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.    I 


Ueber  die  Politik  des  Aristoteles 


von 


Leonhard  Spengel. 


MBie  Nikoinaclii»che  Ethik  bat  uds  iu  ihrem  Zusainmeubange 
and  io  der  Aus^führung  wenige  Zweifel  erregt,  nar  die  wichtige 
Frage,  ob  die  Bücher  V,,  VI.,  VBL,  welche  in  derselben  Form  in 
den  Endemien  wiederkehren,  nrsprQnglicb  diesen  oder  jenen  an- 
heimfallen, verlangte  nähere  Betrachtung;  aber  da»  Yorbandenäieyn 
zweier  anderer  ethischen  Schriften  desselben  Inhalts  unter  dem  Na- 
men des  Aristoteles  forderte  zur  genauen  Untersuchung  auf,  in  wel- 
chem Verhältnisse  diese  letzteren  zu  dem  Originalwerke,  den  Ni- 
komachien,  stehen  ^). 

Dagegen  hat  sich  Ton  der  Politik,  der  Fortsetzung  der  Ethik, 
nur  ein  Werk  erhalten,  unbestritten  acht  und  nicht  etwa  eine  spä- 
tere aus  dem  Originale  gemachte  Umarbeitung,  wie  die  Endemien 
oder  die  sogenannte  grosse  Ethik;  dieses  selbst  aber  ist  in  Folge 
ond  Ordnung  der  Bocher  vielem** Zweifel  unterworfen,  und  bat  die 
entgegengesetzten  Urtheile  hervorgerufen. 


^)  Vergl.  Panscb,  de  Moralibas  magnU  subditicio  Aristotelis  libro. 
Eutia  1841 9  und  Herrn.  Bonitz,  Observationes  criticae  in  Aristote- 
1m  qate  feruntlir  Magna  Moralia  et  Etbica  Eudemia.      Berolini  1844. 

1* 


•••   • 

.  .  Bereits  im  secfaszehnten  Jafarboiiderte  hatte  Autonias  Scaiuins« 
'M^d  unabhängig  von  ihm  Angelos  Segnius^)  bemerkt,  dasn  das 
Ende  de»  IIL  Buches  und  der  Anfang  des  lY.  nicht  abereinstim- 
men, vielmehr  jenes  erwarten  lasse,  was  dieses  als  abgemacht  vor- 
aussetzt, während  die  Bücher  VII.  und  VIII.  wie  ftosserlich  der 
Form,  so  innerlich  dem  Inhalte  nach  tlber  die  dgiartj  noXnBla  sich 
an  das  Ende  von  IIL  anschliessen  und  dadurch  ein  zusaoinenhängen- 
des  wenn  auch  nicht  vollendetes  Ganze  liefern.  Diese  Umstellung  der 
Btlcher,  welche  sich  des  Beifalls  eines  Sepulveda,  Victorius,  Jos. 
^caliger  u.  a.  erfreute,  wurde  von  H.  Conring  in  seiner  Ausgabe 
der  aristoteh'schen  Politik,  Introductio  pag.  557  —  652  ausfohrlich 
begrtlndet,  und  ich  halte  den  Kern  dieser  Abhandlung  für  voll- 
kommen gesund;  man  sieht,  dass  er  Inhalt  und  Gang  der  aristote- 
lihchen  Politik  sich  mehr  als  viele  der  neuern  angeeignet  hat.  G. 
Schneider  vermisste  am  Ende  des  III.  Buches  Einiges,  suchte  je- 
doch den  Bftchern  VII.  und  YIII.  ihre  Stellung  zu  vindiciren.  Gött- 
ling  glaubte,  alles  sey  im  vollkommensten  und  trefflichsten  Zustande 
und  viele  glauben  es  ihm  nach.  Gleichwohl  liess  sich  der  Franzose 
Bartlielemy  Saint- Hilaire  durch  solche  fruchtlose  Versuche,  die 
zwar  sehr  wohl  gemeint  seyn  mögen,  aber  nicht  von  der  besten 
Einsicht  zeugen,  keineswegs  abhalten,  nicht  nur  die  von  früheren 
Gelehrten  empfohlene  Ordnung  wieder  aufzunehmen,  sondern  gestüzt 
auf  Aristoteles  Aussage,  IV,  2.,  in  welcher  Folge  er  den  letztern 
Tlieil  seines  Werkes  ausführen  wolle,  hatte  er  zuerst  die  wichtige 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ausführung  mit  jener  Ankündigung 
im  Widerspnjche  stehe,  aber  durch  die  Umstellung  des  fbnften  und 
sechsten  Buches  vollkommen  hergestellt  werde  ^),  so  dass  in  seiner 


•)  Vergl.  Conring,  Introduct.  pag.  612.  Sc«ini  im  Johre  1577.  Sej^ni, 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Victorius  1576  nach  Schneiders  Hemer- 
kung  pag.  223. 

*)     Den  innern  Zusammenhang  der  Hiicher   hatte  Coming  schon  erkannt 


> 


•*> 


Ausgabe  die  Bocher  der  Politik,  wie  wir  oberzengt  sind,  vollkom- 
meo  richtig,  Dacbstebende  Ordnang  eiDiiehmeD:  L,  U.,  III.,  VII., 
Vni.,  IV.,  VI.,  V.  Letztere  Entdeckung  ist  von  Weltmann  in  ei- 
ner besondem  Abhandlung:  über  die  Ordnung  der  Bücher  in  der 
Aristotelischen  Politik^)  anerkannt,  der  seinerseits  die  gewöhnliche 
Stellung  der  Bacher  VII.  und  VIII.,  welche  sie  in  allen  Codices  be- 
haupten, in  Schutz  nimmt;  andere  haben  die  ganze  Anordnung  von 
St.  Hilaire  gebilligt^),  andere  ganz  yerworfen^). 

Diese  Fragen,  um  welche  sich  die  Untersuchung  Ober  die  ari- 
stotelische Politik  vorzQglieh  dreht,  sicher  zu  .entscheiden,  ist  noth- 
wendig ,  ausser  dem  Zusammenhang  im  Ganzen  die  einzelnen  Stel- 
len in  ihrer  Beziehung  richtig  aufzufassen  und  jede  falsche  Jjrklä- 
rung  zurtlckzuweisen ;  die  Verbindung  dieser  wird  von  selbst  dar- 
thun,  ob  der  Zustand  und  die  Folge,  in  welcher  die  Btlcher  uns 
tiberliefert  sind,  erhalten  werden  kann  oder  nicht.     Im  Allgemeinen 


und  er  war  der  Ansicht  St.  Hilaires  ganz  nahe,  pag.  635,  wurde 
aber  durch  die  Verweisungen  des  sechsten  Buches  auf  das  fünfte 
irre  geführt  und  glaubte  den  jetzigen  Zustand  entschuldigen  zu  können. 

*)     Rheinisches  Museum  für  Philologie.   1842.     S.  321  —  54. 

*)  Kopp,  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1839.  Nr.  87.  Seite  702. 
Stahr,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  1838.  Juli.  pag.  1  — 
23.  Sept.,  welcher  glaubt,  jetzt  sey  das  ganze  Werk  ToUkommen 
und  vollständig  erhalten. 

')  Biese,  Philosophie  des  Arist.  II.  400,  der  meint,  das  Unnothige  sol- 
cher willkuhrlichen  Umstellung  werde  sich  aus  dem  im  Folgenden 
nachgewiesenen  Znsammenhange  von  selbst  ergeben;  das  müsste  pag. 
481.  504.  524.  532,  nachgewiesen  seyn,  wo  man  nichts  finden  wird, 
was  nur  einigermassen  befriedigen  kann.  H.  Biese  scheint  die 
Schwierigkeiten  gar  nicht  zu  kennen.  Forchhammer,  unten  Note  44. 
VergK  Hallische  Litt.  Zeitung.  1839.  Nro.  198  —  200,  wo  der  Re- 
censent  (Pansch?)  die  Verbindung  des  III.  Buches  mit  VII.  VIII.  bil- 
ligt,  die  Verlauschung  aber  von  V.   VI,   verwirft. 


*  • 


ifi^t  Zu  bemerken  I  dass  die  UoiAtucä  onusered  Philosophen  za  jeneu 
Schriften  zu  z&bleu  sind^  welche  im  Ganzen  zwar  verät&ndlich, 
aber  gleichwohl  in  sehr  yerderbter  Gestalt  auf  ans  gekommen  sind, 
was  die  neuesten  Herausgeber  Göttling,  Stahr,  St»-Hilaire,  die  al*- 
les  Unhaltbare  zn  vertheidigen  suchen,  am  wenigsten  beachtet  ha- 
ben; ein  n&heres  Studium,  und  die  Yergleichung  dieses  Werkes 
mit  der  Form  anderer  lehrt,  was  hier,  wo  die  Handschriften  keine 
Aushülfe  gewähren,  der  Conjekturalkritik  noch  zu  leisten  übrig  bleibt 


Das   erste  Buch    der  Politik  7)  lehrt,  wie  die  Familie,  otxCa, 
die  Grundlage    der  noXig  bildet,    diese  aber,   wiewohl  von   jeuer 


')  Am  Schiasse  der  Nikomachien  beklagt  Aristoteles,  dass  es  keine  allge- 
meine Erziehung  und  Gesetzgebung  gebe,  wodurch  ein  besseres  Ge> 
schlecht  herangezogen  werden  könnte;  dieses  giebt  ihm  Gelegenheit 
zum  Uebergang  von  der  Ethik  zur  Politik,  und  damit  zugleich  die 
Umrisse  letzterer  zu  bezeichnen:  na^aXmovziüv  ovv  %üv  ngoTeQOv 
äveQ&jvrjToy  to  tisqI  t^q  vofio&eaiag,  avTOvg  imaxitpaa&ai.  fiSlXov 
ßihtLoif  iCFCüg  xat  oXwg  dij  Ttegi  noXizeiag,  onwg  eig  dvva^iiv  tj 
neqi  xa  äv9^Qioni,va  g)ikoaog>ia  reXeiw^^  •  TtQÜzov  fiiv  ovv  eY  tl 
Tcazä  fiiqog  £?(9iyTat  xakcSg  vnb  TfSv  nQoysveoziqwv  TteiQa&uifiev  ineh- 
x^eiv,  ena  ix  züy  avvrjyfiiywv  TtolizeicSv  ^Bwqrjaai,  %ä  nola  awKei 
xai  g>&€if€i>  zag  nokeig  xat  za  nola  kxdazag  zwy  Ttokizuwv,  xat 
diä  zivag  aiziag  tu  /lev  xaXCig  a\  de  zovvavzioy  Jtokizevovzai'  ^€to~ 
Qfj&drzwv  yciQ  zovzwv  zax  ctv  (tiaXloy  avvidoipiBv  xcti  noiot  nolizeia 
äQLüzri,  xai  nwg  ixäozt]  zax&üaa,  xai  zlai  vofioig  xai  i'&eoc  xqia- 
fiivr).  kiywfjLSv  ovv  ag^afievot..  Schneider  hat  pag.  4  diese  Stelle 
für  die  bestehende  Ordnung  der  letzten  zwei  Bücher  geltend  ge- 
macht, ohne  jedoch  das  Unsichere  selbst  zu  verkennen.  Vielmehr 
könnte  man  daraus  beweisen ,  dass  die  aQiozt]  noXizua  den  übrigen 
Verfassungen  vorangehen  müsse  und  die  einzelnen  ihr  folgen. 
Wollte  man  aber  nach  dieser  Angabe  die  Ordnung  der  Bücher  der 
Politik  beurthetlen ,   so  müsste  dem  zweiten  sogleich    der  Inhalt   de«» 


aii8geheDd  bei  aller  Aeholicfakeit  doch  nicht  blos»  nnmenscb,  sondern 
spezifisch  Ton  ihr  yerschieden  ist  Da  das  natürliche  Streben  der 
Menschen  schon  der  erforderlichen  BedArfuisse  wegen  anf  eine 
solche  grössere  Verbindang  geht,  der  Zweck  des  Menschen  erst 
im  Staate,  noXig^  erreicht  wird,  er  in  diesem  erst  seine  YoUendong 
findet,  die  ctvraQxsia  und  das  si  ^ijtfj  nicht  bloss  das  ttjf^y  so  wird 
dieses  selbst  —  so  hoch  steht  dem  Aristoteles  der  Zweckbegriff  — 
als  der  natürliche  Zustand  des  Menschen  betrachtet,  and  obschon 
dem  Entstehen  nach  noX&g  später  als  ülxta,  doch  dem  Wesen  und 
der  Potenz  nach  als  das  Erstere  anerkannt  ^)* 

Als  nothwendige  Bedingungen  einer  Familie  treffen  wir  Herren 
und  Sklaven,  die  deanonxtjy  Mann  und  Weib,  die  yccfiix^  und  El- 
tern  und  Kinder,  Tsxyonoifjnxtj.     Nur   der   erste  Punkt  wird   ans- 


ffinften  folgen,  was  offenbar  gegen  den  Plan  ist,  welchen  die  Poli- 
lik  selbst  ausspricht.  Hat  Aristoteles,  als  er  diese  Worte  geschrie* 
ben,  nicht  bloss  im  Allgemeinen,  was  der  Inhalt  sej ,  andeuten  wol- 
len, sondern  wirklich  im  Sinne  gehabt,  die  Ausführung  nach  dem 
'  hier  gegebenen  Plane  zu  liefern,  so  hat  er  später,  in  der  Ausarbei- 
tung der  Politik  selbst,  diese  seine  Ansicht  geändert,  und  die  ganze 
Stelle  der  Ethik  kann^  weder  für  noch  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung  der  Bücher  der  Politik  zeugen. 
*)  l^  2.  ^  f  ix  nkeioviop  %w(iüy  xoivmvia  telsiog  nokig,  ^  &fi  ndür^g 
Sj^ovoa  ni^g  tijg  avtaQxeiag  wg  enog  Binüv,  yivoi^imrj  fih  ovv  tov 
^v  Svsx€P,  ovaa  di  rov  ev  ^^'  did  nSaa  nokig  ^vaei  iaviv  ... 
%al  nqoxBQOv  örj  tfj  (pvaat  nokig  rj  oinia  xal  haatog  rjfXiSv  iaTiv 
to  yeiQ  okov  nqoteQOP  avccyxcuoy  elvoi  tov  fii^ovg.  Mit  welchem 
Rechte  oder  Unrechte  Aristoteles  das  behauptet,  gehört  nicht  hieher^ 
wie  aber  bei  ihm  das  rij  yewioei  nQOTßfor  doch  rd  Tjj  ovaiif  vate- 
Qov  sejn  kann,  und  umgekehrt,  sieht  man  besonders  aus  de  part. 
Anim.  11.  1.  pag.646,  24;  andere  Stellen  sind  pag.  261,  14.  227,  2a 
(Physic  y.  3  und  Eudemus  daselbst  bei  Simplicius)  310,  b,  33.  778, 
b,  1.    989,  15.     Muretus  zur  Oekon.  ili,  478.     Göttling.  p.  68. 


8  ' 

fabrliöh  Kap.  3  —  7  behandelt,  aod  da  der  Sklave  ein  Besitztbnm 
ist^),  Veranlassung  genommen,  von  der  Elrwerbskunst  Kap.  8 — 11 
zQ  sprechen;  die  beiden  andern  Theile  werden,  weil  sie  tief  in  die 
Politik  eingreifen  nnd  demnach  dort  besser  ihre- Erklämng  finden, 
hier  obergangen  ^^)j  wir  haben  sie  nicht,  sie  müssen  ihre  Ausfüh- 
rung in  der   Lehre   der  ä^tozti  noXirsia  gefunden  haben  ^^).     Das 
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•)    in,  4.     xz^aig  ix  deanotov  xai  dovkov.     Die  xtf^oig  xal  x?fi/t«o^^- 
GTtx^  wird  mehr  als  man  erwartet ,  behandelt. 

)  neijl  de  ävÖQog  xai  yvvaixog  xat  zexvcov  xal  nazQog  Trjg  re  neql 
txaaxov  avzcSv  ä^srijg  xat  Trjg  TtQog  0(pag  avzovg  ofitkiag,  tI  t6 
xaldig  ioTi,  xal  ncSg  dal  to  fiiv  €v  dioixeiv  to  de  xaxaig  q>evyuv, 
iv  Totg  nsgl  Tag  noXiTsiag  ävayxatov  inel&elv. 

)  Aristoteles  beginnt  nach  einigen  Vorfragen  zuerst  die  äusseren  noth- 
wendigen  Bedingungen  eines  Staates  aufzuzählen  und  ihre  Bedeutung 
nachzuweisen.  Kap.  4  —  12.  Das  Prinzip  ist  Kap.  13.  pag.  1332, 
28  ausgesprochen:  dvayxalov  Toirvy  ix  tcSv  €lQT}fiiv(ov  Ta  fiev  vtkxq- 
XBiv,  Tot  di  noQaaxevaaai  tov  vopLod-iTtjv'  dio  xiXT  elx^jv  evxofieiya 
TTiP  Tfjg  noXewg  avOToaiv  wv  ^  tvx^  xvqia  •  xvqlav  yaq  airrjv  vnaQ- 
%Biv  Ti^efi^v  TO  de  anovdaiav  elvai.  njy  noki^y  ovxeri  rtJjfi/g  Igyov, 
aXJ!  iniaTtjftKig  xai  ngoai^daecog.  Der  erstere  Theil  ist  ganz' erhal- 
ten ;  von  dem  zweiten  und  wichtigsten^  der  ganz  Sache  des  Gesetzge- 
bers ist,  der  nokiTsia  avTij  ^  ist  wohl  der  grössere  Theil  verloren; 
wir  haben  noch  davon,  die  schone  Grundlegung  Kap.  13— *15,  dass 
man  alle  äferal  üben  müsse,  nicht  etwa  nur  die  eine  nokmixfj,  wie 
die  Spartaner,  und  dass  Zweck  aller  Thätigkeit  nicht  aa%oXLa,  son- 
dern oxoXrj  sei.  Da  von  vorne  begonnen  wird,  damit  kräftige  Kin- 
der  entstehen,  so  sind  das  Erste  Verordnungen  über  die  Ehe, 
Cap.  16 )  dann  die  Elrziehung  der  Kinder  nach  der  Geburt  bis  zum 
siebenten,  ferner  bis  zum  vierzehnten  Jahre,  dem  Eintritt  der  T^ßrj^ 
dann  bis  zum  einundzwanzigsten  Jahre.  Aristoteles  folgt  der  Maxime 
Solons  in  seinen  Gedichten  von  der  Stebenzahl,  daher  VII,  17« 
pag.  1337,  1.  statt  ov  xalwg  mit  Muretus  zu  Rhet.  IL  14.  ov  xaxaig 
gelesen  werden  muss^  oder  die  Negation  wegfallen,  vergl.  Kapp, 
Arislot.  Staatspaedag.  pag.  114  (ganz  verfehlt  is»t  Klotz,  Auseinander. 


* 
1 

erste  Buch    enthAÜ  demnach   Dichte  ds  die  chcopofuxii  als  Ueber« 
gangspiiDk^  %nv  Politik  ^^)) 

Im  zweiteil  Boche  werden  die  Ansichten  der  Vorgänger  aber  dea 
besten  Staat  (imaxetpci/uS-cc  nsQi  raiy  dno^vafjtipoiy  neqi  rijs  noXnBtag 


'setsang  in  Ja!ins  Jahrbüchern  XXVI.  pag.  81),  histor.  Anim.  Y,  14. 
pag.  544.  b.  25.  Ich  Tcmmthc  auch  oben  YII,  16-  pag.  1335  9  29* 
toi^  di  ftivtB  xcrt  TQiaxovra  für  S^  sma  xaL  Aristoteles  erwähnt 
die  zur  allgemeinen  Jugendbildung  damals  gangbaren  Dnterrichtsger 
genstande  Vllf,  2.  yQafifiaTa,  yvf^vaazixjj ,  fiovaixij,  yQag>Lxij,  erste' 
und  letzte  als  zum  Leben  nützlich,  die  zweite  der  avdqsLa  zuträg- 
lich; die  Frage  aber,  in  wie  ferne  iiovaixrj  geeignet  ist,  bildet  eine 
eigene  Untersuchung,  Kap.  3  —  6,  womit  unsere  Politik  schliesst 
Damit  kann  man  höchstens  die  Frage  über  die  fiovaixrj  als  vollendet 
betrachten,  nicht  aber  fiber  die  naidela,  denn  die  Knaben  müssen 
noch  anderes  lernen,  und  über  die  yqdfifiaxa  ist  oben  nichts  be- 
merkt; gewiss  hat  sich  Aristotelies  darüber  erklärt,  ob  man  Homer 
und  die  Tragiker,  welche  Piaton  verbannt  hat,  aufnehmen  dürfe  und 
warum.  Yergl.  VII,  17.  pag.  1336 1  b.  20.  Was  sonst  noch  alles 
ausser  naiSBla  folgen  musste,  und  der  Gesetzgeber  zu  bestimmen 
hatte,  lasst  sich  im  Ganzen  mehr  ahnen,  als  überall  mit  Zuverlässig- 
heit «ngeb^n.  '  Dass  Aristoteles  aber  auch  hier  oft  ins  Einzelne  ge- 
gangen ist,  dafür  zeugen  folgende  Stellen  aus  dem  Obigen,  in  wel- 
chen wir  auf  unseren  besten  Staat  verwiesen  werden.  Zuerst  I.  13 
pag.  1260,  b.  8  —  24.  (vergl.  ob^n  Note  10.)  über  Mann  und  Frau,  » 
Eltern  und  Kinder,  was  in  nächster  Beziehung  mit  BUdung  der  Ju- 
gend steht;  auch  die  Yvvdlxeg,  die  Hälfte  der  bürgerlichen  Gesell- 
sohaft,  sollen  artovdhuai  werden.  Hag  man  daher  auch  annehmen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  TexvorvoirjTixi^  I,  3.  schon  durch  YII,  16 
—  17  erledigt  sei,  immer  bleibt  noch  vieles,  was  nicht  vorhanden  ist. 
YII.  10.  zu  Ende,  rlva  di  dal  TQOTtov  ;^^^ä^crt  dovloig,  xat  diott^ 
ßiXrtov  nSoL  toig  dovXoig  id'lov  nqoxAdd^at  t^y  ilBvO-eglav,  {;ar€- 
QOr  iQOVfisP.  Weil  im  Oekonomikos  Kap.  5.  dasselbe  steht,  so  ver- 
steht  Gottling  pag.  436  diese  Schrift;  abgesehen  dävoii,  dass  dieses 
Büchlein  dem  Theophrastus  zugeschrieben  wird,  kann  hier  hur  vom 
Abhandlungen,  d  I.  a.  d.  k  Akad.  d.  Wiss.  Y.  Bd.  L  Abthl.  2 


j^g  ä^jfis)y  cUoa  die  bedeateDdsten  der  bestefaenden  Verfa»suiigen 
Yorgetrageo;  wie  fiberall,  knüpft  Aristoteles  aach  bier  in  der  ibm  en 
geneo  kritischen  Riebtong  seine  Lebre  an  das  von  andern  gegebene; 
4er  Gedanke,   dass  om    selbst  etwas  in  einer  Saebe  zn  leisten, 


besten  Staate  die  Rede  seyn»  also  in  der  Darstellung  der  a^lari]  no- 
Xizeia  muss  dieses  gestanden  haben.  Ebenso  unrichtig  bezieht  Gott- 
ling  pag.  430.  die  Worte  Yll.  5..  pag.  1326,  b.  32.  %ov%ov  de  xbv 
OQOv  el  xakdig  rj  fiij  xaXcSg  kiyofiev,  vaveQpv  iniOHSTiTiov  axfißdare-- 
Qov  auf  dieselbe  Oekonomik,   vielmehr  ist  YIL   7.  und  15.  gemeint. 

VII.,  10-  pag.  1330,  3.  neqi  ovaaitiwv  tb  avvdoxel  nSai  XQ^- 
aifiov  Aval  Tolg  bv  xateaxavaofiivaig  noleaiv  vnaQx^iv,  iC  ^v  d^ai^ 
Ttav  avvdoxel  xäi  fjfuv,  vateQOv  igaüfiev*  Man  kann  VU«»  12.  ver^ 
stehen,  -weil  Behörden,  Soldaten  und  Priester  ihre  besonderen 
Plätze  beisammen  haben  müssen,  es  ist  aber  möglich^  dass  in  den 
fehlenden  Büchern  dieser  Gegenstand  noch  näher  berührt  wurde. 

yil.}  16.  pag.  1335«  b.  2-  noUav  di  tivwv  iüv  awfidzwv  vTcaq- 
x6v%(av  fioXicva  og>ekog  eYt]  %oig  yewwfiivoig  em<mjaaoi  (jiiv  fiSl^ 
Xov  Xexziov  iv  Tfiig  nefi  naidovofiiag,  %vnifi  de  Ixavbv  einelv 
xat  vuv ,  gewiss  nicht  eine  besondere  Abhandlung,  sondern  im  Ver- 
laufe weiter  ausgeführt,  vielleicht  ist  damit  das  folgende  Kapitel  be« 
zeichnet,  in  welchem  wenigstens  auch  davon  gesprochen  wird. 

yil.,  17.  pag.  1336.  b.  24.  vvy  fiiv  ovv  tovtwv  iv  TtaqaÖQOfiy 
neTion^fied-a  tov  Xoyov,  vaveQOv  de  if^iazijaanag  du  dtofuuxi  fiSX^ 
Xov,  eXte  fi^  det  tiqcjtov  eüve  del  dioTioQijaavvag,  xai  nßg  de%*  xata 
de  %bv  naqorta  xaiQOV  ifivi^o&tjfiev  wg  avayxäiov.  Hier  i»t  mitun* 
ter  auf  obiges  Beziehung  genommen,  was  Knaben  sehen  und  hören 
dürfen  und  wann;  die  vorausgehende  Elrwähnung  von  Xcfißoi  und 
xwfiifdiav  lässt  schliessen,  dass  die  platonischen  Bedenkeii  in  jener 
spätern  Untersuchung  gehoben  worden  sind. 

VIII.,  3«  hzL  fiiv  zoiwv  iati  naidala  xig  ^y  oix  wg  xQ^<^if^^y 
(scrib.  Xin^^f^^^^  naidevxiov  %ohg  v\eig  ovd^  wg  avayxaia»,  aXX  wg 
iXevd'igvov  xai  xaXrjv,  fpaveqov  laziv*  n6ze((0(v  de  fiia  top  aqi^fiov 
ri  nXeiovg,  xai  %iveg  avjai  xai  mSg,  votbqov  Xexziov  neqi  avvwv, 
also  bat  Aristoteles  noch  von  andern  Bildnngamitteln  ausser  der  Mu- 
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Mm  wisseQ  fiitidBe,  was  atadei^  darto  geleistet  habeto,  um  das  Gute 
aneonehineii,  das  Falsdie  mid  UngeiiQgende  aber  zo  verbessern  and 
TervollstAndjgen,  ist  bei  ibm  Oberall  Terwiirklicht  zum  Nutzen  dei^ 
Lesertl,  der  diklnreh  einen  liistorisdien  Standpunkt  gewinnt,  nnA 
die  verschiedenen  Seiten  des  zu  behandefaden  Gegenstandes  keti- 
hen  lernt  Dass  auch  er  die  Absicht  hat,  gleich  jenen,  einen  sol- 
chen vollendeten  Staat  zn  constmiren,  bezeugen  schon  die  Blki- 
gangswbrte:  iTtsi  Si  n^oaiQoifie&a  &$(OQ^aai  niQi  t^g  xoivo}^ 
pfus  t^s  noXntx^s,  ff  x^artaxti  nccücüp  rotg  dwafsipois  t^^p 
Bti  fi&XiiSra  xai*  sdx^pj  '  i^t  xal  rag  SXXccg  imaxiipaad-ai  noXi^ 
xBktg,  and  mass  um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  man  es  in 
Abrede  stellen  wollte.  Untersucht  werden  Piatons  Republik  und 
Gesetze ,  Phaleas  Vind  Hippodamus  Staaten ,  dann  die  Verfassungen 
der  Lacedaemouier,  Kreter  und  Karthager;  das  letzte  Kapitel  er- 
wähnt, was  jeder  der  Gesetzgeber  eigenes  vorgebracht  hat.^^) 


sikr  für  die  Jngend  gesprochen,  unser  Bnch  endet  mit  dieser,  oder 
vielmehr  in  dieser. 

<*)  Daher  IH,  6  das  Buch  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  ^iqrjTat  8h 
nai  KCttä  toi^g  ftQoitovg  Koyovg  iv  olg  rttqi  olxovoniag  duaqltfdri 
xal  deartOTslag, 

^'}  Dieses  Kapitel  hat  Göttling  pag.  346  mit  allerlei  Ausstellungen  als 
einen  Znsatz  späterer  Zeit  erklärt;  Ich  würde  es  nicht  erwähnen,  in 
der  Hoffnung,  dctr  "Verfasser  werde  durch  wiederholtes  Studium  eine 
bessere  Ueberzengung  gewonnen  haben,  hätte  nicht  Stahr  alles  die- 
ses als  sicher  anerkannt.  Entfernt  man  dieses  Kapitel,  so  fehlt  der 
Schluss  dieses  Buches :  aber  der  Inhalt  ist  ToUkommen  itcht ,  man 
kann  nichts  tadelhaftes  darin  finden,  dass  die  Gesetzgeber  mit  ihren 
Eig^nthQmltchkeiten  zusammengestcilt  werden,  dadurch  wird  auch 
die  athenische  Verfassung  ei*wShnl;  schon' der  Ausdruck  pag.  1274, 
10  Big  ti^r  vv¥  dfjftoxQOTiav,  der  öfter  in  der  Politik  wiederkehrt 
und  acht  aristotelisch  ist,  hätte  Ton  der  Kühnheit  abrathen  sollen, 
ein  späteres  Machwerk  zu  erblicken.  Vieles  ist  Hissyerständniss  und 
seogi,  dass  Sinnv'vnd  Znsammenhang  des  Tei^tes  nicht  richtig  aufge- 

2* 


Erst  im  dritten  Buebe  begiiio$  die  UiitersacbuDg  ober  den 
jStaat;  aaeh  bier  werdep  a^oerst  einige  Begriffis  Toraosgeacbiokt 
and  erläutert,  weil,  wer  Ober  noXiz^la  reden  wolle,  xn^rst  ober 
jUmfang  nndBedeotaDg  ren  nohg^^)  und  TtaXljfis  rid^ge Kenntnisse 
haben  mOsse.  Dieses  sprechen  die  Anfangsworte  deutUcfa  ans:  ttf 
7%ßQl  noXiTBtas  imaxonovpti  xal  zig  ixäcrtj  xal  nota  ng^  ax^iodf 
n(^wTfj  axitfj^g  nsQl  noXuog  idetp  xl  not  iany  ^  n6X$g  ««.  inBi 
dl  9  noXig  T(OP  avyxeifiiPiOP  ••  i^JLov  ori  nqoxBQOP  o  noXit^g  I^ijTtj- 
%iog*  9/  yaff  n6X$g  noXttüi^  xi  nX^&og  iaxipj  woxs  xtpa  ;[Qtj  xccXeü^ 
TtoXixfjy  xal  xig  o  noXlxfjg  iaxl  oxsnxiop.  Die  notbwendigen  Vorfra* 
gen  werden  in  den  fouf  ersten  Kapitdn  in  Form  von  Aporien  be- 
eprocben.  Solche  Fragen  aber  sind  zuerst  die  schon  bezeichnete 
xtg  6  noXttfjg  iaxl,  dann  Kap.  3«:  tiot«  ^  noXtg  SnQa^s  xtA  noxe  ov/ 
^  noXig,  femer  die  bedeutungsvolle  Kap.  4* :  noxsQoy  xtjd^  cvxijm 
uQSXfjy  ävdQog  aya&ov  xal  noXtxov  anovialov  S'^xiot^  ^  /lij  xtji^  athnju; 
mit  der  Erklärung,  dass  sie  in  den  verschiedenen  Staatsformen 
auch  verschieden,  und  nur  im  absolut  besten  Staate  identisch  seyn 
wird,  endlich  zuletzt  Kap.  5«:  noxBQov  moXfxtjg  iaxly  ^  xoiviaphip 
tJ^BOXiff  ^QX^S>  ^  ^^^  ^^^'^  ßapavaovg  noXtxag  &ex(oy;  der  beste 
Staat  wird  sie  ausscbliessen  T^},   in  den  andern  werden  Umstände 


fasst  worden ,  -wie  "was  über  die  Stelle  von  Solon  gesagt  ist,  anderes 
ist  bei  dem  Zustande  unseres  Textes  unbedenklich  als  corrupt  anzu- 
nehmen ,  iirie  die  Worte  tag  d'  äqxag  ht  toip  yvwQifKav  xal  zfSp  ev- 
nofuv  xaviatfjoe  ndaag  ix  xtSp  n^vxaxoaiofudi^viav  xal  ^evynwv 
xal  xqIxov  zilovg  z^g  xaXov^im^g  IriTtadog,  zo  öi  zdzanzov  Stj- 
zixov,  wo  wahrscheinlich  xal  zov  stand;  sind  doch  in  diesem  Kapi- 
tel«weit  ärgere  Fehler,  z.  B.  pag.  1274.  b.  9.  Oaliov  ifXdiov  ^ 
zwp  ovoiäv  äyofidX(aoig  wofür  Schneider  s*  y.  avu}ftaXüHSig  ^  es  ist 
aber  tj  TcSy  ovaiwv  o§iaX6zf]gf  das  war  das  eigenthümliche  seiner 
Constitution«    II.,  7.  pag.  1266.  b.  15. 

*^)    Das  erste  Buch  sprach  yon  noXig  nur  in  Beziehung  auf  oiula. 

*  *}    P*g-  1278^  8.  ^  äi  ß$Xziazii  aoX^g  qv  naijaei  ßavavaop  yiollztjp  •  •  • 


mannigfache  Aendernng  herbeiführen;  je  mehr  sie  aber  dem  Ideale 
D&her  treten 9  nm  so  weniger  solche  als  noÜTM  erkennen. 

Das  sechste  Kapitel  fhhrt  nns  endlich  znm  eigentlichen  Gegen- 
stände, zar  noXnekcy  ob  es  nnr  eine  Verfassung  oder  mehrere  ond 
welche  gebe:  in%l  dk  tuira  ^$ü}Q$^ra§,  ro  /jura  rctSra  axsftc^ 
%iw  TTor^^or  /Ki/crr  &ST^oy  noXnetcnf  fj  nX^tovs,  xSp  et  nXsfo^s,  tIpb^ 
xtü  noaaii  xai  itag>0^l  rtreg  ctvTwa^  eiiUr.  Indem  Zwedk  Qod  Be*- 
dentnng  von  noAig  entwidcelt  und  die  verschiedeora  ArteA,  wie 
eine  solche  Gesellschaft  geleitet  werden  kann,  angegeben  werden ^ 
ist  das  Resoltat,  dass  jeder  Verfassung,  welche  das  Wohl  der 
Untergebenen  bezweckt,  gut,  und  jede  schlecht  ist,  in  welcher  die 
Lenker  nnd  Leiter  nnr  ihr  eigenes  Interesse  v^folgen:  ^PB^6$f 
rotyvp  ch  Saai  /aip  noAnelai  t6  xo§p^  tWfjilfiqor  axonovaur,  avxm 
fiip  OQdtcl  rvYX^<^^^^  ovacti  xard  to  änXwg  itxcuw,  Sü&i  Sk  ro 
o^ixBqoy  fAÖvop  TW  aQxoPToty,  fjfiäQTfiitih^ai  nSaai  xtä  net^xßdaHg 
rwp  7toX$r€UDP*  JfBtrnorixai  ytc^,  fj  ii  nohg  xo$v(op{a  zw  iisvS'iqmp 
iatfy.  Ein  Grundsatz,  welchen  schon  vor  Aristoteles  Isokrafes  ans^ 
gesprochen  hat  ^  ^).  Da  nun  oberall  entweder  einer,  oder  mehrere 
oder  alle  herrschen,  so  entstehen  folgende  mögtiche  Formen,  tOü 
welchen  die  einen  die  guten,  die  andern  die  schlechten  Verfassun- 
gen ausdrucken : 


15 .  •  iTtet  Y&Q  nXelovg  elatv  at  TtoXiteiai ,  nai  eYdrj  TtoXlzov  avay^ 
xaiov  elvai  Ttlelta,  xal  indXiava  rov  d^x^^hov  noXltov  y  &ü^  h 
fiiv  Tivi  noXiTei(f  %av  ßdvavaov  ävayxaloy  «Irat  xai  top  &^Ta 
noXixag,  h  rioi  d*  ädvvatov,  olov  eY  zig  iativ  tjv  xaXovai^v 
aQiatoxQatix'^v  xai  iv  ^  xar  aQetfjr  al  tifial  ilöovzai, 
xai  xa%  ä^lar*  ov  y&^  olov  r«  imxfjdBVüat  %&  tfjg  dge- 
r^g  ^ävta  ßlov  ßavavaov  rj  S'evtxop.  Da  uns  der  Heil  der 
äfiattj  noXiTBia^  welcher  diesen  Ponkt  bespricht,  noch  erhalten  ist, 
so  finden  wir  natürlich  dieselben  Angaben  auch  dort  YII. ,  9-  pag. 
1328,  b.  34.  rergl.  YII.,  6.  1327.  27. 
<*)    Panathen.    Kap.  52.  $.  132,  sqq. 


li 

noXmta  —     dtifioxqajCa. 

Damit  hat  Aristoteles  seine  eigenflicbe  Aafgabe  bezeicfan^t; 
denn  jede  dieser  Verfassungen  nmss  einzeln,  wie  sie  entsteht,  WaB 
4sid  wirkt,  und  welches  ihr  innerer  Znstand  ist;  behandelt  werden, 
und  soHten  die  einen  von  diesen  nnr  namerisch  verschieden,  in  üii» 
rem  Wesen  aber  ganz  gleich  seyn,  so  muss  dieses  im  AUgemeincNi 
ansfohrlich  dargelegt  werden.  Man  erwartet  daher^  dass  er  sofort 
mit  der  EricUrnng  der  erstgenannten  Form ,  ^  der  ßaai^ia  binnen 
werde. 

Das  will  auch  Aristoteles ,  aber  die  eben  gemachte  Eintheilnpg 
fordert  noch  einige  ErOrtemngen,  weil  Schwierigkeiten  auftreten^ 
die  wegznr&umen  Sache  des  Philosophen  ist  Kap*  8.  ist  iä  juHXQf^ 
iia  fuciCQOTiQwy  unBip  ris  ixdatfj  rovxaip  tcSi^  noMtsiwM  iany  Mai 
yaf  ix^^  Tii'c»^  änoftasj  t(f  äk  Tt^^i  ixceor^y  (Ai&odop  ^$2o0o^ 
jpQÜt^i  HcA  fjal]  fi6$fw  dnoßXinopu  TtQog  xo  TiQdrtSiP  ohcetw  iati  to 
fifj  naffOQav  fu^rs  ri  xccraMinsiP,  äXXä  ifjXovy  riitf  ne^i  Exteatop  &jtij^ 
ätßiaPs  Dies  geschieht  in  den  Kapiteln  8  ^-  13.  Die  erste 
Schwierigkeit  bezieht  sich  auf  die  gegebene  Definition  nQOs  top 
iiOQiOfiop  pag.  1279,  b.  20.  —  1280,  b.,  sie  war  nach  der  Quanti- 
tät bestimmt,  dieses  kann  aber  oft  nur  ein  avfißsßtjxog  seyn^  nnd  so 
nnss  auch  die  Qualität  beracksichtigt  werden«     Da   hier  von  oXi~ 


^'}  Beide  mlUanimeii}  ßaaiXtia  und  TVQavvlg^  bezeichnet  Aristoteles  mit 
fiowoQxla  als  dem  generellen  Ausdrucke,  daher  V.,  10.  pag.  1313)  5. 
ein  Absurdum  enthält:  oi  yivovrav  cT  eVt  ßaailelai  vvv,  äkV 
wn$q  yiviovtaif  (loyaQxloLi.  xai  vvQavvldag  ^aXKov  iiä  %o  xtX. 
das  Richtige  braucht  sieh  nur  sehen  eu  lassen  aXV  avntq  ylvwv%av 
fiovafxlctt,  TVQavvldsg  fiaXkoif*  auch  Woltmann  hat  &  329  das 
Falsche  des  Textes  nicht  beachtet,  so  wenig  al^  Biese  IL  519* 
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fii^X^  ^^^  <)t)^EiM^^<nrAr  gesprocheii  wwdeo^  so  knöpft  sich  nicht 
iiq)a9seiid  Kiqp.  9.  cKe  nAhere  Besthnmong  dara»  rÜHtg  Zqovg  Xfyov<f$ 
j^  oiUyaQX^  ^^^  i^i/iox^otrfag  xal  rt  ro  ^xuu>p  t6  re  oXiyaQX^^ 
xcA  &rifjtox^cnHH6v^  alle  haben  gevrissennasseir  in  ihren  Bebanpfongen 
Reeht,  aber  nur  einseitig,  nicbt  das  xv^g  Stxat»Pj  wobei  tmgleieh 
der  schöne  Beweis  gegeben  ist,  dass  noXig  nicht  Mos  rot;  tijy  &e-- 
xBP^  sondern  rov  t^y  ^v8mfi6¥mg  xal  xa^oog^  weraos  die  Noth wen- 
digkeit ftar  die  d^et^  zo  sorgen,  von  selbst  hervorgeht.  Eine  an- 
dere Aporia  ist  .Kap.  10.  ti  i^T  t6  xiqiov  bXvm  t^g  noJLsiog^j  hier 
ist  grosse  Mannigfaltigkeit,  nX^d-og,  nXova$o$,  inuixstg^  ßiXt^atog 
elg  ndpTwy,  rvQapyog,  doch  treten  überall  grosse  Bedenken  anf, 
aber  Aristoteles  hftit  mehr  anf  nX^&og,  als  auf  einzelne  Sgiaza, 
nach  ihm  hat  die  Masse  des  Volkes,  wenn  dieses  nicht  ganz  dp-- 
dqanodüdEg  ist,  mehr  Einsicht  und  richtigen  Takt  als  einzelne  No- 
tabilitAten  < »).  Kap.  11.  pag.  1281,  40  —  b.  21.  Dadurch  findet 
eine  damit  zosammenhängende  dnoqfa  ihre  Erkl&rong :  rlrwp  dst  xv- 
Qtovg  shm  zovg  iXavd-iQovg  xal  jo  nX^d-og  iwp  noXitwp  pag.  1281  y 
23«  Das  Volk  nX^d-og  soll  xvQiOp  seyn^  roi  ßovXBVBa&a^  xal  xqlpsip 
und  dämm  müssen  gute  Gesetze  vorhanden  seyn.  Ferner,  da  alle 
das  noXntxop  dyaS-op  als  Xaop  betrachten  und  darauf  Anspruch  ma- 
chefiy  so  ist  die  Frage  notwp  iaozifg  iatl  xal  tmCwp  dpufottjg;  Kap* 
13* —  13«  nicht  Jede  ^a^;p7  und  der  Besitz  eines  jeden  dyaS^p 
berechtigt  zar  AcuUrun/  vneffojpj,  dahin  gehört,  was  zur  Erhaltung 
de»  Staates  widUig  und  unentbehrlich  ist,  die  noXnmal  df$tal  iS 
f&p  ndXig  avpftfttixej  also  die  evyapetg,  nXovOiWf  iXei9^Q0$ß  dyfjt&öl. 


^*)  Dieses  ist  gegen  Piatons  Ansicht,  der  überall  den  einzelnen  Rundi- 
gen  gegenüber  dem  ganzen  unwissenden  Volke  herTorhebt|  ähnlich 
hatte  Siemes  seinen  Antrag,  man  solle  das  ansffihren,  was  die  Blino- 
rit&t>  nicbt  was  die  Majorität  wähle,  motivirt?  car  la  majoriti  est 
toroj^ars  bdte.  Gegen  diesen  Satz  kämpft  AristoteleB  «nanttelbar, 
wen»  anders  dM.  Vblh  za  %iai%em  BewosstsfijFB  gjpliGainen  ist». 


la 


Dpd  im  Vergleiche  zor  geringeren  Anzahl  ot  nXshvg  pag.  1288)  40» 
W&re  non  ein  IndiTidooin ,  ehy  eo  anegez^cbneti  dass  €s'  weit  in 
allem  Ober  die  andern  hervorragte,  so  mOssten  diese  ihm  folgen  und 
gehorchen;  die  scUecbfen  Staaten  entledigen  sich  ihrer ^  die  Demp- 
kraiie  durch  Ostrakismiis^  die  Tyrannis  aof  andere  Weise,  im  be- 
sten Staate  aber  mOsste  ein  solcher  ober  alle  als  ßaaUsvg  gestellt 
werden,  nnd  so  waren  nrsprOnglich  die  Könige« 

Nach  diesen  Erörterungen,  die,  wie  bemerkt  ist,  als  eii^  Er- 
Iftutemng  des  Obigen  za  betrachten  sind,  wird  atnm  Königthum  über- 
gegangen, dem  ersten,  was  nach  obiger  Eintheihing  vorzunehmen 
war.  Dass  dieses  einen  eigenen  Abschnitt  bildet,  lassen  schon  die 
Einleituugsworte  erkennen: 

• 

^lacog  Jfi  zaXi5g  f;f«^  /isrcc  tovg  siQfjfiiPovg  Xoyovg 
fABxaß^pat  xal  axi\pafi&ai  nsql  ßatfiXstag*  g^a/dp  yccQ 
Tciy  OQ&üitf  noX$T€i(OP  filap  bIpm  ravrtjy  •  otsnrfop  &i  nSxBqop 
avfig>fQ€i  rfj  /leXXovojj  xaXmg  olx^aeod'ct$  xal  n6X€$  xal  x^V 
ßaöiXsvBöd'a^ ,   ^  ov  dXX^  SXX^  rig  noXnetct  fiaXXop ,  17  ricr) 

aber  man  beachte  wohl,  alles  was  von  der  ßaaiX^la  gesagt  wird, 
Kap.  14  —  17,  nachdem  er  die  verschiedenen  Arten  aufgezählt 
und  ausgesondert  hat,  giebt  keine  andere  Belehrung  als  die  hier 
bezeichnete,  und  dass  er  auch  nichts  anderes  wollte,  lehrt  der 
Schluss  pag.  1388,  30.  neqi  fiip  ovp  ßaa$Xsbtg,  rlpag  Sx^i  dux^Qag, 
xal  noTSQOP  ov  ovfMpiQsi  Toig  noX^Civ  ^  ovuqiiQBt,  xal  rfoi  xal  ndg, 
duo^ia&ai  TOP  TQonop  tovxop. 

Sollte  Aristoteles  damit  die  Lehre  von  dem  Königthnme  für 
vollendet  gehalten  haben?  wie  die  Könige  regieren,  ihr  inneres  Le- 
ben, ihre  Wirkung  auf  das  Volk  verschwindet  ganz.  Aber  da  ihm 
die  einzeln  r^erenden  Personen   nur  eine  Form  sind,  die  mehr  in 


der  Voixeit  «ich  geltend  gemacbt  bat^  wo  einselue  hoch  ober  alle 
andern  hervorragten  ^  wfthrend  spftter  i^raftblig  die  Vorzöge  dieser 
^adf  mehrere  obergegangen  sind,  bo  hsl  der  Unterschied  von  ßaai^ 
2sta  Bild  äfiaTOXQinia  tat  den  innern  Zustand  der  Regierten  nur 
iUisserlicb,  and  die  obigra  unmittelbar  naehfol^enden  Worte^  Kap«  18^ 
«ttd  es,  welche  vollkommen  klar  angeben,  wie  Aristoteles  die 
I/ehre  von  den  guten  Staatsterfassongen  an%efasst  und  dargestellt 
hat,  Worte,  die  zwar  öfter  benatzt,  aber  nicht  in  ihrer  Bedentang 
gewOrdigt  worden  sind: 

insi  3i  TQsTg  ifafdp  eJya$  rag  OQd-ag  noXirstag,  rovrcoy 
i^  &vuYnmoy  ^'arijy  A^ai  ztjr  vno  twp  aqUsxanf  oixMOfAOiH 
fii^njy,  toucvTt]  yiüxip  iy  fl  av/^ßfjxev  ij  tva  tipä  ovfMUimß^ 
tiop  1j  Y^pog  8Xop  fj  nX^dvg  in^ix^^  bIpm  xax  i^n^v,  rmr 

tijp   Cat^^^),    ip  ii  TOlg  '7t^oho$g  i&9^x^  X&yoig  Sri  t^ 


i. 


^*)  Die  Worte  sind  unyerständlich,  Gifanius  übersetzt:  quae  partim  parere 
partim  praeesse  possit  äd  yitam  maxime  optabilem,  aber  dem  ist  die  grie- 
chische Construktiön  entgegen;  niit  &a  tivct  rj  yivög  SXov  wird  die  ßa- 
aiJielä  bezeichnet,  der  ßaatXedg  aber  ist  immer  Soxßf^v,  darf  nie  be* 
herrscht  werden  pag.  1288, 26«  ovt  ä^ioSv  a^sad-ai  xava  fie^og.  Dage- 
gen wird  mit  nXi^^og  vTieqixov  %a%  a^ev^y  nicht  die  noXtxeia,  sondern 
die  aQiaxoxQcnla  angedeutet,  und  alle  an  dieser  Verfassung  Theil* 
nehmenden  sind  so  gebildet,  dass  bei  ihnen  das  ci((X8a3ta^  und  Sq^ 
%Biv  statt  findet,  ersteres  in  der  Jugend,  letzteres  im  späteren  Al- 
ter. ■  Darüber  gibt  das  dritte  Buch  allen  erforderlichen  Aufschluss 
Kap.  4.  und  13*  noXivKjg  di  xolv^  fiev  6  fietix^^P  ^oS  i'^aey  tuxI  Sq- 
fßo&ai^f  xaS^  kKaaTijv  öi  noX$,%uav  Svefag,  nqog  de  %^p  aqlaxriv 
6  dvvdfji^og  xai  nQoaiQovfiMvog  a^xaa^at  %ai  Sqx^^p 
nqdg  %6p  ßlow  %6v  %a^  aq^n^v.  und  ausführlich  VU^  15«  Da- 
raus folgt,  dass  in  unserer*  Stelle  beide  bezeichnet  werden  müssen , 
sowohl  die  ßaciküg^  als  die  a^urroi»  erstere  werden, es  richtig  mit 
den  Worten  Tciitf   d' of^aty,  letztere  eher  unrichtig  durch  rcSy  juer 
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avti^p  dpayMuioy  mtdqog  cr^ifr  fihtu  Mal  noltxov  r^g  noÄBt/ßs 
T^g  ä^t^flS^  90P6^y  Sri  ror  ttvräp  TQoaaif  jnr2  äid  xwiß  aStw 
d$njQ  re  yA^etat  anofficetög  xnA  noXuf  ^v<sx9jobup  &ß  ng  ä^ 
onmQcncvfjiiptiP  ^  ßaCiXävo/däPtiP ,  cSar'  Sarai  xai  maiduta  moI 
%&fl  ravtä  ax^op  rd  noä^una  0j%oviätw  at^Qa  waü  rd 
7i04odyra7WJUzu$dyxaißaa4Jl4x6p^^)*dtiO(fiOfiiPwy  äi  roi*' 
Tcar  nsfi  r^s  noXirsiag  ij&^  neiffariop  Xfy9iP  rijg 
d^fcrtig,  ripa  ni^vxB  yipsa&ai  r^onop  xai  xaS^ 
laraS'ai  nwg*  äpüyxfj  dtj  rop  fAfXkopra  nsql  avr^ß 
nonqaaaS-ai  rtjp  nQogijxovaap  ax^tpip 

das  dritte  Buch  plötsdich  am  Anfange  des  Gedankens  ab. 
Aristoteles  bat  drei  Verfassongen  als  richtig  o^&ai  anerkannt;  aber 
iiidit  alle  drei  bilden  ihm  die  äfftarti  noXirsiä,  sondern  von  diesen 
anr  jene,  welche  von  den  a^roi  gelenkt  wird,  d.  h.  in  welcher 
«B  einzeber^  oder  ein  gauxes  Gesohlecht,  oder  anch  viele  an  Ta- 
gend ausgezeichnet  hervorragen  und  die  Regierenden  alles  n^og  njp 
iä^srandrfjp  Zixt^v  beziehen.  Nun  ist  oben  gezeigt  worden ,  dass  im 
besten  Staate  ein  guter  Borger  mit  einem  tugendhaften  Manne  iden- 
tisch ist,  beide  auf  denselben  Prindpien  beruhen;  folglich  wird  der 
beste  Staat,   gleichviel  ob  von  einem  als  ßaaiXeia  regiert,  oder    von 


tt 


SflXeod^ai  dwaptivwVf  unä  die  Aenderung  wird  unenibehrlich ,  mag 
man  nun  räv  fiip  aqxBiv  %ixi  aq%B(S&ai  dvyctfiiwap ,  oder  genauer 
räv  ftiv  amxßo^iu  nai  aQxeir  iwa/iivwv  schreiben. 
)  Conrtng  glaubte  Dock  nai  a^iüTOXQOTixdv  beifügen  zu  mfissen  und 
Schneider  nnd  Coraes  haben  diesea  gebilligt;  vielmehr  sind  die 
Worte  uai  ßaeikixdp  falsch,  und  ans  dem  obigen  irriger  Weise  her- 
untergenommen; Zweck  der  ßaaiKsla  ist  nicht,  einen  ßaatXixog 
karvonsnbringen  sondern  die  Bürger  gut  und  gliicklich  su  machen; 
gerade  dieser  BegriiF  des  guten  Bürgers  kann  hier  nicht  entbehrt 
werden,  nnd  schon  der  Gegensate  fordert  nai  %ii  noiovpta  noliti^ 
ndv  (oder  noJUtijp)  itya9^  oder  anovdaiay. 


1» 

▼ielen  Bis  a^rwi^im  geleitet,  auf  diemlbe  W^ige  emchtet  wei^ 
deo,  wie  einer  wmsk  togendbafien  Mtone  gebildet  wird.  Einen  sot*^ 
oben  TOttkomneBen  Staat  will  Ansitotriea  jetzt  geben,  ond  was  wir 
aoftnglieh  nach  seiner  Eäntheilmig  erwarten  durften,  die  Dnrcbfllli-^ 
ning  jeder  einzelnen  der  drei  gaten  Verfassungen,  ist  von  ihm  an- 
ders gewendet  werden  nnd  in  die  Darstellung  eines  Idealstaates 
aufgegangen,  eines  solchen  wie  er  iron  allen  als  höchstes  und  letsb»» 
tes  Zdel  gewonscht  und  ersehnt  wird,  fcn^  ^/j^r,  aber  nicht  woi^ 
mOgfich  ist  2  1)«  IMe  eigenen  Worte  des  Philoeopheu  weisen  uns 
dentlich  darauf  hin ,  dass  wir  nicht  eine  Schilderung  der  ßaaU$fi$ 
und  d^toxQUTta,  sondern  einen  besten  Staat  zu  gewftrtigen  ha- 
ben, uqd  wo  anders  wäre  diese  d^tanj  noktt^ta  unterzubringen^ 
wenn  sie  eine  mögliche  Existenz  haben  soll,  als  in  der  Lehre  der 
gnteo  Verfassungen,  deren  höchste  Potenz  sie  selbst  ist  und  wd<^ 
eben  sie  sabstituhrt  wird  22).  Die  Erwähnung  der  ^mdata  und  £99 
beweist ,  dass  der  Staat  nicht  nnt  wenigen  Worten  ai^emachi^ 
sondern  von  Grund  auf  gebaut  werden  sdl. 

Diese  aQiarfj  noXntta,  wenn  auch  nicht  Tollstftndig,  doch  mehr 
als  in  ären  Anfiuigen  und  mit  all  der  Grundlage,  die  er  hier  yeri^ 
kündet,  ist  im  VII.  und  VIDL  Buche  erhalten.  Auch  ist  die  Äussere 
Verbindung  eine  solche,  dass  sie  augenscheinlich  mit  dem  Schlüsse 
des  dritten  Buches  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet.   Die  An- 


•*)'  Wie  er  Ton  Piaton  sagt  11.,  6.  dsl  ^h  oiv  vftorl&eadixi^  xct^  rf- 
Xijv,  ^fjdiy  fiirvot  advyavovj  und  dasselbe  mit  Beziehung  auf  den- 
selben Gegenstand  VII.  4  i$d  Su  noXka  nQOvnove^üd^'at  Juxd^dneQ 
evj^Ofiivovg ,  slvai  ftivroi  fjnqStiy  %ov%wp  ädipotov. 

")  Unsere  Bucher  versteht  Cicero  de  Finibus  Y.^  4»  11*  und  daselbst 
Madyig.  pag.  628.  —  Die  dritte  der  drei  angegebenen  richtigen  Ver- 
fassungen,  die  7roliT«/a ,  fallt  bei  Aufstellung  der  äftarrj  noXitela 
hinweg  y  und  mfn  hat  diesen  besten  Staat  nur  in  der  (hStaiX^Ux  odet 
afitfvoHf^ua  SU  siiichen;  rergleidhe  unten.  * 

3». 
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koApfaog  der  enrteo  Worte  des  «eheotett  Bocbe»:  Jt^fi  noAtnün 
dfüfttjg  tov  fAiXXwr»  notijaacSm  ripß  n^&ptintea»  üjrfiait^  dpoyxti 
^so(fiaa0&M  nfwrw  t(g  alifetcitarog  ßlog  xo  erkfaUieo,  g^i^e  die 
Bemerluiogt  das«  Abb  eine  Blatt  (oder  vidleicbt  richtiger  das  let&te 
Blatt  der  einen  LagO)  mit  den  Worten :  opdyBtj  ifi  rar  fiiXX^pva 
n$Ql  adt^g  not^caa&m  tijp  n(fogipcovaay  axitpa^  endete ,  das  fdgende 
aber  mit  Swgtaaad'M  nfwiop  r/g  eä^twrarog  ßiog  fortgrfahren  liabe$ 
beide  worden  aos  ihrem  Zasammenhaoge  abgelöst,  so  dass  der  M-» 
geode  Theil  ans  Ende  des  Werkes  gestellt  wurde.  Hier  hatte 
Jemand,  wohl  nicht  aos  eigener  Einsicht,  sondern  ans  dem  Schlosse 
des  dritten  Buches,  um  den  richtigen  Anknopfnngsponkt  tm  bezeich- 
nen, die  zur  Ergänzung  des  Satzes  nothwendigen  Worte:  tibqI  no^ 
kn$(ag  dfiattjs  top  fASXXotfxa  nonjcaad-m  t^p  ndogr^xavcap  ijjtfjüiff 
wäyxtj  beigesetzt,  welche  dann,  weil  sie  unentbehrlich  schienen^ 
in  den  Text  aufgenommen  worden  sind.  Wie  dadurch  die  Äussere 
Form  genau  hergestellt  wird,  und  nun  ein  Satz  entsteht,  so  andi 
die  Gedankeufolge.  Da  Aristoteles  vom  ersten  Ursprünge  an  be- 
ginnen will,  so  können  die  jetzt  abgerissenen  Worte  des  dritten 
Buches  keinen  andern  Gedanken  enthalten,  als  wie  schon  der  obige 
Ausdruck  n^og  tfjp  atQetan^drfjy  to^p  errathen  l&sst,  die  Zurock- 
ftahrung  auf  den  höchsten  Lebenszweck,  wie  wir  es  im  siebenten 
Buche  finden« 

Erst  durch  diese  Anordnung  wird  der  bihalt  der  folgenden 
Bücher  reoht  verständlich,  und  nur  so  ist  alles  flbereiustimmeud. 

Der  Anfkng  des  Tierten  Boches  lehrt,  dass  es  nicht  genoge, 
einen  Idealstaat  angestellt  zn  haben,  wie  die  Philosophen  zu  thun 
pflegen«  Aufgabe  der  Politik  sei  audi,  in  das  Leben  herabzusteigen 
und  die  verschiedenen  bestehenden  Verfassungen  zu  wQrdigen,  sie 
an  heben  und  ihren  Mangdn  abzuhelfen:  ov  yaQ  fsorop  x^p  dgiatrip 
i9t  &Hi$ff9t^,  dJUd  B€A  tijp  iwmn^p,  ifMBkog  ii  «oi  t^j^  ^co  xai  xo^ 


t 

f 

X^f!W^^  iV^i^*  ^MT^  ol  di  fmXXw  xowfiv  ripa  Xiyoytsg,  vas  inix^ 
jgofioug  wfn^ytH  noJinBüxg,  xiqy  Aanmpix^p  ij  n^a  SJtJttjp  incup&doip, 
Aristoteles  sfthlt  aBf,  wie  viele  Arten  der  Politiker  zu  betraeliteri 
kab6{  erstens  den  sbsolvt  besten  Staat,  zweitens  den  relatir  besten; 
der  fttr  jede  zumeist  geeignet  ist:  San  drjXop  St$  xal  noZnstetp  t^g 
w^S  iatlp  in^enqfjixig  xfjw  aQiartjp  &€WQ^aM  zig  iar$  xal  nota 
ng  Sp  oiaa  fjtaX^ot  hfrj  xar  ^ix^^  /^fjdspdg  ifmo8(toptog  räp 
ixtog,  xal  r(g  xlai^p  aqiJtorrovaa*  noXXotg  y^Q  ^^5  äqtpttig  '^^' 
X^p  Taoog  dSivctrop,  Sats  ttjp  xffccriatfjp  re  änXaig  xal  rijp  ix  rcop 
jßnoxsi/jiipmp  äQtarfjp  ov  ist  XsXfjd-ipa^  top  po/Aod-irtjp  ^al  top  (&g 
aXfjS^iog  noXnucop.  Drittens  einen  gegebenen  bedingten  Staat:  lr# 
Sk  TfftniP  r^p  iS  vno&füBwg*  de!  yäq  xal  rtjp  dod-Btaccp  dvpaa&ai 
&€(OQBü^^  i^  d^X^g  t€  nwg  Sp  yipono,  xal  yspofjiipf]  tlpa  tqotiop  Sp 
Ciä^oiTO  nXsTatop  ;f^oyoi'*^).  Afyo}  ^olop  «f  tip$  noXa^  opiißißjjxB 
fjojiB  nyy  äQtcrtjp  noXnBv€aS-a$  noXixsfap  äxo^yfjrop  rs  BJpa$  xal  nSip 
äpayxatoDP  ßjUJtB  tfjp  ipdsxo/ifyfjp  ix  tcSp  inaqxoptmp,  äXXa  tipa  f>av^ 
Xor^ap.  Viertens  den  Staat,  der  znmeist  Allgemeiidieit  hat,  fflr 
alle  leicht  erreichbar  ist:  nagä  napta  dk  ravxa  xiqp  fiaXiaxa  ndaa^g 
%atg  noXeaip  aQfjtortovactp  dBi  ypcoQtl^Btp.  Endlich  fünftens  mass  man 
die  Mittel  kevnen,  einen  heruntergekommenen  Staat  aarznrichten: 
3id  nQog  rotg  BiqtifJtipoig  xal  tatg  vnaqxoioaig  noXitBtaig  SbI  dipaaS-a^ 
ßo^&stp  TOP  noXiTixopj  xa&dnsQ  iXixOtf  xal  n^xBqop.     Im  nftchsten 


**)  Die  Worte  j|  Afffjfjg  •••  xqovov  pag.  1288.  b.  29.  sind  mir  an  dieser 
Stelle  nicht  yerständlioh,  in  den  obigen  beiden  Staaten  ist  von  der 
eigentlichen  G>nstniktion  des  Staates  die  Rede,  der  Ton  yome  soll 
gegründet  werden;  hier  im  Gegensatse  da^on  handelt  es  sich  Ton 
eiii^m  schon  Torhandenen  und  gegebenen  Staat,  do^üaay\  da  nun 
die  Erklärung  dieses  dritten  Staates  in  den  Worten  Xiyta  d*..  Hegt, 
so  ist  jener  Satz  i^  aqufijg  •••  xqovcv  yieileicht  auf  die  früheren 
Yetfassmgen  sn  besiehm  und  T.  27«  »ach  noJUrinop  einzusetzen. 
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Kapitel  werden  die  vier  letzten  ABgabyen  wieder  anfgeneniiieD^ 
her  bestimmt  9  upd  im  ftanften  und  aecbsteq  Bache  aaseinanderge^ 
aetzt.  Folgt  imn  Dicht  adion  daraoa  aagenscheinlidi,  dasa  die  erstem 
die  uffkstfi  noX&T€ia,  bereits  volleDdet  sejm  mnsate,  da  diese  hiar 
gana  fibergangen  ist?  Auch  wird  klar,  wwmn  Aristoteles  onieii 
bei  der  Entwicklong  der  bestehenden  Yerfassnngen  oft  knrst  verw 
fMirt;  man  hat  das  Ideal  voraus  nnd  weiss  von  selbst,  wie  die 
Sache  seyn  soll. 

Dadorch  treten  die  Bflcher  IV.,  V.,  VI.  in  einen  Gegeilsatz  zu 
den  Yoransgehenden  nnd  das  ganze  Werk  der  aristotelischen  Poli^ 
tik  theilt  sich  seinem  Wesen  nach  —  alles  frohere  sind  nur  Vor- 
arbeiten  dazo  —  nachdem  III.,  7,  die  möglichen  Verfassungen  nach- 
gewiesen sind,  in  zwei  Haupttheile,  von  welchen  der  erstere  dm 
absolut  besten  Staat,  der  nicht  immer  und  allen  erreichbar  is^  aber 
welchen  zu  erreichen  doch  alle  streben  sollen,  die  ä^Ccrri  noXttBla,  in 
seinem  ganzen  Umfange  und  Inhalt  darstellt;  der  letztere  aber  ab- 
wärts steigend  die  verschiedenen  wirklichen  und  im  Leben  ge- 
wöhnlichen Staaten,  welche  zu  jenem  reinen  sittlichen  und  tugend- 
haften Streben  sich  nicht  zu*  erheben  vermögen,  und  darum  ancb  im 
Ganzen  verfehlt  sind^^),   betrachtet,  deren   Bedarfnisse  erforscht, 


*'*)  *naQeKßaaeig'  IV.,  2.  i^fia^rrj/nSvag  und  sonst.  Eine  wirkliche  In- 
konsequenz  mag  scheinen,  dass  Aristoteles  seine  noliteia  zu  den 
OQ&ai  rechnet,  gleichwohl  ihr  in  seinem  besten  Staate  keinen  Platz 
gönnt,  sondern  in  die  Nothstaaten  Terweist  mit  den  gewohnlichen 
äQiatOKffatlai  IT.,  7  —  9.;  dort  erklärt  er  sie  Kap.  8»  für  eine 
fu^ig  oliyaQxlag  xaj  dtjfiouifaTiac.  Diese  beide  aber  sind  schlecht, 
wie  kann  nun  das  aus  beiden  Gremisehte  gut  sejn?  Ja  sogar  ist  ihm 
dort  aQiatonfcttia  im  gewöhnlichen  Sinne  die  Misehang'aus  äqev^ 
.  ^  iXevd-BQia  nXovtog,  die  nokitala  aber  aus  ilev&€Qla  und  nXovvag, 
folglich  selbst  ohne  a^m/«  Er  sagt  dort  lY. ,  8.  *  er  habe  sie  ab- 
sichtlich hieher  gestellt,  weil  isie  den  besten  Staat  nicht  erreichen  und 


ihre  Oebpeehaii  nachweist  und  wo  m5glich  %n  heflen  sacht,  dMnit 
auch  sie  in  ihrer  ni^drigea  Sphire  dem  ÜMschen  ein  wenigstens 
ertrflglicbes  Lehen  zn  geben  im  Stande  seyen.  Dadurch  hat  Ari- 
stoteles die  Einseitigkeit  seiner  Vorg&nger  vermieden,  und  theoreti^ 


■  < «« 


gewö&nlicli  mit  Demokratie  und  Oligarchie  Tef banden  werden:  ira^or- 
fisw  Jf  otvoj/g  avx  oiaav  ovvb  ^fautrjv  nctqhßafti^  ovte  rAg  Sfte  ^7* 
Seiaag  aqiatoxqatlaQ ,  o%t  xo  fiiv  äki^&ig  naoai  difjfiuf^ 
Tijxaai  Tfjg  oQ&OTattjg  fsoXiTeiag,  eneita  %aj;aqtd^^ovv%aL 
fietA  TOVTWP,  %lül  %  etvuSr  avtai  ncmexßaaeig ,  Süttsq  h  roig  xor' 
ifff^  sirto^gv.  Aber  wamm  hat  er  sie  oben  als  eine  oq9^  noXi^ 
tun  betracbiel?  Etwa  seiner  Dreitheilang  2a  lieb?  Weil,  was  in 
der  Wirklichkeit  nicht  oder  höchst  selten  erscheint «  die  Theorie 
nicht  abhalten  darf,  anzunehmen.  Es  ist  denkbar^  dass  in  einem 
Staate  nicht  blos  einer  oder  ein  Geschlecht,  wie  in  der  ßaaiXeia^ 
oder  mehrere  wie  in  der  aqiOvoxQaTia ,  sondern  alle  ohne  Ausnahme 
ihre  Thätigbeit  auf  die  Ausfibong  dchr  gesamraten  Tagend  abzielen, 
dann  wire  es  die  eigentliche  Tvokttela;  theoretiich  darf  es  nicht  um- 
gangen werden,  wenn  auch  praktisch  dieses  nicht  erscheint,  und 
die  noXiT^  nur  in  der  Gestalt  auftritt,  wie  Aristoteles  sie  in  dem 
▼ierten  Buche  beschreibt.  Er  selbst  hat  dieses  schon  III. ,  7.  pag»  1279f 
37.  ausgesprochen:  orav  öi  td  nl^d-og  nqdg  t6  xotvbv  nokiTevfjtai 
üv^qi^iqoVy  xaXutotL  xb  xoivov  ovofia  naoßv  xwv  noXiteiwv ,  noXir- 
tela  *  avfißalvei  Jt  evkoywg'  fya  fiir  yä^  dietq)iquv  %a%  agev^v  tj 
aXiyovg  irdixstai,  nXeiovg  i^  ijdrj  xal^nroi^  ^xQißäa&ai  ngeg  naaav 
ägeii^y,  dkXa  fiaXiava  TTjy  noXa^uxriv  avrri  yctf  iv  fiXi^S^ev  yiyvevar 
dion^q  naza  tavTtpr  %^v  noXiielar  xvQttitavöv  %6  ngonoXs/ioSv,  xai 
ftm^igovaiy  aiti^g  ol  xsxtri^hot  %ä  onXa.  Also  diese  eine  Tugend, 
die  noXsfiix^,  berechtigt  nicht  zur  ägiattj  noXiTela ,  wie  in  Kreta, 
Lacedaemon,  und  so  muss  sie  Ton  diesem  abgesondert  werden.  Aber 
wie  kann  Aristoteles  sagen  ,avfißalwsi  f  evXoyfog?  Will  er  nicht  viel- 
mehr das  Gegentheil  beweisen,  dass  dieses  nicht  leicht  geschehe? 
Ist  Tielleicht  die  Negation  ausgefallen?  —  IIL  17.  pag«  1288,  12. 
naXitixov  ie  [nX^^og  h  ^  fsifvxe  nai  ^  iyyivea&cfi.]  nhr^og  no^ 
kBfiixov,   dwafievov   auxBa^i^  %al   a(X^''   iui%i   vofioy    rov   xo% 


/ 

1 


24 

I 

sdies  und  praktiacbea»  iDoigst  Terbiudend   seioe  UniirersaiiUU   wie 
sonst  «ich  bier  treffend  an  d6n  Tag  gelegt^^). 

«  1  *  ■  I       .  "  ■ 

Mit  dieser  Anordnang,  bemerken  wir,  stehe  das  nachfolgende 
in  bester  Harmonie.  Wir  finden  nämlich  Bernfangen  in  den  folgen- 
den Bocbem  auf  Vorhergehendes,  was  den  besten  Staat,  also  VU., 
VIIL  betriflft,  und  was  gar  nicht  erklärt  werden  kann,  wenn  diese 
Bacher  am  Ende  stehen  und  nicht  voraus  gehen  sollen.  Dahin  rech- 
nen wir  IV.  2.: 

X6fs8&a  TQ€$g  f^kf  rag  OQ&ccg  noXiTstas^  ßaaiXefay  d^tato^ 
XQarCay  nojUtstar,  tQdTs  di  rag  tovtü^  nctQSxßdöBig,  tv^c^- 
vtia  fdp  ßaCiXetctg^  okiycc^X^ccp  8h  d^iaroxQaxlag ,  dtifiox^a- 
tCav  8k  noXnsCag,  xal  ns^l  fjkkp  ä^i^atoxqaxlag  xal 
ßaOiXetag  €fQfita$  (to  yuq  ns^l  rijg  äQtajfjg  noX$- 
%%lag  &8(OQfjaa$  tavxd  xal  na^l  tovtwp  iatlv  bU 
nsiP  tÜp  opOfiaTfOP*  ßovXstai  yäq  kx^tti^a  xax 
dQSTfjp  avpeat(ipa$  ^sexo^fjytunipfjp),  in  8k  rl  8ia'' 
gfiQOvaip  dXXiqXfOP  äqioroxQcctCu  xal  ßaOiXsta^  xal  notB  88$ 
ßaOiXstap  pofi^Bip,  8ivoQiorai  nqoxBqop ,  Xomop  nsQl  noXh- 
xstag  8$bX9'bip  xijg  x^  xoip^  n^ogayoQBvojL^Ptjg  opofiaxi,  xal 
tuqI  xiüp  äXXcop  noXiXBuop,  oX^y^^QX^^^  ^^  ^^^  8fj fxoxqa^ 
xiag  xal  xv^appl8og. 

Diese  Worte  fordern  nnmittelbar,  dass  die  Darstellung  der 
a^foxtj  noX$xB(a  im  vollen  Umfange  vorausgegangen  ist,  damit  aber 


d^lap  diavifiovxa  xoig  Bvnoqoig  tag  aqxdg.     Die   eingeschlossenen 
Worte  wie  Vers  10«   nX^d-og  8  nitpvxB  q>ii(Biv,  halten  wir  für   fal- 
schen Zusatz. 
")    Auch  Plato  erklärt  stierst  seinen  Idealstaat,  und  giebt  nachher  erst 
die  Beschreibung  der  anderen. 


iMf  wie  wir  geseben  haben,  sogleich  die  ßaüiXsta  ond  a^rox^ctrla, 
welches  imr  ihre  ftassere  Erdcheioong  ist,  erklärt,  and  Aristoteles 
bat  nicht  uothwendig,  darober  weiter  vorzutragen^ 

Eine  andere  gleich  wichtige  Stelle  ist  IV.  3.f 

in  TiQog  ratg  xarä  nXovxop  8iafpoqaig  ^  uiy  xccta  yivog  if 
^1  xar  d^STfji^j  xßy  hT  t$  d^  roiovxop  SjSQor  BfQfjra^  noXBotg 
dpa$  fxiQog  iy  roTg  tibqI  ty^p  dQiaxöXQariap*  ixst 
yccQ  diBiXofAS&a  ix  nSacop  /isQmp  aPayxaCwp  icil 
naöte  noXig*  tovrajy  y&Q  rioy  fjtsQdSy  Srk  f^ip 
naPTct  fABxix^^  ^^ff  noX^xsCagj  oxi  d^  iXaxxai,  dxk 
ii  txXbIw. 

m 

Dass  die  Abhandlong  ober  den  besten  Staat  xa  nsQl  ri/r  d^h- 
axox^xtap  genannt  wird^^),  kand  nach  Obigem  nicht  anfallen;  die 
Worte  selbst  hat  man  vielfach^  aber  vergebens  im  dritten  Bache  ge* 
socht  ond  za  finden  geglaubt;  sie  stehen  YIL  8.  ond  am  Anfange  : 
des  0.  pag.  1329,  21  -^b»  33;  wo  er  die  verschiedenen  /^^  sam- 
melt und  absondert  >  7),  so  deutlich,  dass  darüber  kein  Zweifel  ob«*» 
walten  kann. 


••)    Vergl.  TU.  14. 

•^)  VIT.,  9.  pag.  1329,  35.  ysia^yol  fiiv  yaq  xal  xe^^vlvai  xal  nav  xo 
dritixop  dvayxalov  itaQ%BLv  xaig  noXeaiv ,  fiiQTj  di  %rfi  noletog  x6 
XB  inXtxixoif  xal  ßovXsvxixoy  y  wo  doch  der  Nominatrr  gegen  alle 
Norm  ist  und  der  Accusatt?  yBtOQyovg  fiiv  yaq  Jtal  XBfvLxag  nner« 
läsiltch  acheint.  Solche  grammatische  Fehler  finden  sich  in  der  Po* 
litik  sehr  viele,  welche  allen  Herausgebern  entgangen  sind,  z.  B. 
IV.,  11.  pag.  1296.  b.  7.  dfiZ  ycLQ  ayayxaiov  Blvai  ßslxiot  T^y  iy-- 
yvxaxa  xavTrig,  XBiqio  di  xrjy  aq)Baxrjxvlay  xov  ^iaov  nlBloy,  statt 
ael  yotQ  ayayxalov  ..  xrjy  iyyvxiQW,  vergl.  YllL,  1.  äet  di  xo 
ßiXxiaxoy  ^^og  ßsXxloyog  aixiov  noXixsiag,  wo  es  selbst  wieder 
ßiXxioy  heissen  muss,   wie    YIL,    14    pag.  1333;   21.   dsl  yaq    x6 

Abhandllangen  d.  I.  a.  d.  k.  Ali.  d.  Wii&  V.  Bd.  I.  AbthK  4 


£$.  darf  jedoch  tiiefat  TeraOhwiegeni  werdeH]»  ^Mß  ^hi^  Stelle; 
MUs  4.  mit  HBj»erer  Attoabme  in  direktem  Widerspmcbe  »tebt;,  üo4f 
mau  bat  nicht  gesAumt,  ihre  AstoriiAt  für  die  geiwöhoUche  Ordouag^ 
hervorzuheben:  insl  ^i  ns^oiiLUaatm  rd  rvp  stgfj/x^pa  tisqI  avxiov, 
xal  nsQl  rag  &X?.ag  noXitslag  fj/stv  tsd'SciQtjTai  tiqotsqoPj 
^ffX^  ^Wi'  Xomwf^  dnely  nQwto^  noiag  ttydg  in  rag  vjiod^asig  shm 
H^qI  %^s  fuMovaijg  xca  ^vx^j^  avvsifmpai,  noXaoDg.  Sie  «etzt  den 
I^alt  der  Bocher  IV.,  Y.,  VI.  voraus ,  ijodesjseu  wäret  sie  auch 
u^ch  so  gewichtig  9  sie  \YOi:de  doch  nur  vereins^elt  gegen  den  in- 
i^^rq.  und  ftu^ern  Zusiiapimerihaog  dastehen,  es  Ifts^t  sich  aber  dar- 
thun,  dass  jene  Worte  eine  ganz  ungeschickte  Interpol^iou  sind, 
wie  in  unserer  Politik  auch  andere  Citationeu  der  Art  zu  grosser 
Verwirrung  des  Ganzen  eingesetzt  sind.  Aristoteles  hat  am  An- 
fange VH«  1.  bemerkt,  ehe  die  Untersuchung  ober  die  agfarti  ^oXtr- 
r9üc  beginnen  könne,  mOssten  die  Fragen  beantwortet  werden,  wel- 
ches das  beste  Leben  sey,  und  ob  dasselbe,  wie  für  den  einzeln 
nen,  aoch  ftar  den  ganzen  Staat  gelte.  Sie  bilden  die  Binleiinog 
und  sind  in  den  drei  ersten  Kapiteln  beantwortet,  worauf  er  sofort^ 
zu  seinem  Gegenstande  Obergeht  und  die  obigen  W^orte  anfahrt. 
Cr  muss  demnach  sagen:  nachdem  die  nOthigen  einleitenden  Vor- 
fragen aber  den  besten  Staat  abgemacht  sind,  haben  wir  diesen 
selbst  zu  betrachten  und  zuerst  nachzuweisen,  was  voransgetiietzt 
werden  muss,  und  von  Aussen  vorhanden  seyn,  die  materiellen  Be- 
standtheile  und  flussern  Holfsmittel  zur  GlQckseligkeit  eines  Staates, 
td  xc;z  avyjqv  (Kap.  4  —  12 )>  dann  die  innern  Ursachen,  rd  xax 
dQertjy  (Kap.  13.  sqq.)  um  jenen  besten  Zustand*  zu  erringen.  Hier 
ist  die  dazwischen  gesetzte  Erwähnung  von  den  andern  Verfassun- 


%üqov  Tov  ßeXtiovog  iavip  ivexev»  Doch  dergleichen  Unrichtigkeiten 
wird  jeder  aufmerksame  auf  die  Sprache  achtende  Leser  von  selbst 
heben. 
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^a  —  gleichviel  ob  diese  vomiügegatagen  oder  uidit  —  gauz  lUn 
imredrles   Orte   and    anterbriebt   den    ^umameuhMg  des  GedaÄ- 


VVIi-  iiaben,  "wie  Aristqteles  äeine  t^olitik  darcbgefahrt  hat,  ans 
dein  Werke  selbst  nachgewiesen  und  bis  jetzt  die  iBinwQrfe  anoe- 
rer  iiicbt  börobrt,  sie  beben  sieb  darcb  die  Angäbe  dessen,  waa 
das  Ricbtige  ist,  gross tentheils  von  selbst^  dennoch  scheint  es  nicht 
ongeeiguet,  das  was  man  für  bedeutend  halten  könnte,  kurz  änzu- 
geben^  um  auch  dadurch  die  wahre  Folge  mid  Ordnung  zu .  be- 
wfthren. 

J.  G.  ISchnei^r  zu  IV.  2«  pag.  233  glaubt,  dass  am  Slndle 
des  dritten  Buches  einiges  über  die  a^^roj^^ofr/itr  ausgefallen  sey, 
nimmt  jedoch  die  Umstellung  von  VII.  und  Tut  aus  folgendieiB 
Grunde  nicht  an:  scilicet  libro  tertio,  uti  sequentibus  etiam^  Aristo- 
teles tractat  ti^p  ccQCaxriv  tviv  vnaQxovacSy ;  contra  in  libro  septinU) 
octaro  et  nono  qui  intercidit,  institnit  ipse  novam  quae  illi  videbatdr 
esse  optima,  nee  eam  rijp  aQiartjp  tdop  vnaQx^vowp,  sed  t^p  d(fiat^p 
Twp  dvpcctfop.  Quae  duae  species  quantopere  inter  se  discrepent^ 
non  est  opus  lectorem  docere.  Igitur  illam  yirorum  docto'rum  opi- 
nionem  Tel  suspicionem  nulTa  ratione  possum  approbare,  sed  potius 
ordinem  vulgatum  librorum  Politicorum  retinendnm  et  servandum  cen- 
seo«  Wie  unrichtig  es  ist,  dass  Aristoteles  nicht  die  absolut  beste 
Verfassung,  sondern  nur  die  beste  der  bestehenden,  im  dritten  Buche 


t< 
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)  An  nt^l  avrwv  hat  Schneider  Anstoss  genommen,  urir  müssen  nicht 
blo«  die  eigenthchen  Worte,  sondern  ßuch  wenigstens  noch  TtSv  ArOt- 
naiv  für  falschen  Zusatz  erklären;  der  nächste  Abschnitt  wird  Bei* 
spiele  solcher  willkürlicher  Interpolationen  liefernt  mit  welchen  diese 
Politik  ausgestattet  ist. 

4* 
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dargestellt  habe,  ]eü6htei  einfach .  daraus  ein,  das»  diese  letzte  wirk- 
lich IV«  11.  behandelt  wird;  demnach  hfttte  er  ja  zweimal  dasselbe 
gesagt  9  oud  so  deutlich  sind  seine  Worte  dort,  dass  aoch  die  be- 
weisen, wie  jene  beste  Yerfassang  vorausgegangen  seyn  muss:  rtg 
i^  dqCatTi  noXn€(a  xal  rfg  agiarog  ßtog  ratg  nX^tiSratg  noXsai  xai 
.rotg  nXBtaxoig  xüv  dpd-Qwnwyj  /Jtfjrs  nQog  aQsrtjr  avyxQipovai 
T^r  vfiiQ  rovg  idiwrag,  /iijre  nQog  n<x$d€(ap  fj  yiasfog  dü^ 
Ta$  xal  jfo^ayytoff  Tv/tj^ag,  fiijrs  nQog  noXixBtav  rijp  xax  ev- 
jfjjf  yiPO/iiyfjPj  dXXa  ßCop  tb  top  rotg  nXBCotoig  xoiPiOPfjoai  dvpa- 
töp  xal  TxoXiTBtap  ^g  rag  TiX^tarag  noXsig  ipd^x^ai  fiBtaa^^sip. 

« 

Gattung  pag.  XXOL  findet  in  den  Worten  YII.,  9.  xa&anB^ 
yccg  htno/iBPj  ^pdi^^rai  xa;l  ndptag  xoipcopsip  ndproip  xal  fiij  ndptag 
ndptcopj  dXXd  zipdg  ripdip^  deutliche  Beziehung  auf  IV.  14.,  wo- 
raus dann  folgen  würde,  dass  das  siebente  Buch  nicht  vor  dem 
vierten  stehen  könnte.  Abqr  Aristoteles  spricht  IV.,  14/  nur  von 
den  Behörden  (cr^j^a/),  die  verschieden  gew&hlt  werden,  entweder 
ndpTsg  ix  ndpzwp,  oder  npig^ix  riPcüp ,  hier  aber  ist  die  Rede, 
dass  alle  Borger  an  allen  Autbeil  haben,  also  kann  jene  Stelle  gar 
nicht  gemeint  seyu^«).  St.  Hilaire  versteht  HI..  6  —  7,  wo  man 
das  GewOnschte  gleich  vergebens  suchen  wird;  dagegen  ist  jener 
Satz  II.,  1.  pag.  1263.  b.  37.  vorgetragen  worden,  und  also  der 
vorgeschlagenen  Ordnung  nicht  entgegen. 

Zuerst  hat  sich  WöHtnann  in  seiner  Abhandlung, gegen  die  Um- 
stellung der  beiden  Bocher  erklärt,  S.  323  —  46.  Ihm  zerfällt  die 
Politik  in  drei  Theile^  von  welchen  die  ersten  drei  Bocher  den  ei- 
gentlich  spekulativen    Theil    des  Werkes   enthalten,    die  folgenden 


'*)  Ueberzeagty  dass  GSttling  zumeist  seine  Aasgabe  als  eine  Jugendar* 
beit  anerkenne,  deren  gröbstes  Verdienst  darin  bestehe,  die  Auf- 
merksamkeit auf  Aristoteles  gelenkt  zu  haben,  unterlassen  wir  es, 
mehreres  anzuführen. 
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^i  eine  mehr  tfaeoretisireud  praktische  Richtoog  haben,  die  zwei 
.letzten  Bacher,  io  so  fern  sie  den  im  ersten  Tbeile  gewonnenen  Inhalt 
so  einer  Form  bestimmen,  nnd  20  dieser  Coipstruktion  die  Bedin- 
gongen  angeben,  die  beiden  ersten  Tbeile  des  Werkes  vwaossetzen 
und  sie  so  zo  sagen  beide  nrnschliessen. 

Die^e  Annahme  müssen  wir  dorchaas  bestreiten;  die  beiden  er- 
sten Bücher  enthalten  nur  £inleitungen ,  das  dritte  hat  die  Aofgabe 
darznthiin,  in  wie  yielerlei  Formen  der  Staat  in  die  Erscheinong 
tritt,  die  Entwicklung  duiger  hiezo  nothweudigen  Begriffe  kann  die- 
sem nicht  den  Rahm  grösserer  Spekulation  sichern,  als  etwa  die 
.Konstruktion  des  Idealstaates  in  sich  trägt.  Völlig  ungegründet  ist, 
dass  dieser  (VIL  VIOL)  durch  den  Inhalt  des  zweiten  Theils  (IV. 
V.  VL)  irgend  wie  bedingt  werde.  >  Die  oben  angegebenen  Stellen, 
in  welchen  die  späteren  Bücher  auf  früheres  sich  beziehen,  IV.,  2. 
IVw,  S^  werden  aus  dem  dritten  Buche  gedeutet,  da  Aristoteles 
schon  hier  über  den  besten  Staat  philosophirt  habe;  sie  sind  gänz- 
lich missdentet,  so  wie  die  Sitte  unsers  Philosophen  zu  citiren, 
yerkannt  ist;  wenn  er  sagt  Hqxixah  iv  zoig  7i8Qi  äQiOroxQaxtay ,  so 
mnss  es  einen  vollständigen  Artikel  darüber  geben,  nicht  etwa 
.dass  nur  nebenbei*  die  Benennung  gebraucht  ist,  nnd  so  fordern  auch 
die  Worte  IH.,  9.  äQiaTOXQaTica^  /uy  ow  xocXios  ^x^i  xciXslp  ns^l  i^s 
di^XS-ofABif  ip  Toig  7iQi6xo$s  Xoyois xtX.  nicht  eine  gelegentliche 
Erinnerung,  sondern  fbrmliche  Erklärung  in  den  frühem  Büchern. 
JBr  nennt  nicht  einmal  IIL,  4  —  5^  wo  you  der  ägszi^  äpSgog  a^ck- 
&0V  xal  noXltov  anoviafov  gesprochen  ist,  die  ä^larti  noXirsfa  am 
Schlüsse,  wo  man  es  erwartet,  sondern  sagt  nur  ou  ripog  fjtiv  no-- 
Xscog  6  aixog  xwog  J^SxsQog,  xccxetrog^^.)  ov  nag,  äX£  6  noXmxog  xal 
xiffwg  ^  dvpäfihPog  €lya$  xvQMg.    Der  Name  wird  dort  IIL,  4»,  pag. 


**)    Yielmehr    xdxeivijg,    nemlicfa    auch   in   jener    xig   ftoXig,    in   der 
iqLaxrj  wird  nicht  jeder  so  aeyn,  aondem^  nar  der  noXtxinog* 
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1276  9  b*  37.  angefbbrt:  ov  /Mljy  aXXa  xal  xat  ukkotf  TQonoy  i^l 
Ikixnögowvag  inBX&eü^  rom  tsvro^  Hoyot^  nt^  r^g  a^tatfie  iH>tUtBtag, 
iriber  1/ne?  ich  zweifle,  dass  der  Yeifasser^  der  diese  Worte  wie^ 
devbolt  erwftbnt  S«  326.  341 ,  sie  ricbtig  aufgefaest  bat  Ariatotetas 
sagt,  hian  könnte  die  Verscbiedenheit  des  w^q  dya&og  md  naJUtifg 
anoviatog  nocb  auf  andere  Art  beweisen,  nämlich  SiccnoQovyreg  neql 
rfjg  ägtarfjg  noXnatag,  indem  man  Zweifel  ond  Bedenken  aber  die 
Möglichkeit  der  äfiarf]  noXttsfut  vorbringe*  Es  ist  nftiAlieh  nnttög^ 
tich,  dass  ein  Staat  ans  lanter  Ghiten  und  Tugetidbafteifi  bestebt, 
aber  Jeder  mnss  seine  Sache  gnt  treiben  als  Borger,  ntaid  so  kitOta 
er  ein  anovdaiog  noXtrtjg  nnd  doch  kein  dptjQ  äya&og  neyn.  Afehti^ 
lieh  Ist  ID.,  13.,  einen  ober  alle  in  allen  Tugenden  hetrorrageodeta 
Mann,  der  das  Gleichgewicht  mit  den  andern  stört,  weil  er  incoiä- 
mensnrabel  ist,  entfenien  demokratische  Staaten  dnrch  Ostrakil^nniiä, 
die  Tyrannen  tödten  ihn  geradezu;  dXX^  inl  rijg  ä^lartig  noXitetaij 
sagt  Aristoteles,  ^x^i  noXXi^r  dnoqtccpj  man  kann  ihn  doch  nicht  in 
dem  besten  nnd  gerechtesten  Staate  davonjagen,  noch  weniger  nnh- 
bringen,  also  bleibt  nichts  flbrig,  als  einem  solchen  sich  gehorsamst 
zu  unterwerfen  und  ihn  zum  Könige  zn  ernennen.  Das  sind  die 
Stellen,  in  welchen,  man  sieht,  nur  im  Vorbeigehen  und  durch  Auf- 
werfen von  Schwierigkeiten,  der  beste  Staat  erwähnt  wird,  Weir 
wird  aber  ans  diesen  Angaben  im  Ernste  behaupten  wollen,  Aristo- 
teles habe  im  dritten  Buche  die  Lehre  der  ä^tarf]  TToXnsia  vorge- 
tragen t  Wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  der  tugendhafte 
Mann  und  der  gute  Borger  identisch  sind,  nnd  das  Resultat  der 
Untersuchung  lehrt,  absolut  sey  dieses  nicht  der  Fall,  aber  bei  ei- 
nigen könne  dieses  allerdings  eintreten,  wird  denn  hier  von  detai 
besten  Staate  gesprochen,  oder  ist  vielmehr  die  Frage  nur  ange^ 
regt,  um  später  den  nöthigen  Gebrauch  davon  zu  macheu?  and  die- 
ser Gebrauch)  wo  anders  wird  er  gemacht,  als  im  besten  Staate 
selbst,  nachdem  schon  vorher  IIL,  18.  pag«  1288^  39*  hingewiesen, 
dass   man  dort  zu  suchen  habe,   —   ond  so  finden  wir  YIL,   13. 
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p*^^  133l2.7  35  xikVT^  Cf^cr  fSxhTttiw,  nwg  toff/Q  yivfnai  finovdaiog' 
rad  14.  pag^.  133ä^  \i.  hihl  Ü  nQ^fwov  zal  Sqx<^^^^^s  tif»  avti^r  sU 
iUff  ^pccfi^  xai  zov  dfftaxov  tnti^ig,  roy  if  avrdp  uQX^t^^^  ^^  ^^^ 
Y^YP9a&a$  nQOxeffor  xai  a^x^tftcc  ^ats^oth,  ^üm  Sp  dTj;  r^  ro/LtoS-irfi 
n^äYfHtr&miotf ,  Snopg  St^fffss  ayaStil  yCmana^,  xal  J(m  xIpwp  inrnj- 
JiMt//mxmß^,  xul  rl  %d  tiXog  r^g  agfat^g  Ca^g,  Boi^b  womi  noch  Bet- 
tele, da  der  gaatte  aris^oieKselie  Staat  auf  dieäter  Grapdlage  aas- 
gefiMirt-  ist?  und  da  die  ßaatiata  nur  eine  seltene  j^cbeiiiang  ist, 
sa  ist  di^wen  Staat  in  seinem  Wesen  dqiCxoxgaTia.  Mit  vollstem 
Rechte  alsa  konnte  Aristoteles  IV.  y  2.  von  d^CToxQutkt  und  ßatsir- 
Mkt.  die  Worte  ausapröcbear  ro  y^f  ^^9^  ^$  aQ^at^g  noXneCag 
^«co^OM  TuvTO  mA  jtB^  vovtcjp  igzlp  alnsüf  twp  wefiarwp,  aber 
andb  vlWj  wena  sein  Idealataat,  wie  er  ihn  dargestellt  hatte ,  vor- 
apsgegaiigen  war.  Das  richtige  YerstAndniss  des  Inhaltes,  des  drit- 
ten Buches  y  jiamentlich  des  Seblosses  desselben.*  hebt  alle  Beden- 
ken,  die  man  vorgebracht  hat  und  nocli  vorbringen  kann. 
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Welches  c|ie  Folge  der  nächsten  Bücher  ist,  er^giebt  sich  wie, 
aus  der  eigenen  Angabe  des  Aristotelesit  so  ans  dem  innern  Zusani- 
menhange  und  der  Durchfobrung^  des  Gegenstandes.  Ans  ersterer 
hftt  St.  EDIaire  die  Bemerkung  gen^acht^  dass  die  Ordnung  d^ 
fbnften  und  sechsten  Boches  umzukehren  sey,,  and  so  wenig  auch 

die .  (ranzSisische   Bearbeitung    den    Anforder-ungen   der  Cri(ik.  undi 

'  .  . 

Exegese  genogen  m2^j  diese  schOne  und  richtige  Bemerl^nng  ha,t 
meines  Wissens  noch  keiner  der  vielen  frühem  Leser  der  aristote- 
liscben  Politik  gemacht,  ein  Beweis ,  wie  man  vor  Betrachtung  des 
einsehien  nicht  %um  Studium  des  Ganzen  gekommen  ist:  Fonf  * 
Hauj^tpankte  sind  es,  welche  den  Inhalt  alles  nachfolgenden  ange-* 
ben ,  vcdlstAudig  IV.,  2.  in '  der  BtaleitUBg  aufgezeichnet  t 


t^mvy  etniBf  iarlp  Bfitj  nXsfopa  r^  tb  iff/iOXQatia^  xal  t^p 
SXtyaQx^^'Sß  tneiva  rtg  xoirordr^  xal  rfg  al^mtdtfi  fAStA 
rijr  äf^fartjp  naJUtsiety,   xop  st  rig  aXXij  tervxtiXBy  a^üto^ 
tfttttxtj^  xal  awBOZfffaa  xaXwg,  aXXu  ndg  nXBksta^g  cf^^r- 
xoMu   TtSXsai  Tis  ioT$y*  ^nsiva  xal  rwp  äXJLmp  rfg  tta$p 
otqBTfi*   raxa   yäq    roig   /dp    äpayxecia  Sfjfwx^titta  /AaXXop 
oXiyaQX^S,  TOig  ^i  avtfj  fuiXkop  ixifPfig*  fisra  di  raittt' 
ttpa  TQOTtQp  de!  xaS^tarapai  top  ßovXofMPOP  tairag  rag  na^ 
Xitetag,    X^yto  ii    dijfioxqcnlag   tu  xa&*  Vxaaxop  dSog  x^A 
näX$p    qXiyafx^ag  *    riXog    di    naptmp    roirwp    Stap 
noifjOüijiAe&a  avprS/^wg  r^p    ipSexo^f^^PfjP   fipetap, 
nsi^axiop  inaXd^iP  rlpsg  ifO-OQal  xal  tlvsg  aartiQtai  xmp  na^  • 
X^reuop  xal  xoipij  xal  x^Q^^  ixaartjg,  xal  ^  rfpag  aixtag* 
xavta  fiaXiara  y&saStti  Tii^vxBp.  • 

Die  AusfhhruDg  dieser  Poiikte  ist  so^   dass  der  erste  über  die 

» 

Yerschiedenbeit  der  YerfassDDgen  Kap.  3  —  10  des  vierten  Bo- 
ches 9  der  zweite  die  gemeinsaniste  Verfassung  Kap.  1 1 ,  der  dritte, 
welcher  jede  Verfassung  geeignet  ist,  Kap.  12  —  13,  der  vierte 
die  Gründung  und  Anordnung  dieser  Verfassungen  Kap.  14  —  16, 
und  besonders  im  sechsten  Buche,  der  fonfte  und  letzte,  was  die 
Staaten  zu  Grunde  richtet  und  erh&lt,  im  fünften  Buche  behandelt 
wird*  Dieses  Inhaltsverzeichniss  des  Aristoteles  ist  es,  welches 
St.  Hilaire  zu  seiner  Umstellung  bewogen  hat,  und  Woltmann  ist' 
hierin  gefolgt,  nicht  der  innere  Zusammenhang  des  Werkes  selbst, 
der  uns  ebenso  laut  dafQr  zu  sprechen  scheint,  dass  Aristoteles 
unmöglich  die  jetzt  vorhandene  Ordnung  gegeben  haben  kann. 

Ks  ist  Sitte  des  Aristoteles,  wenn  einige  Abschnitte,  die  eme 
n&here  Verbindung  mit  einander  haben,  vollendet  sind,  das  bisher 
Vorgetragene  mit  wenigen  Worten  zusammenzufassen,  um  den  Ce- 
b  ergang  zu  einem  neuen  Gegenstand   und   dessen  Bedeutung  mehr . 


I  .     .  '       *    . 


33 

herrorgehobeD«  So  wird/  nachdem  die  drei  ersten  Pnnkte  bestimmt 
sind  9  der  Inhalt  dieser  am  Bnde  des  dreizehnten  Kapitels  wieder- 
holt: Std  rttfa  fiip  ovy  Biahf  aixlay  al  noXnattxi  nXstovg,  xal  S$d  rf 
nccqa  tag  Xeyojuiras  ^eQai  (&f]/iQXQarfa  tb  yä^  ov  fjtla  top  dqt&fAW 
ioTiy  xal  t<5y  aXXmv  Ofiolws),  ir$  di  rtvBg  cd  duufo^al  xal  iut  xbm 
tixtctv  av/iißaiysi.  ngog  ^i  toitoig  rtg  a^lajui  tcuv  noXizsiviy  €&g  knl 
to  TtihtöToy  BiTtety,  xal  nop  aXXmv  naia  noloig  äqfiOTtBi  rtSy  noX^ 
rsuop  et^rai.  Angedeutet  wird  dadurch,  dass  der  nachfolgende 
Punkt,  besondere  Aufmerksamkeit  yerdient,  und  schon  die  ersten 
Worte  des  n&chsten  Kapitels  drücken  es  ans:  ndXip  ii  xal  xoipg 
xal  x^*^  ^^Q^  ixdarijg  Xiywfi^y  tibqI  rmr  i^B^tjg^  XaßoPteg  aQ* 
Xfiv  Tfjp  TXQog^xovaap  avrwp.  Nicht  ripa  tqottop  Sei  xa&iOrd-' 
pta  TOP  ßovXo/iBPOP  tairrag  rag  noXixstog  wird  Kap.  14  —  16  ge* 
lehrt,  was^  zunächst  erwartet  wird,  sondern  nothwendige  Yorbe- 
griffe  dazu  werden  gleichsam  als  Blinleitung  auseinandergesetzt; 
Momente,  auf  welche  der  Gesetzgeber  yorzdglich  zu  achten  hat^ 
und  Ton  deren  guten  und  schlechten  Anordnung  das  Wohl  und 
Wehe  der  Staaten  selbst  bedingt  wird,  ober  den  berathenden  Thdl 
ro  ßovXsvoftspop ,  den  administrirenden  ^  ro  nsQl  rag  aQx^s,  und  den 
richtenden  im  Staate,  ro  dixaavixop,  die  in  den  rerschiedenen  Ver- 
fassungen wesentlich  von  einander  abweichen;  damit  schliesst  das 
vierte  Buch.*  Das  fünfte  giebt  die  Lehre  tou  den  araae^g  und  oco- 
nj^lai  der  Verfassungen  mit  vielen  historischen  Nachweisuugen,  aus 
welchen  Aristoteles  mit  dem  ihm  eigenen  Geiste  das  Allgemeine  auf- 
zufinden und  als  Lehre  aufzustellen  weiss;  dieser  Theil  ist  yorzag- 
lich  ausgeführt  uod  mau  sieht,  dass  der  Verfasser  darauf  besonde- 
res Gewicht  gelegt  hat 

Das  sechste  Buch  nimuit  das  am  Ende  des  vierten  Gesagte 
wieder  auf;  es  sey  zwar  von  den  drei  Arten,  dem  ßovX^o/Liepop ^ 
z6  nsQl  rag  ap/cJp ,  ro  äixaarixop  gesprochen  und  gezeigt  worden , 
in  welcher  Form  dieses  in  Demokratie  und*  Oligarchie  auftrete;  da 

Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  5 
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es  aber  yerschiedeoe.  Abstafaogeo  Toa  Demokratie  und  Oligarcfaiä 
gebe,  80  nflsse  das  jeder,  eigene  iiacdigewiesen  werden;  aoch  die 
Combination  jener  drei  Arten  untereinander  dürfe  nicht  übergangen 
werden,  weil  ihre  Yerschiedeue  Zusammenstellung  auch  auf  die 
Verfassung  Einfluss  habe.  Vorausgegangen  sey,  welche  Verfas-* 
sung  jedem  Staate  angemessen,  aber  nicht  bloss  das  mOsse  klar 
werden,  sondern  auch,  wie  man  diese  Verfassungen  einrichten  und 
anordnen  müsse,  was  nachzuweisen  die  folgenden  Kapitel  1-^7 
bestimmt  sind.  Damit  ist  der  Verfasser  zum  eigentlichen  Gegen^ 
Stande,  dem  yierten  oben  angegebenen  Punkte  gelaugt,  der  xarä" 
ctaa$g  rcür  noXireiwp,  und  man  sieht,  dass  der  Inhalt  des  sechsten 
Boches  sich  aufs  Bugste  aji  das  £nde  des  vierten  anschliesst,  und 
durch  nichts  Fremdartiges  unterbrochen  werden  kann,  wie  das  jetzt 
der  Fall  ist  Nicht  bloss  die  drei  oben  IV.  14  —  16  behandelten 
Arten,  die  berathende,  admiuistrirende  und  richtende  Behörde,  wer- 
den wieder  neu  aufgenommen,  da  sie  ohnehin  nur  mehr  als  Einleif> 
tung  für  den  vierten  Punkt  dienen,  sondern  auch,  damit  gar  nicht 
Zweifel  über  den  Znsammenhang  bleibe,  der  dritte  Torher  erlfto- 
terte  Gegenstand  wird  wiederholt,  und  an  ihn  der,  welcher  den 
Inhalt  dieses  Buches  bildet,  angereiht;  VI.,  1.  pag.  1317»  10.  nola 
fdr  ovp  dfifioxqcctla  nQog  noiav  aQfi6zTa$  noXip,  (osavzios  Si  xai  nota 
Tivr  oX^yaqx^^^  noiip  nXi^&si,  xal  twv  Xomüp  ii  noXirtioip  r(g  avf/h- 
q>fQs$  riatr,  BtQfjjai  n^ojsQOP*  Ofimg  <fi  Ssl  ysp^a&ai  dijXop  /uij  /aopop 
nofa  rovTiw  twp  noXnsiwp  alQsr^  nota&g^^)  noXeaip,  ciXXa  xcd 
nwg  ÖBi  xaraaxivd^€iP  xai  ravrag  xal  rag  äXXag  inäX&fofUp  atw^ 
t6fMog. 


*^)  So  haben  wir  die  Vulgata  aqiax'q  %aig  noXeaiv  geändert,  es  muss 
der  Inhalt  des  Vorhergehenden  wiederholt  werden,  welcher  IV.,  12 
ausgeführt  ist  rlg  noXitela  zlaiv  xal  nola  aviAtpiq^i,  noloig,  als  der 
dritte  Punkt,  nicht  der  zweite  Kap.  11.  zig  d^lottj  noXizeia,  Avu 
stoteles  hat  oben  IV.   2.   pag.  1289.  b.  17.    denselben   Aasdruck  ^* 
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Also  kann  das  filofte  Btcb^  die  nokfaiigreiGbe  Ldiire  yoo  dm 
fnaCB^  iiiid  öO^Tfi^tu  Tioif  noXstimy,  nfcbt  dazwlseben  Gegen,  ond 
schon  ifie  Anfangsworte  dieses  weisen  ihm  seine  Stelle  oaeii  dem 
sechsten  an;  sie  enlhalten  n&mlich^  wie  i^e  jetoKt  stehen,  eiae  Uiv- 
Wahrheit: 

TtBffl  fiiv  pvy  Tviif ' &XXiap  iov  nQOB^Xo/AB&a  ox^^oy 
€t(ff]TecA  Ttagl  n^ytapp*  iic  rfff(0p  ää  /jkstaßaXXovaw  al  tuh 
X$telitt&  xal  TtoCiOP  xal  n0ü»Pß  kal  ripeg  iMdaTtjg  noX$tB(as 
^OQai,  xal  ix  noifDP  bIq  Ttofag  /juiXiata  [ud-totctvxtn ,  hx\ 
fi  aanf]Q(a$  iIpbq  xal  xoiPfj  xal  /co^!^  Ixdarfjg  BiOip^  Sri  ^i 
iid  Tiy(OP  av  fiaXiora  adZono  t(dp  noXnsiooy  ixdtfTt]  3^), 
axtnriop  iq>s^S^g  rolg  sigti/s^poig* 

denn  keineswegs  ist  alles,  was  Aristotelesi  sich  vorgenomnien  hatte^i 
bereits  besprochen  und  abgemacht,  sondern  die  Hiurichtong  der  Ver«* 
fassongen  worde  erst  folgen.  Eis  liegt  aber  in  der  Natar  der  Sache» 
dass  die  Lehre,  wie  Staaten  untergeben  und  wieder  aofgerichtet 
werden  können,  nicht  früher  als  deren  GrOodang  behandelt  werde« 
Sind  die  Staaten  konstitnirt,  nnd  es  tritt  im  Laufe  der  Zeit  eine; 
Yerscblecfaferong  ein,  dann  wird  es  notb wendig,  dem  wankendem 
Zustande  zu  Hülfe  zu  kommen,  wie  auch  Aristoteles  zuerst  die 
^fdi^Qul  und  dann  erst  die   awrijqlcu  behandelt;  immer  aber  ist  die 


braacht  Sneiza  otal  tuh  cilXwy  tlg  xiaiv  al^^Tiy.  Uebrigens  be- 
achte  man  noch  die  UebereiDStiminuiif;  unserer  Worte  iniX&iopLBw 
avv%6^iiag  mit  oben  IV^  2.  %iXog  di,  ndvziav  %ovvuiv  Stav  TtoirjaoL 

*')  Der  Satz  evc  de  ..  exaanj  enthält  nichts  Neues,  und  ist  in  den  Wor- 
ten x^Q^S  IxdoTTjg  enthalten,  daher  ihn  mehrere  Herausgeber  als 
ein  falsches  Emblem  betrachtet  haben,  conf.  Y.  8.  Erträglich  wäre 
es  noch,  wenn  es  hiesse  xal  X^Q^S  sxdavrjg  de  (üp  av  fidXiaTa,  Gott- 
lings  Aenderung  ist  ganz  unstatthaft,  sowohl  der  Sprache  als  der 
Sache  nach. 

5* 
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Grftiiduiig  das  erste,  die  Erhaltung  das  spAtere  und  folgende  ^  ^). 
leb  halte  dieses  wie  fbr  den  natorlichsten,  so  fbr  den  wichtigsten 
und  entsdieidenden  innern  Grand,  dass  die  jetzige  Stellang  der  bei^r 
den  Bflcher  eine  Töllig  nnhalthare  say  und  die  einfache  Ordnung 
wieder  eintreten  mOsse. 

Was  sollen  in  der  jetzigen  Stellung  die  Kapitel  14^-16  des 
vierten  Buches  fbr  eine  Bedeutung  haben?  for  sich  allein  bilden 
sie  keinen  voti  Aristoteles  besonders  hervorgehobenen  Theil;  zusam- 
menhängend mit  dem  sechsten  Buche  geben  sie  eine  Art  von  Ein- 
leitung. 

Diese  Gründe  sind  so  gewichtig,  dass  wir  uns  durch  keinen 
noch  so  scheinbaren  Widerspruch  irre  machen  dorfen;  äussere 
Beweise  nemlich  sprechen  fDr  die  hergebrachte  Ordnung,  und  zwar 
nicht  weniger  als  vier  Stellen  des  sechsten  Buches,  in  welchem  das 
vorhergehende  fünfte  angeführt  wird.  Diese  wiederholten  Citatio- 
nen  mögen  vielleicht  manchen  frühem  Leser ,  der  dem  von  Aristo- 
teles vorgezeichneten  Gange  folgte,  abgeschreckt  haben,  weiter  zn 
forschen.  Uns  ist  der  innere  Zusammenhang,  der  durch  die  Natur 
der  Sache  gefordert  wird,  und  der  deutliche  Ausspruch  des  Ver- 
fassers selbst,  in  welcher  Folge  und  Ordnung  er  seinen  Gegen- 
stand behandeln  werde,  das  höchste,  und  da  keine  Vereinigung  von 
beiden  möglich  ist,  man  sich  also  für  das  eine  oder  andere  ent- 
scheiden muss,'  auch  nicht  das  Geringste  dafür  vorgebracht  werden 
kann,  dass  Aristoteles  seinem  angegebenen  Plane  untreu  geworden 
sey,  so  wird  man  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  auf  welche  Seite 
wir  uns  zu  wenden  haben.  Wir  wollen  diese  Stellen  selbst  näher 
betrachten ,  ob  sie  enge  mit  den  Gedanken  des  Autors  verwachsen 
sind  und  unvertilgbar  an  diesen  haften,   oder  leicht  entbehrlich,  den 


*>)     Anders  urthellt  Woltmann  S.  349. 
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Zasammenbang  «tftrend,  nod  sich  8(Aob  dadarcfa  als  sp&tere  Zasfttze 
3m  erkennea  gebeir. 

yi^  1,  pag.  1316.  b.,  31. 

Il6ea$  fdr  oip  Suxfoqal  xal  rfpeg  rov  rs  ßovXavrtxov  tal 
xvQtov  rijg  noXitslotg  xal  Tfjg  nsQl  rag  aQx^S  ra^stog  xal 
nsQl  SixaartjQimy  xal  nota  TtQog  notccv  avpx^xaxTai  noXh^ 
TBÜxp  [fri  äi  tibqI  y)9-0Qag  t€  xal  OantjQfag  tcSp  noXtruaiv, 
ix  710 f (JHP  TB  '/IvBxa^  xal  d^a  xCvag  ahtag],  efQijrai  TiQorsQoy* 

*  *  *  _ 

insl  Si  TBtvxtlxsp  sTdf]  nXsio}  dijfAOx^artag  ovra  xal  tüp  aXr- 
XcDP  ofiolwg  nqXiTBiüßp,  a/ia  rs  nsQl  ixsCpiOP  sT  t$  Xomop, 
ov  x^^Q^^  iTttaxiyjaa&aij  xal  top  otxetop  xal  top  avfjufä-- 
Qopra  TQpnop  anodovpai  nQog  ixdarfjp. 

Hier  kann  man  leicht  sehen,  dass  die  Berufung  auf  das  fonfte 
Buch  den  Zusammenhang  stört  Die  drei  wichtigsten  und  obersten 
Staatsbehörden 9  S9^  Aristoteles,  sind  oben  nachgewiesen  worden 
und  wie  sie  in  jeder  Verfassung  zur  Erscheinung  treten;  weil  aber 
Demokratie  und  Oligarchie  nicht  einfach  sind,  sondern  mehrere  Ab- 
stnfungen  und  Arten  bilden  (tou  jeder  werden  rier  aufgezählt),  so 
bleibt  anzugeben,  wie  sie  in  jeder  von  diesen  sich  gestalten.  Die- 
ses und  nichts  anderes  soll  hier  gesagt  werden;  erst  als  die  Stel- 
lung der  beiden  Bücher  verändert  war,  schien  eine  Citätion  auf  das 
nun  vorausgehende  Buch  ober  oanf]Q(a&  und  oraasig  unentbehrlich, 
und  wurde  zum  Nachtheil  des  in  sich  vollständigen  Gedankens  ein- 
geschaltet« 

VI,  1,  pag.  1317,  35. 

Der  Gesetzgeber  muss  wissen,  was  jeder  der  verschiedenen 
Demokratien  zaträglich  ist,  um  bei  Errichtung  dieser  nicht  fehl  zu 
greifen,  und  wenn  Schadhaftes  da  ist,  dieses  zu  verbessern :  ^fjrovoi 
[Aip  yäff   ol  Tag  nohnC^g  xad-ixfTaPTsg  anapta  ra  oixeta  avpayaYstp 
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ToTg  nsQl  rag  y&OQccg  xal  rag  aiortjQiag  xA»  noXtxBt^iit 
stQfjrai  TiQOTSQOP^  gemeint  ist,  wie  WaltinaDu  gegen  St»  Hi* 
laire  8.  348  richtig  gesehen  hat,  Y^  9.,  anch  der  Anfang  ^^)  deotet 
darauf  hin,  so  wie  dasselbe  sebon  IDL,  4»,  zor  Sprache  gekommen 
ist  Der  Satz  kann  fehlen,  aber  eben  so  stehen  bleiben,  wenn  iQOv-- 
fASiß  votsqop  statt  f!^rai  nQozsQW  gesetzt  wird. 

VI,  4.,  pag.  1319,  38. 

neig  fjiip  ovp  Set  xaTaaxevät$i^  ti^p  ßBXttatfjp  xal  nQ(6tf]p 
iflfiox^ariap,  sigtirai  *  qfaPSQOP  fi  xal  neig  rag  aXXag  *  ino- 
fiipiog  yctQ  ist  naQSxßaipsip  xal  z6  jfßipoi'  del  nXtj&og  /o)- 
^i^BiP  *  T'^p  fi  reXsvzaiccp  duc  z6  ndpzag  xo$p(OPSip  ovze  nd-- 
atig  iozl  noXsmg  y^gaip,  ovze  q^Siop  diafjtipsiP  fi^  zotg  po- 
/jioig  xal  xotg  Sd^atP  ev  avyxsifiipfiP*  [a  dk  ^p&eiQSiP  av/j^ 
ßalpBi,  xal  tavztiP  xal  rag  aXXag  noXixeCag,  st^rai  n^ötB-^ 
^p  td  nXsiaza  a;p€^oV]  TtQog  di  zo  xa&^azdpa^  ra{mjp  rtjp 
dfifWXQOztftP  xal  TOP  dfjfWP  nomp  la^v^op  xtX. 

t)ie  Bemerkong,  was  diese  nnd  die  andern  Verfassungen  ver- 
derbe, ist  hier,  wo  nnr  von  GrOndnng  der  Demokratie  die  Rede 


•*)  V.  1.  p.  1301,  26.  nolXal  yeyivrjvxav  nokizuai  nämav  iiev  ofiö^ 
Xoyovvzwv  To  dlxaiov  xai  z6  xaz  ävaXoylav  laov,  zovxov  de  otfxaq- 
zavovTiüv ,  wgneQ  eiqrjfvai  %ai  nqozeqov  wo  statt  xai  vielleicht  elvaL 
zvL  setzen  ist.  Ibidem  1301  •  b.  35*  o^oXoyoSvteg  öi  td  anXoig  elvat^ 
öUaiov,  z6  xaz  a^lav  diag)iQovrai,  xa&aneQ  iXix^  nqoreqov  tA 
fiiv  OTi,  wo  zu  schreiben  zo  anXwg  elvai  dlxacov  zo  xaz  a^iav, 
dia(piqovz(xi.  130 1>  35.  exovai  fxiv  ovv  zi  nSaai  dlxaiov,  fj^aqztj'' 
fiivai  d*  anXwg  eiaiv,  wenn  zugegeben  ist,  dass  sie  ein  ölxaiop 
Tt  haben,  so  können  sie  nicht  absolut,  anXcSg,  verfehlt  seyn,  der 
Gedanke  ist,  sie  haben  nur  ein  Sixavov  zc,  verfehlen  aber  das  an- 
Xßg  ölxaiov.  Daher  vielleicht  zn  verbessern  fj^Laqzrjxvlai  di  zoif 
anXwg  oder  in  ähnlicher  Form  mit  diesem  Sinne. 
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ist,  bAdi8t  mievwartet ,  und  ich  finde  die  Art  der  Berofmig  selbst 
anffUlend*  Aristi>teles  spricht  tod  der  letzten  und  schlechtesten 
Deiiiokrmtie  und  lehrt  Y.,  5*y  dass  alle  Aenderong  d$a  ttjy  raiy  df/^ 
futywym^  äa(X^€uat  erfo%e.  Woan  nun  hier  die  Angabe,  dass  die 
Lehre  der  Corraption  anch  von  den  obrigen  Verfassungen  gegeben 
sey?  man  erwartet  vielmehr ,  was  diese  letzte  nnd  die  drei  andern 
Arten  der  Demokratie  yernidite,  da  Kap.  2-^5  nur  von  Demor- 
kratie  die  R^de  ist,  ond  so  könnte  man  noX^x^tag  ixl  tilgen  yeran^ 
lasst  werden;  dem  aber  widerspricht,  dass  diese  einzelne  Nach- 
weisong  im  andern  Boche  keineswegs  sich  vorfindet,  und  wir  glau«^ 
ben  hier  einen  spätem,  minder  passenden  Znsatz  zu  erkennen. 

VL,  5.  pag.  1319,  33. 

Der  Getetzgeber  hat  nicht  nnr  die  Aufgabe  einen  Staat  einsSn- 
richten,  sondern  weit  mehr  noch  für  dessen  Daner  nnd  Erhaltung 
Zu  sorgen,  worQber  das  vorhergehende  Buch  die  nOthige  Belehrung 
gebe:  ^ori  ^i  Ijoyoi^  tou  rofiod-itov  zal  räv  ßov^fjiipfop  avptaxapm 
rtvd  roiavrtjp  noXixstav  ov  to  xataarriöai  p^Y^arop  [fpyor]  ^  *)  ovdk 
fiopop ,  dXX  oncog  Oiot^rat  fiSXXop  •..  dio  ist  txbqI  (Sp  xB&BdQfi" 
ra*  TiQOxsQOP,  rlpsg  owxtjQfcci  xal  ^S-o^al  twp  noXirsmp,  ix  xovttop 
neiQaaS-m  xaxaaxsvatBip  rijp  äaq)ccX€iccp ,  svXaßovfjiSpovg  fdip  xa  fS-sf-- 
QOPxcc,  xiS-su^pOvg  di  roiovxovg  po/iovg  xal  xovg  äyQci^ovg  xal  xovg 
ysY^afXfiipovg'  ot  nsQiXijyjopxai  /niXtaxa  xd  acitopxa  xdg  noXnslag,  xal 
fjuj  po/^CsiP  xovx*  aJpai  dfj/Mxixdp  jutjdl*  oXtyaQx^op  onoitjasi  t^p  tkJ- 
XiP  ox$  fAciXiaxa  dtifiox^axBiö&ai,  ij  SXtyaQx^^^^^^i  ^^^  ^  nXstarop 
XQOPOP.  Diese  Stelle  ist  in  so  enger  Verbindung  mit  den  folgen- 
den nnd  vorhergehenden,  in  sich  so  treflflich,  dass  sie  unmöglich 
entbehrt  werden  kann.     Die  Worte  tisqI   (up   re&sciQfjrai  nQÖxeQOP 


'^)    Wir  halten  dieses  sweite   effyop  fär  einen  falschen  Zusatz ,    die  frii- 
berea  Herausgeber  haben  das  ^ste  getilgt. 
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mi  St  Hilaire  pag.  310  zo  streichen,  was  auch  Woltmaoil  billigt^ 
S.  352- y  heisst  alle  Coustraktion  aufheben ,  und  die  Stelle  unverf' 
st&ndlich  machen.  Ist  aber,  wie  wir  überzeugt  sind,  unser  Buch 
froher  als  das  YOrhergehende,  so  kann  Aristoteles  allerdings  nicht 
60  geschrieben  haben,  und  es  stand  entweder  aUgemein  d$6  ^JfsF 
&Bw^ovptag  rtPBg  ohne  besondere  Berufung. auf  die  ausführliche 
Abhandlung,  oder  das  nrsprOngliche  tisqI  cop  d-sto^iqaofAep  vcra^ 
qop  hat  nach  erfolgter  Umstellung  der  beiden  Bocher  die  nothwen* 
dige  Verändening  in  tB&swQtjTai  nqotBQov  erlitten«  Auch'  IV.  11 
pag.  1296,  5.  lesen  wir  iriv  d'  ahlav  varsqoy  iv  rois  n^ql  rag  ju«- 
raßoXäg  twp  noXiT€iiOP  iqovfJhBP. 

Das  gerechte  Bedenken  gegen  solche  gewaltsame  Aenderung 
wird  grösstentheils  dadurch  gehoben,  dass  sich  noch  an  zwei  Stel- 
len^ auf  welche  bereits  Weltmann  aufmerksam  gemacht  hat,  deut- 
liche Spuren  der  ursprünglichen  Ordnung  erhalten  haben,  VL,  J2. 
pag.  1317.  b.  34.  tÜp  di  äqx^^  ätj/LtOTixiorarop  ßovltj  j  onov  firj 
/jua&ov  svnoQfa  nao$p  •  iptavS-a  yccQ  dfpaiqovpxai  xal  ravrtjg  rijg  ecQ- 
X^g  Tijy  dvpafiip  *  Big  avrop  yaQ  äpayBi  rag  xqCOBig  naaag  6  dijfjtog 
BvnoQWP  fiiO&ov,  xaS-dnBQ  Bt^tjtai  ip  rfj  fAB&ödtjf  rij  txqo  rav" 
Tf]g.  Dieser  Citatiou  zufolge  luüsste  das  angegebene  im  Vorhergehenden 
fünften  Buche  stehen;  dort  findet  sich  aber  nichts,  sondern  im  vierten 
Boche  das  angegebpne^  zwar  nicht  Kap.  4.,  wie  Weltmann  S.  352  meint, 
wo  nur  ähnliches,  nicht  dasselbe,  sondern  Kap.  15*  pag.  1299.  b. 
37.  xaraXvBTai  (fi  xal  rijg  ßovXijg  tj  dvpafjiig  ip  raig  roiavtaig  dtifio^ 
xqaxlmg  ip  alg  avxog  avpiwp  S  dij/Liog  xQtifiariCBi,  txbqI  napxwp "  xovxo 
di  avfißaCPBip  hfwd^BP,  oxap  BvnoqCa  xig  fj  fj  fiia&og  [scrib.  tj  fiiod-ov]' 
axoXÄtopxhg  yaQ  avXXiyoPxal  xb  noXXdxig  xai  anapxa  avxol  xqtpov^ 
üw.  So  wird  der  Zusammenhang  yon  Buch  IV.  und  VI.  bestätigt* 
Einem  möglichen  Einwurfe  will  ich  begegnen :  fjLiS-odog  ist  hier,  wie 
sonst  ein  besonderer  Abschnitt  oder  Gegenstand ;  so  sagt  Aristote- 
les Vn.  1.  pag.  1324.  2.  vom  besten  Staate  inl  xtjg  pvp  fiB&odov. 
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Vn,  2*  pag.  1824,  22^  ^yoff  r^g  fM&oiov  nzinj^.  Nan  bildet  aber 
IV,  14  —  16  mit  dem  VI.  Buche  ein  zasammenh&ngeodes  Ganzes, 
wie  er  aaeh  in  der  Infaaltsanzrige  IV,  2.  nnr  einen  Gegenstand,  rd 
xa&iOTiipm  fijr  nölixBlap,  angibt,  und  so  wQrde  Aristoteles  nicht 
sagen  können,  h  r^  fie&oStp  rtj  nQO  ravrfjgj  da  es  ja  dieselbe  ist 
Da  indessen  die  eigentliche  Lehre  der  Constitution  Ton  Verfasson^. 
gen  doch  erst  Vi,  1.  beginnt  (pag.  1317^  18*  Zijntfop  di  n^g  tav-- 
rfjp  zijp  fs^d-oSop  ndvta  rd  &f]iMT^xd),  so  kann,  glaube  ich,  das 
vorausgehende  lY,  14  ^—  l6,  wenn  auch  dazu  dienend  und  rot^ 
bereitend,  doch  gewissennassen  als  abgesondert  betrachtet  werden. 
Die  Form  der  Citation  ip  r^  fttS-ditf  rfj  nQo  ravTtjg,  wie  der  fol- 
genden ip  Totg  n^o  rovTiOP  vermag  ich  durch  keine  Beispiele  ans 
Aristoteles  zu  bellen,  halte  sie  jedoch  fdr  so  natürlich,  dass  ich 
darin  keinen  Grund  erkenne,  die  Worte,  wie  geschehen,  ab  unächt 
zu  streichen. 

Die  zweite  Stelle  ist  VI,  4.  drujLOxqaxuüp  ^  oiaviv  rsrtdQCDP 
ßeirtatt]  [jdv  ij  ngciri]  ra^si,  xa&dnsQ  ip  totg  nqo  rovrcop 
iXix^V  ^oyotg,  auch  dieses  steht  nicht  im  fünften  Buche,  wie  es 
sejn  müsste,  wenn  die  jetzige  Ordnung  die  richtige  wäre,  sondern 
im  vierten  Kap.  4* 

Aber  das  sechste  Buch ,  das  wir  nach  obigen  Bemerkungen  an  die 
Stelle  des  fünften  setzen,  ist  keineswegs  vollständig  das  haben  Conring 
pag.  636. 733.  735.  nnd  Schlosser  bei  Schneider  zu  VI,  5«  pag.  384*  397 
riditig  erkannt  Nach  der  Anordnung  der  Demokratie  und  Oligarchie  ^  ®} 


»•)  Ob  Aristoteles  hier  nicht  noch  über  anderes  Nachweisimg  gegeb^, 
wie  Conring  glaubt,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  allerdings  crwar» 
tet  man  es  nach  dem  Ausdrucke  VI,  1.  pag.  1316-  b.  36.  sYdrj  nXtito 
drifioxQaTiag  ovta  xai  tcjv  akXcjv  ofioitag  Tvokireiuiv,  womit 
ausser  Oligarchie  wenigstens  Aristokratie  inbegriffen  .ist;  aber  die 
Ankündigung  IV,  2.   hat   doch  nur  Ton  diesen   zwei  Verfassungen  zu 

Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  kk.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  6 
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Kap.  8  yon  den  RegierungidbebArdeii  gesprochen,  mit  den  Elui-<^ 
l^tw^worten:  dxoAov&op  Jfi  roig  eiffjfi^poig  iarl  xo  &$fiq^a^ 
&ai  icaXwg  rd  neQl  rag  d^j^ag,  nofSoü  huI  rff^sg  xal  rtvioPy  xct&dnsg 
$lj^9a&  xai  nQOTSQOP*  und  die  AbbiBmdlang  geschlMseu:  ns^  /s^ 
oitt  Twy  ä^x^  ^  ^^  rvnif  ax^ioy  etqffrai  ns^i  naaw.  An  sieb 
BMg  man  dieses  daraus  erklären,  dass  jeder  neu  eingerichtete  Staat 
seine  nothwendigen  Behörden,  dqxfUj  haben  niDsse,  abar  der  Anfai^ 
des  Bnches  gibt  sowehl  darober,  wie  ober  Anderes,  genngenden 
Attfschlnss.  Es  sollen  nämlich  zo  den  oben  gegebenen  wichtigsten 
drei  Staatsbehörden  noch  einzelne  ErLlärnngen  nachgeliefert  wer- 
den. Das  Vorhandene  ist  nur  ein  Theil  davon,  die  dQx^^  betreib 
fend;  ich  zweifle  nicht,  dass  anch  yon  dem  ^ot;>la;o^£9^oi/  und  iuia^ 
atusoy  anf  ähnliche  Weise  gesprochen  war.  Wenn  oben  IV,  14. 
eine  andere  Ordnung  befolgt  war,  in  welcher  die  aQx^i  die  mittlere 
Stelle  einnahmen,  so  finden  wir  dagegen  VI,  2.  pag.  1317,  b«  18 
—  30  bei  einer  ähnlichen  Aufzählung  aller  drei  Aemter  die  dgxcil 
Tortretend,  und  wie  IV,  15.  pag.  1300,  8.  die  Worte  dXXd  tisqI 
jAiv  Tovrwp'  inl  roaovxov  etQfjaS-a)  vvp  auf  ein  späteres  Wiedervor- 
nehmen stillschweigend  deuten,  auf  VI,  8.  pag.  1323^  3,  so  mag 
auch  in  dem  fehlenden  Artikel  über  das  dixaaxixov  seine  nähere 
Bestimmung  erlangt  haben,  was  IV^  16.  pag.  1300.  b.  37.  nur  zu 
korz  berührt  ist« 

Noch  etwas  umfasste  unser  fünftes  Buch,  die  mögliche  Combi- 
nation  jener  drei  Behörden;  im  frühern  war  in  Beziehung  anf  diese 
das  Prinzip  in  demokratischen,  oligarchiscben  und  ^aristokratischen 
Staaten  nachgewiesen  worden,  es  könne  aber  eine  Mischung  ein- 
treten, wenn  z.  B.  die  administrirende  und  berathende  Behörde  oli- 
garchis(A,  die  Gerichte  aber  aristokratisch  sind,    oder  die  Gerichte 


reden  versprochen  tlva  xqonov  dei  xa&iavdvai  xov  ßovXS^evov  xav- 
xag  xag  noXixelag,  Xiyo)  di  drjfioxQaxiag  xe  xa&*  ixaavov  eldog 
xai  naXiv  oXiyaQX^^S* 
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«nd  bentkeude  Bebende  oligardiisoh,  cüe  Wahlen  aber  aristokiV' 
tisch  sind;  aach  dieses  mOsse  beachtet  und  betrachtet  werden.  VI^ 
ik  (n  <fk  xai  tag  cvraya^ag  timmf  tdip  li^psipwp  hc$axentioy  n&f^ 
^wp  rmp  t^onwp  *  %ama  yoQ  cwivaCAfUpa  tw^  tag  noknUttg  iTfmX^ 
2imr$Wj  wazB  a^tat^x^atiag  re  iJLiyuQx^S  eJy^  mci  nojUx^ag  Stj/mh- 
x^attxmtäQag .  Xfyc»  ik  owdvaafMvg,  övg  ial  fikp  imaxonsipy 
0VX  iax%'fAf$äp0$  S^  eiai  rvp,  olop  ßp  ro  fdp^'')  ßovXsvdfiSPOP  mA 
%6  TifiQi  zag  dQx^^Q^^S  oJUya^x^^^  Ü  ^wt€t€tYfi4pop ,  tu  ik  nB^  t& 
^iMecmijQia  aQiarox^cenxwi ,  i}  xcAta  ftkr  xcA  to  nsQl  td  ßovJlevofm*' 
POP  ojUyoQXixwg ,  ä^roTc^cmxmg  ii  rö  n^^l  rag  d^x^^Q^^^^f  ^  ^^ 
äJUop  r^a  TQOTWP  juif  napta  ovi^t$9^  td  t^g  noAnsUxg  oix$ia^  Vm 
dem  allen  ist  nicht  das  Mindeste  in  nnserm  Boche  va  freffen^^). 


Als  sicheres  Ergebniss  der  Untersadiang,  wie  solches  ans  Tor- 
liegendem  Zustande  des  Werkes  von  selbst  einleuchtet,  sprechen 
wir  Folgendes  aus.  Die  Bocher  der  aristotelischen  Politik  waren 
im  Alterthnm  aoseinandergerissen  überliefert;  was  dem  dritten  fol- 
gen soQte,  die  Lehre  Tom  besten  Staate ,  wnrde  ans  Ende  ge- 
bracht und  der  vielleicht  grossere  Theil  ron  diesem  war  gans  ver- 
loren;  das  fonfte,  nnvollstftndig,  hatte   seine  Stelle  dem  sechsten, 


*^)  Die  Concinnilat  der  Sprache  fordert  auch  hier  %b  fiip  n€(fi  td  j9oi;- 
kevoftevapp  -widwir  nachher  atati  f  o  tiothwetidtgTO  de  ^a^i  achreiben. 

**)  Mit  unbegreiflicher  Flüchtigkeit  hat  Bie«e  II ,  5!^5.  532«  diese  aw-- 
dvctüfiol  auf  die  im  Buche  dairgeatellteil  Terfassungen  besogen,  auch 
GSttling  «nd  andere  haben  alles  flli^  vollständig  gehaltett,  Schneider 
pag.  385  dagegen  die  Worte  Kap^  8<  noiag  oip  Afpi6^nm^  avvayup 
%al  neiag  x^(lK^^^  ^^  f^^  Xav^id^sip  missreratandeh ,  dort  ist  von 
der  Gamulation  der  ^Hen^  i(Dloip  die  Rede,  was  mit  den  von  Ari- 
stoteles befteibbueteB  (Mßiv<Wf4oi  niolM  geimiin  hat. 

6» 


44 

welchem  weoigstens  der  Scbliiss  fehlt,  angerftomt.  In  diesem  Zu* 
Stande  hätte  ein  Unbekannter,  der  den  innern  Zusammenhang  der 
Bacher  nnd  den  Gang  der  Darstdlnng  nicht  beaditete,  sondern 
diese  ndn  Oberlieferte  verkehrte  Ordnung  für  richtig  hielt,  die  PoK- 
tik  emendirt  nnd  mehrere  falsche  Znsfttze  sich  erlaaht;  noch  können 
wir  einige  gans  anpassende  Citationen  auf  die  frühem  Bücher  in 
der  Ordnang,  wie  er  sie  vorgefunden,  nachweisen,  sind  jedoch 
nicht  im  Stande,  diese  Sparen  weiter  zu  verfolgen.  Eben  so  we- 
nig vermögen  wir  die  Zeit  zu  bestinmien,  in  welche  diese  bterpo^ 
latiorien  fällen.  Die  Politik,  so  lehrreich  sie  ist ,  scheint  aosseror- 
deotlich  wenige  Leser  gefunden  za  haben,  und  ausser  ein  paar  zu-* 
fälligen  Angaben  bei  den  Alten  ^®)  kenne  ich  nur  ein  Zeugniss  voh 
grösserm  Belange.  Der  Abriss  der  peripatetischeu  Ethik  bei  Sto- 
bäus  ist  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem  andern  Anhänger  der 
aristotelischen  Philosophie,  und  kann  Jahrhunderte  älter  als  Stobäus 
sejn;   die  Ethik  ist  zum  Theil  nach  andern  Quellen  als  uns  erhal- 


**)  Die  Schollen  zu  Aristopban.  Acharn.  v.  92«  führen  einige  Worte  auf 
dem  dritten,  t.  977.  aus  dem  fünften  Buche  an;  über  Eubulus  des 
Philosophen  Schrift  ne^i  tcSv  ^giatotiXei  nqdg  zrjv  IlXdtiovog  no^ 
Xttelav  ävTeiQtjfiivcjv  suche  Maio  Collectio  Vaticana  tom.  IT.  pag. 
672  —  5  y^o  ein  Fragment  mitgetheilt  ist;  vielleicht  dass  andere  Bi- 
bliotheken noch  das  Ganze  enthalten.  Julian  erwähnt  pag.  260*  sqq. 
eine  längere  Stelle  aus  III,  16»  (wo  pag.  1287,  28.  6  /,iiv  ovv  tov 
vovv  xeXevcov  Sqx^*'^  doxsl  neXevsiv  a^sir  tbv  d^Bov  xai  %ovg  vo- 
fiovg  aus  d^r  Yossischen  Handschrift  des  Julianns  unser  Text  zu 
emendiren  ist  was  der  Gedanke  fordert  %6v  vofAOv  xeXevfov  ..  xai 
%6v  vovp  fioyovg)  und  pag.  263  aus  YII,  $•  pag.  1325«  b.  21*  in 
folgender  Gestalt  fidkiata  de  7iQa%%eivXiyo^9vxvqL(ag  xai  %6xßv  i^tote- 
Qixuip  Ttqa^Btov  tovg  z^g  diavoiag  d^ctixtovag.  Dass Photius  Worte 
iaxct'ci'dy,  Bcxafov  %6nov  yijg,  ^  vag  vofiag  S^ovra  x^Q^f  ^S  ^<^^ 
IdqiatoviXfjg  h  %^  tj  neqi  t^y  noXv%alag  sich  auf  Tili  10.  pag.  1330^ 
14,  beziehen^  hat  Schneider  pag.  417  richtig  bemerkt. 
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trä  sind ,  aber  ilir  ist  pag.  322  —  334  ein  Anbaiig  ober  oixwofxixo^ 
vnd  nojUrixdg  und  smaoiariscb  über  die  7t0Xn:$x^  selbst  betseeebeik 
«ad  hier  Iftsst  sich  dartbiin^  dass  ihr  Verfasser  nur  die  aristoteK» 
aehe  Politik  vor  Aagen  hafte  nud  diBuss  er  sie  in  keiner  andern  Ge- 
stalt kannte,  ab  in  irelefaer  sie  ans  jetzt  noch  oberliefert  ist. 

Da  diese  Verwirrung  so  weit  hinaufreicht,  mag  es  erlaubt  seyn 
auch  anderes  in  Erinnerung  zu  bringen.  Jedermann  kennt  Strabo's 
Er^blnng  ab^r  das  Schicksal  der  aristotelischen  Bücher  und  Apel- 
likons  falsche  Ergänzungen.  Ob  der  trostlose  Zustand  der  Politik 
wirklich  davon  ausgeht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen  ^^),  kann  je- 
doch nicht  umhin,  auf  eine  eigenthomliche  Erscheinung,  die,  so  oflfen 
sie  daliegt,  doch  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden,  die  Auf- 
merk|9amkeit  der  Philologen  zu  richten. 

Am  Anfange  des  siebenten  Buches  wird  tlber  den  besten 
Staat  bemerkt,  man  mosse  zuerst  bestimmen,  welches  das  wOn- 
•schenswertheste  Leben  sey;  ohne  dieses  könne  die  äj^iottj  no^ 
Xasta  nicht  klar  werden.  Pag.  1323,  19*:  d^o  Sei  nqioTov 
SfioXoyet c&a$  rfg  6  näaip  wg  sinsip  alQsrdiTaTog  ßiog,  fiBtä  dk 
xovro  noteQOP  xoivf^  xal  x^Q^S  o  avtog  ^  ^rsQog.  Erstere  Frage 
wird  dahin  erörtert,  dass  esj'n  einem  thätigen,  der  Tugend  gemfts- 
sen  Leben  bestehe,  und  nach  der  Weise  unseres  Philosophen  zuletzt 


^^)  Brandis^  Rhein.  Museum  I,  242  »iTon  Lücken,  Ergänzungen  und 
kritischer  Nachhilfe  finden  sich  bestimmtere  Spuren  auf  jeden  Fall 
in  dem  grossem  und  -wichtigem  Theile  der  Aristotelisclien  Hflcher 
nicht,  und  yielleicht  nur  in  den  Bruchstücken  über  Xetiophanes 
Gorgias  und  Melissus,  einige  sehr  zweifelhafte  in  dem 
Werke  Ton  dem  es  am  allerwenigsten  glaublich  ist, 
dass  es  nicht  schon  vor  dem  Tode  des  Theophrast  in 
Tielen  Abschriften  yerbreitet  gewesen,  in  der  Politik/^ 
Welche  Spuren  sind  -wohl  hiemit  angedeutet? 
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b«  21  iD  wenige  Worte  ZAsaimieiigefassty  um  zur  BeanhrortMg  der 
aw^teD  Frage  überzageben :  ot$  /sh  ow  hactqf  tijg'  9vd€Ufi,opi^s 
in$ßäJU$$  Tü0ovtop  SooyTtSQ  a^er^g  xal  ^(fot^^asofg  xcA  tev  nffärrur 
tt9tta  TmzaSj  ^rw  ^vm/MokoYtifUvoif  ^fiti^  . . .  aadi  folgt  diese  ubmÜpt 
telbar^  mit  der  ErklAroag,  dass^  was  von  dem  ISiizeUien  gcKe^ 
gleichfalls  seine  Anwendung  auf  den  ganzen  Staat  finde: 


ixo/ASPor  ^  iatl  xcA  twy  otvnot^  koywp  ieifispor  Hixl  nihtf 
Bvdatfwifa  n^r  äQfartjp  ahm  xal  n^arrovaca^  xu^icis*  üi^ 
P(nw  dk  xaXcSs  nQccrrsiy  zoTg  fiij  zd  xaXa  n^dnavcu^^^}: 
oi&h  dh  xaXoy  SQyoy  ovr'  drdQog  ovre  noJisfog  X^^  ^9^*' 
T^g  xal  ^pQoyij(fB(og  *  dpdqCa  di  noXsaig  xal  dtxawavyti  xäi 
giQOXfjiUg  Tnjy  avr^v  Sx^$  dvyafiw  xal  fioff^y,  dy  fABtaüxw 
'  Vxaaxog  t(oy  äy&Qiinmy  X^y^ra^  dixaiog  xal  f(f6y$/Aog  xai 
G(6y>Q(oy^^^.  dXXd  yccQ  zavta  fiky  inl  roaovtoy  Sarto 
TiByqoifAiaC fjk^ya  rtp  Xdytp  (otfrß  yäq  fjtfi  S-i^yyavuy  av- 
Tüiy  Svyaxoy,  ovte  nayxag  rovg  oixslovg  ins^sXS'ety  iyfix^" 
rak  Xoyovg*  hiqag  yaq  iar^y  ^Qyoy  axoXijg^ravra)*  yvy  8* 
inoxBla&fo  rocovroy;  Sri  ßiog  fiiy  aq^atog  xal  x^ 
qlg  ixdartp  xal  xoiyy  xatg  noXsa^y  o  fiBta  affst^g 
xsxoQfjytjiuiyfjg  inl  roaovtoy  ßots  fiBr^xs^^  rwy 
xax^  aQsxi^y  nqd^swy.  jtQog  äk  xovg  ä/j^iößtitovyxag 
idaayxsg  inl  xtjg  yvy  fXB&68ov  Suxaxsnxioy  SaxsQOy ,  st  xig 
xoTg  siQtifiiyoig  xvyxavH  firj  m^d-OfjLayog. 

So  redet  Aristoteles  sonst  nicht,  dass  wenn  man  diesen  seinen  jetzt 
vorgebrachten  Gründen  nicht  glaube ,  er  später  sich  darober  weiter 
erklären  wolle ,   aber  das  ist  klar,  er  hat  damit  seine  beiden  Vor- 


^')     yielmebr  iffv  fi^  ta  xala  nqaxx ovaav,   denn  Yon  noXig   ist  die 

Rede. 
**)    Von  den  SabsUntiyen  fehlt  aiatpQoavvr^,  Yon  den  Adjektiven  avö^eiog. 


fragen  abgeuiadrt^  und  will  znm  eigentlichen  Gegenstände  eileo« 
Yiie  moss  imd  jAerstaanen,  wenn  man  sieht,  dass  die  zwei  fol- 
genden Kapitel  pag.  1324,  5«  —  1^25,  b.  32.  die  letzte  Frage,  oh 
was  ibr  das  In^ridnnm  gelte,  aocli  beim  ganzen  Staate  seine  An- 
wendung finde,  in  der  Art  wieder  anfnehmeii,  dass  sie  die  vorans«* 
gegangene  Beantwortung  gar  nicht  kennen?  nörsQOP  9k  t9Jp  $vdah* 
fjtovlav  Tfjp  avTfjp  shai  tpcrtiov  ipog  t€  txdarov  tcHp  dv&f^dnwp  xal 
nojUiog  ^  fnij  rffv  ctvri^y  Xomop  iartp  sinelp*  auch  ist  der  Be- 
weis  iih  Ganzen  derselbe,  aber  zwei  andere  neae  Fragen  treten 
hier  zum  Vorschein,  die  er  oben  absichtlich,  wie  man  glauben 
möchte,  umgangen  hatte;  diXd  ravr^  ^9fj  9vo  iaup  S detim  axi\j)B(os, 
tp  fjtkp  noTSQog  afQszcirsQOs  ßioSy  6  diä  rov  av/utnoXiTevead-ai  xal 
MO$P0t3P€ip  noXetog  ij  fiaXXop  6  ^aptxdg  xcd  r^g  noX$Tue^g  xoipioptag 
anoXBXvuipog ,  iz$  dk  xCpa  noXnsiap  S'sräop  xal  noiap  9idd%ai,p  no- 
Xs(og  aQfattjPj  sire  ndaip  optog  atQsrov  xotrwpBtp  noXscog  htre  xal  rial 
fj^p  fi^  rotg  Sf  nXsiototg.  Ob  man  sich  mit  Staatsgeschftfien  abgeben 
soll,  haben  die  Philosophen  der  yerschiedenen  Schulen  verschieden 
beantwortet,  for  die  peripatetische  Schule  ist  hier  wie  die  einzige 
Stelle  des  Stifters,  so  auch  ausführlich  darober  belehrend;  aber  da- 
mit Niemand  im  Irrthume  sey,  worin  das  Wesen  der  ganzen  Unter- 
snchung  bestehe,  so  sprechen  es  die  Schlussworte  des  dritten  Ka- 
pitels deutlich  aus:  ort  /ibp  ovp  top  avrop  ßlop  äpay^aiop 
^Inai  TOP  aQiOTOP  ixäoTip  T€  T(op  äp&QciTKOP  xal  xoipfi 
Tatg   noXsGi  [xal  Totg  äp&Qcinoigll^^)^  y^apBQOP  iOTi. 

Da  an  der  Aechtheit  nicht  zu  zweifela  ist,  beide  aber  Aristo- 


^')  Diese  Worte  sind  ein  falscher  Zusatz,  da  was  aasgedriickt  werden  soll, 
deutlich  genug  im  xai  xoiv^  zalg  Tcoiteaiv  liegt;  dagegen  III«  6*  pag. 
1278.  b,  23.  (laliata  /niv  ovp  tovt  iazt  rilog  xal  xöivij  naat 
xai  X^Q^Q  ungern  das  hxdavff  yermisst  -wird^  sonst  sieht  gew'ohn- 
lieh  xai  xai^^  xai  %(aQig,  ohne  ersleres  xai   YII,  !•   pag.  1323*  21. 
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teles  nicht  za  gleicher  Zeit  gegeben  haben  kann,  m  Iftge  die  Ver« 
mothnng  nahe,  das  die  audfohrliche  Darstellung  ihr  El&tsteben  der 
aofgefandenen  Originalhandschlift  verdanke,  und  ich  wünsche  hier* 
aber,  oder  wie  Oberhaupt  diese  Erscheinung  erklArt  werden  kaon^ 
das  Urtheil  von  Kennern  der  Schriften  unseres  Philosophen  su  eiw 
fahren  ^^). 


^^)  Noch  eine  neue  Beurtheilong  mag  hier  erwähnt  werden ,  Forchham- 
mer in  den  7erhandiun{{en  der  Philologen-Versammlung  *  in  Casa^l 
1843  pag.  81  —  91  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Eintheilung  der 
Lehre  des  Aristoteles  über  die  Staatskunst  auf  der  Lehre  der  yier 
Ursachen,  und  die  Ordnung  dieser  Eintheilung  auf  der  Ordnung,' 
welche  dieselben  in  der  Natur  der  Dinge  haben,  und  in  welcher  sie 
in  der  Physik  aufgezählt  werden,  beruhe;  das  erste  Buch  enthalte 
das  vnoxsifievov ,  die  vhj  dea  Staates,  das  zweite,  dritte  und  yierte 
gebe  ausfuhrliche  Kunde  Yon  den  Formen  der  Staaten,  das  fünfte  und 
sechste  lehre  die  Ursachen  der  Veränderungen  und  der  Erhaltung, 
so  wie  der  neuen  Gründung  der  Staaten,  das  siebente  und  achte 
stelle  den  höchsten  Zweck  des  Staates  auf,  bestimme  darnach  den 
besten  Staat  und  lehre  die  Bedingungen  und  Mittel  seiner  Verwirkli- 
chung. Darnach  erledige  sich  die  Frage  über  die  Ordnung  der  Bü- 
cher von  selbst  zu  Gunsten  der  Handschriften,  und  wenn  auch  Ari« 
atoteles  IV,  2.  ankündige,  dass  der  Inhalt  des  sechsten  Buches  dem 
des  fünften  Yorausgehen  solle,  so  müsse  es  dennoch  bei  der  jetzigen 
Ordnung  bleiben ;  das  wiederholte  Zeugniss  desselben  Autors  im 
VI.  Buche  über  das,  was  er  gethan  habe,  müsse  doch  mehr  gelten 
als  die  Ankündigung  im  IV.  über  das  was  er  thun  wolle,  und  so  sey 
einleuchtend,  dass  nach  dem  eigenen  Zeugniss  des  Aristoteles  die 
jetzige  Ordnung  die  Aristotelische  sey.  Man  ist  gewohnt  bei  dem 
Verfasser  das  zu  vernehmen,  wns  man  mit  dem  Namen  mirabilia 
bezeichnet;  hier  hat  er  sich  selbst  übertroffen.  Weil  die  Physik 
in  Untersuchung  der  Dinge  nach  den  verschiedenen  Ursachen  fragt, 
und  die  causa  materialis,  formalis,  efHciens,  finalis  unterscheidet, 
soll  die  ganze  Politik  nach  diesen  vier  Gründen  geordnet  und  aus- 
geführt  seyn!  Aristoteles  gibt  überall  Methode  und  Gang  der  Un- 
tersuchung an;  von  dieser  neuen  Entdeckung  aber,  denn  eine  solche 
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müssten  wir  sie  nennen ,  weiss  er  otTenb  ir  sellist  nichts.  Und  wie 
sollte  er  daron  schweigen  und  mit  keinem  Worte  seinen  Plan  den 
Lesern  mittheilen?  Das  wäre  einzig  in  seiner  Art,  ist  aber  dem 
in  der  Politik  deutlich  bezeichneten  Gange,  den  wir  nachgewiesen 
haben,  geradezu  entgegen.  Eis  war  ein  unglücklioher  Gedanke,  aus 
einigen  Stellen  der  physiologischen  Bucher,  worin  öfter  jener^ arrier 
Erwähnung  geschieht,  den  kühnen  Sprung  auf  die  Politik  zu  wa- 
gen.  Oder  sind  selbst  jene  so  ausgeführt?  Die  Thiergeschichte 
enthält  das  on,  die  Bücher  negt  ^foiov  fioQiiov  und  ysyiaeto^  das 
diOTi,  die  aiTia^  aber  keineswegs  sind  diese  in  der  Folge  der  rier 
Ursachen,  wie  sie  die  Physik  angiebt,  erklärt;  sie  gehen  oft  in  ein- 
ander und  dort  ist  das  od-ey  tj  agx^  ^^^  ysi'iaeiog  zuletzt;  das  kann 
jeder  sehen,  der  mehr  als  den  Anfang  des  einen  oder  anderen  Bu- 
ches, der  das  Ganze  yergleicht.  Und  welche  Willkühr  hat  sich  der 
Verfasser  dieser  Hypothese  in  der  Deutung  dieser  Bücher  selbst  er- 
laubt! Betrachten  wir  jene  vier  aristotelischen  Ursachen  mit  Bezie- 
hung auf  den  Staat,  so  ist  einleuchtend,  die  vktj,  der  SlotT,  das 
was  Aristoteles  VU,  4  —  12  angiebt,  elöog  die  noXitaa  aun^^  wie 
sie  dort  13-  sqq.  angegeben  ist,  o&€v  rj  aQ}^  tijg  xivijaewg  ist  der 
Mensch  als  Oitov  noliTixov^  der  in  der  ytoivcovia  leben  will,  end- 
lich xiXog  ist  die  evdatfiovia  selbst,  das  ev  Dyv.  Man  sieht,  dass 
diese  Gegenstände  zwar  auch  in  der  Politik  vorkommen,  und  natür- 
licher Weise  darin  vorkommen  müssen,  aber  die  Ordnung  der  Bü- 
cher nicht  davon  im  Geringsten  abhängig  ist.  Von  dem  richtigen 
Verständnisse  des  Einzelnen  muss  das  Verständniss  des  Ganzen  aus- 
gehen, jedes  einzelne  Werk  muss  aus  sich  selbst  vollständig  erklärt 
werden,  und  dieses  ist  bei  Aristoteles  viel  leichter  als  bei  Piaton, 
nicht  aber  fremde  BegriiTe  dürfen  als  Grundlage  gesetzt  und  das 
unterste  ^u  oberst  gekehrt  werden,  wie  etwa  hier  Seite  83  die 
Ethik  als  Fortsetzung  der  Politik,  S.  89  das  Svsmx  tov  für  ov  ?v£xcv 
d.  h.  das  Mittel  für  den  Zweck  genommen  wird.  Die  gerühmte 
Gründlichkeit  der  deutschen  Philologie  hat  in  Beziehung  auf  die  ari- 
stotelische Politik  nicht  nur  das  richtige  nicht  geahnet,  sondern  sich 
als  wenig  fähig  bewiesen,  den  von  Italienern  und  Franzosen  richtig 
erkannten  Zusammenhang  des  Werkes  auch  nur  zu  würdigen  und  zu 
verstehen;  leicht  könnte  ein  Fremder  Hesiodus  Verse  mit  seinem 
gutem  Rechte  auf  uns  in  Anwendung  bringen. 


Abhandllungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ah.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abth). 


Die  Amazonen. 


Von 


Wiriedrich  Augusi  MJhert  in  Gotha» 


Abbandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  V.  Bd.  I.  Ablhl. 


Die  Amazonen^). 

Von 

Friedrich  August  ükert  in  Gotha. 


fcaXaiois    xXccya^t  r^v    ioroptav, 

Plut.    Thcs.  27. 

Za  dea  bekanatesten  and  oft  erwähnten  Sagen  gehören  die 
von  den  Amazonen,^)  die  in  früher  wie  in  später  Zeit  aof  die  man- 
nigfaltigste Weise  erz&hlt,  ausgelegt  und  gedeutet  sind«  Bald  be- 
trachtete man  sie  als  wahre  Geschichte,  bald  behandelte  man  sie 
als  Allegorie,  oft  diese  oder  jene  tiefe  Weisheit  darin*  suchend,  die 
man  auf  die  yerschiedenste  Art  darzulegen  und  zu  enträthseln  sioh 
bemohte. 
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Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  uns  aus  der  reichen  Fülle  von 
Sagen  über  diese  kriegerischen  Weiber  nur  abgerissene  Nachrichten, 
einzelne  Andeutungen  erhalten  sind.  Suchen  wir  diese  zusammen- 
zuordnen, zu  beachten,  wie  sie  im  Laufe  der  Zeit  anders  und  an- 
ders gestaltet  wurden,  und  so  zu  bestimmen,  was  von  jenen  Ama- 
zonen zu  halten  seL 

Wir  finden  die  Amazonen  zuerst  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten erwähnt.    Priaenos  erzählt,^)  er  sei  als  kriegerischer  Beistand 

1* 


Dach  Phrygieo   gegangen  ^    als   das  Heer  der  Pbrygier  am  Samga- 
rins  lagerte;  er  erklärt: 

—  icb  ward  als  Bandesgenoss  mit  ihnen  gerechnet. 

Jenes  Tags,  da  die  Hord'  amazonischer  Männinnen  einbrach. 

Wir  werden,  nach  dieser  Angabe,  nicht  irren,  wenn  wir  die 
Kriegerinnen  im  Nordosten  Kleinasiens  annehmen.^)  Eben  daselbst 
mochte  der  Sänger  sie  soeben,  wenn  er  berichtet,^)  dass  der  König 
von  Lybien  dem  Bellerophon  gefohrliche  Unternehmungen  aufgetra- 
gen habe ,  damit  dieser  seinen  Tod  dabei  finden  solle ,  und 
dass  er  anter  andern  die  Amazonen  bekämpfen  mnsste.  Der 
Held  bestand  anch  dieses  Abenthener  glücklich,  da  es  von  ihm 
heist:*) 

drauf  zum  dritten  erschlug  er  die  männliche  Hord  Amazonen. 

Wahrsheinlich  fiel  auch  dieser  Kampf  in  Kleinasien  Tor,  und  woU 
ebenfalls  im  nordöstlichen  Theile.'^)  Welche  Ansicht  man  sonst  von 
diesen  mothigen  Frauen  hegte,  wird  nicht  angegeben.  Auf  sie  be- 
zog man  aber  noch  eine  dritte  Stelle  in  der  Iliade,®)  wo  von  einer 
Anhöhe  bei  Uion  gesagt  wird: 

Draussen   liegt    vor  den   Tboren    der  Stadt   ein    erhabener 

Hügel, 
In  dem  Gefild'  abwärts,  und  nmgehbar  hierhin  und  dorthin. 
Dieser  wird  Batieia  genannt  von  sterblichen  Männern, 
Einigen  heisst  er  das  Mal  der  sprunggeübten  Myrina.   . 

Der  Dichter  sagt  nichts  weiter  über  diese  Myrina,  auch  nicht,  wie 
sie  ihr  Lieben  eingebOsst,   und   warum   ihr   ein    so  ausgezeichneter 


Grabbogel  aufgeschüttet  worden«  Sp&tere  Auflieger  erklärten  sie 
fttr  eine  Tochter  des  Dardanns,  oder  eine  Amazone,^)  und  berich- 
teten:^^) sie  sei  gegen  Troja  gezogen,  habe  dort  ihren  Tod  gefan« 
den 9  und  die  anderen  Amazonen  h&tten,  zn  ihrer  Ehre,  die  Stadt 
Myrina  gebaut.^') 

EiS  ist  vorher  bemerkt,  dass  man  wahrscheinlich  die  Amazonen 
im  Nordosten  Kleinasiens  wohnen  liess.  Betrachten  wir  diese  Ge- 
gend näher,  so  gibt  sie  nns  Aafschlnss  tlber  die  EUitstebang  der 
Sage  von  diesen  Kriegerinnen.  Das  grosse  Gebirge,  das  unter  dem 
Namen  Kaukasus  am  Ostende  des  Poutus  hinzieht,  mag  frühzeitig 
die  Scheide  zwischen  Völkern  verschiedenen  Stammes,  verschiede- 
ner Sprache,  Sitte  und  Cullur  gewesen  sein,  und  aus  den  nördlichen 
Gegenden  mochten  früh,  wie  noch  später,  grössere  und  kleinere 
Schaaren,  von  den  Griechen  nachher  Scythen  im  Allgemeinen  ge- 
nannt, den  Versuch  machen,  gegen  Süden  vorzudringen,  und  sich  in 
Kleinasien  anzusiedeln«  Das  genannte  Gebirge  stösst  gegen  Mittag 
an  ein  anderes,  das  Vorderasien  nach  Westen  hin  durchzieht,  und 
einen  gegen  den  Pontus  abgedachten  Küstenstrich  bildet,  den  -eine 
Menge  von  Flüssen  durchströmt,  unter  denen  der  Phasis,  Thermo- 
don,  Iris,  Halys  am  bekanntesten  sind.  Dieses  Ufergebiet,  nach 
manchen  noch  weiter  westlich,  hatten  Scythen  in  Besitz  genommen, 
deren  Nachbarn  gegen  Abend  Thraker  waren.  ^2) 

Bei  den  Völkerschaften  im  Kaukasus,  und  nördlich  und  östlich 
von  demselben,  finden  wir  eine  eigentbümliche  Sitte  angeführt,  die 
den  Hellenen  vorzüglich  aufiallen  musste,  und  daher  oft  erwähnt 
wird,  die  Frauen  nahmen  Antheil  am  Kampf  und  Krieg.  Eine  Kö- 
nigin der  Saken  schlug  den  Cyrus,  und  in  ihrem  Heere  waren  Tau- 
sende von  Weibern.^ ^)  Nach  Kte^ias^^)  fochten  die  Frauen  der 
Saken  zu  Pferde.  Hippokrates^^}  bemerkt,  bei  den  Sauromaken,  am 
Tanais,  reiten  die  Frauen,  schiessen  mit  dem  Bogen,  werfen  Wurf- 
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spiesse  Tom  Pferde  und  kämpfen  gegen  die  Feinde,  so  huige  sie 
Jangfranen  sind.  Plato  erklärt,  ^«)  er  wisse  dass  Taosende  ron 
Weibern,  Sanromakides  genannt,  am  Pontns  lebten,  die  nicht  Mos 
ritten 9  sondern  auch  Bogen  nnd  andere  Waffen  führten,  wie  die 
Männer.  Nicolaus  Damascenus^^)  sagt  im  Allgemeinen:  die  Franzi 
der  Scytben  sind  nicht  weniger  kriegerisch  als  die  Männer,  und 
gehen,  wenn  es  möglich  ist,  mit  in  die  Sdilacht;  daher  (sagt  man) 
sie  wären  Amazonen.  Als  Pompejns  im  Kaukasus  kriegte,  schlug  er 
die  Albaner  und  Iberer,  am  Fluss  Kyros,  und  zwang  sie  Geissela 
zu  geben.  Unter  diesen  und  den  Gefangenen  waren  viele  Weiber, 
die  Wunden  hatten  wie  die  Männer.  Sie  schienen  Amazonen  za 
sein,  setzt  Appion  hinzu.  ^^)  Mag  nun,  fährt  er  fort,  in  der  Nach- 
barschaft das  Volk  der  Amazonen  leben,  die  sie  damals  zu  Hülfe 
riefen,  oder  mögen  die  Barbaren  in  jener  Gegend  kriegerische  Wei- 
ber Oberhaupt  Amazonen  nennen.^  ^) 

Nachrichten  der  Art,  dass  Frauen  in  jenen  Gegenden  Völker 
beherrschten,  ihre^  Scbaaren  in  die  Schlacht  f(\hrten,  muthig  im 
Kampfe  dem  Feinde  entgegentraten,  mochten  frühzeitig  zu  den  Hel- 
lenen kommen  und  ihre  Aufmerksamkeit  erregen.  Die  Ferne  ist 
das  Gebiet  der  Wunder,  die  Sage  wächst  im  Fortgehen,  und  bald 
sprach  man  von  einem  Staate  kriegerischer  Weiber,  schilderte  ihre 
Einrichtungen  und  handelte  über  ihre  Geschichte.  Es  ging  wie  mit 
allen  solchen  Nachrichten.  Was  der  erste  einfach,  abgerissen  er- 
zählte, verband  nnd  schmückte  der  nächste,  nnd  je  ferner  die  Zeit 

des  Entstehens  der  Sage,  desto  umständlicher  nnd  bestimmter  stellt 
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der  Erzählende  nun  alles  dar,  mit  scheinbarer  Genauigkeit. 

In  den  aus  dem  Hesiodischen  Zeitalter  uns  zugekommenen  Ge- 
dichten, werden  die  Amazonen  nicht  erwähnt;  dass  aber  ihr  Name 
sich  erhielt,  ihr  Ansehen  stieg,  sie  berühmt  wurden,  zeigen  Spätere. 
Unter  den  Griechen  gingen  in  dieser  Periode  grosse  Veränderungen 


Tor,  ii|  Bezog  aaf  deo  Staat,  das  bQrgerliehe  Leben,  Sitten  und  Oe*- 
brAocbe,  mid  vorsiQglich  in  jeligiöser  Hinsiebt.  Die  Homerischea 
Gedicbte  worden  allgemeiner  bekannt,  und  die  Yon  dem  SAnger  ge- 
feierten Helden  ond  mebrere  der  von  ibm  verberrlicbten  Fraoen  be- 
trachtete man  als  Mittelwesen  awisdien  Göttern  nnd  Menscfaen,  ab 
Heroen,  im  böberen  Sinne  des  Wortes.  Man  rief  sie  an  nmScbntx 
und  Hülfe,  nnd  ibnea  ward  eine  Yerehrong  zn  Tbeil,  wie  den  un- 
teren Gottheiten.  Mit  Recht  sagt  von  ihnen  unser  raterlAndischer 
Dichter: 

Grosser  Tbaten  herrliche  Vollbringer 
Klimmten  zn  den  Seligen  hinan« 

Der  unternehmende,  thatenfrohe,  kampflustige  Hellene  konnte  sich 
seine  Helden  nur  als  durch  Thatkraft,  kohne  Wagnisse,  Ztlge  in 
ferne  Gegenden,  Kriege,  Vertilgung  schädlicher  Ungeheuer,  Bekäm- 
pfung roher  Barbaren ,  Anlage  von  Colonien  u«  dgl«  zur  Verehr- 
ung berechtigt  denken.    Die  Amazonen  schienen  ihnen  würdig,  sich 

den  Heroen  anzoschliessen,  und  man  brachte  ihnen,  wie  diesen, 
Opfer.2  0) 

Ihr  Ansehen  stieg,  als  man  sie  in  genaue  Verbindung  mit  einer 
Gottheit  setzte,  die  in  einem  grossen  Theil  der  damals  bekannten 
Welt  QÜt  Ehrfurcht  angebetet  ward,  der  jungfräulichen  Artemis, 
deren  Verehnmg  bei  wachsendem  Verkehr  mit  dem  Osten  und  Nor- 
den sich  immer  mehr  hob,  wie  die  des  jugendlichen  Gottes,  des 
Apollo*^  ^)  Als  hochheilig  erschien,  nach  der  Homerischen  Zeit,^^) 
die  Ephesische  Göttin.  Die  Sage  erzählte,  Amazonen  hätten  ihr 
Bild  aufgestellt,^^)  oder  ihren  Tempel  gebaut,^^)  oder  wären  als 
Flflcbtende  za  ihr  gekommen  und  hätten  Schutz  gefunden.^^)  Sie 
erschienen  dann  als  ihre  Begleiterinnen  nnd  Dienerinnen.  Pausanias 
bemerkt  2^)   ,^die  Ephesisdie  Diana   wird   in  allen  Städten  verehrt, 
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and  die  Mftoner  besonders  halten  sie  vor  allen  anderen  hoch.  Der 
Grnnd  ist,  wie  mir  scheint,  der  Hof  der  Amazonen,  die,  der  Sage 
nach,  ihr  Bild  aufstellten,  und  dann,  dass  der  Tetnpel  seit  oralter 
Zeit  erbaut  ist.  Noch  dreierlei  trng  ebenfalls  bei  zu  dem  Ruhme: 
die  Grösse  des  Tempels  der  alle  anderen  Bauwerke  obertraf,  die 
Blotbe  der  Stadt  der  Epheser  und  endlich  das  Ansehen  der  Göt- 
tin.^ 7)^^  Seitdem  man  die  Amazonen  als  Heilige  betrachtete,  nannte 
man  sie  als  Gründerinnen  mancher  Städte  in  Kleinasien,  und,  wie 
überall  die  Erbauer,  wurden  sie  mit  Opfer  und  Gebet  yerehrt^^^) 

In  den  Kämpfen  gegen  von  Aussen  andringende  Feinde  lernten 
sich  die  Griechen  als  Ein  Volk  betrachten,  und  nannten  sich  Helle- 
nen, im  Gegensatz  yon  den  Fremden,  den  Barbaren^  ^).  Ihr  Haupt- 
heros  war  Herkules,  und  wie  die  frühere  Sage  ihn  im  Westen  das 
Ende  der  Welt  erreichen  Hess,  so  sollte  er,  der  späteren  gemäss, 
auch  im  Osten  zu  dem  äussersten  Volke  gekommen  sein,  das  in  der 
Gegend  des  Phasis  wohnte,  der  lange  als  der  entfernteste  Strom 
im  Osten  galt.  Oft  erwähnt  wird  sein  Zug  gegen  die  Amazonen, 
um  den  Gürtel  der  Königin  zu  holen;  so  wie  man  auch  den  Dio* 
nysos  zu  ihnen  kommen  liess. 

Die  bald  erwachende  Eifersucht  zwischen  Dorern,  an  deren 
Spitze  die  Spartaner  standen,  und  Joniern,  unter  denen  die  Athener 
die  ersten  waren,  brachte  diese  letzteren  bald  dahin,  da  Herkules 
immer  mehr  als  Dorer  betrachtet  ward,  einen  heimischen  Heros  zu 
erheben.  Die  Zeiten  der  Gefahr  sind  auch  die  Zeiten  des  Glaubens, 
der  schwache  Sterbliche,  seiner  eigenen  Kraft  nicht  allein  vertrau-' 
end,  sucht  Schutz  und  Beistand  höherer  Wesen,  sein  Hülferuf  zieht 
sie  herbei,  und  die  erregte  Phantasie  zeigt  sie  oft  in  verklärter 
menschlicher  Gestalt  dem  Bedrängten  Beistand  leistend.  In  Attika 
mochte  Tbeseus  früh  als  heimischer  Heros  genannt  werden,  die  Ho- 
merischen Gedichte  zeichnen   ihn  aber   nicht  vor   anderen   aos^^). 
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Sein  Ansehen  scheint  in  der  Hesiodischen  2^it  sich  gehoben  so 
bafoeo.'^)  In  der  Marathouischen  Schlacht  aber  glaubte  man  ihn 
kämpfen  za  sehen  ^^)  and  bald  wurden  ihm  HeiligthOmer  errichtet^ 
und  er  erschien   als  Hauptheros   des  Landes,^ ^)    den    man    durch 

Opfer  verehrte. 

» 

Nach  dem  Vorbilde  des  Herkules  gestaltete  man  allmählig  den 
Mythus  vom  Thesens.  Hatte  aber  jener  sich  .als  Wohlthftter  der 
Menschheit  vorzoglich  durch  Bezwingung  schAdlicher  Thiere  und 
Ungeheuer-  gezeigt,  so  liess  man  den  Theseus  übermathige  Gewal* 
tige,  die  den  Frieden  und  Verkehr  störten,  bestrafen.  Auch  zum 
fernsten  Osten  zog  er,  der  Sage  nach,  gegen  die  Amazonen,  ent- 
weder mit  dem  Herkules,  oder  ohne  ihn,  aber  den  Erfolg  des  Kam- 
pfes erzählt  man  auf  andere  Art^  als  in  den  Sagen,  die  Mos  vom 
Herkules  handelten.  Die  Athener  hatten  im  siegreichen  Kampf  bei 
Marathon^  vorzOglich  durch  ihre  Tapferkeit  Hellas  von  der  Herr« 
Schaft  gefbrchteter  Barbaren  befreit;  sie  sollten  nun  schon  in  grauer 
Vorzeit  als  Vorkämpfer  der  Freiheit,  als  Besieger  Verderben  dro- 
hender Heerschaaren  des  Orients  ercheinen,  und  so  liess  die  Sage 
das  berohmteste,  ferneste  Volk,  das  als  den  Göttern  nahestehend 
betrachtet  ward,  in  Hellas  erobernd  mit  Racheplanen  eindringen, 
wo  aber  durch  die  heldenmüthige  Anstrengung  der  Athener,  das 
Verderben  abgewendet  wardJ*) 


Betrachten  wir  diese  Ansichten  jener  Zeiten,  so  erklärt  es 
sich,  wie  die  Amazonen  nach  und  nach  so  allgemein  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit  wurden.  Aus  den  abgerissenen  Nach- 
richten, die  uns  ober  sie  aus  dem  Altertbume  erhalten  sind,  ergibt 
es  sich,  wie  Alles  um  die  Zeit  der  Perserkriege  dazu  beitrug,  sie 
zu  verherrlichen,  und  den  Glauben  an  sie  zu  befestigen.  Seit  der 
Zeit  waren '  ihre  Zöge  und  Tbaten  der  Gegenstand  der  Gesänge 
der  Dichter;  aber '  auch  dem   bildenden  Konstler   war   es   ein  et^ 

Abhandlungen  der  I.  Gl.  d«  k.  b.  Akad.  d.  W.  V.  Bd.  I.  Abthl.  2 
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wflnschter  Stoff,  We^en  die  der  Glaube  geheiUgt  hatte  und  liocb- 
kielt,  kftmpfend,  siegend,  naterliegend ,  za  ¥ws  und  zu  Pferde,  be« 
waffoet  und  ohne  Waffen,  in  allen  möglichen  Lagen  darzustellen 
«id  die  Herrlichkeit  des  meuschiichen  Körpers  in  dep  irerschieden«\ 
sten  Gruppen  und  Stellungen  zu  zeigen.  An  den  heiligsten  and  be- 
suchtesten Orten  "wurden  sie  abgebildet,  und  die  EhrwOrdigkeit  des 
Ortes,  so  wie  des  dort  verehrten  Hauptgoltes,  hob  diese  Heroinen, 
wer  sie  dort  gesehen,  verliess  mit  festerem  Glauben,  mit  grösserer 
Ehrfurcht  die  heiligen  Bezirke.  Redner  und  Rhetoren  benatzten 
was  die  Sage  von  den  Amazonen  erzählte,  um  ihr  Land,  ihre  He« 
roen  durch  den  Kampf  mit  ihnen  zu  erheben,  stellten  alles  dar,  als 
ob  kein  Zweifel  daran  Statt  finden  könne.  Wer  die  Athener  loben 
wollte,  durfte  diese  Erzählungen  nicht  Abergehen.  Philosophen  spre- 
chen Y<>n  den  kriegerischen  Jungfrauen,  die  Logographen  bemobteu 
sieh,  das  Historische  auszuscheiden,  und  der  Geograph  suchte  die 
Wohnsitze  dieses  Volkes,  das  man  nie  ganz  aufgab,  das  sich  aber 
immer  weiter  in  unbekannte  Ferne  zurflckzog,  zu  ermitteln.^  ^) 

Sehen  wir  jetzt  ^  wie  das  was  wir  im  Allgemeinen  hier  ange- 
geben  haben,  durch  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  der  Dichter  und 
durch  die  Prosaike  bestätigt  wird. 

Aretinns,  um  den  Anfang  der  Olympiaden,  sang  von  den  Ama- 
zonen und  sie  heissen  Töchter  des  Ares  und  Thrakerinnen,  da  man 
damals  die  nördlichen  Länder  im  Allgemeinen  Thrakien  nannte^  <^) 
und  als  den  vorzüglich  daselbst  verehrten  Gott  den  Ares  anführte.^  7) 
Der  genannte  Dichter  liess  die  Penthesilea  den  Troern  zu  Hülfe 
kommen.  Andere,  als  man  die  kriegerischen  Jungfrauen  in  Verbin- 
dung mit  der  Artemis  setzte,  erzählten,  dass  von  derEphesns,  einer 
Dienerin  der  Artemis,  die  berühmte  Stadt  den  Namen  erhielt.  Ihre 
Tochter  war  die  Amazone,  und  davon  bekamen  die  Jungfrauen  den 
Namen   Amazonen.^  ^  *)  —  Die  Cycliker  haben  folgende    Sage:^^) 
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Ekirystbeus,  heisst  es,  hatte  dem  Herkules  befohlen, 3^)  für  seioe 
Tochter  dfen  Gortel  der  AnazenenkOnigio  zn  holen,  der,  yom  Ares 
gegeben,  aasgebreitete  Macht  nnd  Herrschaft  yerieihen  solltei^^) 
Die  Amazonen  waren  ein  kriegerisches  Volk*  Sie  lebten  wie  Män- 
ner/ nnd  wenn*  sie  Mftdchen  zar  Welt  brachten,  hinderten  sie  das 
Wachsthnm  der  rechten  Brast,^<)  damit  sie  die  Waffen  desto  bes« 
ser  fahren  konnten.  Herkules  steuerte  mit  einem  Schiffe  nach  The- 
miskyre.^^)  Hippolyte  kam  zu  ihm  nnd  yersprach  den  Gurtel  aus- 
zuliefern. Here  indess,  die  Gestalt  einer  Amazone  annehmend,  regte 
die  Menge  auf,  indem  sie  vorgab;  die  Herrscherin  werde  entführt. 
Alle  warfen  sich  auf  die  Pferde  und  eilten  bewaffnet  zum  Lan- 
dungsplatz* Herkules,  der  Verrath  ahnte,  erschlug  die  Hippolyte 
und  nahm  den  Gortel.  Es  entstand  ein  Kampf,  nach  demselben 
schiffte  der  Heros  ab. 

0 

Cm  die  Zeit  der  Perserkriege  finden  wir  dann,  wie  schon  be-^ 
merkt  worden,  die  Amazonen  häufig  erwähnt.  Nach  Pindar  sind 
sie  in  Kleinasien, ^3)  haben  treffliche  Pferde  und  fuhren  den  Bogen 
Ton  Erz.^^)  Er  sang  yon  Bellerophon,  der  yen  seinem  geflügelten 
Ross  die  Jungfrauen  bekämpfte ^^),  liess  den  Herakles  mit  dem  Jo-* 
laus  gegen  sie  ziehen^ ^'J  und  schilderte  ihr  Unternehmen  gegen 
Athen  und  den  Theseus^^).  Auf  diesem  Zuge  gründeten  sie  den 
Tempel  zu  Ephesns.  Theseus  heirathete  die  Antiope,  zeugte  mit  ihr 
den  Demophom^,  nach  anderen  den  Hippoly tus  ^  als  jene  starb  ver- 
mählte er  sieh  mit  der  Phädra^^).  Auch  mit  ien  Göttern  setzt  er 
die  Amazonen  in  immittelbare  Verbindung,  da  ev  den  Apollo  zu  flineit 
wie  zu  den  Hyperboreern  wandern  lässt.^^) 

Aeschylus  erwähnt  sie  öfter.^^)  Er  ninnit  an,  dass  sie  aus 
nOrdlieheren  Gegenden  südlich  zöge»,  da'  er  sie  froher  westlich  toh 
der  Manotis  wohnen  tässi,^'}  später  in  Themiskyre,  au  Thermo« 
doo,^^)  aaeb  nennt  er  sie^^) 

2* 


u 


«lie  Ki>Icius  Fl«r  bewohneD, 

M;kicfaetk&cft^  Itb'.  in  ScUachm  furchtbar. 


Sic  ielnra  oha^  MJuuec^^^  ml  Biknm  $idi  von  Fleisch.  Er  ge- 
uk'«lt  ic$  lu0ivftJ>  ttefc  Aattimmni  ki  Anika»  mad  l^sst  die  Athener, 
iju  Be£u;i  sui  finu  A:>>^atttTtss  sa^^fa^M:  er  war 

.^  ^t^c  ier  A3iiU«}aea  Sia 
luJ  la^t^c  ^Jk>  tiet«i>\Kl  aal**  T&eseas  ihre  Macht 
/um  Sutra  gbueni^^.  Jtod  cier  Sodu  der  Jugendlich 
K2tt|^/r^Clbur«tt4^tt«  iMf^entoiina  aulbanece. 
IK^iii    Vre^  i/^ü*niu«  ijbsQ^  iüv^ja  den  Nasen  xrigf 
IV>    V;'\'s  Kcisetiäu^vi  •*>. 


Ktitf^'uio-^  *.äbu  ^»(;  icu  Her^w'iies.  deaTfr^seo;»^*)  uddieAnazo- 
U\H«  xW^V    xiv    **«  ^'iK'tiUili^   al^  K^ucr  ^^iiUiect'^X     Sie  verehren 

VU  lk^^Ltu6AAUit^  tUr  d^Hi  /«^  dff^  Herkules»  gegen  die  Ama- 
i^^^^u  *v^»i&«o  iM^M  IM  IMj'Jtu*  x^N><:\'kt^*  Teppiche,«*)  die  er  den 
K^^^'^N"^^^^^'*^   abs&viH'ituNK'it   lutd   d\«ri   al«  Weibgeäcbeoke   niedei^e^ 

Wh^J^wk^Kh  AMdcicr  Art,  aus  der  Zeit  der  Tragiker,  erhielten 
xsH^NH^uHft  ik^u  Hut*  der  Aniastiuien  immer  mehr,  da  Bildhauer 
^\\  vil^v  KAaiJ^tV  au   deu  heiligsten   uud   bestuchtesteu  Orten 


\4  Jt^MiL  \yiX^«v^<^»    welche  die  Fasse  am  Thron  des  Olym- 

ti^^>*  0^^^  W^^**^**^   ^^'^   ^^^   Kampf   des   Herkules    mit    den 

i^^^j^^  ♦>4v4*«^*f^  V    llK'^'^tts  war  mit  unter  den  Gefährten  jenes 

M^s\v«    \W  Ä.^W*k^  Jl^^  IVseus  gegen  die  kriegerischen  Jung- 
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fraoen  war  an  dem  Fnsscheinme]  des  Gottes  dargestellt.  <^^)  An 
einer  Mauer  im  Tempel  hatte  Pauaeos,  des  Phidias  Bmder,^^)  die 
sterbende  Penthesilea  gemalt,  wie  Achilles  sie  hielt  Dass  die  Ama- 
zonen hier  so  hervoi^ehobeu  worden,  mochte  aoch  mit  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  die  Artemis  vorzQglich  in  Elis  verehrt  ward, 
und,  wie  Strabo  sagt,<^^)  das  Land  voll  von  ihren  Tempeln  war. 
Auch  an  der  Anssenseite  des  Tempels,  in  dem  Giebelfelde  des  Opi- 
stodomos,  hatte  Alkamenes  den  Herknies  gebildet,  wie  er  der  Ama- 
zone den  Gürtel  nahm.<^^)  Als  aus  alter  Zeit  herrührend  betrachtet 
man  die  vom  Aristokles  gearbeitete  Gruppe,  die  im  Hain  zu  Olym- 
pia stand,  wie  Herkules  einer  Amazonin  zu  Pferde  den  Gürtel  rau- 
ben  wollte.^  •') 

Gehen  wir  nach  Athen,  so  sah  man  dort  in  der  Pökile,  einer 
Halle  am  Markte,  den  Kampf  der  Athener  unter  Theseus  gegen  die 
Amazonen,  neben  der  Eroberung  von  Uion  und  der  Schlacht  von 
Marathon.^  7)  Derselbe  Gegenstand  war  im  Tempel  des  Theseus 
dargestellt.^^)  Auf  dem  Schilde  der  Schotzgottheit  Athens,  der 
Athene,  fand  man  ihn  ebenfalls  abgebildet,^  ^)  sowie  in  dem  Tempel 
derselben  Göttin  zn  Elatea  in  Photis.^^) 

Zu  Delphi,  in  der  Lesche,  hatte  Polygnotns  die  Penthesilea 
gemalt,^*) 

Im  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  standen  Bildsäulen  der 
Amazonen  von  Phidias,   Polykletus  und  anderen. 7^)  ' 

Dass  bei  solchen  Verhältnissen  die  Priester  und  Exegeten  nicht 
unthätig  geblieben  sind,  das  Ansehen  der  Amazonen  zu  heben,  ist 
wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  uns  aoch  bestimmte  Nach- 
richten darüber  fehlen. 
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Die  Logograpfaen  Dahmen  die  aaf  solche  Weise  aosgebildeteo 
nnd  oberlieferten  Sagen  vöu  den  Amazonen  änf,  behandelten  sie  als 
Geschichte  ^  nnd  sachten  den  Wohnplatz  dieses  Volkes  zn  bestim- 
men*  Phernkydes  nannte  als  ihren  Vater  den  Ares,^^)  ihre  Mat- 
ter Harmonia,^^)  die  jener  im  Akmonischen  Hain  umarmte , 7^)  in 
Phrygien.7^)  Ans  jenem  Geschichtsschreiber  ist  woM  die  Bemer- 
kang,^'^)  in  der  N&he  vom  Gefilde  des  Akmon  wftren  drei  St&dte 
der  Amazonen^  Lykastia,  Themiskyre  und  Chalkobia.^®)  Er  liess 
den  Thesens  zn  den  Kriegeritinen  gehen,  mit  den  Phorfooes,  seinem. 
Wageulenker,  und  die  Antiope  raaben.^^)  Plntarch  bemerkt, ^^^  ^^ 
meisten,  tn  denen  Phernkydes,  Hellanikos  und  Herodorns  gehörten, 
hätten  den  Theseus  später  als  den  Herkules,  mit  eigenen  Schiffen 
zn  den  Amazonen  fohren  lassen.  Er  habe  eiue  Amazone  mitgenom- 
men. Nach  Bion  raubte  er  diese  durch  List;  denn  da  die  Amazo- 
n^i  die  Männer  liebten,  hätten  jene  den  Thesens  nicht  gemieden, 
sondern  schikten  Geschenke.  Er  liess  die  Ueberbrin gerin  ins  Schiff 
kommen  und  entfahrte  sie  dann.^^) 


Gtegen  die  Zeit  der  Logographen  haben  sich  die  griechischea 
Colonieu  in  Kleinasisn  geheben,  und  mit  ihrer  zunehmenden  Bedevt«- 
samkeit  wuchs  auch  das  Verlangen,  sich  Rechenschaft  über  die 
frühere  Zeit  zu  geben«  Ia  ihnen  selbst  traten  IVIänner  auf^  die  sich 
mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigten.  Wie  man  ans  AHem  siebti 
waren  es  einzelne  abgerissene  Sagen,  die  sich  aus  der  Vergangen- 
heit erbalten  hatten,  Namen  vonFIfhssen,  Bergen,  Quellen, ^  3)  Grab- 
mäler^s)  u.  dgl.  erinnetten,  wie  man  annahm,  a»  Personen  md  Be- 
gebenheiten, und  man  suchte  ein  Ganzes  daraus  herzustellen,  wobei 
die  Pkuitasie  freies  Spiel  hatte.  Man  half  sich  durch  Etymologien, 
nnd  da  man  gern  uralt  erseheinen  wollte^  ging  man  gew&hnlich  aof 
eine  Ton  G&ttern  «Miittelbar  ahstammende,  oder  ihnen  nah  veiwanche 
Person  als  Stifter  des  Ortes  zurück.  Die  Amazonen  waren  um 
diese  Zeit  als  Heroinnen  verehrt,  mit  der  grossen  Göttin  von  Ephe- 
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SOS  in  Verbindung  gesetzt,  ond  man  fing  an,  mehrere  Ton  ihnen  als 
GrOiider  der  griechisdien  Colonien  in  Asien  zo  nennen« 

Hekatäns  TOn  Milet  erwähnte  die  Amazonen  in  Tbemiskyre 
und  fahrte  mehrere  Namen  an,  die  Städte  von  ihnen  erhalten  hat- 
ten.^ ^)  Hellaaikias  erzählte,®^)  dass  alle  Helden  in  der  Argo  mit 
dem  Herkules  gegen  diese  kriegerischen  Franen  gezogen  wären. 
Dell  Theseos  liess  er  später  mit  einer  eigenen  Flotte  hinschiJBfen,®^) 
und  die  Autiope  heimfahren.  Von  ihrem  kahnen  Moth  getrieben  und 
woil  die  Penthesilea  von  Achilles  Mutter  zu  werden  wOnschte,  was 
ihr  auch  gelang,  sollen  die  Amazonen  den  Troern  zu  Hälfe  gekom- 
Blen  sein.^7)  Er  Oberging  auch  nicht  ihren  Zog  nach  Athen,  wo- 
bei sie  ihren  Weg  aber  den  gefromen  Cimmerischen  Bosporus  neh- 
men.^®) Vier  Monate  dauerte  das  Unternehmen,  dann  kehrten  sie 
zurttck.^^) 

Herodot  lässt  zu  seiner  Zeit  Syrer  am  Thermodon  und  Parthe- 
nius  wohnen,^ 0)  spricht  aber  von  den  Amazonen,^')  dass  sie  froher 
Ton  Thermodon  aus  nach  Attika  vordrangen,  und  erzählt  von  Hel- 
lenen, deren  Fahrer  er  aber  nicht  nennt,^^)  die  an  jenem  Fluss  das 
Heer  der  Weiber  besiegten  und  in  drei  Schiffen  so  viele  Gefangene 
fortfahrten,  als  sie  konnten.  Diese  bemächtigten  sich,  indem  sie  die 
Männer  tödteteu,  der  Fahrzeoge,  trieben,  da  sie  des  Seewesens  un- 
kundig waren,  nach  der  Mäotis,  landeten  bei  Kremii,  verbanden  sieh 
soletzt  mit  jungen  Scythen,  zogen  mit  ihnen  ober  den  Tanais,  und 
von  ihnen  stammen  die  Sarmaten.^^)  Er  bemerkt,^ ^)  die  Scytben 
nennen  die  Amazonen  Oiorpata,  was  Männermordende  bedeute,  da 
die  Scytben  einen  Mann  Oior  nennen  und  Pata  tödten  heisst.*^) 
Nach  seiner  Ansicht^^)  reiten  die  Amazonen,  schiessen  mit  dem  Bo- 
gen und  werfen  Wurfspiesse,  besorgen  aber  keine  weiblichen  Ar- 
beiten.    Sie  reden  eine  andere  Sprache  als  die  Scytben. 
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Hippokrates  filbrt  an,^  ^)  dass  sie  die  tod  ihnen  gcbornen  Kna-» 
ben  zum  Kampfe  nnfohig  machten,  ohne  über  ihren  Wohnplatz  etwas 
ZQ  bemerken.  Xenophon^  der  die  Gegend,  wo  sie  sonst  erw&hnt 
wurden  durchzog,*®)  spricht  gelegentlich**)  yon  dem  ihnen  eigen- 
thQmlichen  Beile,  beachtet  sie  aber  sonst  nicht  weiter.  Herodolns 
aus  Heraklea,^^^)  sein  Zeitgenosse,  bandelt  über  den  Zug  des  Her- 
kules gegen  sie.^o')  Plato'^^)  erhebt,  unter  den  Grossthaten  der 
Athener,  ihre  Kämpfe  gegen  Eumolpus,  die  Amazonen  und  die  Per* 
ser.  Wer  nur  dem  ruhmsüchtigen  Volke  in  Athen  gefallen  wollte; 
sprach  von  diesen  kriegerischen  Frauen,  als  ob  man  wahre  Ge* 
schichte  behandelte,  benützte  die  bis  jetzt  angefahrten  Zöge  und 
malte  mancheiä  weiter  aus,  das  Interesse  zu  steigern,  wie  uns  Red- 
ner und  Rhetoren  zeigen.  Demosthenes'^^)  hebt  hervor,  dass  das 
ganze  in  Attika  einfallende  Heer  der  Amazonen  Ternichtet  sei,  ja 
dass  sie  sogar  vom  Phasis  verdrängt  worden.  Lysias^^^)  gibt  aus- 
führlich an,  die  Amazonen  wären  Töchter  des  Ares,  sie  wohnten 
am  Thermodon,  allein  von  allen  Völkern  daselbst  waflfneten  sie  sich 
mit  Eisen ,  und  sie  zuerst  waren  Reiter.  Sie  waren  sehr  tapfer, 
fährt  er  fort,  und  herrschten  über  viele  Länder.  Mit  den  kriegeri- 
schen Völkern  im  Bunde  zogen  sie  gegen  Athen,  fanden  jedoch  alle 
ihren  Tod.  Sie  verschafften  den  Athenern  unsterblichen  Ruhm,  ihr 
Land  aber  verlor  seinen  Ruf.  Isokrates'^^)  erklärt,  man  könne 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  kriegerischen  Mnth  der  Athener  ma- 
chen, wenn  man  ihre  Thaten  in  früher  Vorzeit  gegen  Amazonen, 
Thraker  und  alle  Pelopounesier  bedenke. ^^^)  Bei  einer  anderen 
Gelegenheit^  <) 7)  gibt  er  an,  die  Thraker  nuter  Eumolpus  wären  in 
Attika  eingefallen,  eben  so  die  Scythen  mit  den  Amazonen,  der 
Antiope  wegen,  die  mit  dem  Theseus  gegangen  sei.  Im  Panegyri- 
kus  setzt  er  auseinaoder '^s),  die  Thraker  unter  Eumolpus,  dem 
Sohne  des  Poseidon,  und  die  Scythen  mit  den  Amazonen  wären 
nicht  zu  gleicher  Zeit  gegen  Athen  gezogen,  sondern  als  jedes  die*- 
ser  Völker  gerade  die  Herrschaft  in  Europa  gehabt  habe,   und  sie 
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liMteii. geglaubt^  wenn  sie  die  Eine  Stadt  bewältigt  bitten,  so  wa^ 
ren  sie  Herren  nber  alle.  Sie  fanden  aber  ihren  Untergang,  ale 
wenn  sie  gegen  alle  Krieg  gefahrt  bitten.  Was  sie  aber  litten, 
orgumentirt  er  dann,  das  sei  klar.  Die  Nachrichten  von  ihnen  wor- 
den sich  nicht  so  lange  erhalten  haben,  wenn  nicht  ihre  Uuterneb* 
«rangen  sich  ror  allen  anderen  ausgezeichnet  b&tten.  Man  erasfthlt, 
Ton  den  in  Attika  eingedrongenen  Amazonen  sei  keine  heimgekehrt, 
and  die  in  ihrem  Vateriande  znrackgebliebenen  wftren  darch  diese 
Unwille  so  geschwächt,  dass  sie  ans  demselben  yertriebeu  worden^  ^^). 

Um  diese  Zeit  waren  diese  Sagen  in  Bezog  auf  Attika  und 
die  anderen  Gcfgendeu  von  Hellas  aasgebildet,  man  zeigte  alte  Grä- 
ber, Hogel,  zn  ihrer  Bestatigang.  Anfs  geuaaeste  glaubte  man  alles 
nachweisen  zo  können,  wie  Clidemus  oder  Clitodemus^^^^).  Ihnen 
und  Anderen  folgend  erz&hlt  Plutarcb'^^):  der  Kampf  sei  nicht  un- 
bedeutend gewesen,  und  die  Stellang  der  Amazonen  zeige,  dass  sie 
Herren  der  Gegend  waren;  dass  sie  fast  in  der  Stadt  lagerten  er- 
gebe sich,  meint  er,  aus  den  Namen  der  Plätze  und' den  Gräbern 
der  Gefallenen^ ^2).  Lange  habe  man  auf  beiden  Seiten  anzagrei** 
fen  gezaadert,  endlich  habe  Thesens,  nach  einem  Orakelspruche, 
dem  Phöbas  geopfert  und  den  Angriff  unternommen,  im  Monat  Boe- 
dromion,  wessbalb  die  Athener  auch  zu  seiner  Zeit  noch  gewisse 
Opfer  brächten.  Glitodemas  berichtete,  der  linke  Flügel  der  Ama** 
Zonen  sei  nach  dem  Amazoneion  gerichtet  gewesen,  der  rechte  nach 
der  Pnyx.  Die  Athener  kämpften  gegen  diesen  vom  MasSum 
her,  und  man  zeigte  die  Gräber  der  Gefallenen  an  der  Strasse,  die 
zu  dem  Peiräischen  Thore  führt,  am  Heroon  des  Cbalkedon  hin. 
Dort  wären  die  Athener  bis  zum  Tempel  der  Eameniden  zurück- 
gedrängt. Auf  dem  rechten  Elügel  siegten  sie,  todteten  viele  der 
Frauen  und  warfen  sie  bis  zum  Lager  zurück.  Im  vierten  Monat 
kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  dorch  die  Hippolyte.  Einige  erzählten, 
sie  habe  mit  dem  Theseas  gegen  die  Amazonen  gekämpft  und  sei 
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¥00  fter  Mo^adie  getödtet.  Bir  Grabmal  «et  bei  detai  Tempel  der 
Olympischen  6&^^^).  Maocbe  eegten,  Aasm  die  verwoadeteo  Ama^ 
;umen  heimlicb  yoü  der  AotiOpe  nach  Cbatkis  geschafft  worden^  daas 
maa  dort  Sorge  for  eie  getrargeo ,  abd  daasi  einige  bei  dem  AmiN- 
a&oneion  bestattet  worden.  Um  zn  beweisen,  dass  der  Krieg  dareh 
einen  Vertrag  beendigt  ward,  berief  maii  sich  anf  den  Namen  des 
Platzes  beim  Tempel  des  Theseus,  der  Horkomosion  hiess,  oadanf 
die  Sitte  den  Amazonen  Tor  dem  Thesens  zu  opfern. 

Auch  die  Megarer  zeigten  bei  sich  ein  Grab  einer  Amazone, 
am  Bache  Rhus,  wenn  man  vom  Markte  kommt.  Es  war  wie  ein 
Rhombus  gestaltet.  In  der  Gegend  hatte  man  auch  das  Grab  der 
Hippolyte  ^  ^  ^).  Von  ihr  erzählten  .  die  Megarer  folgendes :  als  die 
Amazonen  wegen  der  Eatfahrong  der  Autiope  nach  Attika  zogen, 
fanden  viele  derselben  in  der  Schlacht,  welche  Thesens  gegen  sie 
gewann,  ihren  Tod;  wenige,  unter  Anführung  der  Hippolyte,  der 
Schwester  der  Antiope,  flüchteten  nach  Megara,  wo  die  Fohreria, 
aus  Kummer  über  den  Verlust  und  an  der  Heimkehr  verzweifelnd, 
starb.  Man  begrub  sie  dort  und  ihr  Grab  hat  die  Gestalt  eines 
Amazonenschildes. 

Bei  ChAronea  fanden  ebenfalls  einige  der  Kriegerinnen  ihren 
Tod,  und  wurden  an  dem  Bach  begraben,  der,  wie  manche  annah- 
men, Thermodon  hiess,  später  Haimon  '^^).  Eine  Gegend  in  BOo* 
tiea  hatte  von  den  Amazonen  den  Namen  ^  <  ^).  In  Thessalien 
zeigte  man  auch  Gr&ber  der  Amazonen  bei  Skotusase  und  Kynos- 
kephalae  ^  ^  7). 

Im  Peloponnes  wies  man,  in  der  Gegend  von  TrOzeiie,  einen 
Tempel  des  Ares  <  ^  ^)  „weil  Tbeseus  auch  dort  die  Amazonen  be- 
siegt habe.^^  Selbst  in  Lakouien,  in  der  Umgegend  von  Pyrrbichoa^ 
sollten  die  Tempel   der  Artemis  Astrateia  und  des  Apollo  Amazo- 
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muB  in  der    BtMe  stebeii^  W6  die  AmazonoD  ikimi  J^ri^gtaag 
deten^^^).    Seide  kalten  BIMeftiilefli   und  man  sagte  ^   die  Pranea 
YOM  liaerfflodoii  bftiten  sie  geweiht  ^  2^)» 

Das  bisher  Mi^etheilte  zeigte  wie  maanigfig^g  maa  den  My-> 
tbas  TOB  den  Amaa&OBeB  gestaltete;  auch  Spfttere  verfahren  anf  glei- 
che Art  ond  gaben  Sfathmassongeu  statt  Geschichte.  Sphoras,  desk 
sen  Vaterstadt  yorzoglich  die  Amazonische  biesjä,'^^),  meinte  ^^^)f 
die  Amazonen  wären  von  den  Männern  übermOtbig  behandelt  wor- 
den ;  als  diese  einmal  s^um  Kriege  auszogen,  tödteten  die  Frauen  die 
znrOckgeMiefoenen  und  nahmen  die  ans  der  Fremde  heimkehren- 
den  nicht  wieder  auf '^^j.  Ihren  Wohnplalz  sncht  er  zwischea 
Jemen  y  Mysien  und  Ljdien^^^)*  Er  scheint  yorzOglich  die  An- 
lacht aufgestellt  zu  haben,  dass  yiele  der  Städte  an  der  WeatkOste 
Yoa  Kleinasien  von  den  Amazonen  gegrOndet  worden  ^^^)«  Später, 
zogen  diese,  wie  er  sagt  ^ 2 6^^  zu* den  Sauromaten,  die  den  Na-* 
men  Svra$xQxifaTov/isyo$  erhielten,  wie  jene  JMVQo/juxuiig  genaniii 
wordea. 

Wie  lebendig  sich  das  Andenken  an  die  Amazonen,  ihre  Ta- 
pferkeit und  Grossthaten  erbalten  hatte,  beweist  der  Versuch  vieler 
Greschichtschreiber  Alexanders,  ihren  Helden  dadurch  zu  Terherrli- 
chen ,  dass  sie  erzählten  ^  ^  ^ ) ,  die  Königin  dieser  Frauen  sei  im 
fernen  Asien  zu  ihm  gekommen,  ihn  zu  begrOssen  und  mit  ihm  der 
Liebe  zu  pflegen  ^^^).  Den  ALexandriniscben  Dichtem,  die  gern 
ihre  Gelehrsamkeit  zeigten,  boten  die  Erzählungen  von  diesen  all- 
berabmten  Kriegerinnen  einen  erwünschten  Stoff,  den  sie  anf  mau«t 
nigfaltige  Weise  benützten«  Apollonias  der  Rbodier  besang  die  Ar- 
gonantenfahrt  Er  Hess,  wie  Pherekydes  und  andere,  die  leiden- 
schaftlichen, kampflustigen*  Jungfrauen  ^^^)  in  der  Gegend  von  The- 
miskyr^  am  Thenuodon,  im  doiantischen  Gefilde  '^^)  drei  Städte  bcn 
wohnen  ^^0*    Oe^tücher  ist  die  Insel  Aretias  ^^^)t  wo  die  Koni- 
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giDoen  der  AmazQiieii,  Otrere  und  Aiiüope,  einst  auf  eiaem  Feld-** 
Zuge  ^^^^  eipeu  »iteinerqeii  Tempel  erbauten^  ^o  sie  Pferde  opfer- 
ten ^  ^  ^).  Zur  Zeit  der  Argonauten  hielten  sich  YOgel  dort  auf,  die 
Federn  aus  ihren  FlQ^elu  als  Geschosse  entsendeten  ^^^).  Der 
Dichter  hat  die  Sage  aufgenommen  ^^^)y  dass  Herkules  bei  sdnem 
Zuge  nach  dieser  Gegend  die  Melanippe  nberrascfate ,  (md  Ton  dei^ 
Schwester  derselben ,  der  Hippolyte,  den  Gürtel  als  Lösegeld 
erhielt. 

• 

Kallimachus  Iftsst '  ^  7)  die  Amazonen  in  der  Ufergegend  von 
Ephesus  das  Bild  ^^^)  der  Artemis  aufstellen ,  wo  nachher  der  ror 
allen  .ausgezeichnete  Tempel  gebaut  ward  <^^).  Lykophron  erinnert 
an  die  Unternehmungen  des  Tbeseus  und  Herkules  ^^^^  und  seiner 
Ansicht  zufolge  fallen  die  Amazonen ,  von  Norden  her,  über  den 
Ister  gehend,  in  Hellas  ein  und  verheeren  Attika.  Er  hat  auch  die 
Sage,  dass  Amazonen  nach  flalien  gekommen  unter  Klate,  einer 
Dienerin  der  Penthesilea  ^  ^ ' )  und  eine  Stadt  in  der  Gegend  von 
Croton  hauten,  die  später  von  den  Bewohnern  der  letzten  zerstört 
ward  **^)» 

Skymnus  der  Chier  erwähnt  Amazonen  als  ehemalige  Bewoh- 
ner der  Umgegend  von  Sinope^^^),  ohne  ihre  weiteren  Schicksale 
anzugeben.  Da  man  aber,  als  man  in  diesen  Gegenden  tiefer  ge- 
gen Norden  vordrang,  besonders  zu  den  Zeiten  der  ROmer,  die- 
selbe Erscheinung,  die  Anlass  zu  der  ganzen  Sage  gegeben,  wie- 
derfand, dass  bewaffnete  Weiber,  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  an  dem 
Kampfe  Theil  nalimen,  erhielt  sich  die  alte  Sage  und  wir  finden 
die  Amazonen  häufig  erwähnt. 

Ueber  die  Unternehmungen  des  Pompejus  im  Mithridatischen 
Kriege  schrieb  sein  Freund  Theophanes  von  Mitylene  ^^^),  der 
selbst  mit  an  dem  Feldzuge  Theil  nahm.    Er  berichtete  <^^)  zwi- 


sdied  dea  Albanern  uod  Amazonen  lebten  die  Gelau  nnd  Segae, 
Seytblsche  Yölkersciiaften  und  a&wi»Aen  diesen  and  den  Amazonra 
ströme  der  Flnss  Mermadalis.  Metrodoms  der  Skepsier  und  Hypsi- 
krotes  ^^7)7  die  ebenfalls  der  Gegend  kundig  waren  ^^^)f  bebanp-- 
teten,  dass  sie  den  Gargariern  benadibart  in  den  nördlichen  Ab- 
hängen jener  Kaukasischen  Berge  wohnen,  welche  Kerannien  heissen« 

Die  erwähntet  Schriftsteller  geben  folgende  Schilderung:  die 
meiste  Zeit  des  Jahres  verrichten  die  Amazonen  ajles  für  sich  al- 
lein, sie  säen  und  pflanzen,  sie  besorgen  die  Heerden,  besonders 
die  Pferde.  Die  rostigsten  yeranstalten  oft  Treibjagden  zu  Ross 
nnd  üben  sich  in  Kriegsgeschäften.  Allen  wird  schon  als  Kindern 
die  rechte  Brost  ausgebrannt,  damit  sie  ungehindert  zu  jedem  Ge- 
schäft den  Arm  gebrauchen  können,  vor  allem  aber  zum  Worfspiess- 
werfen^  sie  bedienen  sich  aber  auch  des  Bogens,  der  ;Streitaxt  und 
des  Schildes,  und  machen  sich  aus  Thierf eilen  Hehne,  Deckmäntel 
und  LeibgürteK  Zwei  bestimmte  Monate  aber  haben  sie  im  FrOh- 
Ung  ^^^),  in  welchen  sie  den  die  Gargarier  und  sie  scheidenden 
Berg  besteigen;  auch  jene  kommen,  bringen  mit  ihnen  Opfer  nnd 
pflegen  der  Liebe  ohne  Wahl,  wie  Manu  und  Weib  sich  treffen. 
Wenn  die  Amazonen  niederkommen,  behalten  sie  die  Mädchen,  die 
Knaben  bringen  sie  den  Gargariern. 

Man  sagt,  dass  die  Gargarier  zugleich  mit  den  Amazonen  aus 
Themiskyra  nach  dieser  Gegend  zogen,  dann  von  ihnen  abfielen 
und  in  Krieg  mit  ihneu  geriethen:  später  schlössen  sie  Frieden  un- 
ter den  vorerwähnten  Bedingungen. 

Einige  Geschichtschreiber  erzählen  ^^%  in  einer  Schlacht  z wit- 
schen den  Römern  nnd  Albanern  hätten  die  Amazonen  mitgefochten. 
Als  uach  deu^  Kampf  die  Römer  die  Barbaren  plünderten^  hätte  man 
Schilde  und  Schuhe  der  Amazonen  gefunden,  aber  keinen  weibli- 
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cheii  Leichnam«  Andere  berichteten^^'),  in  jener  Söhlacbt  habB 
nuM  Tiele  Weiber  %n  Gefaugenen  gemacht,  die  eben  so  grosse  Won« 
den  als  die  M&nner  «gehabt  hätten*  ,,Es  schienen  Amazonen  %m 
sein,  erklärt  der  Historiker,  mftgen  nun  diese  Nachbarn  der  Alba^ 
ner  sein,  oder  vielleicht  nennen  die  Barbaren  daselbst  kriegerische 
Weiber  Amazonen/^ 

Solche  Begebenheiten  mochten  in  Rom  oft  besprochen  werden 
und  das  Andenken  an  die  Amazonen  emeaern,  so  dass  sie  h&ofig 
erwfthut  werden  ^^^^  Cäsar  berief  sich  im  Senat  darauf  ** 3),  dass 
die  Semiramis  and  die  Amazonen  einen  grossen  Theil  Asiens  be« 
wältigt  hätten  ***). 

Man  sprach  von  ihren  Zogen  gegen  Athen  nnd  Cilikien  ^^^), 
anch  wie  Lyder  als  Reiter  glücklich  gegen  sie  gekämpft  hätten. 
Man  wollte  Nachrichten  haben  von  ihren  Zügen  zumEuphrat,  nach 
Ninas  and  Babylon,  anter  Earypyle  ^^®).  Trogas  Pompejas  han- 
delte aasführlich  über  die  Amazonen.  Er  stellte  die  Ansicht  anf '  ^7): 
Ylinos  and  Scolopetos,  zwei  Königssöhne  der  Scythen,  von  der 
Heimat  darch  die  Vornehmen  vertrieben,  nahmen  junge  Lente  mit, 
liessen  sich  an  der  Küste  Cappadociens,  am  Flnss  Thermodon  nie- 
der und  eroberten  die  anstossenden  Gefilde  von  Tbemisfcyre,  Viele 
Jahre  beraubten  sie  die  umliegenden  Völker,  nnd  fielen  dann  dnrch 
einen  Hinterhalt.  Die  Weiber  ergriflen  darauf  die  Waffen  und  ver- 
theidigteu  ihre  Grenzen.  Sie  ermordeten  die  zurückgebliebenen 
Männer  und  lebten  mit  den  benachbarten  in  vertraulichem  Umgange. 
Die  von  ihnen  geborenen  Knaben  tödteten  sie  sogleich,  die  Mädchen 
übten  sie  in  den  Waffen,  im  Reiten  nnd  in  der  Jagd.  Damit  der 
rechte  Arm  freier  zu  gebrauchen  sei,  brannten  sie  ihnen  die  rechte 
Brust;  daher  hiessen  sie  Amazonen.  Sie  eroberten,  als  Marpesia 
nnd  Lampedo  über  sie  herrschten,  einen  grossen  Theil  Europas  and 
manche  Distrikte  Asiens,  wo  sie  Ephesus  und  viele  andere  Städte 
banten. 


MarpMia^  die,  das  Stainmlsod  tm  Yertheidigen,  «m  Thenaodon 
^nrOckgeblieben  war»  €el  in  Kampf  gegen  die  UnwohneodeD,  Ibr 
folgte  die  Schwester  Oriibya,  die  durch  ihre  stete  JangfrAulicbkeit 
und  Tapferkeit  sich  adszeichnete.  Herkules  erhielt  daher  yom  Eu*- 
lysthens  den  Auftrag,  die  Waffen  der  Köoigin  zn  erbeuten.  Br 
sainittelte  die  aasgezeichnetste  Jugend  Griedienlands  und  fuhr  auf 
neun  Schiffen  ab,  om  die  nichts  vemiutheuden  Amazonen  anzugreifen. 
An  der  Spitze  derselben  standen  damals  die  Schwestern  Antiope 
und  Orithya.  Jene,  plötzlich  Aberfallen,  konnte,  daOrithya  mit  dem 
Heere  ausser  Landes  war,  nur  unbedeutenden  Widerstand  leisten. 
Viele  Amazonen  fanden  ihren  Tod  oder  geriethen  in  Gefangenschaft, 
unter  diesen \ die  Schwestern  der  Antiope,  Melanippe  und  Hippolyte, 
deren  letztere  dem  Theseus  als  Belohnung  zufid,  der  sie  heirathete. 
Herkules  gab  die  Melanippe  der  Antiope  zurück,  und  erhielt  dafür 
ihre  Waffen,  Orithya,  als  sie  hörte,  der  Herrscher  von  Athen  habe 
diesen  Zug  veranlasst,  entflammte  ihre  Untergebenen  zum  Krieg  und 
erhielt  Unterstotzung  Tom  Scythenkönige  Sarpillus,  eine  Reiterschaar, 
die  sein  Sohn  Panasagoras  fahrte. 

In  Attika  entzweite  sie  sich  mit  diesen,  ward  von  den  Athe- 
nern geschlagen,. fand  aber  Schatz  im  Lager  der  Scythen  und  kehrte 
dann,  durch  diese  gedeckt,  in  ihre  Heimat  zurück«  Der  Orithya 
folgte  Penthesilea,  die  im  Trojanischen  Kriege  sich  durch  Tapfer- 
keit auszeichnete,  im  Kampf  aber  fieL  Die  geringe  Anzahl,  welche 
am  Thermedon  zurückgeblieben,  hielt  sich  mit  Mühe  bis  auf  Ale- 
xander Thalestris  sachte  diesen  auf,  kehrte  in  ihr  Reich  zurück 
und  fand  bald  mit  den  übrigen  ihren  Tod« 

Auch  Diodor  von  Sicilien  behandelt  diese  Sagen  als  wahre 
Geschichte  ^^^),  in  manchen  Umständen  vom  Trogus  abweichend« 

Seiner  Ansicht  nach  waren  die  Amazonen  ein  Scythisohes,  von 
Weibern  beberr;sK^hte»  Volk  am  Tbermodon,  wo  die  Frauen  sich  wie 
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die  SlAoner  im  Krieg  »iiszeidiDeteB»  Eine  Königin  bekÄmpfte  glück- 
lieb  die  um wobn  enden  Völker/  unterwarf  sie  nnd  nannte  siehTook- 
ter  des  Ares.  Sie  liess  die  M&nner  Wolle  bereiten  and  die  faftna- 
liehen  Geschäfte  besorgen ;  den  Knaben  verdrehte  sie  Schenkel  nnd 
Arme,  damit  sie  znm  Kriege  nnbranchbar  w&ren,  den  M&dcben 
brannte  sie  die  rechte  Bmst,  damit  sie  nicht  im  Kampfe  gehindert 
wQrden«    Von  dieser  Sitte  heissen  sie  Amazonen» 

Sie  baute  eine  grosse  Stadt,  Themiskyre,  an  den  Mündungen 
des  Tbermodon  und  schmückte  sie  durch  eine  bamhrate  königliche 
Wohnung  M  9)«  Prächtige  Opfer  bestimmte  sie  für  Ares  und  Arte- 
mis Tauropolos.  Dann  bezwang  sie  das  ganze  Land  vom  Tanlais 
bis  Thrakien,  nachher  unterwarf  sie  einen  grossen  Theil  Asiras 
bis  Syrien. 

Eis  folgten  dann  mehrere  Königinnen ,  das  Volk  nahm  an  Grösse 
und  Ruhm  zu«  Herkules  bekriegte  die  Amazonen;  zur  Zeit'  des 
Trojanischen  Krieges  zog  Penthesilea  dem  Priamos  zu  Hilfe.  Sie 
soll  die  letzte  Amazone  gewesen  sein,  die  durch  Tapferkeit  sich 
auszeichnete.  Das  Volk  ward  dann  immer  schwächer  und  sank; 
daher,  sagt  Diodor,  halten  auch  viele  in  neueren  Zeiten,  wenn  tou 
der  Tapferkeit  desselben  die  Rede  ist,  diese  alten  Nachrichten  fllr 
erdichtet. 

In  dieser  Sagenreihe  fehlt  ganz  der  Theseus,  nnd  das  Volk 
verschwindet  allmäblig. 

* 

Nach  einem  anderen  Mythus  erzählt  Diodor  '^^):  die  Amazo- 
nen hassten  die  Athener,  weil  Theseus  die  Königin  Autiope,  nach 
anderen  Hippolyte,  als  Sclavin  fortgeführt  hatte.  Sie  verbanden 
sich  mit*  den  Scythen,  setzten  über  den  Cimmerischen  Bosporus,  ei- 
len durch  Thrakien  nnd  schlagen  endlich  in  Attika,  an  der  Stelle, 
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die  man  Amazoneion  nennte  ihr  Lager  anf.  Theseos  zieht  ihnen 
entgegen,  besiegt  sie^  nnd  die  dem  Kampfe  entronnenen  entsagen 
dem  Yaterlande,  gehen  nach  Scylhien  und  wohnen  daselbst  mit  den 
Scythen. 

Wie  man  die  einzelneu  Begebenheiten  ausfohrlich  schildert,  zeigt 
ebenfalls  Diodor,  indem  er  von  den  Thaten  des  Herkules,  offenbar 
nach  einem  Gedichte,  handelt  Dieser  bekam  den  Auftrag  ^^^3,  den 
Gartel  der  Hippolyte  zu  holen»  Er  schiffte  hin  nnd  schlug  sein  La- 
ger bei  der  Stadt  Themiskyre  auf  Er  verlangte  die  Auslieferung 
des  Gürtels,  als  diese  verweigert  ward,  kam  es  zur  Schlacht.  Die 
tapfersten  Amazonen  stellten  sich  dem  Herkules  gegenober.  Aella^ 
von  ihrer  Schnelligkeit  so  genannt,  fand  doch,  dass  ihr  Gegner 
schneller  war.  Philippis  erhielt  gleich  beim  ersten  Angriff  eine  tödt- 
liche  Wunde.  So  werden  noch  zehn  Kriegerinnen  charakterisirt, 
alle  erschlug  Herkules,  auch  die  Führeriu  des  ganzen  Heeres,  die 
Melanippe,  verlor,  wie  es  heisst,  den  Befehl.  Die  meisten  von 
dem  ganzen  Volke  fanden  ihren  Tod  auf  der  Flucht,  so  dass  es 
vernichtet  ward.  Herkules  schenkte  von  den  Gefangenen  die  An- 
tiope  dem  Theseus,  und  entliess  die  Melanippe  für  den  Gürtel  ^^^). 

Nicolaus  Damascenus '^2')  meint,  die  Frauen  der  Scythen  sind 
nicht  weniger  tapfer  als  die  Männer  und  ziehen  mit  ihnen  in  die 
Schlacht,  wenn  es  sein  muss.  Desshalb  waren  auch  die  Amazonen 
so  sehr  tapfer,  die  einst  bis  Kilikien  und  Athen  vordrangen,  als 
sie  noch  an  dem  Maeotis  wohnten.  Er  sprach  auch  von  ihrem  Zug 
gegen  Athen  *»2b^^ 

Das  zu  seiner  Zeit  wieder  lebendig  gewordene  Interesse  Air 
die  kriegerischen  Weiber  veranlasste  den   Strabo  zu  folgenden  Be- 
trachtungen ^^3):  „etwas  Eigenthomliches  zeichnet  die  Sage  von  den 
Amazonen  aus.    Alle  anderen  Sagen  enthalten  Fabelhaftes  nnd  Ge- 
Abhandlungen der  L  Gl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  V.  Bd.  I.  Abtbl.  (A.)        4 


I- 


26 

schicfatliches  gesondert:  denn  das  Alte  und  Logenhafte  and  Wan- 
dervoUe  heisst  Fabel ,  die  Geschichte  aber  ^ill  das  Wahre ,  sei  es 
alt,  sei  es  nea,  und  ^ill  das  Wandervolle  entweder  gar  nichts  oder 
selten. 

Von  den  Amazonen  hingegen  wird,  sowohl  jetzt ,  als  vormals 
immer  dasselbe  erzählt ,  lauter  Wundervolles  und  Unglanblidhes. 
Denn  wer  wird  glauben,  dass  jemals  ein  Heer,  oder  Staat,  oder 
Volk  aus  Weibern  ohne  Männer  bestand  ?  und  nicht  nur  bestand, 
sondern  auch  Einfälle  machte  in  fremdes  Gebiet,  und  nicht  nur  die 
Nachbarn  bezwang,  so  dass  es  sogar  bis  zum  jetzigen  Jonia  vor- 
drangt sondern  sogar  Ober  Meere  eine  Heerschaar  absandte  bis  At- 
tika?  Ftkrwahr,  das  ist  eben  so,  als  ob  jemand  sagte,  die  dama^ 
ligen  Männer  seien  Weiber,  die  Weiber  Männer  gewesen.  Und 
doch  wird  alles  dieses  noch  jetzt  von  ihnen  erzählt." 

„Was  aber  jene  Eigenthümlichkeit  noch  vermehrt,  ist,  dass  das 
Alte  mehr  geglaubt  wird,  als  das  Neue.  Dienn  man  behauptet,  die 
Erbauung  und  Benennung  mehrerer  Städte,  wie  Ephesus,  Smyrna 
u.  s.  w.  durch  Amazonen ;  man  erwähnt  Grabhügel  und  andere  Denk- 
mäler; Themiskyra  endlich,  und  die  Ebenen  am  Thermodon  und  die 
fiberliegenden  Berge  nennen  alle  der  Amazonen  Gebiet  und  sagen, 
dass  sie  daraus  vertrieben  worden.  Wo  sie  aber  jetzt  sind,  dar- 
über geben  uns  Wenige  un erwiesene  und  unglaubhafte  Nachrichten.** 
Er  zeigt  dann,  wie  unhaltbar  die  Sage  von  der  Tbalestris  sei,  und 
dass  die  Erfinder  derselben  mehr  der  Schmeichelei  als  der  Wahr- 
heit huldigten. 

Am  glaubwQrdigsten  für  seine  Zeit  scheinen  ihm  die  Nachrich- 
ten, die  man  durch  die  Begleiter  des  Pompejus  erhalte,  von  denen 
schon  mehrere  mitgetheilt  sind  ^^^). 
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Mela  erwäbot  den  ehenialigen  Aafentbalt  der  AmazoneB  aa 
Thermodoa  ^^^);'fQr  seine  Zeit  aber  snebt  er  sie  viel  weiter  nörd-* 
lieb.  Naeb  seiner  Ansieht  zieht  ein  grosses  Gebirge  Tom  Kauka- 
sus gegen  Mitternaeht  zu  den  Rbip&en,  die  aiu  Nordrande  der  Erde 
sind,  es  dacht  sich  ab  zum  Maeotis  und  zum  Taoais,  östlich  zum 
kaspischen  Meere  und  zum  Canal  desselben.  Auf  einem  Tbeil  die- 
ses Gebirges,  der  von  ihnen  den  Namen  erhielt,  lebten  die  Ama- 
zonen, nach  dem  kaspischen  Meere  hio.  lu  diesen  nördlichen  Ge- 
genden MTohnteo  sie  auch  nach  Sp&tereo,  bald  dem  Tanais,  bidd 
dem  kaspischen  Meere  näher,  und  man  wies  ihnen  ein  kleineres 
oder  grösseres  Gebiet  an  *ßö).  Ptolemäus  *®^)  setzt  sie  in's  Asia- 
tjüsehe  Sarmatien,  zwischen  den  FIuss  Rha  und  den  Hippischen  Ber- 
gen. Nach  Ammianns  wohnen  sie  am  Tauais,  dem  er  aber  einen 
eigentbümlichen  Lauf  gibt  *  ^  s) 

Wir  haben  bis  jetzt  vorzOglich  die  Sagen  beachtet,  welche  die 
Amazonen  mit  dem  Herkules  und  Theseus  in  Verbindung  setzen; 
wir  finden  sie  aber  ebenfalls  in  den  Mythos  vom  Dionysos  verfloch- 
ten, der  auch  als  Heros  durch  kriegerische  Unternehmungen  und 
Verbreitung  von  Cultur  der  Unsterblichkeit  werth  erscheinen  sollte. 
Er  wird  als  Eroberer  geschildert,  wie  er  gegen  Osten  vordrang, 
und  manche  erklärten  ihn  für  älter  als  Herkules.  Er  gerieth  in 
Kampf  mit  den  Amazonen,  und  mehrere  von  diesen,  vor  ihm  flie^ 
hend,  suchten  Schutz  beim  Altar  der  Artemis  in  Epbesus,  der  ihnen 
auch  zu  Tbeil  ward  ^^^).  Die  Sage  sollte  darthun,  dass  der  Tem- 
pel ftlter  sei,  als  die'  annahmen,  welche  ihn  von  den  Amazonen  auf 
ihrem  Zuge  gegen  Athen  gründen  liessen.  Pausanias  ^^^)  bemerkt, 
als  ob  er  es  mit  geschichtlichen  Nachrichten  zu  thun  hätte :  9,Pin* 
dar,  der  diese  letzte  Ansicht  hegt,  scheine  ihm  nicht  alles  gehört 
zu  haben,  was  die  Artemis  angehe,  denn  die  kriegerischen  Frauen 
hätten  dort  auf  diesem  Zuge  geopfert,  da  sie  den  Tempel  schon 
kannten,    als  sie  auf  der  Flacht   vor  dem  Herkules  dahin  kunen, 
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und  noch  fraher  als  Flehende  gegen  Dionysos  Schatz  suchten.  Kre- 
sos  und  Ephesos  wären  die  Erbauer,  jener  ein  Autochthon.  Lele- 
ger,  die  zu  den  Karen  gehörten  y  und  Lyder  besassen  in  froher 
Zeit  diese  Gegend,  und  als  Hilfesuchende  wohnten  andere,  auch 
Frauen  der  Amazonen,  um  den  Tempel^ ^^3* 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  flochtige  Amazonen  nach  Ephe- 
sus  gekommen  wären,  von  dort  sich  aber  nach  Samos  begeben  hät- 
ten. Dionysos  habe  Schiffe  gebaut,  sei  ihnen  gefolgt,  und  im  Kampfe 
wäre  der  grösste  Tbeil  der  Frauen  erschlagen,  und  der  Platz  wäre, 
von  der  Folie  des  strömenden  Blutes,  navaifm  genannt  *^2).  An- 
dere fielen  bei  Phloeum  und  dort  zeigte  man  ihre  Knochen  *^5).  Ei- 
nige erzählten,  durch  ihr  heftiges  und  lautes  Geschrei  sei  die  Stelle 
geborsten. 

Ein  anderer  Mythus  zeigt  uns  die  Amazonen  im  Heere  des 
Dionysos.  Als  er  Indien  besiegt  habe,  heisst  es,  nahm  er  luder 
und  Amazonen  ^  ^  ^)  und  zog  gegen  Baktrien,  das  er  auch  bewältigte^  ^  ^}. 

Noch  eine  ganz  verschiedene  Ausbildung  der  Sage  von  den 
Amazonen  finden  wir  dann  hei  einigen  Schriftstellern  erwähnt.  Dio- 
nysius  ^^^3  gab  an,  sie  hätten  in  Libyen  gewohnt.  Durch  Stärke 
ausgezeichnet  bewältigten  sie  die  benachbarten  Völker  und  kamen 
selbst  nach  Europa,  wo  sie  viele  Städte  gründeten.  Sie  unterwar- 
fen sich  auch  das  Atlantische  Volk,  das  mächtigste  in  Libyen.  Ze- 
nothemis  ^7^)  erzählte,  sie  hätten  in  Aethiopien  gelebt,  wären  in 
das  gegenüberliegende  Land  gegangen  und  dort  pflogen  sie  der  Liebe 
mit  den  Männern.  Gebaren  sie  Mädchen,  so  erzogen  sie  diesel- 
ben, die  Knaben  gaben  sie  den  Männern. 

Vielleicht  diese  Quellen  benutzend  erzählt  Diodor  von  Sicilien 
Ausfohrliches  ^7^).    In  Libyen,  in  den  westlichen   Gegenden,   am 
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Ende  der  bewohnten  Erde«  soll  ein  von  Weibern  beherrschtes  Volk 
gewesen  sein,  das  anders  lebt,  als  bei  uns  gewöhnlich  ist  Die 
Jungfrauen  ziehen  in  den  Krieg,  nach  gewissen  Jahren  haben  sie 
Umg«ig  mit  den  Mtanern,  die  alle  Haasgeseb&fte  nnd  was  ihnen 
die  Franen  auftragen  betreiben,  indess  diese  die  Regierung  und  das 
ganze  Gemeinwesen  besorgen.  Sobald  ein  Kind  geboren  ist,  mtts- 
sen  es  die  M&nner  mit  Milch  und  nfthrenden  Sachen  aaffottem,  den 
Mftdchen  werden  die  Brüste  gebrannt,  damit  diese  nicht  wachsen 
und  ihnen  hinderlich  sind;  davon  haben  sie  den  Namen  Amazonen. 

Sie  sollen  eine  Insel  bewohnt  haben,  die,  weil  sie  gegen  Abend 
lag,  Hespere  genannt  ward,  im  See  Tritonis  ^^^),  der  nicht  weit 
Yom  Oceanus  war,  und  von  einem  hineinfallenden  Fluss  Triton  je- 
nen Namen  erhielt.  Der  See  ist  nahe  bei  Aethiopien  und  dem  Berge 
Atlas,  der  nicht  fern  vom  Oceanus  ist,  der  höchste  jener  Gegend 
und  in  den  Oceanus  vorspringend. 

Die  Insel  soll  gross  sein  und  mit  Fruchtbftumen  besetzt,  wovon 
die  Bewohner  leben,  sie  haben  auch  eine  Menge  Vieh,*  Ziegen  und 
Schaafe,  deren  Milch  und  Fleisch  sie  essen.  Getreide  kannte  man 
damals  nicht. 

Die  Amazonen,  kräftig  und  kriegslustig,  unterwarfen  sich  zu« 
erst  die  St&dte  der  Insel,  nur  Mana  nicht,  die  fQr  heilig  gilt  und 
von  Aethiopen,  den  Ichthyophagen,  bewohnt  wird;  es  soll  dort  viel 
Feuer  auflodern  und  eine  Menge  kostbare  Steine  geben,  die  von 
den  Hellenen  Anthraces,  Sarder  und  Smaragden  genannt  werden. 
Nach  Eroberung  der  anderen  Städte  bezwangen  sie  viele  der  be- 
nachbarten Libyer  und  Nomaden  und  bauten  eine  grosse  Stadt 
am  See  Triton,  die  sie  nach  der  Gestalt  Chersonesus  nannten. 

Dann  bekriegten  sie  viele  Völker,  so  zuerst  die  Atlanten,  die 
sanftesten  Leute  jener  Gegenden,   die   ein   fruchtbares   Land   und 
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grosse  Stftdte  besassen.  Bei  ihnen  sind,  der  Sage  nach,  zuerst  die 
Gott  er  entstanden*  Myrina,  die  Königin  der  Amazonen ,  habe  ein 
Heer  Ton  30000  Fraaen  zu  Fnss  und  2000  Reitern.  Zu  Schutz- 
Waffen  dienten  ihnen  Häute  von  grossen  Schlangen  ^  zum  Angrif 
hatten  sie  Schwerter,  Lanzen  und  Bogen,  mit  denen  sie  auch  auf 
der  Flucht  rOckwftrts  schiessen.  Von  den  Atlantiden  schlugen  sie 
die,  welche  Cerne  besassen,  und  um  die  Benachbarten  zu  schreckeoi 
behandelten  sie  die  Gefangenen  grausam,  mordeten  die  Männer  und 
führten  Frauen  und  Kinder  als  Sklaven  fort*  Die  Stadt  Cerne  zer- 
störten sie.  Die  anderen  Atlanten  ergaben  sieb,  wurden  freundlich 
aufgenommen,  und  die  Myrina  baute,  statt  der  zerstörten  Stadt,  eine 
neue,  der  sie  ihren  Namen  gab,  und  dahin  die  Gefangenen  versetzte, 
so  wie  auch  andere  dort  sich  niederlassen  durften.  Dann  wurden 
die  Gorgonen,  die  Feinde  der  Atlanten,  bekriegt,  und  das  Heer, 
welches  den  Amazonen  entgegentrat,  ward  gänzlich  aufgerieben. 
Die  von  den  Amazonen,  welche  gefallen  waren,  wurden  auf  drei 
Scheiterhaufen  verbrannt,  man  warf  ihnen  grosse  Grabhügel  auf, 
die  noch  jetzt  Gräber  der  Amazonen  heissen.  Die  Gorgonen  erhol- 
ten sich  jedoch  und  wurden  wieder  ein  zahlreiches  Volk.  Dies  be- 
kriegte nachher  Perseus,  als  Medasa  ihre  Herrscherin  war,  zuletzt 
wurde  es  vom  Herkules  gänzlich  vernichtet,  sowie  die  Amazonen, 
als  dieser  nach  Westen  zog  und  die  Säule  in  Libyen  aufrichtete. 
Es  schien  ihm  nämlich  unrecht,  da  er  aller  Menschen  Wobltbäter 
sein  wollte,  Völker  bestehen  zu  lassen,  die  von  Frauen  beherrscht 
würden. 

Myrina  durchzog  den  grössten  Theil  Libyens,  griff  Aegypten 
an  und  befreundete  sich  mit  dem  Horus,  der  dort  lierrschte.  Von 
den  Arabern  fanden  viele  ihren  Tod  im  Kampfe,  Syrien  ward  dann 
bezwungen,  und  als  die  Cilicier  mit  Geschenken  ihr  entgegenkamen, 
liess  sie  diese  frei,  und  sie  heissen  daher  noch  jetzt  Eleutherocili- 
ces.  Dann  bezwang  sie  die  Völker  am  Taurus,  gieng  durch  Gross- 
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phrygien  ans  Meer,  und  liess  den  Laikos  das  Ziel  ihres  Zages 
sein*  In  dem  eroberten  Lande  baute  sie  mehrere  Städte:  einer  g^ 
sie  ihren  Namen,  die  anderen  benannte  sie  nach  ihren  Begleiterinnen, 
die  das  Herr  fhhrten :  Cyme,  Pitane,  Priene.  Anoh  im  Binnenlände 
gründete  sie  mehrere  Städte.  Ebenfalls  eroberte  sie  Inseln,  unter 
andern  Lesbos,  wo  sie  eine  Stadt  anlegte  und  Mltjlene  nach  ihrer 
Schwester  nannte.  Auf  der  Fahrt  nach  anderen  oberfiel  sie  ein 
Stnrm,  sie  that  der  Göttermutter  Gdabde,  nnd  als  sie  ein  ödes  Ei- 
laad  erreichte,  widmete  sie  es  derselben  nnd  brachte  feierliche 
Opfer.  Sie  nannte  es  Samothrake,  was  heilige  Insel  bedeutet  An- 
dere erzählen,  die  Insel  habe  Samos  geheissen  nnd  da  Thraker  sich 
dort  niederliessen,  sei  sie  Samothrake  genannt.  Nachher  gieng  My- 
rina  auf  das  Festland  zurück.*  7«') 

Sie  ward  später  tou  dem  Thraker  Mopsus,  den  der  König 
Lykurgus  vertrieben  hatte,  und  von  dem  Scythen  Sipylus;  der  aus 
dem  an  Itunkien  grenzenden  Scythien  verjagt  war,  angegriffen,  und 
sie  selbst  sowie  ein  grosser  Theil  der  Amazonen  fiel  in  der  Schlacht. 
Da  auch  in  den  folgenden  Kämpfen  die  Thraka:  immer  siegten, 
kehrten  endlich  die  obrig  gebliebenen  Amazonen  nach  Libyen  zu- 
rOck,  und  das  ganze  Volk  vernichtete  zuletzt,  wie  schon  bemerkt 
ward,  Herkules.  *  ö  oj 

lieber  die  Kleidung  und  die  Waffen  der  bis  jetzt  gesdiilderten 
Amazonen  finden  sich  manche  Angaben  bei  Griechen  und  Römern. 
Einiges  ist  schon  vorher  gelegentlich  angeführt,  und  vergleichen  wir 
die  uns  eriialteuen  Statuen^  Basreliefs  und  Vasenhilder , ^ ^ <^  a)  so 
sieht  man,  dass  die  Künstler  sich  grosse  Freiheit  gestatteten.  Nach 
Herodot  mnd  sie  Reiter^  »0  ^^  führen  Bogen ^» 2)  und  Wnrf- 
spiesse.^^^)  Xenophon  spricht  von  einer  ihnen  eigenthümlichen  Art 
von  Axt^^^)  Polygnotus  malte  in  Delphi  die  Penthesilea^^^)  als 
Jungfrau^  mit  einem  Scythischen  Bogen,  über  die  Schultern  hatte  sie 
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ein  Pardelfell  geworfen.  Strabo  schildert  sie  ebenfalls  als  Reiter, 
and  gibt  ihnen  Wnrfspiesse,  Bogen^  Axt  nnd  einen  Schild. ^®^)  Aas 
Thierfellen  machen  sie  sich  eine  Art  Helme,  ^®  7}  Wams  und  Bdin- 
kleider.^^^)  Yirgil  entwirft  ein  lebendiges  Gemftlde  der  rüstigen 
Kriegerinnen: 

Vom  an  dem  Schwärm  Amazonen  mit  mondlicher  Tartsche 

gebietet 
Penthesilea  voll  Mnth,  nnd  umringt  von  Tausenden  flammt  sie. 
Unter  geöffneter  Brnst  umschnallt  mit  goldenem  Gürtel , 
Kriegrisehes  Mnths^    nnd  Mftnnern  sogar  naht  kämpfend  die 

Jangfraa. 

Ganz  nach  Art  der  Amazonen  schildert  er  die  Camilla: 

Mitten  dem  Morde  hindurch  frohlockst  du,  geköcherte  Heldin, 

Eine  Brust  entkleidet  dem  Kampf,  Amazone  Camilla. 

Jezo  dicht  mit  der  Hand  die  geschmeidigen  Schafte  yerstrent 

sie; 
Jezo  rafft  unermodet  ihr  Arm  die  gewaltige  Streitaxt. 
Golden  ertönt  an  der  Schulter  Geschoss  und  RQstung  Dianas. 
Jene  sogar,  wenn  einmal  rückwärts  die  vertriebene  weiche^ 
Pflegt  mit  gewendetem  Bogen  die  fliehenden  Pfeile  zu  senden, 
Aber  umher  das  erlesne  Geleit,  Larina  die  Jungfrau, 
Tulla  zugleich  und  schwingend  die  eherne  Barte  Tarpeja: 
Italerfrauen,  die  selber  zum  Schmuck  sich  die  heihre  Camilla 
Auserkohr,   gleich   fertig,    im   Streit    und    im  Frieden    za 

schalten. 
So  wie    am  Strom  Thermodon    der    thrakischen   Männinnen 

Heerschaar 
Trab^  und  zum  Krieg  ausziehn  in  farbiger  Wehr  Amazonen; 
Sei's  um  Hippolyte,  sei's,  wenn  die  mar  tische  Penthesilea 
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Heiin^ftrts  ttktt  mit  Gespann  nnd  aaiher  in  jobelndeA  Auf- 

röhr 
Weibliches  Schaarengewahl  frohlockt  mit   mondlicben  Tsxl^ 

sehen.*  »•) 

Die  bisher  mitgetheilten  Ansichten  von  den  Amazonen  erhielten 
sich  auch  später,  wenn  gleich  anf  mancherlei  Weise  modificirt.  Der 
Glanbe,  dass  es  ein  solches  wunderbares  Volk  gebe,  blieb,  und  bis 
anf  die  neaeste  Zek  glaubte  man  es  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Lande  gefanden  zu  haben.  Ueberseheii  wir  kurz  die  uns  erhaltenen 
Ansichten. 

• 

Philostratus  lässt^^^)  die  Amazonen  auf  der  ungastlichen  Seite 
des  Pontns  wohnen,  wo  die  Taurischen  Gebirge  sini^  wo  der  Ther- 
modon  und  Phasis,  von  Bergen  herströmend,  das  Land  umschliessen. 
Seiner  Ansicht  nach*^*)  kommen  der  Thermodon,  wie  der  Ister 
und  Phasis,  von  den  Scythen  her.  Er  erzfthlt  ein  Unternehmen 
dieser  kriegerischen  Frauen ,  das,  nach  seiner  Angabe,  *^^}  der  hi- 
storischen Zeit  angehört.  In  der  Olympiade,  in  welcher  Leonidas 
der  Rhodier  siegte,  (165  vor  Chr.)  griffen  sie  die  vor  dem  Ister 
liegende  Insel  Lenke  an.  Der  Heros  Achilles,  dem  sie  geheiligt 
war,  machte  ihre  Pferde  wild,  so  dass  diese  die  Amazonen  zerris- 
sen, sich  selbst  aber  von  einem  Yoi^ebirge  in's  Meer  stürzten.  Sin 
Sturm  zertrOmmerte  dann  die  Schiffe,  anf  welchen  sie  gekommen 
waren.  Mehrere  der  Kirchenväter  sprechen  von  ihnen  als  von  ei- 
nem wirklichen  Yolkc^^^}  Saliuns^^^}  nahm  des  Plinius  Ansich- 
ten änf. 

Unter  Aurelianus  wurden  Gothische  Frauen ,  die  man  in  der 
Schlacht  gefangen  hatie,  im  Trinmph  aufgeführt,  und  man  erklärte 
sie  für  Amazonen.^ ^.^)  Vom  Ammianus  ist  schon  ang^eben,^^^) 
dass  er  Amazonen  Ostlich  vom  Tanais  wohnen  liess,  als  ihre  Nach- 
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baln  BeDot  er  die  Alaae».^^^)  lieber  ibre  finherea  Scbidisale  be- 
merkt er,  sie  wftren  ans  nördlicben  Gegenden  ati  den  Tbermodon 
jgüsogeQf  das  ganze  H^er,  das  gegen  Athen  anfbracb,  ward  vernich- 
tet, die  zurückgebliebenen  suchten  später  die  alte  Heiinath  aof.  In 
jenen  nördlichen  Gegenden  wohnen  sie  anch  nach  Claudianns,  der 
Ton  ihrcM  Kampf  mit  den  Gothen,  die  er  Geten  nennt,  banddt*^^^) 


Die  Nachrichten,  welche  Jostinns  ober  die  Amazonen  tafge* 
nonunen  hatte,  wurden  nachher  von  vielen  bennzt^  so  von  Orosäas, 
der  anch  im  Mittelalter  viel  gelesen  ward,  wie  von  den  Dichtern^ 
Vipgil,'^^)  und  dadurch  erhielt  sich  das  Andenken  an  diese  Krie- 
gerinnen lebendig. 

Um's  Jahr  500  nach  Chr.  finden  wir  mehrere  griechische  Dich- 
ter, die  zum  Gegenstand  ihres  Gesanges  die  Begebenheiten  des  Tro- 
janiscfaen  Krieges  wählten  und  den  Homer  fortsezlen.  Sie  benuz- 
len  die  von  den  Kyklikern  und  Logographen  oberlieferten  Sagen 
und  behandelten  aosfohrlich  die  Schicksale  der  Penthesilea^  und  ihres 
Gefolges.^ ^^)  Prokopius^^^)  spricht  von  den  Amazonen  im  Kau- 
kasus, und  wie  sie  später  gegen  Mitternacht  von  demselben  wohn- 
ten. An  den  nördlichen  Ocean  sezt  sie  der  Anonymus  Ravennas,^^  2) 
und  im  Norden  sind  sie  auch  nach  Alfred.^^^)  Adamus  Bremen- 
sis^^^)  meint,  dass  sie  an  der  Ostsee  wohnen;  von  einem  Trunk 
Wasser  empfangen  sie  Kinder,  oder  von  vorbeireiseuden  Kaufleuteo, 
oder  von  Gefangenen,  oder  von  Ungeheuern,  deren  es  dort  viele 
gebe.  Er  spricht  auch  von  diän  Rhipäen  und  meint,  an  denselben 
gebe  es  seltsam  gestaltete  Menschen,  Amazonen,  Cynocephali  und 
andere.  Nach  Paulus  Diakonus^^^)  fand  man  Amazonen  im  Inneren 
Germaniens. 

Gdien  wir  weiter  herab,  so  glaubte  man  bei  vergrösserte«  Yer- 
kdir  in  allen Welttheilen Amazonen  gefunden  zuhaben.  Chardin^^*) 


Tersicberty  daas  mai  Ton  ihnen  noch  ini  Kari^ama  spreche^  andern 
wzten  sie  in's  östliche  Asieu^^^)  oder  nach  Tibet^^^)  Viele  mein« 
ten,  sie  wftren  in  Afrika.^^^)  Oreilana  erreichte  1542  den  Ama-« 
zonenstron  nnd  fand  streitbare  Weiber.3^<>)  Wilbeln  Raleigb,  der 
1595  ans  Gayaoa  nach  England  znriekkehrte,  erzfthH  in  seiner  Ret«* 
sebeschreibnng^  ^  ^)  vom  Eldorado,  Lenten « obnej  Kapf  nnd  roo  ÄMap« 
zoneo  dasdbst,  nnd  CSoIombos  glaubte  ebeufiüls  welche  gefnaden 
M  baben.^AA) 

Bei  den  Orientalen,  nm  diese  nicht  zn  übergehen,  kommt  we^ 
nig  Tor  über  die  Amazonen. 

Sie  erzählen:^^^)  Alexander  habe  vierzig  Weiber  bei  seinem 
Heere  gehabt,  die  immer  vor  demselben  herzogen  und  die  feindli- 
chen Heere  schlugen.  Die  Veranlassung,  durch  die  sie  zu  Alexan- 
der kamen,  war  folgende :  Als  Alexander  auf  seinem  Zuge  zn  den 
Inseln  Chalidat^^^)  kam,  fand  er  dort  zwei  Inseln,  deren  eine  von 
Männern,  die  andere  von  Weibern  bewohnt  war^  Die  Männer  ka- 
men jährlich  einmal  zn  den  Weibern  und  schwängerten  dieselben. 
Waren  die  Kinder  Mädchen,  so  wurden  sie  von  den  Weibern  zn- 
mckbehalten ,  die  Knaben  aber  schickten  sie  den  Männern.  Ale- 
xänder  zürnte,  wollte  sie  aus  der  Insel  vertreiben  und  bot  ihnen 
Schutz  und  Heil  an.  Sie  aber  unterwarfen  sich  ihm  nicht,  sondern 
stritten  wacker  mit  dem  Heere  Alexanders,  das  vor  ihnen  floh,  in- 
dessen er  die  Männer  der  anderen  Insel  bezwang.  Da  schrieb  Ale- 
xander dem  Aristoteles :  ich  habe  zwei  Inseln  gefunden  und  in  einer 
derselben  nichts  als  Weiber.  Sie  haben  mich  überwältigt  und  mein 
Kriegsheer  geschlagen.  Was  heisst  du  mich  mit  ihnen  thun?  Ari- 
stoteles schrieb  zurück:  „Thue  diesen  Weibern  nichts  zu  Leide, 
wenn  du  sie  überwindest,  so  hast  du  wenig  Ruhm  davon,  wenn  sie 
dich  aber  besiegen,  der  Schande  viel.  Das  Beste  ist,  du  machst  mit 
ihnen  Frieden  und  kehrst  zurück/^    Als    der  Brief  des  Aristoteles 
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aDkaniy  scbickte  Alexander  den  Weibern  die  Botecbaft,  er  wolle 
sieb  Ton  ibnen  entfernen^  wenn  vierzig  derselben  ibn  begleiten  ond 
wider  seine  Feinde  streiten  wollten.  Da  erscbienen  vierzig  Wei* 
hWf  jede  so  gross^  dass  ein  Pferd  nnter  ibren  Fossen  dorchlanfett 
und  sie  in  keinem  Zelte  wobnen  konnten,  ond  in  allen  Gefiecbtea 
floben  die  Rosse  vor  ibnen«  Fiel  ein  Feind  in  ibre  Hände,  so  tba«- 
ten  sie  ibm  weiter  nicbts,  als  dass  sie  ibm  den  Kopf  oder  die  Fosse* 
abscbuitten.  Alle  feindlichen  Heere  flohen  vor  ibnen,  nnd  Alexan-^ 
ders  Ruf  ward  so  mächtig,  dass  er  bald  die  Welt  eroberte/^ 
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Amnerkong^en^ 


1)  Ueber  die  Amazonen  ist  viel  geschrieben«  Die  älteren  Werke  s.  b. 
Hensel.  Bibl.  bist,  i,  62.  —  C.  Sagittarii,  Antiq.  Amazon.  Jen.  1685.  4.  — 
P.  Petitns  de  Amazonibus.  Amst.  1687.  8.  —  D.  Gail.  Mollerus  de  Amaz. 
Altenb.  1692.  8.'  —  WoIIenius  de  repablica  Amazonam.  Upsal.  1721.  8.  — 
Gojon,  bistoire  des  Amazones  anciennes  et  modernes.  Paris  1740.  8*  —  Frö- 
ret, obss.  sur  rbistoire  des  Amazones  in  dem  Mem.  de  TAc.  des  Inscr.  T. 
XXI,  p.  106.  —  d'Anville  in  den  M6m.  de  TAc.  F.  XXXV,  p.  573.  —  de 
Guignes  das.  p.  539.  —  Inghirami  Monom.  Etruschi.  Bronzi.  p.  241. — Creuzer 
Symbolik.  T.  IL  p.  116.  etc.  —  Nagel,  Fr.,  Gescbichte  der  Amazonen.  Stutt- 
gard  1838.  8.  —  Le  Amaezone  rivendicate  alla  verita  della  storia  con  un 
quadro  deir  origine,  delle  costumanze,  della  religione,  delle  imprese,  del 
decadimento  et  della  totale  dispersione  avvalorito  con  documenti  tratti  dalle 
tradizioni,  dagli  storici  et  dei  monumenli  di  Francesco  Predari.  Milano 
1838.  8. 

2)  Wie  in  so  yielen  Fällen,  sucbten  die  Griecben  auch  bei  den  Amazo- 
nen sich  durch  Etymologie  Aufschlass  über  ihre  Eigenthümlichkeiten  za  ver- 
schafTen»  Einige  erklärten  (Harpocrat.  Etym.  m.  Said.  y.  Ii4fia^wv.  Diod.  Sic. 
n,  45.  Schol.  Villois.  II.  III,  189.  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  ad  II.  III,  182, 
p.  402),  sie  hiessen  Amazonen,  weil,  sie,  am  im  Gebrauche  der  Waffen' 
nicht  gehindert  zu  werden,  die  rechte  Brust  brannten,  oder  sie  im  Wachs- 
thum  hinderten,  oder  abschnitten,  oder  weil  sie  gar  keine  Brüste  hätten,  oder 
nicht    säugten.       Andere    erklärten    (Eust.    ad    Od.    1 ,    1428)  uifiaC/iav ,    ^ 

Manche  waren  der  Ansicht,  sie  führten  den  Namen  (Eust.  ad  II.  III.  183^ 
p.  402),  naQa  %6  noXXit  fifj  xp^a^at  fia^aig,  xQeaai  de,  xal  tcov  xal  x^XcS- 
vatg,  xal  aauqaig  xal  oq>eaiv.  Themistagoras  (^iv  z^  XQ^^S  ß^ß^V>  Cramer 
Anecd.  gr.  Yol.  1.  p.  80)  erklärte,  die  Frauen  in  Alope,  das  nachher  Lykien 
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8)  IL/  814:  zrjv  ijzai  awdi^eg  BctrUiay  »ixXijaxovfnv, 

ä^avat0L  de  ze  atjfia  noXvoxd^^fÄOio  MvQivfjg. 

9)  Strab.  XII,  573.  XIII  ^  623.  Eust.  ad  IL  IL  p.  354  —  Stephaims  be. 
merkt  —  t.  BatUia  ^  zonog  zijg  Tfolmg  vtfnjlog.  xdHhjtai  dnd  Bazeiag 
Wivdg,  wg^EiXaviTcog  iv  nqtivrj  T^taÜKÜv.  tj  anb  zov  natov  xäv  tftntav,  ^/ovi^ 
r^  z^oq>Jjg,  zQort^  zov  n  ilg  ß.  ij  and  zwv  ßazwy. 

10)  ScboL  Lyeopbr.  243. 

11)  VergL  Strab.  XII,  573:  ivaxaQO'fiovg  i/rrrovg  Uyacdtti,  iia  to 
%aiogy  xaKeunjy  ovv  noXvauaq^fiov  dia  z6  äao  zijg  ^yicxeiag  zaxog. 

12)  Strabo  XII,  542  :  SchoL  Apoll  Bbod.  II,  397.  ScboL  YilloU.  IL 
III,  189. 

13)  Cteft.  Perft.  3.  Diod.  Sic.  11,  34,  44.  Perizon.  ad  Aelian.  yar.  bist 
Xll.    34. 

14)  Demetr.  de  elocut.  $.  213.    ed.  Goeller  p.  44.  Tzeu.  CbiL  XII,  894. 

15)  de  aere  etc.  c.  VI.  S.  89*  ed.  Coraj. 

16)  de  legg.  VII,  804. 

17)  ap.  Stob.  tit.  V.  de  temperantia.  Tit.  1.  p.  165.  ed.  Gaisf.  —  fragen. 
Mic.  Dam.  ed.  Orelli  p.  142. 

18)  Appian.  B.  Mitbr.  c.  103.  Plut.  Poinpej.  c.  34. 

.  19)  Spätere  erzablen  aucb,  dass  bei  den  Mysern  Frauen  auf  Streitwagen 
in  der  Schlacbt  kämpften.  Tzelz.  Antehomer.  275.  Cbil.  XII,  952.  Pbilostrat. 
Heroic»  p.  691.   —  , 

Man  sucbte  aucb  den  Grund  anzugeben,  warum  im  Norden  die  Weiber 
wie  die  Männer  lebten,  und  meinte,  die  Luft  macbe  in  jenen  Gegenden  den 
weiblicben  Körper  stärker  als  den  der  Manner.  Stepb.  B.  t.  ^^fda^tSv.  — - 
Ptolemäus,  de  astrol.  judic.  lib.  IL  ed.  Norimb.  1535.  4*  p.  18.  sucbt  aus  dcfr 
Stellung  der  Gestirne  darzutbun,  warum  in  der  Gegend  ron  Pbrygien^  Bitliy^ 
nien  und  Colcbis  die  Männer  weibisch  und  leicbt  zu  beherrscben  sind^  die 
Weiber  hingegen,  wie  die  Amazonen,  die  Waffen  lieben  und  die  Mädchen 
früh  an  kriegerische  Uebungen  gewöhnen.  Beispiele  von  kriegerischen  Wei- 
bern jener  Gegend  in  neuer  Zeit  s.  b.  Lamberti  relation  de  Mingreli,  im  Be- 
cueil  de  voj.  au  Nord.  T.  VIIL  p.  183.  Herrmann  Beitr.  z.  Gesch.  des  Bnsr 
sischen  Beichs,  Leipzig  1843.  8.  S.   182. 

20)  Plut.  Thes.  27.  vgl.  Proclus  ad  Plat.  de  rep.  V.  p.  418.  ed.  Plat. 
Basil.  1534.  Fol. 

21)  Man  beachte  den  Einfluss  derjenigen  Orakel »   denen  Apollo  Torstand. 
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—  Ein  Apollo  Amazonios   wird  auch  erwähnt  Paasan.   IH,    25«     lieber  seine 
Verehrung  in  Kloinasien.  s.  Strab.  XIII,  537. 

22)  Voss  mjthol.  Briefe. 

23)  Man  erzählte,  die  Amazonen  hätten  die  Ephestsche  Artemis  yomPon- 
tos  nach  Ephesus  gebracht«  wo  sie  als  Göttermutter  verehrt  ward.  Paasan« 
yi.  31.  VII.  2.  Cic.  de  nat.  Deor.  III.  23.  Tgl.  Callim.  H.  in  Dian.  237.  Dion^. 
Per.  828.  —  Nach  einigen  soll  das  Bild  der  Ephesischen  Gottin  Tom  Himmel 
gefallen  sejn,  Grotius  ad  Act.  XIX,  35.  Vales.  ad  Sozom.  bist.  eecl.  III.  5* 
Heeren  Bibl.  d.  alt.  Litt,   und  K.  X.  —  eben  so  das  der  Artemis  in  Taurien« 

—  Eurip.  Iph.  Taur.  87.  977.  986.    1384.  Ovid.  ex  Pont.   III,   2,   45.  Tgl. 
Strabo.  XII,  535. 

24)  Eudoc.  Violar.  p.  38.  Eine  Amazone  soll  in  Ephesus  zuerst  die  Ar- 
temis verehrt  haben.     Etym.  m.  p.  364  (402). 

25)  Im  Tempel  der  Ephesischen  Artemis  waren  Jungfrauen  als  Priesterin. 
nen,  die  Plutarch  mit  den  Vestalinnen  Torgleicht,  an  seni  sit  gerenda  resp. 
24.  —  Die  Priester,  Mcgalobjzi,  waren  Verschnittene.  Strab.  XIV.  641« 

26)  IV,  31. 

27)  Wie  die  Artemis  überall  Terehrt  ward,  zeigen  Tiele  Beispiele.  Als 
die  Perser  Athen  bedrohten,  gelobten  die  Athener  der  Göttin  ein  grosses 
Opfer  —  Xenoph.  Anab.  III,  2,  11.  TcrgL  Schol.  Aristoph.  Eq.  637.  Plut. 
de  malign.  Herod.  26.  Aelian.  Tar.  bist.  II,  25.  —  Sie  gaben  dem  Apollo  und 
der  Artemis  den  Zehnten.  —  Xenoph.  1.  c.  V,  3,  4*  Als  Xenophon  und  die 
Zehntausend  glücklich  Cerasus  erreicht  hatten,  weihten  sie  dem  Apollo  und 
der  Artemis  Geschenke.  Den  Anlheil  des  Gottes  schickte  er  nach  Delphi,  für 
das  der  Göttin  bestimmte  Gold  baute  Xenophon  einen  Tempel  zu  Scillns,  in 
Triphjlien,  ganz  nach  dem  Vorbilde  des  Ephesischen  und  Hess  das  Bild  aas  . 
Cypressenholz  nachmachen«  Ueber  andere  Tempel  der  Artemis  s.  Pausan.  11,  , 
3.  Vlll,  23,  30.  Sie  ward  vorzüglich  in  Elis  Terehrt.  Strab.  VIII,  343.  — 
Tergl.  Callim.  H.  in  Dian. 

28)  Creuzer  meint  —  Sjmbol.  II ,  111  —  es  liegen  in  der  Sage  von  den 
Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Jonischen  Städte,  z.  B.  Smjrna'Sf 
genannt  werden,  Spuren  alter  Beligionswanderungen.  —  Auf  gleiche  Weise 
erklärt  Movers  —  Phönizier  S.  20  — :  die  Mythen  von  den  Amazonen  seien 
die  Wanderung  der  Kleinasiatischen  Göttin,  die  Verbreitung  des  Cultus  der 
grossen  Artemis,  der  Em  azzah,  p^^M  r^y.  „starken  Mutter. '^ 

29)  Thucyd.  I,  3.  Strab.  Vlll,  370.  XIV,  661.  663. 

30)  11.  I.  265.  Der  Vers  ist  später  eingeschoben,  um  den  Theseus  zu 
verherrlichen,  Eustathius  und  der  Villois.   Scholiast  erwähnen  ihn  nicht;  vrgU 
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Wolf  Prolegg«  p*  27;  er  ist  aus  Hesiodus  Scut.  Herc.  182»  entlehnt;  yrgU 
Voss  Mythol.  Br.  11,  265.  Böttiger,  Griech.  Vasengem»  1,  3,  123.  In  der 
Odyssee  werden  Theseus  und  Ariadne  erwähnt,  XI,  321  und  XI,  630  Theseus 
und  Pirithoos«  —  Wäre  er  früh  bedeutend  gewesen,  so  hätte  Klisthenc^s  eine 
Tribus  nach  ihm  genannt.  Pausan.  I,  ö.  —  Aeschylus  hebt  ihn  nicht  sehr, 
desto  mehr  Enripides. 

31)  Hesiodus  nennt  —  Scut.  Herc.  182  —  bei  dem  Lapithenkampfe : 

Qrjoia  t  uilyeidjjv  inteixelov  äd-avatoiaiv. 

32)  Plut.  Thes.  35. 

33)  Nach  dem  Perserkriege  befahl  die  Pythia  die  Gebeine  des  Theseus 
aus  Skyros  zu  holen.  Dies  geschah:  si^  wurden  feierlich  empfangen  und  ihm 
ein  Heroon  geweiht.  Plut.  Thes.  36.  Cimon  8.  Pausan,  I,  17,  6.  18,  1.  IH, 
3,  6.  Diod.  Sic.  IV,  89.  Arislid.  Orat.  Plat.  IL  Valck.  ad  Ammon.  p.  155, 
Plin.  XXXIII,  56.  XXXV,  25,  35.  —  6  StjatcDg  arjxog  —  %6  GrjaicDg  leqov  — • 
OrjaBtov.  yrgl.  Hero.dian.  bei  Hermann  de  emend.  Gr.  gr.  p.  208. 

34)  Pausanias  V,  11,  2  nennt  dies  Unternehmen  %6  uid'r^valu)^  rtquitov 
ävd^aya&Tjiia  ig  ovx  6fioq)vXovg.  —  Wie  Spätere  Motive,  die  ihrer  Zeit  ange- 
hörten, liehen,  zeigt  z.  B.  Dio  Chrysostomus  —  Or.  XI  de  Troj.  expugn.  p« 
163:  -*  Theseus,  meint  er,  habe  vom  Thermodon  eine  Amazone  weggefflhrti 
weil  es  in  jener  Zeit  Sitte  war,  Verwandtschaft  mit  entfernten  Herrschern  zu 
suchen. 

35)  Die  meisten  dachten  wie  Arrian.  Er  bemerkt  —  Exped.  Alex.  VIII, 
13,  —  dass  die  besseren  Historiker  nichts  von  Amazonen  sagten,  die  zum 
Alexander  gekommen;  erklärt  jedoch,  dass  er  nicht  ganz  das  Dasein  einer  sol- 
chen Art  von  Weibern  läugnen  möge,  da  so  viele  sie  besungen,  da  der  Zug 
des  Herkules  gegen  sie,  ihre  Niederlage  durch  Theseus  in  Europa,  sie , ver- 
herrlicht hätten,  da  Mikon  diese  Schlacht  eben  so  wie  die  gegen  die  Perser 
gemalt  habe,  Herodot  oft  über  sie  spreche,  und  alle,  welche  in  Athen  eine 
Lobrede  auf  die  im  Kriege  Gefallenen  hielten,  stets  die  Thaten  der  Athener 
gegen  die  Amazonen  anführten,  vrgl.  Plut.  Alex.  46. 

36)  Ukerts  Geogr.  d.  Gr.  und  Römer. 

37)  Prodi  Chrestom.  in  d.  Bibl.  d.  alt.  Litt,  und  Kunst  1  Th.  Ined.  p. 
33.  *—  Auch  andere  meldeten,  sie  redeten  Thrakisch.  Schol.  Apoll.  Rhod.  II, 
953.  ol  fiedvaoc  JSavdnac'  XiyovxaL  naqa  Qqtf^iv  (jj  dtahexrtp  %quiwzai  xai 
uifia^oveg).  —  In  der  Aethiopis  ward  auch  eine  Amazone  erwähnt,  al%  Toch- 
ter des  Ares,  Schol.  II.  XXIV,  804  : 
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'Qg  dt  Y  afitfiBTtov  %aq>ov  ^ExvoQog.  ^l&e  iflA^aC/utv 
^  ^QriOQ  '^ydtrjQ  fisyalijtOQog,  OLvdqoq>6voio. 

Den  Area  nennen  manche  als  Vater,  Eurip.  Herc.  far.«413.  Isocrat.  Panegyr. 
€.  19.  Lysiaa  Orat.  31.  Philostrat  Heroic,  c.  19.  Eustath.  ad  Dion.  654.  Serr. 
ad  Yirg,  Aen.  XF,  661.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  Y,  146.  Tzetzes  Antehomer. 
22.  Als  Mutter  ward  die  Harmonia  angeführt,  Diod.  Sie.  II,  44.  SchoL. Apoll. 
Bhod.  II,  1033,  992.  Eust.  ad  II.  Y.  pag.  305.  Justin.  II,  4;  rrgl.  Hock  Kreta 
1»  293;  —  oder  die  Aphrodite — Schol.  II.  I,  189. — Bei  Ljkophron  —  Cassand« 
1332  —  heissen  die  Amazonen  al  ^vvaifioi  Ttaqd'ivoL  Nenowidog,  in  Bezug 
auf  Hippolyte.  —  Andere  betrachten  sie  als  Gefährtinnen  des  Ares.  Proclus 
ad  lib.  Y.  rep.  Plat.  p.  418. 

37a)  Eust  a4  Dion.  Per.  828. 

38)  Apollodor  schöpfte  aus  ihnen  II,  5,  9.  Ueberblicken  vrir,  was  er  über 
Theseus  und  Herakles  mittheilt,  so  ist 'der  Unterschied  auffallend.  Die  Thaten 
des  letzteren  erzählt  er  ausführlich  im  Zusammenhang  und  kommt  gelegent- 
lich oft  auf  ihn  zurück;  über  Theseus  findet  sich  hie  und  da  etwas  — I, 
8  —  9.  IT,  5*  6.  10.  16  —  und  seine  Kämpfe  mit  den  Amazonen  werden  gar 
nicht  erwähnt.  Wir  möchten  nicht  sagen,  wie  man  gethan  hat,  dass  etwas 
im  Apollodor  verloren  gegangen  sei^  sondern  die  von  ihm  benutzten  Quelleil 
enthielten  diesen  Theil  des  Mythus  noch  nicht ,  da  er  später  erst  ausge- 
bildet ward« 

39)  Apollod.  II,  5.  9.  ^  * 

40)  Ueber  diesen  Gürtel  hatte  man  viele  Sagen.  Schol.  Ap.  Bhod.  II,  778: 
noXXol  de  Xoyoi  neql  xov  ^(oat^qog  elaiv.  rivig  fiiy  yaQ  ^ Inno)A)xr)g,  äkloi^ 
de  /iiikvxfjg.  ^'ißvxog  de  löicog  iaroQCjy  OloXvxrjg  q^rjah  elvat  rfjg  Bqiaqeta 
9vyatq6g.  — 

Apollodor  II  ,  5.  9  nennt  den  Gürtel :  ^qeog  ^coatiJQa ,  '  ovftßoXop 
xov  TtQioxeveiv  anaatSv,  -—  Dass  Torzuglich  der  Gürtel  der  Amazonenkönigin 
als  Siegespreis  gefordert  ward,  mochte,  ausser  anderen  oft  angegebenen  Ur- 
sachen, auch  darin  liegen,  dass  der  Gürtel  bei  den  Scythen  Ton  eigenthüm- 
licher  Art  war  und  auf  eigene  Weise  angelegt  ward,  so  dass  sie  sich  dadurch, 
wie  durch  ihre  Art  mit  dem  Bogen  zu  schiessen,  auszeichneten.  Die  Sage 
liess  daher  schon  den  Herakles  der  Echidna  anbefehlen,  —  Herod.  lY,  9,  — 
wenn  die  mit  ihr  erzeugten  Söhne  herangewachsen  wären,  den  im  Lande  su 
behalten,  der  sich  auf  die  Art,  wie  er  es  zeigte,  gürten  werde  (xat  x^  ^oh' 
ox^i^i.  xqiöe  xaxä  xdde  ^vjvvvfievov). 

41)  i^ii^kißov.  —  Bei  den  Meisten  wird  vom  Brennen  gesprochen;  Ptole- 
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maeas,  de  jadic.  astroL  1«  2.  p.  I89  lässt  die  rechte  Brast  abschneiden,  Gale- 
nus  —  ad  Aphorism,  XLIIL  sect.  7.  —  sucht  den  Grund  anzugeben:  Tag 
yovy  Idixal^ovLdag  aviog  q>r)aiv  iniKateiv  tov  ds^iov  tizd-bv,  twa  alg  r»y 
nltjalov  x^^^  nX%Lovog  rQoq>ijg  aqux^fovfiivrjg^  avqmatia  ng  avv^  nfogydvtjTai^ 
wg  %^  ipvau  ya  %ai  %avTrjg  inofxovatjg  äoxhevovg» 

42)  Andere  Hessen  ihn  xu  Fuss  durch  Kleinasien  gehen ,  Apoll.  Rhod. 
II,   778. 

43)  Strab.  XII,  544«  **  Lyriker  und  Tragiker  mögen  auch  die  Sagen  Ton 
den  Amazonen  am  meisten  ausgebildet  und  umgebildet  haben,  "wie  die  Tom 
Theseus;  und  Pausanias  I,  3«  erklärt:  „die  meisten  der  Hellenen  wären  der 
Geschichte  unkundig  und  glaubten,  was  sie  von  Jugend  auf  in  Chorgesängen 
und  Tragödien  hörten/* 

44)  Ncm.  III,  65.  —  Den  Bogen  führen  sie  auch  .bei  Aeschjlus  Eumen« 
614.  SuppL  302. 

45)  Nem.  XIII,  124  ed.  Thiersch.  Unrichtig  sezt  der  Scholiast  die  Ama- 
zonen ganz  in  den  Norden,  zu  den  Hyperboreern.  Eine  ähnliche  Sage  mochte 
Seryius  Tor  Augen  haben  in  der  . verschriebenen  Stelle  Aen.  XI,  858,  wo 
Burmann  statt  annuloforos  lesen  will  oiXoyfOfßOvg,  Servius  schrieb  wohl  äfial^ 
log>6iiovg. 

46)  Nem.  III,  65. 

47)  Pausan.  VII,  2.  Yrgl.  Etjrm.  m.  y.  Eq>eaog —  Die  Chronologen  bemüh- 
ten  sich,  die  Zeit  des  Zuges  nach  Griechenland  zu  bestimmen;  man  nahm  an^ 
er  sei  25  Jahre  nach  Trojas  Zerstörung  gewesen.  Clem.  Alex.  Strom.  I,  p. 
336  —  als  Aeneas  in  Latium  herrschte.  Euseb.  Chron.  p.  33. 

48)  Plut«  Thes.  28.  Man  hatte  Sagen  über  ihre  Eroberungen  in  Asien, 
Ton  denen  nachher  einiges  angeführt  werden  soll.  Mela  bemerkt^  l,  17:  Ephe- 
sus,  ibi  Dianae  clarissimum  templuro,  quod  AmazonesAsia  potitae  consecrasse 
dicuntur.  —  Die  Sage  ward  auf  mancherlei  Art  erzählt,  Meziriac«  ad  Orid. 
T.  1,  p.  319.  — 

49)  Olymp.  VIII,  62. 

50)  Ueber  den  Einfluss  der  Tragiker  auf  die  Umbildung  der  Sagen  zu 
Lob  nnd  Tadel  s.  Plut  Thes.  16.  Diod.  Sic.  IV,  53.  56.  —  Dass  die  Sagen 
Tom  Herkules  und  Dionysus  gemäss  der  erweiterten  Länder-  und  Völkerkunde 
aasgebildet  und  umgestaltet  wurden,  ygl.  Strab.  XI,  501. 

51)  Prom.  72a  —  TrgU  Serr.  ad  Virg.  Aen.  XI,  659. 

52)  1.  1.  720. 

53)  Prom.  415. 
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54)  Snppl.  301. 

55)  1-  1- 

56)  Dass  Theseus  der  Gefahrte  des  Herkules  gewesen,  war  ein  yerbreU 
teter  Glaabe  und  gab  zu  dem  Sprichwort  Gelegenheit:  ovx  avev  ye  Orjoitag* 
Zenob.  Proverb«  Cent.  Y,  33.  —  Den  Namen  Areopag  erklärte  man  auf  Ter- 
sehiedene  Weise,  s.  Steph.  B.  h.  y.  Schol.  in  Plat.  Phaed.  ed.  Behker  T.  IL 
p-  312. 

57)  Die  Theseiden  stellten  die  Begebenheiten  des  Theseus  mit  den  Ama- 
sonen  auf  yerschiedene  Art  dar.  Plutarch  —  Thes.  y.  28 —  sucht  mit  Unrecht« 
geschichtliches  und  ungeschichtliches  zu  scheiden;  er  bemerkt  bei  einer  Er- 
zählung: ft€(fiq>avwg  eo(>xe  fiv&q)  xat  nXäafiari. 

58)  Herc.  für.  408./ 1163.  Heraclid.  216.  Ion.  1144.  Hippel.  10.  Vom  Her- 
kttles  heisst  es: ' 

TOP  Innevrav  %  ji{,iaCpviav  aTQordv 

MaicStiv  api(pl  noXvnoxa^ov 

eßa  dt  Ev^ecvov  oldfia  Xifxvag^ 

tIv    ovx  {Jgp*  ^EXXaviag 

ayoQOv  aXiaag  q>iX(av, 

xoqag  aquag  ninXcjv 

XQvaeoCToXov  q)aqog, 

^(oarrJQog  oXe&Qiovg  ayQog; 

tä  xXeiva  ^^EX,Xag  eXaßa 

ßaQßccQov  xoQog  Xdq)v^ 

Qa,  xat  aci^er^  iv  Mvxrjvaig, 

59)  Hippol.  312.  587.  Herc.  für.  408. 

60)  Hippol. -215. 

61)  Eurip.  Ion  1159. 

62)  Pausan.  V,  11. 

63)  Pausan.  V,    11.  2.  I,   17.  2. 

64)  Pausan.  V,   11.  z.  B.  über  einem  Gemälde  zu  Delphi.  Paus.  X,  31,  3. 

65)  Strab.  Villi  347.  Auch  den  Apollo  finden  wir  häufig  in  den  Ge- 
schichten vom  Theseus  und  den  Amazonen  erwähnt.  So  erzählte  man  —  Macrob. 
Sat  I,  17.  —  hanc  vocem,  id  est  7«  naiav^  confirmasse  oraculum  Delphicum 
Atheniensibus  pctentibus  opem  Dci  (Apollinis)  adversus  Amazones  Theseo 
regViante;  namquc  inituros  bellum  jussit  bis  ipsis  yerbis  semetipsum  auxilia- 
torem  inyocare  hortarique. 
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66)  Denselben  Gegenstand  hatte  Aristokles  behandelt.  Pausan.  T,  25,  11. 
Trgl.  Bockh.  Inscr.  23.  p.  39. 

017)  Pansan.  I,  15.  PHn.  XXXV,  35.  vrgl.  Böttigers  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei  S.  254.  27a 

68)  Pausan.  I,  17. 

69)  Pausan.  1,  17.  24.  X,  34.  PHn.  XXXVf,  4 

70)  Pausan.  X,  34.  —  Wie  dem  Bildhauer  und  Maler  der  Amazonen^ampf 
ein  erwünschter  Gegenstand  war,  so  bot  die  Sage  TomTheseus  einen  anderen, 
der  Gelegenheit  gab  in  den  Gestalten,  wo  die  edlere  thierischc  Natur  des 
Bosses  mit  dem  Menschen  rereint  war,  die  Kunst  aufs  mannigfaltigste  zu  zei- 
gen —  s.  d.  Bemerk,  von  Demetrius  de  elocut.  J.  76  p.  19  ed.  Göller.  — 
Dies  war  der  Kampf  des  Theseus  mit  den  Lapithen  und  Centauren.  Phidias, 
Alkamenes  und  andere  hatten  ihn  im  Parthenon ,  in  Olympia  u.  s.  w.  darge* 
stellt.  Plin.  XXXVI,  5.  4.  Pausan.  V,  10.  1,  23.  Stuart  ant.  of  Athen  T.  IL 
Hancarville  T.  III,  81.  Mus.  Pio  Clem.  T.  V.  tab.  12.  rrgl.  Böttiger,  Ideen 
u.  s.  w.  157.  257.  —  üeber  Gemälde  des  Theseus  s.  Plin.  XXXV,  40.  36. 
Plut.  de  gloria  Athen.  2.  —  Gemälde  der  Amazoncnschlacht  aus  späterer  Zeit 
s.  Pausan.  I,  25,  2. 

71)  Pausan.  X,  31. 

72)  Plin.  XXXIV,  19  (8). 

73)  Fragm.  VI.  ed.  Sturz,  p.  86.  vgl.  Apollon.  Bhod.  II,  992.  Sleph.  B.  v. 
uixfxovia. 

74)  NvfKprj  Natg.  Pherecyd.  vgl.  Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Porphyr, 
de  antro  Nymph.  c.  10:  Nvfiiyiag  di  Nätäag  Xiyofiev  xal  tctg  tc7v  vdaiwy 
nageüTiiaag  dvvafxug. 

75)  Steph.  Byz.  v.  ütixfiovLa.  Joiaviog  nedlov,  —  Schol.  II,  IIL  189  ist 
läqixovlag  zu  lesen  statt  u4Qfi€vlag, 

76)  Schol.  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Ovdinoze  aXaog  lAx^oviov  idfjXioaep 
EiQfjvaiog.  eazi  di  neql  %6v  QsQfKodovra,  Miiivtixat  avTov  OsQsxvdtjg 
iv  ß.  —  Schol,  Paris.  ElQrjvaiog  fiiv  ovdafiov  iäi^lwaev  elvai.  OsQSxvStjg  Si 
iw  QeqfJtwdovxi  (prjciv  elvai, 

77)  SchoL  Apoll.  Bhod.  II,  373. 

78)  So  der  Pariser  Scholiast;  der  früher  gedruckte  liest:  XaXvßia, 

79)  Schol.  Pind,  Nem.  V,  89. 

80)  Theseus  c.  16. 

81)  Auch  die  Heimfahrt   des  Theseus  ward   mannigfaltig  erzählt.     Mene- 
krates,  der>die  Geschichte  der  Stadt  Nicaea  in  Bithynien  schrieb  (Plut,  Thes. 
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26))  Hess  auf  der  Rückkehr  den  Theseus  mit  der  Antiope  dort  verweilen  and 
die  'Stadt  Pythopolis  gründen.  Wie  es  mit  den  Sagen  gieng,  zeigt  der  Zusa^-: 
ein  Ort  in  der  Umgegend  habe  nach  einem  Begleiter  des  Theseus  denNamen 
^Eqixov  oinia  erhalten;  Plutarch  sezt  hinzu:  ovk  oqd'äg  v^y  dsvziqav  ovX* 
kaßfjv  neqianvUvteq,  xal  t^v  do^av  ini  ^eov  and  jJqwoq  fiszavL&ivtsQ. 

82)  Eust.  ad  Dion.  Per.  828. 

83)  Grabmäler  Ton  Amazonen  zeigte  man  in  mehreren  Gegenden  Ton 
Hellas  und  Ton  Kleinasien,  um  das  Dasein  der  Amazonen  zu  bestätigen«  Bei 
Strabo  XI,  505  ist  statt  xal  üatpov,  wo  auch  mehrere  Codd.  ndq>ag  und 
fidg>ac  haben,  xal  %ag>dg  zu  lesen,  was,  wie  Groskurd  richtig  bemerkt,  sa 
dem  folgenden  akXa  vnofiv^^aTa  passt.  yrgl.  XII,  573. 

84)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  1003:  Xadijalag  de  avtäg  elrtep  ^SKataiog 
iino  %ov  xadrjaau  —  Schol.  Ap*  Rh.  11,  948  handelt  Ton  dem  Siege,  Tr^. 
Creuzer   ad   Hecat.  fragm.  p.  79.  183.  202. — Steph.  B.  t.  Xadiaia.  XaUoiou 

85)  ap.  Schol.  Pind.  Nem.  III,  64. 

86)  Pluu  Thes.  c.  28. 

87)  Tzetz.  Posthomer.  13.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1327. 

88)  Plut.  Thes.  I,  26.  Tzetz.  1.  1. 

•  89)  Nach  Herodor  dem  Pontiker  erhielt  Theseus  damals  die  Antiope, 
die  entweder  mit  ihm  selbst  kämpfte  oder  von  der  Amazonin  Molpadia  rer. 
wundet  ward  und  fiel,  oder,  vom  Ares  gesandt,  mit  Geschenken  nach  Athen 
kam.     Ihr  Grab  zeigte  man  in  Athen.  Pausan.   I,  2. 

90)  n,  104.  VII,  72.  76.  Y,  49. 

91)  Herod.  IX,  27.  Larcher  Herod.  T.  6.  p.  108.   109. 

92)  IV,  1 10. 

93)  Eustatbius,  ad  Dion.  Per.  653,  entlehnt  aus  anderen  die  Nachricht, 
dass  die  Amazonen  nach  Scylhien  gekommen  und  dort  die  Sauromaten  gebo- 
ren hätten,  entweder  als  sie  an  der  Nordküste  des  Pontus  hinzogen,  um  nach 
Hellas  zu  gehen,  oder  als  sie  Herkules  aus  Asien  vertrieb. 

94)  IV,  HO. 

95)  Klaproth  —  Reise    in   den    Kaukasus,   Nch.  S.  655  —  leitet  Aiorpate  . 
ab  aus  dem  Armenischen.    Air  heisst  ein 'Mann,  Sban   oder  Sbanoph  Mörder, 
daher  Ariausban    oder  Ariausbanoph  Männermörder. 

96)  IV,  114; 

97)  Hippocrat.  de  art.  §.  58;  er  sezt  hinzu:  €t  /ucy  ovv  dkijd^ea  tavtd 
iavi^  iyw  fiiv  ovx  ciläa.  —  Der  Verfasser  der  Schrift  de  aerc,  aquis  et  locis 
nennt  die  Amazonen  nicht,  schildert  aber  die  Frauen  der  Sauromaten  wie  der 
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Iffaeotisy  (|.  89 )»  und  gibt  Ton  ihnen  an,  was  bei  anderen  sich  über  die  Ama- 
zonen findet.  Den  Scythen,  welche  die  Amazonen  aufforderten)  mit  ihnen  der 
Liebe  zu  pflegen,  soll  eine  Kriegerin  geantwortet  haben:  Sgiatct  de  x^^og 
oiq>eij  was  sprichwörtlich  ward.  Eust.  ad  II.  III ,  402.  Diogenian.  ProTerb. 
Cent.  II,  2.  Athenaeus.  Man  hat  gefragt  (Müller,  Orchomenos  1,357):  sind 
nicht  aber  auch  die  Amazonen  —  Hierodulen,  streitbare  Gottheiten,  —  ur- 
sprünglich Dienerinnen  der  Böotlschcn  Enyo?  (vrgl.  S.  223).  Wenigstens 
zum  Theil.  Daher  erscheinen  sie  in  den  Altattischen  Mythen  als  Nachbarvolk, 
wie  die  Thraker  des  Eumolpus.  Auch  in  Böotien  war  ein  Amazonikon  (Steph.). 
Und  finden  sich  nicht  Thermodon  und  Triton,  die  beiden  eigentlichen»  Ama- 
zonenströme, in  Böotien  zusammen,  und  zwar  schon  hier  in  Beziehung  auf 
Amazonenschlachten  und  den  Cultus  kampfrüstiger  Gottinnen  ?^^ 

Eine  unbefangene  Betrachtung  der  bisher  mitgetheilten  Ansichten  zeigt, 
dass  nichts  für  den  dauernden  Aufenthalt  der  Amazonen  in  Böotien  spricht, 
und  dass,  in  Bezug  auf  sie,  von  einer  Enyo  die  Bede  nicht  seyn  kann.  Für 
die  letzte  der  oben  angegebenen  Behauptungen  Tom  Thermodon  und  Triton 
und  den  damit  yerbundenen  Schlachten  und  Göttinnen  wird  auf  Duris,  beim 
Plutarch  (Demosth.  c.  19.  Thes.  c.  12,  soll  27  heissen)  yerwiesen,  der  jedoch 
keinen  Beweis  für  das  Angegebene  liefert.  Es  wird  erzählt,  den  Untergang 
der  Freiheit  Griechenlands  habe  die  Sibylle  Torhergesagt ;  ein  alter  Spruch 
derselben  laute: 

Trjg  int  OegfitiSovi/,  fiax^lS  andvevd-ß  ysvoifivjv, 
u4Utdg  iv  v€q>4€aac  xat  rjiqv  driijaaad-ai, 
Kkaiec  6  vtxtjd^alg,  6  öe  vixi^aag  aaoltaKei^. 

Um  darzuthun,  dass  die  Sibylle  das  Bichtige  angegeben,  behauptete  man, 
der  Thermodon  sei  ein  kleines  Flüsschen,  das  bei  Chäronea  in  den  Kephisos 
falle.  Plutarch  bemerkt  aber,  dass  man  zu  seiner  Zeit  kein  Gewässer  des 
Namens  dort  kenne ;  er  mutmasst  jedoch,  der  Haemon  möge  zur  Zeit  der 
Schlacht  Thermodon  geheissen  haben.  Er  fliesse  bei  dem  Herakleum,  wo 
man  die  Hellenen  bestattet  habe;  wahrscheinlich  sei  er  durch  den  Kampf  mit 
Blut  und  Todten  gefüllt  worden,  und  so  habe  er  seinen  Namen  geändert.  Diese 
Deutung  des  Sibyllenspruchs  mochte  vielen  nicht  gefallen,  da  suchte  man  sich 
auf  andere  Weise  zu  helfen.  Man  erzählte:  als  einer,  um  ein  Zelt  aufzurich- 
ten, dort  in  der  Gegend  grub,  fand  er  eine  kleine  Statue  Ton  Stein,  und  eine 
Inschrift  sagte,  es  sei  der  .Thermodon,  der  eine  yerwundete  Amazonin  trage. 
—  Fröret,  Möm.  de  l'Acad.  T.  XXI,  118,  versuchte  eine  andere  Erklärung; 
er  meint,  die  Amazonen  wären  nicht  nach  Attika  gekommen,    man  habe  aber 
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die  Kriege  der  Athener  gegen   die  Thraker  damit  verwechselt  3  yrgl.  Bottiger 
gr.  Vasengem.  1,  3,  168.  Miliin  monnm.  in^d.  1,  p.  346* 

98)  Xenoph.  Anab.  V,  9. 

99)  Xenoph.  Anab.  IV,  4. 

100)  Athen.  XI,  509.  VTeichert  liber  ApoUonius  p.  156. 

101)  Tzetz.  ad  Lycophr.  1332-  Hellanic.  fragm,  p.  38. 

102)  Menex.  p.  239. 

103)  Oratt.  Attic.  ed.  Bckker  8.  T.  V.  p.  582- 

104)  ed.  Reiske  p.  54.  —  fiv^firjv  naqa  r^g  y^i^firjg  Xaßdv. 

105)  Areopagit.  c.  32. 

106)  Hier,  wie  in  mehreren  Stellen  —  Panath.  c.  78.  Panegyr.  ed.  Lange 
p.  71.  Archidam.  c.  16.  —  erwähnt  er,  wie  auch  andere,  die  Unternehmungen 
der  Thraker  und  Amazonen  als  ganz  verschieden.  Diejenigen  irren  daher, 
welche  die  Amazonen  als  Thraker  und  jene  als  Nachbarn  der  Athener  betrachten. 

107)  Panathen.  78. 

.  108)  ed.  Lange,  p.  71.   72.  —  Isaeus  (Harpocrat.     v.  läpiatovtovy    sprack 
in  der  Rede  gegen  denDiokles,    neqi  TtUvldi^iat^oviov  äcpUQciqscog  ^^dijvrjaip* 
^u4fift(üviog  iv  TftJ  neQl  ßwfioiv  xal  d-vaicSv*  tart  de  isqov  o  '^fia^oveg  idqv^ 
cavto,  Vrgl.  Süid.  v.  ^u^fia^oveiov, 

109)  vgl.  Aristid.  Panath. 

110)  s.  Voss,  de  histor.  graec.  ed.  Westermann,  p.  418. 

111)  Thöseus  c.  26.  27. 

112)  Auf  gleiche  unhaltbare  Weise  argumentirt  noch  St.  Croix  Exam. 
crit.   des  histor.    d*Alex.   Ed.   II.   p.   324.  —  Nachdem   er    Arrians   Zweifel  — 

.  exped.  Alex.  VII,  13  —  angeführt,  meint  er,  fetes,  monumens,  tout  appeloit 
a  Athcnes  cette  derniere  tradition  qu'  on  ne  peut  entierement  rejeter.  Er 
beruft  sich  auf  Larcher  zum  Herod.  VL  p.   108. 

113)  Eine  Säule  einer  Amazone  erwähnt  Plato  —  Axiochus.  p.  365.  ed. 
Bip.  XI,  p.  182  —  am  Itonischen  Thor, 

114)  Pausan.  I,  41.  . 

115)  8.  Anmerk.  97. 

116)  Steph.  Byzant.  v.  lifia^ovecov.  —  Paläphatus  c.  7,  dachte  wohl  an 
den  männlichen  Sinn  der  Sphinx,  wenn  er  erzählte,  Cadmüs  sei  mit  einer 
Amazone,  Namens  Sphinx,  nach  Theben  gekommen.  Als  er  die  Harmonia 
heirathete,  habe  jene,  darüber  erzürnt,  eine  Anzahl  Böotier  an  sich  gezogen^ 
das  Gebirge  Sphingium  {^(piyyvov)  besezt,  und  die   Gegend  unsicher  gemacht. 
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bis  Oedipus  sie  erschlug.     Dieselbe   Geschichte  b.  Eudocia:  s.  Anecd.  gr.  ed. 
Villois.  T.  I.  p.  380.  Euseb.  Chron.  ed  Scalig.  p.  29. 

117)  Eben  so  zeigte  man  in  verschiedenen  Gegenden  Gräber  der  Frauen, 
die  mit  Dionysos  gegen  Perseus  zogen  und  im  Kampfe  ihren  Tod  fanden. 
Pausan.  HI,  22.  20.  Nonnus  Dionys.  XLVIII,  328.  Eratosth.  ap.  Clem.  Alex. 
Strom.  I,  p  236.  Seneca  Oedip.  487.  —  Vieles,  was  im  Homer  erwähnt  wird, 
wollte  man  aufgefunden  haben,  so  x^Q^^^  '^ou  BelXaijOipoyTOv  und  ratpog 
Ueiaavöißov.  Strab.  XlII,  630. 

118)  Pausan.  II,  32,  8.  Er  sagt  hierzu:  vielleicht  waren  es  Amazonen, 
die  schon  gegen  den  Theseus  und  die  Athener  gekämpft  hätten. 

119)  Pausan.  III,  25,  2. 

120)  Pausanias  —  VIII,  2,  3  —  bemerkt  mit  Recht:  ortoaot  6i  fnvx^o- 
koyijfiaai^v  aKovoveeg  ijäorrai  ,  nBfpVKaai  xal  avtol  irtcTagazevso^ai  xai 
ovTüf  Toig  akriiyiaiv  iKvfxi^vavvo  (TvyKegavyvvTeg  avtä  iifßevaidivoig. 

121)  Steph.  B.  V.  '^fiai;6v€iov.  Kvfitj.  Strab.  XI,  505.  550.   XIII,  623. 

122)  lib.  IX  ap.  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

123)  Strab.  XII,  550. 

124)  Von  ähnlicher  Art  ist  die  Geschichte,  welche  Stephanus  —  v.  ^A^ia- 
^ovsiov  —  erzählt.  Die  Stelle  ist  aber  verstümmelt.  —  Wie  verschieden  man 
ihre  Vl^ohnsitze  bestimmt,  zeigt  z.  B.  die  Angabe  des  Paläphatus  (ap.  Strab. 
XII,  551),  sie  hätten  erst  bei  Alope,   dann  bei  Zeleia  gewohnt. 

125)  Ephesus,  Smjrna,  Cumae,  Myrina  wurden  vorzüglich  als  solche 
genannt.  Strab.  XII,  508.  XIII,  623.  Plin.  V,  29(31);  man  rechnete  auch  Anaea 
dazu.  Steph.  B.  v.  lAvaia^  vgl.  Eust  ad  Dion.  Per.  828.  Später  hatte  Pby- 
larchus  ähnliche .  Ansichten.  Steph.  B.  v.  Qißa,  —  Wie  man  sich  durch  Ety- 
mologien half  s.  Eust.  ad  Dion.  828. 

126)  Scymn.  Chius  p.  2.  Ephori  fragm.  ed.  Marx  p.  193.  Eust.  ad  Dion. 
Per.  V.  828. 

127)  Strab.  XI,  505.  Plut.  vit.  Alex.  46.  Justin.  XII,  3.  Diod.  Sic.  XVII, 
77.  Curtius  VI,  5.  c.  not.  Freinsh.  St.  Croix,  examen.  crit.  —  Merkwürdig  ist 
Arrians  Argumentation.  Er  sagt  —  de  exp.  Alex.  VII,  13:  —  bei  jkeinem 
der  besseren  Schriftsteller  finde  sich  die  Nachricht,  dass  Alexander  Amazonen 
angetroffen,  und  ihrer  Königin  hätte  sagen  lassen,  er  werde  zu  ihr  kommen. 
Er  glaube  auch  nicht,  dass  die  Amazonen  damals  noch  existirt  hätten,  da  Xe- 
nophon  nichts  von  ihnen  sage,  der  auf  seinem  Wege  sie  hätte  treffen  müssen. 
Doch  dürfe  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Amazonen  wirklich  existirt  hätten, 
da  so  viele  sie  besungen^  da  Herkules  zu  ihnen  gegangen  sei  uud  den  Gürtel 
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der  Hippolyte  nach  Griechenland  gebracht  haben  solle,  da  Theseus  und  die 
Athener  sie  geschlagen  hätten,  als  sie  Europa  angegriffen,  da  Mikon  die 
Schlacht  gemalt  hätte,  eben  so  wie  die  der  Athener  und  Perser.  Auch  Hero' 
dot  spreche  oft  über  sie,  und  wer  die  im  Kampfe  gefallenen  Athener  preise, 
der  erwähne  auch  den  Kampf  der  Amazonen  gegen  Athen.  —  Der  Irrthum 
Arrians  —  Alex,  exped.  IV,  15,  —  dass  die  Chorasmier  Nachbarn  der  Amazo- 
nen wären,  findet  sich  auch  in  Itiner.  Alexandri  ed.  Majo  c.  96,  p.  63:  sed 
Pharasmenes  quoque  Chorasmiornm  ret  equites  adduxerat  Alexandro  milita- 
tum,  vicinus  Scjthis  unimammis. 

128)  Die  meisten  nennen  die  Königin  Ilialestris,  bei  Justin.  XII,  3,  heisst 
sie  Minithya.  —  Martianus  Capella  VI,  925  ed.  Kopp.  p.  718.  erzählt:  quid 
Amazones  non  ad  caiamos  arma  tractabant?  quarum  una,  quae  concipiendi  stu- 
dio  venerat,  quum  Alexandrum  salutaret,  donata  tibicine,  ut  magno  munere, 
gratulata  discessit. 

129)  Apoll.  Rhod.  II,  987: 

Ol'  yoQ  lAfiatfivldeg  ^lali   intjtisg,  ovdi  ^ifnatag 
Tiovaai  nediov  Joi^avitov  a(4q)evefiovTO. 
dkX^   vßQig  atovoeaaa  xal  ^/4Q€og  eqya  fieui^lct, 
dfj  yciQ  xal  ysvefjv  sGcty  ^J^Qeog  *AQfiovif]g  ze 
Nviiiq>Tjg,  rj  %  ^!dQrji  q)iloTttoXifiovg  tixe  xovQag^ 
dkaeog  lAx^ovioio  xata  mvxog  evvrj&eiaa, 

130)  id.  II.  1373.  970  —  1000. 

131)  11,  373:  7i6Xr]€g  TQtaaal  uifia^ovidwv,  und  v.  996: 

Ov  yag  ofirjysQieg  fiiav  Sfi  noltv,  alk*  ava  yalav 
xexQifiiyai   xaxa  q)vla  dia  tQixa   vaiezdaaxov 
yoatpL  jtiiv    aÜf  avvaiy    rf^aiv  rove  xoiQayiBdxev 
^ InnolvTTjy  vootpi  de  ylvxaottai  df.i(pevifjL0VT0. 

132)  11,  382.   1032.  etc.  Yrgl.   Orph.   Argon.  743. 

133)  Der  Scholiast  bemerkt,  II,  387:  noiav  Sb  aiqaxeiav,  ovdeig  iörjlwaiv. 

134)  II,  1177. 

135)  II,  1033,  etc. 

136)  U,  966. 

137)  Hymn.  in  Dian.  237. 

138)  1.  1.  V.  238: 

lol  xal  lA^atpvidtg^  nokipLov  Inc&v^^teiQai , 
^v  xore  na^^aUf]  *Eg>iaov  ßQitag  lÖQvaavro, 
Orjyip  imb  n^ifivif  xi'UoBv  di  toi  Uqov  ^Innti. 
jivzai  o  y  Ovnt  opaaca,  negi  nQvl.iv  cu^^i^aavro. 
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tlgdha  lA'hf  iv  aaxeeaaip  hoTikMVy  av&i  öi  xuxhif 

STfiaafÄBvaL  toffcn^  wqvp*  vm^eiaav  öi  Uyeiai 

ytemaliov  avQlyyag,  tva  nXi^aaiaauf  ofACcgrfj. 

al  di  Ttodeaaiv 

Otda  xareKQOxali^ov,  ine%ff6q>eov  öi  (paQerQar 

Kelyn  3e  toi  fierdneira  rtegi  ß^rag  evQV  ^ified'lov 

Jwfiij&rj.  Tov  ifovti  d'BWt^Qov  fiipsTai  rjwgy 

Ov^  dfpvaiare^ov'  ^ia  jcev  flvd^wa  nagild-oi. 
Endocia,  Violar.  ed.  Villois.  p.  279^  bemerkt :  den  Tempel  a  i  ^ifiaCoveg 
inolfjaav  ip  Ti^ifiv^,  o  ia%iv  iv  xoQinip  nieXiag,  —  Heber  ein  wunderthäti- 
ges  Marienbild,  das  in  einem  Baume  aafgestellt  ist  in  der  Wallachei,  s.  Sul- 
zer, Gesch.  des  transalpin.  Daciens  I,  351.  —  Ueber  den  Tempel  schrieb 
Forster,  in  den  Memoires  de  la  Societe  des  Antiquites  de  Cassel.  T.  I,  p. 
192;  er  behandelt  die  Geschichte  der  Amazonen,  als  ob  man  mit  wahrer, 
glaubhafter  Geschichte  zu  thun  hätte. 

139)  DtePlejaden  sind,  nach  Kallimachus,  Schol.  Theocrit.  XIII,  25»  Töch. 
ter  der  Amazonenkönigin.  Sie  waren  Jungfrauen  und  führten  zuerst  Chor- 
tänze auf.  Man  nennt  sie:  Hokkymo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia,  Maia.  Sto- 
nychia,  Lampatho. 

140)  Lyoophr.   Alex.   1320  etc. 

141)  Lycophr.  Alex.  993  —  1007: 

KQOTWvcaTat  S  aazv  niqaovaiv  note 
!Afjiat,6vog,  (pd-egoavTsg  atQOfiov  x6q¥jv, 
Kkrjzrjv^    avaaaav  r^g  inwvvpiov  näxqctg. 
▼rgl.  den  Scholiast.   und  Tzetzes.  —  Auch  andere   sprechen  von  Amazonen  in 
Italien,  so  Hess  Possis,  in  seiner  Amazonis,  sie  mit  den  Tyrrhenern  kämpfen. 
—  Athen.  Deipnos.  VII,  p.  296.  —  Auf  eine  solche  Sage  bezieht  sich  wohl  des 
Stephanus  Bemerkung  —    v.  ^dfiaCowsg :    —    ecrr«  xai  IdfJiaCoviix  nolig  Meo- 
oaniag.  Das  Eltym.  m.  p.  517  bemerkt:  Klaittj  /nia  t(Sv  lA^aCoviav,  iJTig  H^ 
d^ovoa  eig  ^IxaXiav  wxrjae  xai  noliv  exriaev,  rjv  an    avtrjg  Kksivr^v  wvofiaaav^ 
xai  ißaoilevae  tov  xonov    xai   ai  an    avxrjg   öexofisvai  tfjv  ßaaileiav  Kiel" 
TOI  utvofiaa%hjaav, 

Ueber  Züge  der  Amazonen  in  ferne  Gegenden  musste  es  eine  Menge  Ton 
Sagea  geben,  wie  aus  abgerissenen  Nachrichlen,  die  uns  nur  erhalten  sind, 
sich  ergibt.  So  sollte  das  Aegaeische  Meer  von  einer  in  demselben  ertrun- 
kenen Amazonenkönigin  den  Namen  haben,  wie  Festus  (de  signiBcat.  verb.  T. 
11,  p.  21)  angibt  5  Trgl.  über  eine  andere  Erzählung  Serv.    ad  Yirg.  Aen.  XI, 

7* 
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842.  nie  Chronographen  haben  die  Sage  erhalten,  dass  Amassonen,  mit  Cira- 
meriern  verbanden,  in  Qleinaaien  eingefallen  wären  und  dort  den  Tempel  zu 
Ephesus  in  Brand  gesteckt  hatten.  Easeb.  Chron.  ed  Scalig.  p'.  35  ed.  Aucher 
T.  n.  p.  145.  Sjncell.  p.  142.  c.  —  Nach  Easebius,  p.  27,  zündeten  sie  ihn 
an,  als  Demophoons  Sohn,  des  These;as  Enkel,  in  Athen  herrschte;  yrgl.  p. 
131«  132.  —  Fiir  die  Zeitfolge  nahm  man  an,  ohne  die  abweichenden  Ansich- 
ten über  das  Fortziehen  der  Amazonen  und  ihren  Uebergang  zu  'beachten, 
Ton  denen  schon  gelegentlich  gesprochen  ist,  und  ohne  auf  die  Schwierigkei- 
ten Rücksicht  zu  nehmen,  die  sich  zeigen,  wenn  man  die  Sagen  über  die 
Cimmerier  vergleicht,  dass  die  Amazonen  den  Kampf  mit  dem  Herakles  be- 
standen (Pausan.  I,  15.  Euseb.  Chron.  1.  1.),  dann  gegen  Athen  zogen,  später 
den  Trojanern  Hülfe  leisteten,  und  nachher  mit  den  Cimmeriem,  oder  ohne 
dieselben,  in  Kleinasien  einfielen.  Die  Angaben  über  den  Bau  des  Tempels 
zu  Ephesus  durch  die  Amazonen  hat  Ensebius  gar  nicht. 

142)  Eine  Sage,  die  nach  Alexander  gehört,  wie  die  Angabe  über  den 
Zug  des  Herkules  nach  Indien  zeigt,  lässt  diesen  Heros  (Iscrizioni  antiche 
delle  ville  e  de'  palazzi  Albani  raccolte  etc.  dall*  Abate  Gaetano  Marini.  In 
Roma  1785.  4.  p*  154)  von  Scythien  aus  gegen  die  Amazonen  ziehen,  die 
Hippolyte  erschlagen,  ihre  Stadt  erobern,  die  Amazonen  verjagen  und  Helle- 
nen dort  ansiedeln.  Er  kehrt  dann  durch  Scythien  nach  Thrakien  zurück;  — 
vrgl.  Eust.  ad  Dion.  653.  823.  —  Nach  einigen  schenkt  er  einen  l'hfeil  der 
Beute  von  den  Amazonen  der  Omphale.  Flut,  quaest.  graec.  XLY. 

143j  Scymn.  Ch.  fragm.  209. 

144)  Ukert,  Gesch.  d.  Geogr.  S.  172. 

146)  Strab.  XI,  503. 

147)  s.  Vossius  de  bist,  graec.  ed.  Westermann  pag.  180.  457. 

148)  Strabo,  1.  1. 

149)  In  diesen  nördlichen  Gegenden  suchte  sie  auch  Servius,  bei  dem 
wohl,  ad  Aen.  XI,  695)  statt  Sintiis  zu  lesen  ist:  stato  die  solitas  Sindis  coire. 

150)  Plut.  Pomp.  c.  35. 

151)  Appian.  B.  Mithrid.  c.  103. 

152)  Vielleicht  dürfte  man  zur  Vertheidigung  der  von  Buttmann  (Mytho- 
logus  II,  366)  als  unächt  bezeichneten  Verse  des  Uoratius  (Od.  IV.  4,  18  — 
21)  hieran  erinnern.  Man  bildete  die  Sage,  die  Amazonen  hätten  Rhäter  und 
Vindeliker  aus  l'hrakien  vertrieben,  die  sich  dann  in  den  Alpen  niederliessen, 
und  Schilde  und  Beile  wie  die  Amazonen ,  führten.  Porphyr,  ad  1.  1.  Jani  ad 
1.  c.  Servius  ad  Yirg.  Aen.  I,  243,  lässt  den  Horaz  die  Rhäter  und  Vindeli- 
ker als  von  den  Amazonen  abstammend  betrachten.  —  Spätere  erwähnen  Ama- 
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Zonen     neben    Gcten.     Sut.     Achill    II,     85.     Claadian.     de     rapt.  Proserp. 
11,    20  59. 

153)  Sueton.  vit.  Caea.  c.  22. 

154)  ]Man  hatte  die  Sage,  Cajstrua  sei  der  Sohn  der  Penthesilea,  er  hei- 
rathete  die  Derketo  und  ward  der  Vater  der  Semiramis.  Strab.  XVI,  574. 
Cramer.  Anecd.  T.  II,  p.  235.  Etym.  m.  p.  492.  447.  Hecat.  fragm.  ed.  Creu- 
2er.  p.  183. 

155)  Nie.  Daraasc.  ed.  Orelli  p.  52.  142.  Strab.  XI,  504.  Justin.  II,  4. 
Heyne  ad  Virg.  Äen.  1,  490. 

156)  Eu8t  ad  Dion.  Per.  772- 

157)  Justin.  U,  4;  Trgl.  XLII,  3.  — 11,  14.  Scythae  Parthos  Bactrianosque, 
feminae  eorum  Amazonum  regna  condidere.  —  Predari  —  le  Amazzoni  etc. 
p.  25,  sucht  Justin  und  Diodor  zu  yereinigen  und  citirt  noch  den  Apoilodor, 
II,  5,  9,  der  nach  ganz  anderen  Ansichten  erzählt,  bemerkt  aber:  dipinge 
questa  battaglia,  ma  aggiungendo,  come  e  sempre  di  lui,  fantasia  alla  storia. 
Der  Vorwurf  triffl,  wie  die  Vergleichung  zeigt,  den  Beurtheiler  selbst. 

158)  Diod.  Sic.  11,  45. 

159)  Diod.  II,  46;  IV,  16. 

160)  Diod.  Sic.  IV,  28. 

161)  Diod.  Sic.  IV,  16. 

162)  Wesseling  zu  Diodor  1.  1.  macht  aufmerksam,  dass  die  Schriftsteller 
in  Hinsicht  der  Namen  der  vom  Herkules  gefangenen  Amazonen  nicht  überein- 
stimmen. 

Wir  finden  eine  Menge  Namen  angeführt,  alle  griechisch:  —  Diod.  Sic. 
IV,  16.  Steph.  B.  T.  &ißa,  Uvaia.  Eust.  ad  U.  III,  189.  p.  403.  ad  Dion.  Per. 
827.  Schol.  Villois.  1.  1.  Hygin.  fab.  XXX.  CXII.  CLXni.  CLXXXVI.  Justin. 
11,  4.  Eust.  ad  Dion.  Per.  S.  23.  Tzetz.  Posthomer.  176.  Q.  Smyrn.  I,  36.  41 
164.  —  Aella,  Agave,  Alce,  Alcibia,  Alcippe,  Amastris  (Steph.  B.  h.  v.  nach 
einem  Demosthenes  iv  Kziasatv.  s.  Steph.  B.  v.  ^Oilt^aiy),  Anchimache,  Andro, 
Androdaixa,  Anaea,  Andromache,  Antandre,  Antianeira,  Antibrote,  Antioche, 
Antiope  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  387)  Aspidocharme,  Bremusa,  Celarmo,  Chai. 
kaor,  Clonie,  Clymene,  Coma,  Coenia,  Cyme,  (Steph.  h.y.)  Cynna,  Deinomache 
(Miliin.  mon.  ined.  T.  I.  p.  335),  (Steph.  B.  h.  y.)  Dejanira,  Derimacheia, 
Derione,  Dioxippe,  Elaea  (Eust.  ad  Dion.  823)  Enchesimargos,  Ephesus,  Eri- 
boea,  Euandre,  Eukleia,  Eurybia,  Eurylophe,Eurypyle,  (Eust.  ad  Dion.  772)  Glauce, 
Gorytoessa,  Gryne,  (Sery.  ad  Virg.  Aen.  IV,  345)  Harmothoe,  Hekate,  Hip- 
polyte,  auch  Orthosia  genannt  (Lycoph.  1331),  Hippothoe,  lodoke,  lozeia, 
Iphinoma,  Isokrateia,  Knemis,   Koia,  Laomache,  Lyce,  Lysippe,  (Plut  de  fluy. 
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T.  Tanais),  Marpe^  Melanippe,  Myrrina,  Myrleia,  ÄJyrto  (Schol.  Apoll»  Rhod.  1, 
752)  Ocyale,  Oistrophe,  Otrere,  Palla,  Pharetre,  Penthesilea,  Philippis,  Phoebe, 
Polemusa,  Prothoe,  Sanape  (Schol.  Apoll.  Rhod.  U,  946),  Sisyrbe  (Steph.  B. 
h.  T.  Vgl  Strabo.  XIV,  633),  Smyrna,  Tefemessa,  11ieini»kyre  (Appian.  Mithrid. 
78),  ThermodoÄsa,  Th^seis,  Thiba,  Thoreke,  (Eust.  ad  Dion.  828),  Toxoa- 
naasa,  Toxoph^ne,  Tralla,  Xanthe. 

162a)  fragm.  ed.  Orelli.  p.  142. 

162b)  1.  1.  p.  140.  —  Er  erklärt,  die  Abier,  ein  Volk  im  fernen  Norden, 
habe  sie  aaf  diesem  Zage  nicht  begleiten  wollen;  andere  (Eitstath.  ad  II.  XIII, 
6.  p.  916)  Hessen  jene  sich  weigern  mit  gegen  Asien  za  xiehen. 

163)  lib.  XI,  p.  504;  vgl.  Eust.  ad  II.  III,  189,  p.  402. 

164)  S.  20  f.;  vgl.  East.  ad  Dion.  652.  Bardesanes  ap.  Euseb.  praep. 
ev.  VI,  10.  Zonas.  An.  X,  4. 

165)  Mela  I,  2,  41;  I,   19,  9,  29.  III,  5,  4.  36. 

166)  Plin.  V,  27.  VI,  7,  14..  —  Valer.  Flacc.  Arg.  IV,  602,  V.  120.  Sc 
neca  Herc.  Oet.  1450.  Amm.  Marc.  XXII,  8,  7.  Sallust.  ap.  Serv.  ad  Aen.  XI, 
659.  Plut.  de  fluv.  XIV.  Dion.  Per.  655.  —  Dass  sie  in  Rom  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  blieben,  zeigt  die  dem  Kaisei*  Hadrian  zugeschriebene 
poetische  Spielerei  (H.  Meyer.  Anthol.  vett.  lat.  epigr.  et  poem.  T.  I.  p. 
71.   n.  210): 

Ut  belli  sonuere    tubae,   violenta   peremit 
Hippolyte  Teuthranta,  Lyce  Clonon,  Oebalon    AIce; 
Oebalon  ense,  Clonon  jaculo,  Teuthranta  sagitta. 
Figitur  ora  Clonns,  latus  Oebalus,  ilia  Teuthras; 
Plus  puero  Teuthras,  puer  Oebalus,   at  Clonus  heros. 
Oebalns  ibat  equo,  curru  Cloas,  at  pede  Teuthras. 
IphicH  Teuthras,  Doryli  Clonas,  Oebalus  Idae, 
Argolicus  Teuthras,  Moesus  Clonus,   Oebalus  Areas. 

167)  Ptol.  Geogr.  V,  9. 

168)  XXII,  8.  Nachdem  er  von  Pantikapaeum  und  dem  Hypanis  gespro- 
chen, setzt  er  hinzu:  Itineribus  hoc  eiLtensis,  Amazones  adusque Caspium  mare 
porrectae  circumcolunt  Tanain:  qui  inter  Caucasias  oriens  rupes  per  sinuosos 
labitur  circumflexus^  Asiaroque  disterminans  ab  Eui-<^a,  in  stagnis  Maeoticis 
delftesctt.    Vgl.  XXXf,  2,  16. 

Die  Geschichte  der  Amazonen  erzählt  er  auf  folgende  Weise : 
Er  nennt  Iris  und  Parthenius,  und  fährt  dann  fort  (XXII,  8,   17.  18):  der 
Thermodon  sei  in  der  Nübe,  Theroiscyraeos  interlabens  Incos:    ad  quos  Ama- 
zones quondam  migrare  necessitas  rabegerat  talis.    Attritis  damnomra  adsidoi- 
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täte  finitimis,  Amazones  veteres,  quae  eos  craentis  populabantnr  incuraibus, 
altiora  spirabant:  viresque  suas  circumspectantes  his^  qnae  propinqua  saepius 
adpetebant,  validiores,  raptae  praeciplti  cupiditatis  ardore,  perraptis  nationi- 
bus  f  plurimis,  manus  Atbeniensibus  intulerunt:  acrique  concertatione  effuse 
disjectae,  omnes  imdatis  eqaitatus  sui  lateribus  corruere.  Harum  interitu  cog- 
nito  residuae  nt  imbelles  domi  relictae,  extrema  perpessae,  yicioitatis  eis  re- 
pensantis  similia  funestos«  impetus  dec1inantes>  ad  pacatiorem  sedem  traDsiere 
Thermodontis:  quarum  progenies  longe  deinde  propagata  per  numerosam  su- 
bolem,  manu  firmissima  ad  loca  reverterat  genitalia,  sequuto  tempore  populis 
diversarum  originum  formidabilis. 

169)  Viele  Städte  in  Kleinasien  nabmen  für  berübmte  Tempel  daselbst 
das  Recbt  des  Asyls  in  Ansprueb^  und  wendeten  sieb,  als  man  es  ibnen  we* 
gen  Missbraueb  streitig  maebte,  nacb  Rom.  Die  Epbesier  fübrten  unter  an- 
dern an  —  Tacit.  Annal.  III,  61.  —  ipsum  illic  ApoUinem  post  interfectos 
Cyclopas  Jovis  iram  vitavisse;  mox  Liberum  patrem,  bello  rictorem,  supplici- 
bus  Aniazonum,  quae  aram  insederant^  ignovisse.  —  Die  folgenden  Capitel 
zeigen,  in  wie  vielen  Städten  Apollo  und  Artemis  verebrt  wurden. 

170)  Pausan.  VII,  2. 

171)  Mancbe  .Städte  mocbten  früher  angelegt  sein,  als  die  Verehrung  der 
Amazonen  dort  eingeführt  ward,  und  daraus  mögen  sich*die  doppelten  Sagen 
über  die  Gründung  erklären.  Als  von  jenen  Kriegerinnen  angelegt  nennt  man : 
Ephesus,  Smyrna,  Kyme^  Myrina,  Paphos,  Myrlea,  (Strab.  XI,  505.  XII,  550. 
XIII,  623)  Latoreia  bei  Ephesus  (Athen.  1.  I,  c.  57.  p.  31.  Eust.  ad  II.  X, 
p.  815)  Rynna,  einen  Flecken  bei  Heraklea  (Steph.  v.  Kvwä).  Man  schwankte 
aber,  ob  Smyrna  vom  Tantalus  gegründet  sei,  oder  vom  Theseus,  oder  von 
einer  Amazone  (Tac.  Annal.  IV,  55).  Man  sagte  auch  (Steph.  B.  v.  ^ijlvqvo), 
Tantalus  habe  es  angelegt  und  damals  habe  es  Naulochus  geheissen,  später 
habe  es  den  Namen  Smyrna  von  einer  Amazone  erhalten.  Ephesus  sollte  nacb 
einer  Amazone  genannt  sein,  oder  man  nahm  Etymologien  zu  Hülfe,  es  mit 
ihrer  Geschichte  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  Heraclid.  Pont,  de  pol.  p.  455). 
Andere,  um  es  uralt  erscheinen  zu  lassen,  erklärten,  es  habe  den  Namen  von 
Ephesus,  dem  Sohn  des  Kaystros.  (Pausan.  VII,  2.  Etym.  m.  Steph.  B.  h.  v. 
Plin.  V,  29).  Kynna  Hess  man  so  nach  einer  Amazone  beissen,  oder  nach  dem 
Kynnas,  dem  Sohn  des  Koeos  (Steph.  B.  v.  Kvwa).  Von  Amastris  sagte  man 
(Steph.  B.  h.  V.),  es  habe  seinen  Namen  von  einer  Tochter  des  Oxyathres, 
der  ein  Bruder  des  Darius  war  (Strab.  XII,  544)»  oder  von  einer  Amazone 
(Steph.  B.  Zi^aofQiq^  vgl.  Si^aafioy  und  die  Anmerkung  von  Holstenius  p.  290, 
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der  richtig  ^fiaöTQig  liest,  statt  JdfÄonQig^  wie  auch  der  Cod.  Paris,  hat  (die 
Ephesische  Artemis  wird  dort  verehrt,  wie  die  IMfinzen  zeigen).  Eben  so 
schwankt  man  bei  Myrlea.  (Steph.  Bjz.  h.  v.) 

172)  Plut.  quaest.  graec  LVL 

173)  Edphorion  sprach  aach  von  grossen  Knochen  in  Samos  (Aelian.  de 
nat.  an.  XVII,  28),  erklärte  sie  aber  für  Gebeine  grosser  Thiere;  s.  Meineke, 
ad  Euphor.  p.  76.  Suid.  t.  Nfjtg. 

174)  Polyaen.  Strateg.  I,  1.  —  Amazonen  im  Heer  des  Dionysos.  Diod. 
Sic.  III,  73«  Nonnus  Dionys.  XV,  13.  XIi,[26.  Andere  sprachen  nur  von  Frauen, 
die  mitzogen:  so  Philochorus  ap.  Euseb.  Chron.  ed.  Scaliger.  p.  31« 

175)  Bei  der  Geschichte  der  Tomyris  erwähnen  einige  die  Amazonen, 
nach  Polyaen.  Strat.  YlII,  28,  durch  die  lateinische  Uebersetzung  irre  geführt, 
der  griechische  Text  hat  %d  MaaaayrjTixov. 

176)  SchoL  ApoU.  Rhod.  n,  965. 
177>  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 
178)  Diod.  Sic.  III,  53  —  55. 

1790  Dieselben  Ansichten    finden  wir   in  einem  Epigramme    —     Anthol. 
vett.  lat.  epigr.  ed.  Meyerus  T.  I.  p.  33.  n.  704: 

Inter  Amazonidas,  quas  insula  celsa  Tritonis, 
Hespera,  progenuit,  qui  me  nescire  Myrinam 
Dixerit,  ignarum  sese  fateatur  oportet,- 
Eximiae  laudis  Libyamque  Asiamque  subegi. 
180)  Diese   Sage   von  den   Amazonen    ist   wahrscheinlich  erst  in  späterer 
Zeit  entstanden,   wie    sich   aus    mancherlei  Andeutungen    schliessen  lässt.     Im 
Jahr  400  v.  Chr.  mochte  man  mehr  Nachrichten   über  die  Westküste  Libyens 
erhalten,   wodurch   die  Aufmerksamkeit   erregt    ward,     die   auch   nachher  auf 
jene  Gegenden  gerichtet  blieb;    doch  gelang  es  nicht  viel  Richtiges  zu  erfah- 
ren.    Noch  Strabo  erklärt  (XVU,  829)  diese  abendliche  Küstengegend  für  das 
Land  der  Fabel   und  bemerkt:  nKelaza  de  nXda^ata  tfj  Avßv%y  Ttagalitf  vfj 
ht,%dq   TtQoaeipevaavto  ol  (JvyyQaq>eig.    Seit  Hannos  Reisebericht  in  Griechen, 
land  bekannt  geworden,   sprach  man  von  der  Insel  Kerne  im  westlichen  Ocean. 
—  vgl.  Gosselin  Recherch.  sur  la  Geogr.    it.    T.  1,  p.  78;   —  wie  mangelhaft 
aber  die  Kunde  war,   zeigt  Strabo,   der    sagt  (I,  47),    sie  werde  von  manchen 
genannt,  aber  keiner  kenne  sie.     Hanno  machte  auch  auf  Feuer,  die  dort  lo- 
dern,  aufmerksam.     Durch  Skylax  erfuhr  man  manches  über  grosse  Seen  und 
Inseln  daselbst 

Die  frühere  Sage    berichtete   von   einem   grossen   See    Tritonis ,    an  der 
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Noidküste  LibjeDs  (cf.  Herod.  IV,  178.  Tzsclmck.  ad  Mel.  I,  7.  Vol.  III,  p.  1, 
p.  186)9  nnd  setzte  ihn  mit  den  Argonautta  in  Verbindung:  die  spätere  ver* 
legte  ihn  aus  jener  heller  gewordenen  Gegend  nach  den  unbekannteren.  Manches^ 
was  Herodot  von  Völkern  in  der  Nachbarschaft  dieses  Sees  berichtet,  mochte 
dazu  Anlass  geben,  auch  von  Amazonen  in  Libyen  zu  sprechen.  Oestlich  Tom 
Fiuss  Triton  wohnen  ihm  die  Machlyes  (IV,  178)9  westlich  die  Ausees.  Die 
Jungfrauen  beider  Völker  kämpfen  jä'hriich,  einer  Gottheit  zu  Ehren,  in  ei- 
ner Schlacht  mit  einander,  worin  viele  ihren  Tod  finden.  Weiter  gegen  Abend 
sipd  die  Zauekes  (IV,  193)i»  bei  denen  die  Weiber  im  Kriege  die  Wagen 
lenken. 

Um  alle  weiteren  Nachforschungen  abzuschneiden,  berichtete  die  Sage 
(Diod.  Sic.  lll,  55)9  dass  der  See  durch  ein  Erdbeben  Terschwunden  sei,  wie 
man  dasselbe  Ton  der  Insel  Atlantis  erzählte. 

f 

Sehen  wir  auf  die  Torher  mitgetheilten  Sagen  zurück,  so  finden  wir, 
dass  man  die  Amazonen  nach  Euboea  gehen  Hess  (Plut  Thes.  26.  27),  eben 
so  nach  Samothrake  und  Lesbos  (Diod.  Sic.  II,  15)9  und  dass  man  Tiele  Ge- 
genden in  Kleinasien  als  Ton  ihnen  bewohnt  nannte.  Nach  Zenothemis  (SchoK 
Apoll.  Rhod.  II,  965)  sollen  sie  in  Aethiopien  gelebt  haben,  von  wo  aus  sie 
ihre  Züge  unternahmen.  Nach  ihnen  daher,  oder  nach  der  Artemis,  mochte 
mw  in  den  genannten  Inseln  und  in  Vorderasien  manche  Gegenden  Aethio- 
pien nennen:  Steph.  Bjz.  t.  ^iv^iomov ,  wo  nach  noQa  "Ylkqi  Tielleicht  die 
Worte  ij  Evßoiag  ausgefallen  sind;  Tgl.  Harpocration  t.  jii^ioniov.  Suid. 
Hesych.  t.  uiid^ioxp,  — Müller  Geschichte  heflen.  Städte  u.  s.  w.  I,  119f 
Anm.  39  sezt  es  in  zu  frühe  Zeir9  indem  er  angibt:  9,Die  Inseln  Samothrake 
und  Lesbos  heissen  mit  altem  Namen  u^ld-ionia.  Hesych.  ^13-.  Plin.  V,  39* 
Auf  beiden,  wie  in  Kyma  und  Troas,  wohnt  die  Amazone  Myrina,  und  die 
Amazonen  sind  A ethioper innen :  Schol.  Apoll.  11,  967.  Als  nun  aber  Aethio- 
pien um  Hesiods'Zeit  ein  Land  geworden  war,  wurden  auch  die  Amazonen 
daher  Terjagt;  Tgl.  Dupuis:  Mem.  de  Tlnst.  nat.  an.  7  Tbl.  29  S.  51*  wo  indess 
alles  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  ist.'^  ' 

180a)  Nachweisungen  über  bildliche  Darstellungen  der  Amazonen  s.  bei 
Müller,  .Handbuch  der  Archäol.  der  Kunst,  S.  663,  99,  107,  109,  139,  635. 

181)  Herod.  IV,  114.  Eurip.  Hippel.  312.  547.  Philostr.  Heroic.  19.  — 
Nach  Lysias,  Orat.  funebr.  XXXI,  2,  erfanden  sie  das  Reiten.  Sie  sollen  feuer* 
schnaubende  Pferde  gehabt  haben,  Eust.  ad  IL  II,  402*  -^  Sie  opferten  weisse 
Pferde,  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  191. 

182)  Aeschyl.  Eumen.  614.  Suppl.  301.  Pind.  Ol.  XIII,  125.  Nem.  III,  64. 

Abhandluogen  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wisd.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  8 
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183)  äxorvLOv.  —  Lucian.  Imagg.  ed.  Hemsterh.  T.  II,  p.  463,  recbnet 
zu  den  gepri^sensten  Statuen  des  Phidias  zijvlA^aC^ova  ifteQecdofiiyijv  %&  doqatUf. 

184)  ^otyaQig.  —  Diese  Art  von  Beil  führten  auch  andere,  so  die  Saken, 
Perser,  Mosjnoeken,  Massageten.  Xenoph.  Anab.  IV,  4,  16.  Herod.  IV,  5,  70; 

VII,  64/Arrian.  Exped.  Alex.  VIII,  13.  Hesych.  t.  aayoiqig.  Said.  h.  v.  Mbn- 
gez  Mem.  de  l'Inst.  IV.  p.  67.  Fr.  Jacobs  Uebers.  ron  Xenoph.  über  die  Reit- 
kunst, Anm.  p.  202.  —  Es  war  eine  Art  DoppelbeiU  Die  Römer  nennen  e«. 
securis,  bipennis.  Virg.  Aen.  XI,  651.  0?id.  Met.  XII,  611;  fernim  Amazon!* 
um:    Senee.   Agam.   735.   —  Penthesilea  wird   als   Erfinderin    genannt,    Plin. 

VIII,  57.  Rhäter  und  Vindeliker  führten  ein  solches  Beil.  Hör.  Od.  IV,  4,  20. 
—  Herkules  gab  das  Bell,  welches  er  der  Hippoljte  nahm,  der  Omphale;  es 
blieb  lange  den  Ijdischen  Königen:  Plut.  quaest.  gr.  XLV. 

185)  Pausan.  X,  31,  3. 

186)  Der  Schild  der  Amazonen  wird  nilTtj  genannt  und  manche  erhla* 
ren  ihn  für  thrakisch  (Max.  Tjr.  Diss.  XXIII,  c.  2.  Ilesjch.  t*  nikxrj).  Ljdiu 

•(de  .magistrat.  I,  11,  p.  26  ed.  Paris.)  bemerkt:  die  Leute  nördlich  Tom Ister 
die  nicht  zu  Fuss  kämpften,  hätten  kleine  Schilde,  die  sie  zu  Pferde  führten, 
bei  den  Römern  würden  sie  parma  genannt,  bei  den  Scjthen  TtiXxai.  Sue^o- 
nius — Nero  44 — erzählt,  Nero  habe  seine  Concubinen  ausgerüstet:  securibus, 
peltisque  Amazonicis.  —  Ueber  die  Gestalt  sagt  PoUux,  lib.  1, 10 :  nihcri  ld^aC,0¥9ti^^ 
äg  qnjai  S^oqxSv  naQeoixvla  xittov  nerdki^.  Xenophon  spricht  jedoch  nicht 
Ton  den  Amazonen,  sondern  führt  an,  Anab.  V,  4,  12,  die  Mosjnoeken  hätten 
yi^^a  Afuxcüv  ßowv  daaia,  eiKaafiiva  xittou  nBxaktf).  Theophrast.  Hist* 
plant.  XII,  5,  Tergleicht  die  Pelta  mit  dem  Blatte  der  Indischen  Feige  ^  Plin» 
XII,  11,  Tgl.  III,  6  spricht  vom  Feigenblatt  und  fügt  hinzu,  Unteritalien  habe 
auch  diese  Gestalt;  Tgl.  Marc.  Capella  ed.  Kopp  VI,  639,  p.  521.  Dieser  kleine 
Schild  heisst  bei  Virgil  (Aen.  I,  490.  XI,  662)  lunata  —  Servius  sagt:  scuta 
brerissima  in  modum  lunae  jan\  mediae,  —  bei  Ovid  (ex  Ponte  III,  1,  95) 
excisa,  Quintus  Calaber  schildert  ihn  (I,  143)  halbmondförmig  und  Claudianus 
(de  raptu  Proserp.  11,  62)  sifigt: 

Qualis  Amazonidum  peltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors.  • 

Als  einen  Halbkreis,  oder  etwas  länglich,  und  von  der  geraden  Seite 
ausgeschnitten  zeigen  ihn  auch  die  Abbildungen  der  Amazonen. 

Mit  Unrecht  gibt Dionjsius  von  Halikarnassus,  Hist.  rom.  II,  c.  70.  den  Saliern 
niXvTiv  @Q<fxiav,  und  nicht  passend  ist  die  Erklärung  vomLydus,  demagistrat.l.  I.: 
ayiclXia  Si  i^  ^EHrjvix^g,  AioJUx^g  arjf^aaiag,  siQtjzat.,  woavü  af^q^i  i^la 
(Cod.  a^q>iXia)<, 
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%u  yoQ  n^XtaQia  %wv  Id^atpvmv  zoiav^a.  Platarch,  Numa  o.  iS»  unterscheidet 
Ancilia  und  Felta.  Er  scheint,  Thes.  c.  27,  den  Aniazonenschild  für  ein 
Viereck  zu  halten  und  nach  solchen  Angaben  haben  Suidas  und  PhaTorinus: 
-niX^aij  X6y%ai  xat  äanidia  xsvqaywva. 

187)  Strab,  XI,  504  nennt  sie  iniitqava^  doqv%nava  oder  neqlxQavaj  Quin. 
Ins    Calaber,    I,    145,    hat    xoqxw    und  Propertius   sagt    von   der  Hippel jte, 

IV,  3,  44: 

Et  texit  galea  barbara  molle  Caput 
Nach  den  Yasengemälden  trugen  sie  eine  Mütze  Ton  Leder* 

188)  GxeTtaafiova  —  d^a^cJ/uaroE,  Strab.  XI,  504.  Boltiger,  Griech.  Va- 
sengemälde I,  3,  184. 

189)  Vgl.  Stat.  Silv.  V,  1,  130.  Achill.  II,  84.  Callimach.  H.  in  Dian.  212. 
Propert.  III,  14,  13.  —  Ueber  den  Gürtel  s.  vorher  Anna.  40;  an  die  Scy- 
ihische  Art  ihn  umzugürten  erinnert  auch  Martial.  Epigr.  IX,  102,  5: 

Peltatam  Scjthico  discinxit  Amazona  nodo. 
Die  Amazonen  nannte  man  ^wvoydoTqiegnach  Hesjchins;  vgl.  Böttiger,  Griech,  Va- 
sengem. 1, 3, 177. — Dassdie  Amazonen  als  Reiter  gekleidet  waren,  bemerkt  Arrian. 
Exped»  Alex.  VII,  17  im  Allgemeinen,  Curtius  sagt,  VI,  5,  27:  Testis  non  toto 
Amazonum  corpori  obducitur;  nam  laeva  pars  ad^pectus  est  nuda,  cetera  deinde 
yelantur;  nee  tamen  sinus  restis,  quem  nodo  coUigunt,  infra  genua  descendit.  In 
Toller  Rüstung,  nach  griechischer  Art,  erscheinen  sie  bei  Quintus  Calaber 
I,  140  u.  s.  w.  Tzetz.  Posthom.  58;  rrgl.  NonnusDionys.  XXXVI,  265.  XXXVIII, 
117.  —  Demetrius  (de  elocut.  ed.  Goeller  $.  138.  p.  31)  theilt  folgende 
Schilderung  mit  von  einer  schlafenden  Amazone  :  to  %6^ov  ivzevaf^ivov 
iK€ito  xal  fj  ipaqixQa  TtXijQrjg,  rd  yi^^ov  ini  t^  xetpaXfj,  Toug  di  ^watiJQag 
ov  Xvovtai.  Er  sezt  hinzu:  Iv  yaq  xovxfff  xal  6  vofiog  eYftjTat^  6  nefi  %ov 
tjünax^Qog  xal  ovx  eXvae  %bw  t/caazi^qa. 

Wie   Virgil,    Aen.    XI,    661,   die   Pe^thesilea    auf  einem  Wagen  in  die 
Schlacht  fahrend  schildert,  so   finden  wir  auch  Amazonen  fahrend  auf  Vasen* 
*    gemälden. 

Polygnotus  hatte  die  Penthesilea  gemalt,  als  Jungfrau  mit  einem  Bogei^, 
der  den  Scythischen  ähnlich  war,  und  mit  einem  Pardelfell  auf  der  Schulter. 
Das  Gemälde  war  in  der  Lesche  zu  Delphi.  Pausan.  X,  31,  3.  —  Vgl.  Nonn. 
Dionys.  XXXVI,  265.  XXXVin,  117.  Quint.  Calab.  140,   158. 

190)  Heroic.  c.  19.  — -  Philostratus  erzählt,  die  Amazonen  hätten  Schiffer 
und  Schiffsbaumeister,  die  ein  Sturm  an  ihre  Kfiste  warf,  gefangen  genommen, 
an  Krippen  gebunden  und  eine  Zeit  lang  gefüttert,  um  sie  an  die  menschen- 
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fressenden  ScTthen  jenseits  des  Phasis  zu  Terkaufen*  Sie  erhielten  aber  darck 
die  Verwendung  einer  Amazone  die  Freiheit,  erzählten  Ton  der  Insel  Lenke 
und  dem  Achilles  daselbst,  bauten  eine  Flotte,  und  die  kriegerischen  Frauen 
unternahmen  den  ihnen  so  Terderblichen  Zug.  —  Philostratus  bemerkt,  sie 
«äugten  die  Ton  ihnen  gebornen  Mädchen  ^nicht,  sondern  nährten  sie  mit 
Pferdemilch  und  dem  süssen  Thau,  der  sich  wie  Honig  auf  das  Rohr  auflegt, 
Vrgl.  Senec.  ep.  84.  Salmas,  ad  Solin.  pag.  T17. 

191)  c.    17. 

192)  1.  1..  c.  19. 

193)  Clem.  Alex.  Strom.  V,  1.  ed.  Potter  p.  481.  V,  4,  p.  591.  Euseb. 
Praep.  ev.  VI,  10.  Tertullian.  adv.Marcian.I^  1:  Hamaxobiis  instabilior,  Biassa^» 
getis  inhumanior,  Amazonis  audacior. 

194)  c.  17. 

195)  Vopisc.  Aurel.  34:  ductac  sunt  et  decem  mulieres,  quas  yirili  hu* 
bitu  pugnantes  inter  Gothos  ceperat,  cum  multae  essent  interemtae,  quas  de 
Amazonum  genere  titulus  indicabat. 

196)  Anm.   146. 

197)  XXII,  8,  18.  XXXI,  12,  16. 

198)  de  raptu  Proserp.  11,^  62 : 

Qualis    Amazonidum  peltis  exultat   aduncis 
Pulcra'Cohors,  quoties  Arcton  populata  virago 
Hippoljte   niveas   dacit  post  proelia  turmas  ; 
Seu  flaveos  strayere  Getas,    seu  forte   rigentem 
Thermodontiaca  Tanain   fregere   securi. 
Er  nennt  den  Pontus  auch  den  Amazonischen  :  in  Eutrop.  II,  261. 

199)  Jemand,  de  reb,  get  c.  5.  7.  Freculf.    Ab.   Ursprng.  1.  II.  c.  16. 

200)  Fassen  wir  kurz  zusammen,  was  Quintus  Smyrnaeus,  Tryphiodorus, 
Coluthus  und  andere,  auch  Spätere,  über  die  Amazonen  mittheilen,  so  ist  es 
Folgendes:  Penthesilea  ist  die  Führerin  des  Heeres,  das  vom  Thermodon 
nach  Troja  aufbrach  (vgl.  Tzetz.  Antehom.  12,  22.  Posthom.  54).  Nach  Ei- 
nigen hatte  sie  ^die  Hippolyte  erschlagen  und  musste  desshalb  das  Land  ver- 
lassen (Diod.  Sic.  II,  46.  Qulnt.  Smyrn.  I,  18.  Schol.  11.  III,  189),  nach  An. 
deren  trieb  kriegerischer  Muth  die  Jungfrauen  zu  diesem  Unternehmen,  und 
der  Führerin  Wunsch  von  einem  der  Heroen  Mutter  zu  werden  (Tzetz^ 
Posthom.  Tz.  ad  Lycophr.  1327.  Serv.  ad  Virg.  Aeneid.  XI,  661;  Malalas  p. 
159.  Cedrenus  p.  105).  Manche  geben  an,  die  in  den  Krieg  ziehende  Schaar 
sei  nicht  gross  gewesen,  einige  (Dictjs  Cretens.  lY,  2)  Hessen  bedeutende 
Haufen  von  den  benachbarten  Völkern  zu  dem  Unternehmen  mit  aufbrechen. 


« 


61 

Als  sie  in  die  Nahe  Ton  Troja  kommen,  hdr^n  sie,  dass  Hektor  gefallen  ist, 
tind  Pentfaesilea  will  zurückkehren,  lässt  sich  aber  endlich  bewegen  zu  blei* 
ben.  Nach  einigen  Tagen  kommt  es  zur  Schlacht,  die  vier  Tage  dauert  (Tzetz. 
Posthonu  114).  Penthesilea  mit  ihrer  Reiterei  steht  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
reihe, ihr  gegenüber  befehligt  Achilles.  Nach  mancherlei  Vorfallen  verwun- 
det dieser  mit  seinem  Speer  die  Penthcisilea  und  reisst  sie  bei  den  Haaren 
Tom  Pferde,  die  anderen  Amazonen  fliehen.  (Abweichend  erzählten  einige  — 
Ptol.Hephaest.  ap.Phot.  p.251,  H.  —  die  Konigin  habe  den  Achilles  erschossen, 
auf  Bitten  seiner  Mutter  riefen  ihn  die  Götter  ins  Leben  zurGek,  und  er  töd- 
tete  dann  seine  Gegnerin,  Tgl.Tellesap.Eust.adOd.^538.p.430Lips.  (ill,  p.  1696, 
ed.  Born.).  Nach  Quintus  (Jacobs  ad  Tzetz.  Posthorn.  20)  bestatteten  die  Trojaner  eh. 
renroll  die  Penthesilea;  anderen  zufolge  (Dictys  Cret.  IV,  2)  beabsichtigten  die 
Griechen,  den  Leichnam  in  einen  Fluss  zu  werfen  und  von  Hunden  zerreis- 
sen  zu  lassen.  Einer  Sage  gemäss  stürzt  Diomedes  sie  ins  Wasser;  verschie- 
dene erzählten,  Achilles  habe  sie  bestattet,  (l'rjphiödor. '  37.  Tzetz«  Posthorn« 
209.  Serv.  ad  Virg.  I,  491;  vgl.  Propert.  IH,  11,  15.  Pausan.  V,  11).  Manche 
nahmen  an,  (Dio  Chrysost.  Vol.  I,  p.  353.  Dares  Phryg.  36.  Anthol.  velt.  lat 
epigr.  ed.  Meyer.  T.  I,  p.  233.  705),  Neoptolemus,  des  Achilles  Sohn,  habe 
die  Penthesilea  erschlagen. 

201)  B.  Goth.  IV,  4. 

202)  I,  1;  IV,  4. 

203)  Dahlmann,   Forschungen    auf  dem   Gebiet   der   Geschichte,    1,   413. 
Turner  history  of  the  Anglo-Saxons  Vol.  II. 

204)  De  situ  Daniae  c.  228,  in  Lindenbrog.  Scriptt.  rer.  germ.  sept.  Hamb. 
1706.  Fol.  pag.  59.  61. 

205)  De  gestis  Longobardorum  1,  15.  Er  lässt  die  Amazonen  in  Kampf 
mit  den  Longobarden  gerathen ;  bemerkt  aber,  dass  viele  so  etwas  nicht  glaub- 
ten :  Omnibus  enim,  qaibus  veteres  historiae  notae  sunt,  patet,  gentem  ^mazo- 
nnm  longe  anteaquam  haec  fieri  potuerunt  esse  deletam;  nisi  forte,  quia  loca 
eadem,  ubi  haec  gesta  feruntur,  non  satis  historiographis  nota  faerunt,  et  vix 
ab  aliquo  eorum  vulgata  sunt,  fieri  potuerit,  ut  usque  ad  id  tempus  hujiTsce- 
modi  inibi  mulierum  genns  haberetur.  Nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi, 
usque  hodie  in  intimis  Germaniae  finibus  gentem  harnm  existere  foemina- 
mm-  —  Vgl.  Gundlingiana  3  St.  S.  273-  6  St.  S.  122.  Er  meint:  „die  erste 
Idee  von  der  Amazonen  Tapferkeit  haben  den  Griechen  Sarmatische,  Gothische, 
Teutsche  Weiber  eingedrückt," 

206)  Voy.  Tri,  p.  121. 

207)  Marco  Polo  ed.  Marsden.  Anm.  1319. 

208)  Klaproth,  Mag.  Asiat.  T.  I,  p.  23.  Ritter,  Erdkunde.  Asien.  Tbl.  3.  S.  210. 


209)  Rec.  gön.  des  toj.  T.  Y.  p.  100.  P.  Jean  de  Santo  descr.  de  TEthio. 
pie  Orientale«  -7-  Clapperton,  in  seiner  zweiten  Reise,  erzählt  von  einer  Leib- 
wache eines  Königs  im  Innern  Afrikas,  die  aus  jungen  berittenen  Mädchen  bestand« 

210)  Herrera  bist.  gen.  Dec.  VI.  lib.  Vlil,  c.  7.  Hb.  IX,   c.  2. 

211)  Edinb.  Review  1840*  April  r.  143*  p.  30;  vrgK  La  Condamine  relat» 
p.  101,  Gilj,  Nachricht  vom  Lande  Guyana«  Hamburg  1795.  S.  103. 

212)  Tagebuch  der  ersten  Reise.  Tb.  II.  p.  270 ;  Y«  Humboldt,  krit  Un* 
tersuchungen  fiber  d»  histor.  Entwickelung  der  geogr.  Kenntnisse  Ton  der 
Neuen  Welt.  Tb.  I,  8.  275. 

213)  Nach  H.  V.  Hammer  —  in  £ottigers  griech.  Yasen^em.  I,  3,  196  — 
finden  sich  über  die  Amazonen  nur  Nachrichten  in  dem  persischen  Werke: 
Adschnibal-Macblukat,  der  Abschnitt  ist  überschrieben:  ,, die  Weiber  derAdi- 
ten  beim  Heere  Alexanders.^' 

214)  Gewöhnlich  die  Canarischen  Inseln,  s.  Herbelot  Ribl.  or.  h.  v«  H. 
Y.  Hammer  meint  aber,  es  müsse  auch  eine  andere*  Gegend  bedeuten.  —  Ei» 
nen  inselähnlichen  Aufenthalt  in  Asien  gibt  ihnen  auch  Julius  Yalerius  ^—  res 
gestae  Alex.  ed.  Majo  111,  70  —  der  sie  selbst  diesen,  in  einem  Briefe  an  Ale« 
xander,  auf  folgende  Weise  schildern  lässt:  scito  igitur  primum  colere  nos 
interamnanum  a  Machonico  flumine  locum  omnem  quo  consistimus  ambitum, 
eo  fluente  circiter  spatio  quo  una  sit  aditicula  eaque  vix  accolis  nota,  qua 
Septem  flumina  Tel  irrumpi  oporteat  vel  emergi:  ejusque  aWci  tanta  est  dif- 
ficultas  qaanta  nos  a  quibusvis  periculis  tueatur.  Sie  nennen  das  Gebiet,  im 
Yerhältniss  zu  ihrer  Zahl,  da  ihrer  200i000  sind,  nur  klein.  Jährlich  gehen 
sie  über  den  Fluss,  zu  einem  Fest,  Hippophama  genannt,  dort  treffen  sie 
Manner  und  pflegen  mit  ihnen  der  Liebe. 

Alexander  unterscheidet  diese  Amazonen  ron  denen  am  Thermodon,  da 
er  in  einem  Brief  an  Olympias  schreibt:  —  lil,  82.  —  Dieser  Fluss  stehe 
keinem  an  Grösse  nach  und  ströme  durch  ebene  und  reiche  Gegenden  in 
grosser  Fülle.  Propter  hunc  Therraodonta  genus  Amazonura  colit,  mulieres 
magnitudine  corporis  ac  pulchrltudine  cetera  bominum  genera  superrectae, 
amictae  rero  nt  in  picturis  est  visere  unimammas,  et  omnis  hisce  ferme  amic- 
tos  est  arma  rel  ferrum.  Igitur  cum  haud  procul  bis  ageremus,  ipsarum  qni» 
dem  potiri  haud  facile  erat,  utrumque  nostrum  a  congressu  magnitudine  flu- 
minis  dispertiente.  Sed  praeter  illius  agmen  bestiae  quoque  nonnullae  aspe» 
ritatesque  impedimento  erant.  —  At  enim  compcrto  illae  quod  ceterae  quo- 
que Ama^sones  de  nostra  amicitia  coeptassent,  ipsae  etiam  periculi  causam  do- 
nis  a  nobis  et  obsequiis  redemerunt.  Alexander  zieht  dann  zum  rothen 
Meer  und  trifft  dort  Menschen  ohne  Köpfe. 
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Zu 

Dr.  Ludwig   Schartis 

im  'XDL  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgednickter  Abhandlang 

über  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 

Von 
J.  A.  Schmeller. 
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,  Mehrem  der  yerehrten  CoUegen  ist  noch  der  Vortrag  im  Ge- 
dAchtniss^  welchen  unser  seitdem  leider  hinübei^egangenes  Mitglied 
am  3.  December  1831  in  ihrer  Mitte  gehalten  hat.  Dr.  Schon, 
nachdem  er  die  verschiedenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  die- 
ses Denkmals  und  die  Meinungen  über  dessen  Zweck  und  Bedeu- 
tungy  die  bisher  bekannt  geworden  sind,  hinreichend  besprochen,  hat 
seinerseits  den  Versuch  gemacht,  die  darauf  vorkommenden  BiMk^ 
werke  vollständig  zu  «Alftren.  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn, 
auf  diesen  Versuch  selber  hier  einzugehen,  und  mich  so  auf  ein  Ge- 
biet zu  versteigen,  auf  welchem  dem  Neuling  keine  Stimme  zuste- 
hen kann;  dagegen  hoffe  ich  nicht  ganz  unwillkommen  zu  seyn,  wenn 
ich  <Ue  Geschichte  der  frühem  Beschreibungen  und  Abbildungen 
durch  die  eine  oder  andere  Thatsache,  auf  welche  ich  zufilllig  in 
meinem  täglichen  Beruf  gestossen  bin,  zu  ergänzen  suche. 

Von  altern  Erwähnungen  und  mehr  oder  minder  flüchtigen  Be- 
schreibungen des  Monuments  fand  die  eine  Wyttenbach  in  einer 
dermal  verloren  gegangenen  Handschrift  des  XIIL  Jahrhunderts,  die 

9« 
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andere  soll  in  einem  auf  der  Trierer  Stadtbibliothek  liegenden  Co- 
dex des  angehenden  XV.  Jahrhunderts^  (GestaTrevirorum)  enthalten 
seyn  (s.  Schorn's  Abhandlung  S.  261.,  wo  Ton  der  altern  Meinung, 
,,die  Igeler  Pyramide  sey  zum  Andenken  der  Ehe  des  Constantinus 
Chlorus  und  der  Helena  errichtet  worden,^  die  Rede  ist).  Die  nächste 
nach  diesen  Beschreibungen  ist  unter  den  bei  Sehern  angemerkten 
wohl  die  von  Job.  Herold  aus  Höchstätt,  der  in  seinem  a.  a«  0.  S.  263  als 
ein  seltenes  angegebenen  Bachlein  (welches^  im  Vorbeigehn  gesagt,  die  IL 
Bibliothek  zweimal  besitzt,  und  das  ohne  Zweifel,  wie  sein  „de 
Romanorum  in  Rhetia  littorali  stationibus  commentariolus,,  1555  zu 
Basel  gedruckt  ist)  cap.  23.  .die  Meinung  ausspricht,  das  Denkmal 
sey  zu  Ehren  des  Germanicus  und  zur  Verherrlichung  der  Ge- 
burt des  Valigüla  errichtet,  auf  dessen  künftige  Thaten  durch  die 
Bildwerke  angespielt  werde,  so  wie  ifM^h  ihm  der  Ort  auch  seinen 
Namen  EgU  erhalten  habe.  Abraham'  Ortelius  bezieht  in  seinem 
Itinerarium  per  nonnuUas  Galliae  belgicae  partes  1584  Fol.  52 — 53 
dieses  Denkmal  lediglich  auf  die  in  der  Inschrift  genannte  Familie* 


Nicht  zur  Hand  ist  mir  das  Werk^  auf  welches  Schom  in  Be- 
treflf  aller  frühern  über  das  fragliche  Denkmal  aufgestellten  Meinun- 
^n  sich  bezieht  (Abbildung  des  römischen  Monumentes  in  Igel,  ge- 
zeichnet und  lithographirt  t.  Christoph  Ehpich  mit  einem  erläutern- 
den Text  V.  Matthias  Neurohr,  Trier  1826  in  foL);    auch  nicht  das 
im  Jahre  1829   zu  Koblenz  erschienene  (das  römische  Denkmal  in 
Igel  und  seine  Bildwerke,  mit  Rücksicht  auf  das  von  Herrn  Zumpft 
nach  dem  Original  ausgeführte   19  Zoll   hohe  Modell,   beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  von  Carl  Osterwald) ;  indessen  darf 
ich  wohl  annehmen,  Sehern  selbst  werde  wenigstens  keine  der  ä^- 
tem  Beschreibungen  unerwähnt  gelassen  haben.     Unter  dieser  Vo- 
raussetzung kann    ich    die  Reihe  derselben   durch  ein   paar  bisher, 
wie  es  scheint,  minder  beachtete  ergänzen,  die  wahrscheinlich  schon 
dem  zweiten  Zehen   des  XVI.   Jahrhunderts  angehören. 
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Wenn  man  bedenkt,  welche  Feinde  ein  im  Freien  stehendes 
Denkmal  der  Art,  wenn  es  aaoh  bans-  d.  b.  ober  70  Fass  hoch 
und  verhftltnissmässig  breit  und  tief  ist,  nicht  nur  an  der  Zeit  und 
den  EinflQssen  der  Witterong,  sondern  anch  an  den  Menschen  und 
manchmal  gerade  an  Liebhabern  des  Alterthums  habe  (um  das  Jahr 
1570  machte  ein  Graf  Peter  Ernst  v*  Mansfeld  den  Versoch  das 
Igelmonnment  nach  Luxenbnrg  in  seinen  Garten  zo  rersetzen;  im 
Jahre  1765  hatte  es  so  sehr  gelitten,  dass  ein  Schnltheiss  z.a  Ectcfr- 
nach  Theodor  Lorent,  der  in  einer  französischen  Notiz  über  das- 
selbe auf  Herold's  Idee  von  Caligula  znrQck  kam,  von  den  Loxen- 
bargischen  Ständen  den  Auftrag  erhielt  und  ausführte,  das  Schad- 
hafte au8%uhe89ern)j  wenn,  man  dies  bedenkt,  so  mOssen  Nachrichten 
ober  den  Zustand  desselben  um  so  höher  angeschlagen  werden,  als 
sie  ftlter  sind,  und  als  sie  namentlich  ober  solche  Versetzungs-  und 
Ausbesserungs-Unfillle  zurückreichen. 

Die  eine  dieser  Beschreibungen  findet  sich  in  einem  durchaus 
von  des  berühmten  Nürnberger  Arztes  und  Literators  Hartmann  Sche- 
dels  Hand  geschriebenen  und  im  Jahre  1505  vollendeten  „Liber  an- 
tiquitatum  cum  epigrammatibus^^  (Nr.  71 6  unter  den  lateinischen  Hand- 
schriften der  k.  Bibliothek). 

Es  sind  in  demselben,  ohne  Zweifel  für  spätem  Druck,  die 
Inschriften  sehr  vieler  Bau-,  Grab-  und  anderer  Knnstdenkmftler 
sowohl  Griechenlands  und  Italiens  als  auch  Deutschlands,  die  darin 
besprochen  und  zum  Theil  durch  Federzeichnungen  dargestellt 
werden,  zusammengetragen.  Zwischen  den  Blättern  313  u.  314  hat 
er  noch  in  einem  der  letzten  seiner  74  Lebensjahre  (er  starb  1514) 
zwei  neue  eingefügt  mit  Notizen,  die  ihm  sein  Freund  Wilibald 
Pirckhamer  über  Denkmäler  in  und  um  Trier  mitgetheilt.  „Wili- 
baldus  Pirchameir  hec  epigrammata  coUegit  in  dieta  Treuerensi  anno 
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domini  1512^  beoierkt  er  am  Schlosse  derselben.    Eioe  dieser  Noti- 
abeo,  die  siebente,  lautet  wie  folgt: 

In  Villa  Egle  longe  a  Treveri  miliare. 

Stractora  antiqaa  alta  et  varüs  imaginibas  omata:  nam  in 
fronte  imago  est  quam  aliae  daae  imagines  janctis  tenent  mambofu 
A  tergo  est  zodiacns  et  in  medio  solis  corms.  a  lateribos  vero  tri- 
nmphi  et  sacrificia  qnam  plorima.  In  colomnis  paemli  nodL  in  base 
yero  imagines  ana  legens  et  aliae  circnm  stantes.  in  alto  vero  aqoila 
expansis  alis  super  globum  stans..  Sed  imagines  ut  plurimom  tempore 
et  tempestate  exesae  sunt  prindpiom  vero  literarum  deletum  est. 
ceterom  quae  legi  possont  haec  sunt: 

LI  •  SECVNDINl  •  SECYRI  •  ET  •  PV-*) 
BLIAE  •  PAGAIA  •  E  •  CONIVGI  •  SE 
CVNDINI  •  AVENTINI  •  ET  •  BSACC- 
10  «  MODESTO  *  ET  *  MODESTOM- 
ACEDONI  FILIO  •  ET  IVSSV  .  .  E  •  SE- 
CVNDINVS  AVENTINVS  •  ET  SEC- 
VNDINl  SECVRVS  PARENTIBVS. 
FF-  CVNCTISET 

Es  galt  deshalb  nachzusehen^  ob  in  dieses  nicht  minder  be* 
rohmten  im  Jahre  1530  verstorbenen  NQrnbergers^  (der  zwar  von 
Geburt  ein  Eichstätter  war)  eigenen  Werken,  wenigstens  so  weit 
floe,  durch  Goldast  gesammelt  und  im  Jahre  1610  herausgegeben,  zu- 
gftnglieh  sind,  nichts  der  Art  finden  lasse.  In  der  That  liest  man  hier 
S.  93  ein  „fragmeutnm  de  origine,  antiqaitate  et  eversione  atque  in- 


^  Die  Abtheilung  der  Zeilen  ist  die  der  Schedelschen  Hs. 
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stanrstione  miiiB  trerirensui  desariptum  ex  authographo  BilibaUi^^ 
worin  es  beisst:  ^^Yariae  juxte  TreTirim  consptciiiotiir  aotiquitates  in- 
ter  qoas  praecipna  est  qoae  in  villa  Ejfle  adbnc  integra  permanely 
nisi  qoantum  tempestatis  injuria  exesa  est«  Moles  enim  in  altom 
fastigiate  undiqne  simulacris  ac  signis  exornata  est.  In  fronte  tres 
conspiduntur  imagines  junctis  astare  manibus.  Ex  qua  re  accolae 
fabulam  finxere^  Constanlinum  et  Helenam  illic  desponsatos  fuisse« 
Sed  ex  literis,  quae  adbuc  ex  parte  extare  yidentor,  clare  depre- 
hendi  potest^  illud  Monumentum  esse.    Ita  enim  ex  literis  colligitur 

LL  SECVNDINL  SECVRI.  ET.  PVBLIAE.  PA.  GAIAE. 
CONIVGI.  SECVNDINI.  A  VENTINI.  ET.  18  AGIO.  MODESTO.ET. 
MODESTO.  MACEDONL  FIUO.  ET.  IVSV . . .  SEC VNDBWS. 
AVENTINVS.  ET.  SECVNDINI.  SECVRVS.  PA  RENTIBVS.  F.  F. 
CVNGTIS.  ET  .  . 

in  medio:  prindpinm  vero  penitus  ahoUtum  est  A  tergo  vero  Hiae- 
tontis  cumis  ac  triumphi  insculpti  sunt,  in  apice  vero  aquila  expan- 
sis  constitit  alis  circulari  insistens  globo:  sed  capot  longo  temporis 
decidit  aevo.  Villam  vero  ex  illa  aquila  nomen  sortitam  esse  con- 
jeetnrare  licet,  Galli  enim  aquilam  e^lam  nominare  consueyerunt,  nee 
longnm  est  ex  quo  cuncte  a  Gallis  babitata  fuemnt.^^ 

Dies  wären  die. beiden ,  wenigstens  von  Scbom  nicbt  nambaft 
gemacbten,  altern  Bescbreibungen,  die  freilieb  kurz  und  oberfläcblieh 
genug  sind.  Ueberbaupt  sind  Worte  wenig  geeignet,  von  so  einzig 
aof  das  Auge  berecbneten  Gegenständen  eine  binlänglieb  befriedi- 
gende Yorsteliuug  zu  vermitteln.  Dazu  sind  unnmgänglicb  Abbildun- 
gen YonnOtben.  Dass  aber  dergleicben  von  einem  Denkmal  solcber 
Hohe  und  solches  Umfanges,  das  mit  seinen  vier  Seiten  selber  eine 
Art  kleiner  Glyptothek  you  Sculpturen  ist,  die,  wie  es  scheint,  hie 
und  da  nur  wenig  ober  das  Fladie  hervortreten,  zu  fertigen,  keine 
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leicbte  ond  doe  oboe  Gerüst  kaam  aosfübrbare  Arbeit  sey,  braocbt 
Dicbt  gesagt  za  werden. « Schorn  bält  das  im  Jabre  1829  anter  sol-r. 
cberlei  YorkebroDgen  von  Herrn  Zampfit,  Modellear  der  Sayner  Ef-^ 
senbütte,  gemacbte  Modell  (wovon  icb  einen  deoi  Herrn  Gebeimen 
Ratb  Y.  Waltber  gebOrigen  Abgass  in  Eisen,  dnrcb  Güte  dieses  nor 
sers  yerebrten  Mitgliedes  abermals  vor  Aogeu  stellen  kann)  nnd  die 
Y.  Osterwald  darnacb  genommene  Zeicbnung  aas  innem  Gründen 
für  so  getreo;  dass  man  sieb,  ancb  ohne  die  andertbalbtaosendj&brige 
Vorlage  selbst  geseben  za  haben,  auf  dieselben  verlassen  künne^  sd; 
wie  er  denn  ancb  seiner  Abbaudlang  eine  litbograpbirte  Copie  der- 
selben beigefügt  bat.  Was  aber  ftltere  Kupferstiche^  die  man  davon 
blitze,  betrifft,  so  seyen  sie  alle,  was  somit  aocb  von  dem  im 
Jabre  1783  dnrcb  Dr.  Pars  gefertigten,  von  Edw.  Booker  gesteohe*. 
nen  Blatte,  welcbes  S.  272  eigens  citirt  wird,  gelten  mnss,  böcbst 
unvollkommen  und  oberfläcblich.  Unter  den  neuem  Abbildungen 
scheinen  ibm  die  in  Laborde's  Monumens  de  la  France,  1816  Band 
h  Blätter  96  —  99,  ebenfalls  nur  flüchtig  gemach^  ond  so  aucb  die 
von  Hawich  lithographirten  v,  1826  zu  mangelhaft  gezeichnet,  als 
dass  man  sie  für  treu  halten  konnte. 

Aus  alledem  glaube  icb  den  Schlnss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
unserm  seligen  Schorn  keine  über  die  Zeit  der  von  ihm  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  citirten  Beschreibungen  hinaufreichende  Abbildung 
des  Denkmals  von  Igel  bekannt  gewesen  sey.  Denn  wäre  ihm  un- 
ter den  altern  Kupferstichen  j  von  denen  er  spricht,  etwas  der  Art 
vorgekommen,  so  hätte  ers  ohne  Zweifel,  auch  abgesehen  von  der 
Treue  oder  vom  Kunst werthe,  schon  der  Zeit  wegen,  für  wichtig 
genug  halten  müssen,  eigens  davon  zu  reden. 


Nun  gibt  es  aber  eine  solche  Abbildung  als  Handzeichnung, 
die,  wie  die  Züge  der  erklärenden  Zeilen  von  denen  sie  begleitet 
ist  scbliessen  lassen,  ans  den  ersten  höchstens  zwanzig  Jahren  des 
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XyL  Jahrbnnderts  herrohrt  Sie  ist  enlbalten  aaf  einem  grossen 
eiMEelnen  Pbpierbogen^  der  in  die  k.  Bibliothek  ans  jener  der  Jesni- 
ten  in  Augsburg,  nnd  in  diese  ohne  Zweifel  mit  der  Sammlung  von 
Bocbem  und  Handschriften  gekommen  ist,  die  der  letzte  der  Pra* 
tinger,  als  Erbschaft  vom  berflbmten  Ahnherrn  Dr.  Conrad  f  1547 
her,  im  Jabre  1718  dem  dortigen  CoUegium  Termacht  hatte. 

Wenn  man  den  lebhaften  Verkehr  bedenkt,  welcher  zwischen 
den  ausgezeichneten  um  die  Wette  anf  die  Reste  des  Alterthoms 
aasgehenden  Gelehrten,  die  um  jene  Zeit  sowohl  NQrnberg  als  Augs- 
burg unter  seine  Bdrger  zfthlte,  gerade  einem  Hartman  Schedel, 
Wilibald  Pirckhamer,  Conrad  Peutinger,  statt  gdiabt,  so  ist  kaum 
der  Gedanke  abzuweisen,  dass  eben  bei  Gelegenheit  des  Trierer 
Reichstages  y.  1512,  dem  von  Nürnberg  aus  nebst  Erasmns  Top- 
ler auch  W.  Pirkhamer  angewohnt,  unsere  Zeichnung,  vielleicht  für, 
wo  nicht  durch  diesen  selber  ausgeführt,  au  Freunde  wie  Schedel 
und  Peutinger  mitgetheilt  worden,  und  endlich  in  des  Letztem  Samm- 
lung geblieben  sey.  Mochte  ich  doch  sogar  aus  einer  dialektischen 
Eigenheit,  die  sich  in  den  erwähnten  Zeilen  kund  gibt,  (dem  eyden 
statt  jeden)  den  Schluss  ziehen,  wenigstens  der  Schreiber,  wo  nicht 
auch  der  Zeichner,  sey  ein  Nürnberger  gewesen.  Es  bietet  nemlich 
der  Bogen  in  vier  abgesonderten  Partien  die  Ansichten  der  vier 
Seiten  des  Monumentes,  zuerst  die  zwei  breitem,  die  nach  Nord 
und  die  nach  Süd,  sodann  die  beiden  schm&lern,  die  nach  West  und 
die  gegen  Osten  dar. 

» 

Oben  zwischen  dem  einen  und  dem  andem  Paar  ist  in  flüchti- 
ger deutscher  Cursiv  zu  lesen: 

Der  statu  ist  tierecket  vnd  ist  auff  einer  eyden  seytten  hesun- 
der  fiegttren  wie  dan  hie  ein  wenig  verzeichnet  ist.  Neben 
der  Südseite  steht:  Das  ist  die  vorder  selten  do  die  geschrifft  stety 

AbhandluDgen  der  I.  Gl.  d.  h.  Akad.  d.  Wistf.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  10 
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nebeii  der  Nordäeite:ifa»  ist  die  seiften  kinden  gegen  der  gesehrifft^ 
Oben  zwischen  den  Spitzen  des  andern  Paaren  ist  zn  lesen:  dmt 
seyndt  die  moo  neben  seyten  die  eine  gegen  btt^enkurg  die  ander 
gegen  trier. 

Der  bescheidene  Ausdruck:  wie  dan  hie  ein  wenig  wer  zeichnet 
ist,  gibt  den  Massstah,  nach  welchem  das  Blatt  zu  beartheilen  seyn 
wird.  Augenscheinlich  enthält  es  nicht  einen  ersten  nnmittelbar  am 
Platze  selbst  gemachten  Entwurf,  der  wol  ebne  Gerast  oder  andern 
besondern  Apparat  und  vielleicht  aoch  nicht  in  lauter  fflr  alle  Setz- 
ten gleich  gttnstigen  Tagesstunden  gefertigt  war,  sondern  eine  spi^ 
tere  mit  einer  gewissen  einiges  Spiel  eigener  Phantasie  nicht  TftlKg 
aosschliessenden  konstierischen  Sorgfalt,  glanblich  von  einer  andern 
Hand,  Torgenommene  Ansfabrung  desselben. 

Vergleicht  man  nun  diese  Zeichnungen,  die  zwar,  da  der  Bo'<* 
gen  lange  unter  andern  als  unnfltz  verworfenen  Papieren  gelegen 
hatte,  an  ein  paar  Stellen  etwas  gelitten  haben,  im  Ganzen  aber 
noch  ziemlich  gut  erhalten  sind,  mit  den  spfttern  Darstellungen  bei 
Laborde.und  mit  den  von  Zumpft  und  Osterwald  gelieferten  und 
hauptsftchlich  mit  dem  Modelle,  so  wird  man  gesteheu,  dass  mit  Aus- 
nahme eines  freilich  wesentlichen  Dinges,  worüber  nachher  die  Rede 
seyn  soll,  das  was  in  den  neuem  Bildern  deutlich  ausgedrückt  ist, 
so  ziemlich  auch  in  diesjen  altem  vorkommt,  die  dagegen  manches 
enthalten,  was  in  jenen  als  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  oder 
nicbt  mehr  erkenubar  natürlich  hatte  wegbleiben  müssen. 

Dieser  Umstand  darf,  wie  mir  scheint,  dem  ursprünglichen  Zeich- 
ner das  Yorortbeil  zuwenden,  dass  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  so 
ganz  obenhin  verfahren  sey,  sondern  so  weit  sein  Auge  trag,  nur 
was  er  sah  oder  zu  sehen  glaubte,  gegeben  habe,  und  dass  nament- 
lich die  vier  nackten  Figuren  (Genien?)  die  nach  ihm  über  den  vier 
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Seken  der  Attica  aaf  worfelfbrmigeo  Vorsprangen  als  Akroterien 
•(elieBy  nnd  die  nan  ober  diesen  VonsprOngen  aof  den  spätem  Abbilr 
dhmgeit  Tergebens  sncfat^  nicht  etwa  eine  massige  blos  von  ihm  be- 
liebte Zodiat  seyen.  Die  ^^pnernli  nodi  in  colnninis^  der  Pirkhei« 
Beriscben  Beschreibung  werden  wol  nicht  auf  diese  Akroterien  son« 
dem  aof  die  Relief-Fignren  gehen,  die  an  den  Bck-Pilastera  sieht* 
har  sind.  Jedenfalls  waren  solche  freistehende  Stataen*)  am  mei- 
aten  der  Gefahr  ausgesetzt  herantergenomnien  nnd  anderw&rts  ver- 
wendet, wo  nicht  ans  Mathwillen  zerstört  zo  werden.  Viel  minder 
bc^eiffich  scheint  der  Umstand,  dass  ganz  zo  oberst  einer  der  vor 
andem  ins  Aoge  fallenden  Bestandtheile,  der  auch  in  beiden  B^ 
adireibongen  ausdrOeklich  genannte  Adler  (aqnila  expaosis  alis  so- 
]per  globum  stans),  von  welchem  sogar  die  spätem  Abbildungen  we- 
aigstens  noch  die  Flagel  zeigen,  in  nuserm  alten  Bilde  gftnz- 
lieh  fehlt 

Etwas,  das  dem  Konst werke  so  sehr  zur  Zierde  gereichen 
nosste,  eigenmächtig  wegzulassen,  dazu  konnte  der  Zeichner  doch 
unmöglich  einen  Grund  haben.  W&re  es  vielleicht  zur  Zeit,  als  er 
zor  Stelle  war,  nur  zußlllig  abgenommen  gewesen,  da  diesem  merk- 
wOrdigen  Reste  des  heidnisdien  Alterthums,  aber  dessen  vergleichs- 
weise gute  Erhaltung  durch  so  viele  zerstörende  Jahrhunderte  nnd 
M  hoch  im  Norden,  selbst  wenn  er  far  christlich  gegolten  hätte, 
BUtn  sich  mit  Recht  wundem  darf,  wol  schon  zu  jener  Zeit  miton* 
ter  aodi  eine  pflegende,*  ausbessernde  und  so  nothwendiger  Weise 
manches  verändernde  Hand  nicht  gefehlt  zu  haben  scheini"^^)  Wenn 


*)  Aach  Franz  Hugler  in  Chr.  W.  Schmidts  Bandenkmalen  um  Trier.  1845. 

2tes  Heft  S.  98  setzt  dergleichen  Akroterien  yorans. 
*^)  An  vielen  Stellen   sind  neue  Steine  zur  Ausbesserung    des  Schadhaften 
eingesetzt,    ja    neu  gemeisselt,  sagt  Rngler  a.  a,  O.   S.  97*    103.   107. 
112.  114 
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die  neaesten  Herausgeber  der  Gesta  Trevironun,  Trier  1838  3r  BdL 
S.  29 19  bei  Gelegenheit  des  im  Jafare  1769  erschieneDeD  oben  er- 
wAbnten  Werkes  von  Lorent  bebaopten,  der  in  dessen  Abbildung  oben 
aufgesetzte  yermeintlicbe  Adler  sey  ein  yerstoinmelter  Genius  (For* 
tana  familiae  Secundinorum),  der  auf  einer  Kugel  ruht,  wie  man  denn 
neuerlidi  in  der  Nftbe  dieses  Mausoleums  wirklich  den  Kopf  eines 
<ilenius  gefunden  habe,  so  wird  diese  Behauptung  gegen  die  klaren 
Worte  der  obigen  Beschreibung  kaum  Stand  halten  können,  ^ 
mflsste  denn  Schorn's  Ansieht  dazwischen  treten,  der  ober  der  Kn<- 
gel  den  Ueberrest  einer  jugendlichen  mit  etwas  Gewand  bekleideten 
Figur  zu  erkennen  vermag,  die  von  einem  Adler,  dessen  ausgebreir 
iete  FlQgel  noch  übrig  sind,  um  die  Hafte  gefasst  und  empor  ge» 
tragen  werde,  utid  die  ohne  Zweifel  ein  Ganymed  gewesen  sey  und 
symbolisch  auf  den  frohen  Tod  der  im  Denkmal  gefeierten  Personen; 
sodann  auf  die  von  den  Göttern  geliebte  unvergängliche  Jugend  des 
im  Denkmal  verewigten  Geschlechtes  hingedeutet  habe.  Der  Adler 
könne  zugleich  als  eine  Erinnerung  an  Aquileja,  dem  nach  einer 
Inschrift  bei  Gruter  L  p.  XXXVL  15  vermutheten  Stammort  der 
Seeundini  genommen  werden. 

Die  Kugel  h&lt  Sehern  für  ein  Sinnbild  der  Erde,  die  Halb- 
karyatiden, auf  denen  sie  ruht,  und  welche  in  der  alten  Abbildung, 
nicht  so  in  der  neuen,  Kronen  tragen^  für  ein  solches  des  Wassers, 
und  die  schlangenfossigen  Gestalten  an  den  Ecken  des  Kapitells, 
das  auf  der  halsfftrmigen,  in  der  alten  Abbildung  noch  ganz  ge^- 
tchuppten  Pyramide  liegt,  nimmt  er  für  Giganten,  als  Ausdruck  des 
Feuers,  so  dass  von  da  an  aufwärts  bis  zum  Adler  alle  vier  Ele- 
mente versinnbildlicht  w&ren. 


Auf  den  vier  Giebelfeldern  sieht  er  die  vier  Tageszeiten  sym- 
bolisch angedeutet  Wenn  indessen,  was  an  der  am  meisten  ver- 
waschenen Wetterseite  hier  die  Neuern  erkannt  haben  (ein  Mann 
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-^  Mars  —  der  mit  Schild  imd  Speer  za  einer  siteendeD  Nymphe 
tritt),  das  Riditige  ist,  so  hat  der  alte  Zeichner  bedeutend  falsch 
gesehen."^) 

Was  die  Hauptfelder  des  Cippas  betrifft^  so  stimmt  die  obere 
Abtheilong  des  Östlichen  so  ziemlich  za  Schom's  Erklftmng^  daito 
sie  die  Gebart  des  Hercoles  darstelle,  wobei  der  alte  Zeichner  nor 
das  von  der  Dithya  etwas  barbarisch  angefasste  Kindlein  obersehen 
hätte,  das  übrigens  aoch  in  A,  Wiltbeims  (zwischen  1630  n.  1694 
Kenonmienen)  Abzeichnung  nicht  za  erkennen  and  auch  in  jüngster 
Zeit  Ton  Kngler  (a*  a.  O.  124)  nicht  wahrgenommen  ist  In  der  un- 
tern Abtheilang  dieses  Feldes  gewährt  das  alte  Bild  noch  deutlich 
eine  Gruppe  you  drei  Figuren,  während  in  neuerer  Zeit  nur  noch 
ein  Kopf  mit  einem  rechten  Arme  sichtbar  ist. 

Der  Inhalt  des  westlichen  Hauptfeldes,  auf  welchem  unser 
Archäoldg  in  einer  obern  Abtheilung  den  Kampf  des  Hercules  mit 
der  lemäisdien  Hydra,  in  einer  untern  die  Erbentnng  der  hesperi- 
schen  Aepfel  zu  erkennen  glaubt,  stellt  sich  in  der  alten  Zeichnung 
durchaus  anders  dar.  Dieses  Feld  ist  nicht  wagrecht,  sondern  von 
oben  nach  unten  in  zwei  Bilder,  das  eine  mit  zwei,  das  andere  mit 
▼ier  Figuren,  getheilt,  deren  eine  einer  andern  aaf  den  Schultern 
sitzt,  während  eine  derselben  in  der  Tbat  mit  einer  Doppelscblange 
zu  kämpfen  scheint        ' 


*)  In  diesem  Relief  war  yielleicht  wegen  der  Hohe  und  wegen  der  Aus- 
ladungen um  das  Giebelfeld  bei  gerade  ungünstiger  Tageszeit  das  Ein- 
seine  schwerer  xu  unterscheiden ;  indessen  wird  Ton  Kugler  a«  a.  O.  be- 
merkt» dass  gerade  dieses  Belief  vortrefflich  gearbeitet  sey  und  sich 
(also  trotz  des  Wetterachlages)  Tor  allen  übrigen  durch  gute  Erhal- 
tung auszeichne.     Neuere   Zuthat? 
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Auf  der  $^en  den  Berghang  gerichietee  und  am  besten  erhi^ 
teoen  Nordseite  sieiit  Süliorti  endlich  die  Apotheose  oder  Hinund- 
fahrt  seines  Heros»  Während  der  alte  Zeichner  hier  richtig  eben^ 
falls  den  Thierkreis,  und  an  den  Ecken  die  vier  Winde  andeutet, 
setzt  er  zwischen  die  anf  dem  Wagen  fahrende  nnd  die  ihr  ans 
den  Wolken  entgegenkommende  Figur^  beide  geflügelt,  noch  eine 
dritte,  welcher  von  der  zweiten  ein  Apfel  gereicht  zu  werden 
sdieint* 

Anf  dem  Dedicationsrelief  endlich,  welches  an  der  Mittaga» 
oder  Hanptseite  tlber  der  Inschrift  angebracht  ist,  zeigt  die  alte 
Abbildung  noch  ybllstftndig  die  drei  Figuren,  wovon  die  mittlere  der 
ihr  znr  Linken  stehenden  die  Hand  reicht,  selbst  aber  von  der  zur 
Rechten  an  der  Schnlter  berührt  wird.  Der  Ranm  for  die  Inschrift 
ist  leer  gelassen.^) 


Dagegen  finden  sich  unter  demselben  am  Worfel  deutlich 
Figuren,  „una  legens  et  aliae  circumstantes,^^  wie  die  Beschreibung 
sagt,  nemlich  eine  sitzend  und  vortragend  und  zwOlf  andere  an 
zwei  Tischen  dastehend  aasgedrockt  Schom  sieht  hier  zwei  Ster** 
bende  und  die  feierliche  Aufnahme  ihres  Testamentes. 


*)    Von  dieser  hatte   zwischen    den  Jahren  1630  und  1694  P.  Alex.  WilU 
heim  noch  gelesen: 

D.     T.  SECVNdino.  Securo  et.  VOCAtiae.     M. 
conjugi  eius  et  Securo  AyentiNO 
filils  8ECVNDINI.  SECVRI.  ET  PVBLIAE  PA 
GATAE.  CONIVGI.  8ECVND1NI.  AVENTINf.  ET.  L.  SAG 
CIO.  MODESTO.  ET.    MODESTIO.  MACEDONI.  FILiO.  EI 
VS.  I.  8ECVNDINVS.  AVENTINVS.  ET,  SECVNDI 
NIVS.  8ECVRVS.  PARENTIBV8.  DEFVNCTIS.  ET 
8lbL  VIVI  •  •  •  •  FECERVNT. 
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Der  Wflrfel  der  Nordseite  enthftit  nach  uuserer  alteo  Zeich- 
Diiog  dentlich  vier  Fignren,  za  ihren  Füssen  einen  dreigeschwänz- 
ten Drachen,  auf  welchen  sie  mit  Speeren  oder  Stangen  zu  stossen 
scheinen«  Sehern  dachte  sich  die  jetzt  noch  Obrigen  Spuren  dieser 
Darstellang  als  die  eines  Kampfes  des  Achilles  mit  Simois  und 
Skamandf  OS  den  Flossen« 

Das  Relief  am  Worfel  der  Abendseite  ein  von  Maulthieren  ge- 
zogenes vierrädriges  Plaustrum  {oifjtccla)^  das  mit  Waaren  beladen 
aus  einem  Thore  in's  Freie  gelenkt  wird,  ist  in  der  neuen  wie  in 
der  alten  Darstellung  gleich  deutlich. 

Ebenso  ist  was  sich  sowohl  am  Fries  als  an  der  Attica  jeder 
Seite,  nach  Schorns  Deutung  in  Bezug  auf  die  Gewerbs-  und  Hau- 
delsthätigkeit  der  Secundinischen  Familie,  abgebildet  findet,  in  der 
alten  Auffassung  so  ziemlich  mit  der  neuern  obereinstimmend,  nur 
dass  in  jener  manches  mit  Grund  oder  Ungrund  bestimmter  gehalten 
erscheint. 

Von  den  Reliefen  an  den  Sokeln  hat  der  alte  Zeichner  gänz- 
lich Umgang  genommen. 

Da  dieses  merkwürdige  „Monumentam  Eglense  Secuudinorum^^ 
welches  vor  Wiltheim's  Luciliburgeusia  Ausg.  v.  1842  „cis-alpino- 
rani  priuceps^^  genannt  ist,  hoffentlich  noch  fernere  Jahrhunderte 
stehen,  und  wie  schon  dem  einfachen  Wanderer  der  die  Heerstrasse 
vorbeizieht,  so  auch  manchem  andern  gelehrten  Archäologen  noch 
zu  denken  geben  «wird,  hat  es  mir  nicht  unpassend  geschienen,  der 
eingangs  erwähnten  Abhandlung  unsers  seligen  Collegen  diese  kur- 
zen Notizen,  besonders  die  ober  eine  frohere,  unter  den  jetzt  be- 
kannten wahrscheinlich  die  älteste,  Abbildung  desselben,  sey  sie 
auch  nicht  blos  in  dem  Sinne,  in  welchem  ihr  Urheber  den  Ausdruck 
gebraucht  hat,  ein  wenig  verzeichnet^  bei  solchem  Anlasse  nachzusenden. 


i— !•  -  «■ 
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über 


die  Bücher  des  Königs  Numa 


Ein 


Beitrag   zur  Religionsphilosophie 


Yon 


Mrnst  vonEtasaHiie* 


Abhandlungen  der  I.  Gl.  d/  k.  Akad.  d.  Wiu.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         1 1 


Ober 

die  Bücher  des  Königs  Nama, 

Von 
Ernst   von  Lasaulx^ 


Sooft  mir  beim  Stadium  der  römischen  Litteratorgescbichte  die 
merkwQrdigen  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  ober  die  Bochef  des 
Königs  Numa  begegneten,  hat  es  mich  stets  befremdet,  wie  wegwer- 
fend von  neaeren  Gelehrten  dieser  Gegenstand  behandelt  wird  ^.    leb 


^)  Bernhardys  Grundriss  der  römischen  Litteratur  p.  73:  ein  weitläufiges 
Machwerk,  vorgeblich  des  Königs  Numa,  das  man  im  Jahre  571  auffand^ 
wurde  sogleich  als  untergeschoben  erkannt  und  vernichtet*  Ebenso  urtheilt 
Puchta  in  seinem  Cursus  der  Institutionen  I,  121:  das«  der  Entdeckung  eine 
Mjstification  zu  Grunde  gelegen,  durch  welche  die,  von  denen  der  Schatz 
fabricirt  und  zur  Auffindung  hingelegt  war,  auf  Volk  und  Staat  hätten  einwir« 
ken  wollen,  und  dass  die  Sache  wahrscheinlich  mit  der  einige  Jahre  vorher 
entdeckten  bacchanalischen  Verschwörung  zusammengehangen  habe.  Noch 
abentheuerlicher  will  Härtung  in  seiner  Religion  der  Römer  I,  215:  in  der 
zufälligen  Auffinduag  und  Verbrennung  des  kostbaren  Fundes  die  Züge  jener 
Sagenbildung  erkennen,  aus  welcher  die  Erzählung  von  den  SibjUinischen 
Prophezeiungen  und  der  Mjrthus  von  dem  Etruskischen  Tages  herrorgegan- 
gen  seien,  dergestalt,  dass  sogar  der  Name  des  Schreibers  Terentius  oder 
Tarutius  identisch  sei  mit  Tarquinius  oder  Tarchan!  Desgleichen  Grotefendj, 
zur  Geographie  und  Geschichte  von  Altitalien  HI,  5:  die  AtVt  und  .Weise,  wie 
man  schon  im  J*  180  Tor  Ohr«   dem  Numa  Pompilius  allerlei  Schriften  unter- 
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dachte  an  ein  bekanntes  Wort  Lichtenbergs^,  iind  bescbloss  die 
Sache  zo  nntersnchen*  Die  Uutersnchnng  selbst  nnd  ihr  Ergebnis 
sind  folgende« 

Der  altrömische  Annalist  L.  Cassjns  Hemina  erzählte  im  vierten 
Buche  seiner  JahrbQcher  also:  Unter  den  Consnln  P. Cornelius  CC'- 
thegus  und  M.  Baebius  Tamphilns  (im  Jahre  der  Stadt  573)  habe 
der  Schreiber  Cn*  Terentins  beim  umgraben  seines  Ackers  am  Ja- 
niculum  den  Sarg  des  Königs  Numa  gefunden  und  in  demselben  auf 
Papier  geschriebene  Bacher,  mit  Cedernöl  getränkt  und  in  Wachs- 
schntlre  eingewickelt.  Der  Inhalt  der  Bacher  sei  Pythagorisch  ge- 
wesen, und  der  Praetor  Q«  Petilius  habe  sie  yerbrennen  lassen,  weil 
sie  eben  Philosophie  enthalten  hätten.  Ans  den  übrigen  Annalisten 
notirt   Plinins^    einige    nähere  zum  Theil    abweichende  Angaben: 


schob,  gibt  uns  ein  Recht  (!),  an  der  Echtheit  der  Senats-  und  Yolksbeschlasse 
und  anderer  Urkunden,  welche  nach  Suetonius  Yesp.  8  fast  bis  zum  Ursprünge 
der  Stadt  hinaufreichten,  eben  so  sehr  zu  zweifeln,  als  an  dem  noch  höheren 
Altcrthume  der  Sibyllinischen  Bucher.  Relativ  besonnener  Bährs  Romische 
Litteraturgeschichte  II,  11:  was  man  von  Schriften  des  Numa  Pompilius  er- 
wähnt, ermangelt  der  historischen  Grundlage.  Die  bei  Bahr  angeführte  Dis- 
sertation von  Ch.  G.  Joecher  de  Numae  Pompilii  libris,  Lips,  1755  habe  ich 
mir  leider  nicht  verschafTen  können;  ich  kann  aber  kaum  glauben,  dass  ein 
so  nüchterer  Gelehrter  wie  Joecher  auf  Grund  einer  selbständigen  Untersu- 
chung sich  gegen  die  Echtheit  der  Bücher  Numas  erklärt  haben  sollte* 
')  Lichtenbergs  Vermischte  Schriften  II,  305. —  ')  PliniusXIII,  13:  Cassius 
Hemina,  vetustissimus  auctor  annalium,  quarto  eorum  libro  prodidir,  Cn«Teren- 
tium  scribam  agrum  suum  in  Janiculo  repastinantem  ofTendisse  arcam,  in  qua 
Numa,  qui  Romae  regnavit,  situs  fuissct.  In  eadem  libros  eins  repertos  P.  Gor- 
nelio  L.  F.  Cethego,  M,  Baebio  Q.  F.  Tamphilo  Coss.  ad  quos  a  regno  Nu* 
mae  colliguntur  anni  DXXXV,  et  hos  fuisse  e  Charta,  maiore  ctiamnum  mira- 
culo,  quod  tot  infossi  duraverunt  annis,  quaproptor  in  re  tanta  ipstus  Hemi- 
nae  verba  ponam.  Mirabantur  alii  quomodo  illi  libri  durare  potuissent,  ille 
ita  rationem  reddebat:  lapidem  fuisse  qnadratum  circiter  in  media  arca  Tinc» 
tum  candelis  quoquorersus.  in  eo  lapide  insuper  libros  impositos  fuisse;  prop- 
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L.  CalpuFDiQS  Piso  erzähle,  sieben  der  genannteo  Bocher  hätten  Ton 
dem  oberpriesterlichen  Rechte  gehandelt,  sieben  andere  seien  Py- 
Aagorischen  Inhaltes  gewesen;  C.  Sempronins  Tnditanus  gebe  an, 
die  Bücher  hätten  die  Yerordnongen  Nnmas  enthalten;  Q.  Valerios 
Antias  spreche  von  zwei  Lateiuisdi  geschriebenen  P^ntificalbochem 
nnd  von  eben  so  vielen  Griechisch  geschriebenen  Bachern  philo- 
sophischen Inhaltes* 

Ans  den  Werken  des  gelehrtesten  aller  Römischen  Alterthoms- 
forscher,  des  M.  Terentins  Yarro,  hat  nus  Anrelins  Augustinus  f 
folgende  Nachricht  erhalten:  Ein  gewisser  Terentius  habe  ein  Grund- 
stock am  Janiculum  besessen;  dort  habe  der  Pfloger,  als  er  nahe 
dem  Grabe  des  Numa  Pompilins  den  Pflog  führte,  aus  der  Erde  die 
Bücher  des  Königs  ausgeackert,  in  denen  die  Gründe  seiner  gottes- 
dienstlichen Anordnungen  aufgeschrieben  waren.  Terentius  habe 
diese  Bücher  zu  dem  städtischen  Praetor  Petiüus  getragen,  und 
dieser,  als  er  den  Hauptinhalt  eingesehen,  die  Sache  für  so  ¥richtig 


terea  arbitrari  eos  non  computruisse.  et  libros  citratos  fuisse;  propterea  arbi- 
trarier  tineas  non  tetigisse.  In  bis  libris  scripta  erant  pbtlosophiae  Pjthagö- 
ricae;  eosqne  combostos  a  Q.  Petilio  praetore,  qoia  pbilosophiae  scripta  ea- 
•ent.  Hoc  idem  tradit  L.  Piso  Ccnsorios  primo  commentariorum;  sed  libros 
Septem  juris  pontificii  totidemque  Pjtbagoricos  fuisse;  Taditanus  decimo  ter« 
tio,  Numae  decretorum  fuisse;  ipse  Yarro  Humanarum  antiquitatum  sexto,  An« 
tias  secundo,  duos  pontificales  Latinos,  totidem  Graecos  praecepta  pbilosophiae 
continentes.  idem  tertio  ponit,    quo   comburi  eos  placuerit. 

^)  Augustinus  de  C.  D.  YII,  34 :  apudYarronem  legitur  in  libro  de  cultu  deorum : 
Terentius  quidam,  cum  haberet  ad  Janiculum  fundum  et  bubulcus  eins  juxta  sepul- 
erum  Numae  Pompilii  trajiciensaratrumeruisset  e  terra  libros  eius  ubi  sacrorum 
institutorum  scriptae  erant  causae,  in  Urbem  pertulit  ad  praetorem.  At  ille 
cum  inspexisset  principia  rem  tantam  detulit  ad  senatum,  ubi  cum  primores 
quasdam  causas  legissent,  cur  quidque  in  sacris  fuerit  institutum,  Numae  mor- 
tuo  senatus  assensus  est,  eosque  libros  tanquam  religiosi  patres  conscripti, 
praetor  ut  comburereti  censuerunt. 
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gehalten,  dass  er  sie  dem  Senate  vorgelegt ;  und  da  hfttte,  naehdeoi 
die  Vomebmsten  einige  der  Gründe  gelesen,  warum  ein  jegliches 
im  Gottesdienste  angeordnet  sei,  der  l^enat  mit  seinem  Urtheile  dem 
yerstorbenra  Numa  beigestimmt,,  und  es  hätten  die  Yftter  als  fromme 
M&nner  beschlossen,  dass  der  Praetor  diese  Bacher  verbrennen  soUOt 
Am  ansfobrlichsten  erz&hlt  die  Sache  Ldvins  folgendermassen^: 
In  diesem  Jahre,  sagt  er  (unter  dem  Consulatje  des  P.  Cornelius  > 
Cethegus  und  des  M.  Baebius  Tamphilus  im  X  d.  St  573)  sind  auf 
dem  Acker  des  Schreibers  L.  Petillius  unten  am  Janiculum,  als  die 
Feldarbeiter  die  Erde  tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Särge  ge* 
fanden  worden,  acht  Fuss  ohngefähr  ein  jeder  lang  und  vier  Fuss 
breit,  die  Deckel  mit  Blei  fest  verschlossen.  Beide  Särge  hatten 
eine  Lateinische  und  eine  Griechische  Inschrift,  zu  Folge  welcher 
in  dem  einen  Numa  Pompilins,  des  Pompo  Sohn,  König  der  Römer 
begraben,  in  dem  andern  die  Bücher  des  Numa  enthalten  waren. 
Als  auf  den  Wunsch  seiner  Freunde  der  Besitzer  die  Särge  geöff- 
net, habe  man  den  einen,  in  welchem  nach  der  Aufschrift  der  König 
begraben  lag,  leer  gefunden,  ohne  alle  Spur  eines  menschlichen  Kör- 
pers oder  sonst  einer  Sache,  weil  durch  die  Verwesung  in  so  vie- 
len Jahren  alles  verschwunden  war;  in  dem  andern  aber  enthielten 
zwei  Pakete  in  Wacbsschnüre  eingewickelt  je  sieben  Bücher,  die 
nicht  nar  unversehrt  sondern  wie  neu  aussahen*  Die  sieben  Latei- 
nischen handelten  von  dem  oberpriesterlicben  Rechte,  die  sieben  Grie«- 
chischen  von  der  Lehre  der  Weisheit,  wie  sie  nemlich  in  jenen 
Zeiten  sein  konnte*  Yalerias  Antias  setzt  hinzu,  sie  seien  Pytba- 
gorische  gewesen,  indem  er  sich  durch  diese  wahrscheinliche  Lüge 
der  gewöhnlichen  Meinung  anbequemte,  wonach  Numa  ein  Zuhörer 
des  Pythagoras  gewesen  sein  solH.  Zuerst  nun  sind  die  Bücher 
von  den  Freunden  die  zugegen  waren  gelesen  worden;   darauf^  als 


")  Lifius    XL,    29.         *)  in   altera   duo    Casces  candelis  imToluti  aeptenos 
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sie  darcb  die  mebreren  Leser  bekannt  wurden,  nahm  dieselben,  neu- 
gierig sie  zn  lesen,  der  städtische  Praetor  Q«  Petillins.  Es  bestand 
Bemliob  ein  befreundetes  YerbAltniss  zwischen  ihnen,  da  Q.  Petillins 
als  Schatzmeister  jenen  in  die  Decurie  der  Schreiber  aufgenommen 
hatte.  Als  aber  der  Praetor  nach  Durchsicht  des  Hauptinhaltes  der 
Bacher  wahrgenommen,  dass  sie  geeignet  seien  den  bestehenden  Reli- 
gionscultus  grossentheils  aufzulösen,  sagte  er  dem  L.PetilIius:  er  werde 
diese  Bacher  ins  Feuer  werfen;  ehe  er  jedoch  dieses  thne,  wolle  er 
ihm  oberlassen,  tou  jedem  Rechtsmittel  Gebrauch  zu  machen,  wo- 
durch er  sich  die  Bacher  wieder  yerschaffen  zu  können  glaube;  er 
könne  das  unbeschadet  ihrer  Freundschaft  thun^.  Da  wandte  sich 
der  Schreiber  an  die  Volkstribunen;  die  Tribunen  aber  aberwiesen 
die  Sache  dem  Senate.  Der  Praetor  Torsicherte,  er  sei  bereit  ei- 
nen Eidschwur  zu  leisten,  dass  diese  Bücher  nicht  gelesen  und  auf- 
bewahrt werden  dürften  ^.  Darauf  erklärte  der  Senat,  es  sei  hin- 
reichend, dass  sich  der  Praetor  zu  dem  Eide  erbiete;  die  Bücher 
müsse  man  alsobald  auf  dem  Comitium  yerbrenneu;  der  Preis  der 
Bücher,  so  hoch  ihn  der  Praetor  und  die  Mehrzahl  der  Volkstribu- 
nen bestimmen  würden,  sollte  dem  Eigenthümer  ausgezahlt  werden. 
Der  Schreiber  nahm  das  Geld  nicht  an.  Die  Bücher  wurden  auf 
dem  Comitium  in  einem  von  den  Opferdienern  angezündeten  Feuer 
Tor  den  Augen  des  Volkes  rerbrannt^. 


habuere  libros,  non  integros  modo  sed  recentissima  specie«  septem  Latini 
de  jure  pontificio  erant,  septem  Graeci  de  disciplina  sapientiae^  quae  illios 
aetatis  esse  potuit.  Adjicit  Antias  Yalerius  Pythagoricos  fuisse,  vulgatae  opi- 
nioni,  qua  creditur  Pythagorae  auditorem  fuisse  Numam,  mendacio  pro- 
babili  adcommodata  fide. 

')  Lectis  rerum  snmmts  quam  animadvertisset  pleraque  dissolyen- 
darum  religionum  esse,  L.  Petillio  dixit :  sese  eos  libros  in  igncm  con- 
jecturum  esse,  prius  quam  id  faceret ,  se  ei  permittere  uti  si  quod 
seu  jus  seu  auxilium  se  habere  ad  eos  libros  repetendos  existimarer, 
experiretur :  id  integra  sua  gratia  eum  facturum.  *)  Praetor  se  jusju- 
randum  dare  paratum  esse  ajebat,  libros  eos  legi  serTarique  non  oportere* 
*)  Libri  in  comitio,  igne  a  yictimariis  facto,  in  conspectu  populi  cremati  sunt» 
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Nach  dem  Vorbilde  des  Liviasi,  den  er  aagenscbeiolich  vor 
sieb  batte,  aber  in^  eiDeoi  Pankte  von  ibm  abweicbeod,  erzftblt  Ya- 
lerios  Maximus  in  seiner  Beispielsammlang  altrömischer  Frömiirigkeit 
dieselbe  Sache  also^^:  Auch  unter  den  Consuln  P.  Cornelius  und 
Baebius  Tamphilus  bewiesen  unsere  Vorfahren  ihre  grosse  Sorgfalt 
für  Erhaltung  der  Religion*  Auf  dem  Acker  des  Schreibers  L.  Pe- 
tillins  unten  am  Janicolnm  fanden  die  Erdarbeiter,  als  sie  das  Feld 
tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Särge,  deren  einer  der  Au&chrük 
zufolge  den  Leib  der  Numa  Pompilins  in  sich  barg,  der  andere  die 
Bücher  desselben:  sieben  Lateinische  ober  das  oberpriesterliche  Recht 
und  eben  so  viele  Griechische  über  die  Lehre  der  Weisheit.  Die 
Lateinischen  liessen  sie  mit  grosser  Sorgfalt  aufbewahren;  die  GSrie- 
chischen  aber,  weil  man  glaubte  dass  sie  theilweise  die  Religion 
auflösen  könnten,  liess  der  städtische  Praetor  Q«  Petillios  auf  das 
Gutachten  des  Senates  in  einem  durch  die  Opferdiener  angezOndeten 
Feuer  im  Angesichte  des  Volkes  verbrennen.  Denn  die  Alten  woll- 
ten nicht  dass  man  irgend  etwas  in  der  Stadt  aufbewahre,  wodurch 
die  Gemüther  der  Menschen  von  der  Verehrung  der  Götter  abge- 
zogen werden  könnten**. 

Bei  Plutarchns  im  Leben  des  Numa  lesen  wir  *  ^ :  Numa  selbst 
habe  verboten  seine  Leiche  zu  verbrennen;  man  habe  darum  zwei 
steinerne  Särge  gemacht  und  diese  am  Fusse  des  Janiculum  einfl;e* 
senkt:  der  eine  habe  den  Leichnam  enthalten,  der  andere  die  hei- 
ligen Bücher  des  Königs,  welche  er  selbst  geschrieben  wie  die  Hel- 
lenischen  Gesetzgeber  ihre  Tafeln.     Gelehrt   nemlich    habe'  er    das 


^*')  Valerius  Maximus  1, 1, 12.  ^M  Laünos  magna  diligentia  adservandos  cura- 
yerunt;  Graecos  quia  aliqua  ex  parte  ad  soWendam  religionem  pertinere  exi» 
stimabantur,  Q.  Petillius  praetor  urbanus  ex  auctoritate  senatus  per  yictima- 
rios  igne  facto  in  conspectu  populi  cremayit.  Noluerunt  enim  prisci  yiri  quic- 
quam  in  hac  adseryari  ciyitate  quo  animi  bominum  a  deorum  cuUu  avoca- 
rentun      **)  Plutarcbus  v.   Numae  22  p.  74,  C. 
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GeschriebeDe  die  Priester  noch  während  seines  Lebens^  und  ihnen 
die  Beschaffenheit  nnd  den  Sinn  Ton  allem  lebendig  eingeprägt; 
begraben  aber  solle  man  die  heiligen  Bocher  mit  seiner  Leiche  da^- 
mm,  weil  dnrch  todte  Bachstaben  Geheimnisse  nicht  gnt  gehfltet 
Würden.»  Ans  welchem  Grande  aach  die  Pythagoräer  wie  man  sagt 
ihre  Lehren  nicht  in  Schrift  niederlegten,  sondern  angeschrieben  den 
Wordigen  mittheilten,  aaf  d^ss  sie  derselben  eingedenk  wären  and 
dadnrch  erzogen  wtirden  •  •  Die  dem  Antias  folgen  erzählen,  es 
seien  zwölf  PontiGcalbQcher  and  zwölf  andere  philosophische  in  Hei* 
lenischer  Sprache  in  den  Sarg  gelegt  worden.  Ohngefähr  nach  vier- 
handert  Jahren,  anter  den  Consuln  P«  Cornelias  und  M.  Baebias, 
wurden  die  Särge  in  Folge  grosser  Regengasse,  die  den  Grabbogel 
ringsum  abgerissen,  heransgespQlt,  nnd  als  die  Deckel  herabgefallen, 
sah  man  den  einen  ganz  leer  ohne  irgend  ein  Ueberbleibsel  des 
Körpers;  in  dem  andern  aber  wurden  die  Schriften  gefanden,  von 
dem  damaligen  Praetor  Petilius  anerkannt  nnd  vor  den  Senat  ge- 
bracht; und  hier  erklärte  er,  es  scheine  ihm  unerlaubt  und  sandhaft, 
die  Schriften  der  Menge  bekannt  werden  zu  lassen:  wesshalb  dann 
die  Bacher  auf  dasComitinm  gebracht  und  dort  verbrannt  wurden  ^^, 
Eine  sehr  ungenaue  Erzählung  derselben  Thatsache  begegnet  uns 
bei  Lactantius,  der  was  er  aber  die  Einrichtungen  Nanias  überhaupt 
bei  Cicero**,  nnd  ober  die  Wiederfindnng  seiner  Bacher  bei  Va- 
lerius  Maximas  gelesen,  nach  der  Weise  seiner  Polemik  folgender- 
massen  entstellt  hat  *  ^ :  Der  Urheber  nnd  Anordner  des  Römischen 
Aberglaubens,  jener  Sabiuische  König,  habe  um  die  rohen  Gemüther 
desto  fester  zu  umstricken,  seine  Sazangen  für  die  der  Göttin  Egeria 


*•)  p.  74,  F:  ^y  de  rg  kvioif  rc3v  yqoLixfioLViav  evQB&ivttüv  otvayvtHvoLL  fiev 
avi&  Xiyevav  Ilinliog  acQacrjytSif  tote,  nqoq  äi  xrv  avYKkrjtov  xoiiiaai, 
fifj  doxeiv  av€(p  ^Sfivvbv  elya^  firidi  oaiov  BKftvaia  zoig  nokkolg  za  yeyQafi" 
fiiva  yMvia&ai'  dio  nai  xo^iad^elaag  eig  xo  kojäUiov  rag  ßißlovg  xaraxaijvai^. 
**)  Cicero  de  Rep.    II,  14.     *»)  Lactonlius  I,  22. 
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aoagegeben^  mit  welcher  er  nftcbtliche  Zasammenkaiifte  habe;  wie 
vor  ihm  der  schlaae  Mino»  seine  Geseze  tob  Zens  empfangen  va 
haben  behanptete;  and  dergleichen  ]>inge  den  altrömischen  Hirten 
aofznbinden  sei  nicht  schw»  gewesen.  So  habe  er  die  Priestertfaa-^ 
mer  der  Pontifices,  Flamines^  Salii  und  Aogares  geschaffen,  die  Götter 
nach  Familien  eingelheilt,  den  wilden  Sinn  des  Volkes  gesftnftigt 
and  Yom  Kriegshandwerk  den  Kflusten  des  Friedens  zngewendei 
Doch  indem  er  andere  taasche,  habe  er  sich  selbst  nicht  getauscht 
Denn  nach  yielen  Jahren,  nnter  den  Consuhi  Cornelius  und  Baebius^ 
seien  auf  dem  Acker  des  Schreibers  Pefilius  unten  am  Janiculum 
zwei  steinerne  Särge  yon  den  Erdarbeitern  wiedergefunden  wor- 
den, in  deren  einem  der  Leib  desNuma  gewesen,  im  andern  sieben 
Lateinische  Bocher  über  das  oberpriesterlicbe  Recht,  uad  eben  so 
viele  Griechische  ober  die  Lehre  der  Weisheit:  welche  nicht  nur 
die  Ton  ihm  selbst  gestiftete,  sondern  Oberhaupt  alle  Religion  völlig 
zerstört  hätten.  Die  Sache  sei  darum  an  den  Senat  gebracht  und 
von  diesem  befohlen  worden,  dass  die  Bücher  vernichtet  würden; 
and  so  habe  dann  der  städtische  Praetor  Q.  Petilius  dieselben  in 
der  Volksversammlung  verbrannt;  was  freilich  eine  Thorheit  gewe* 
sen  sei,  da  die  Ursache  ihrer  Verbrennung,  weil  sie  nemlich  den 
Religionscuhus  auflösen  würden,  doch  offenkundig  geworden  sei. 
Alle  damaligen  Senatoren  seien  also  Tölpel  gewesen.^  ^ 


**)  Scd  quum  alios  fallerct,  seipsum  tarnen  non  fefellit.  Nam  post  aa- 
nos  plurimos  Cornelio  et  Baebio  coss.  in  agro  scribae  Petilii  sab  Janicolo 
arcae  duae  lapideae  sant  repertae  a  fossoribus  :  quarum  in  altera  corpat 
Numae  fuit,  in  altera  septem  Latini  libri  de  jure  pontificio,  item  Graeci  toti- 
dem  de  disciplina  sapientiae  scripti:  quibus  religioncs  non  eas  modo  quas 
ipse  institoerat,  sed  omnes  praeterea  dissolvit.  Qua  re  ad  senatum  delata  de- 
cretum  est,  nt  hi  libri  abolercntur.  ita  eosQ.  Petilius  praetor  urbanus  concione 
popoli  concremavit.  insipienter  id  quidem,  quid  enim  profuit  libros  esse  com- 
bastos,  qaum  hoc  ipsum,  quod  sunt  ideo  combusti  quia  religionibus  deroga- 
bant,  memoriae   sit  traditum.     I^emo    ergo    tone    in    senatu    non    stnltissimos. 


I 

Die  leaUe  kirze  Notiz  ober  diese  Btcber,  aus  der  Varrouischen 
wie  es  scheint  gemacht^  findet  sick  bei  8«  Aorelios  Victor:  Nana 
4tt  einer  Krankheit  gestorben  sei  auf  dem  Janicalum  begraben^  wo 
aach  vielen  Jahren  ein  Kftstehen  niit  Bocbern  Ton  einem  gewissen 
Terentius  aasgeackert  worden  j  welche  Bücher,  weil  sie  für  religiöse 
Gebr&ucbe  einige  leichte  Gründe  namhaft  machten,  nach  dem  Grotaditen 
des  Senates  verbraunt  worden  seien.  ^^ 

*  Dass  diese  sieben  verscl|iedenen  Erzählungen  derselben  That- 
jäache  dnzelne  Widersprüche  enthalten,  ist  ebenso  unleugbar  als  dass 
sie  in  der  Hauptsache  übereinstimmen«  Einige  der  abweichenden 
Nachrichten  ergänzen  sich  gegenseitig,  andere  scheinbare  Wider- 
sprüche versehwinden  bei  näherer  Betrachtung  oder  lassen  sich  ge- 
nügend erklären;  alle  Angaben  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ist 
unmöglich,  so  unmöglich  als  eine  vollkommene  Harmonie  der  apo- 
stolischen Evangelien.  Es  giebt  kaum  zwei  Menschen  welche  die- 
selbe Sache  sehend  sie  auf  dieselbe  Weise  schildern;  geschweige 
dass  sieben  fast  in  eben  so  vielen  Jahrhunderten  lebende  Schrift- 
steller, welche  ganz  verschiedene  schriftstellerische  Zwecke  verfolg- 
ten, ein  Ereignis,  das  möglicher  Weise  kaum  einer  von  ihnen  mit- 
erlebt haben  konnte,  völlig  übereinstimmend  erzählen  sollten. 


Ebenso  verkehrt  urtheilt  Augustinas  C.  D.  Yll,  34*  35  wenn  er  meint,  der 
Senat  habe  jene  Bücher  Numas  als  gottlose  verbrennen  lassen:  illos  libros 
tarn  pemiciosos  esse  judicavit,  ut  juberet  flammis  aboleri  nefanda  monumental 
^^)  S.  Aurelius  Victor  de  viris  illustribus  3:  morbo  solutus  in  Janiculo  se« 
paltus  est,  ubi  post  mnltos  annos  arcula  cum  libris  a  Terentio  (Al.Tarentios.Ta- 
reBlioo)  quodam  exarata;  qui  libri,  quia  leves  qaasdam  sacrorum  causas  coa- 
tiaebant,  ex  auctoritate  patrum  cremati  sant  -—  Eine  der  Zeit  nach  noch  spä* 
tere  kurze  Notiz  über  die  Wiederfindung  der  Bücher  des  Numa  steht  bei  Fe« 
•tus  p.  173f  27;  doch  lässt  sich  daraus  wegen  der  Lückenhaftigkeit  unseres 
Textes  nichts  entnehmen,  als  dass  auch  sie  aus  Varro  entlehnt  ist.  Die  Worte 
lauten:  Numam  Pompilium  Janicu/0  in  monle  siium  esse  ferunt,  in  quo  arcam 
ejus  iiwenfam  cum  Uhris  Numae  nominis  a  Terentio  quodam  scriba  repasti^ 
tmBte  agrum«     Das  cnrsiv  Gedruckte  ist  Ergänzung   v<>n  Scaliger  und  Müller» 
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Id  Angabe  der  Zeit  nnd  des  Ortes,  da  die  Bacher  des  Numa 
wiedergefonden  and  auf  Befehl  des  Senates  durch  den  städtischen 
Praetor  Petilias  im  Jahre  573  verbrannt  wurden/ stimmen  alle  Nach- 
richten oberein ;  auch  ober  den  Hauptinhalt  derselben,  den  keiner  der  Be- 
richterstatter aus  eigener  Einsicht  kannte,  berichten  sie  ziemlich 
einstimmig.  Nach  Tnditanus  enthielten  die  Bocher  die  deereta  Nu^ 
maej  nach  Varro  die  causae  sacrorum  a  Numa  institutorum }  die 
Obrigen  berichten  obereinstimmend  dass  die  eine  Hftlfte  derselben, 
die  Lateinischen  de  jure  pontificioy  die  andere  Hälfte,  die  Griechi- 
schen de  disciplina  sapientiae  gebandelt  haben.  Hemina,  Piso,  An- 
tias  bezeichneten  diese  Weisheit  als  Pythagorische,  indem  sie  der 
weitverbreiteten  Meinung  sich  anschlössen,  welche  den  Numa  zu 
einem  Pythagoräer  gemacht  hatte. 

Als  weitere  Einzelheiten,  scheinbare  und  wirkliche  Wider- 
sproche,  ergeben  sich  folgende.  Die  verschiedenen  Angaben  Ober 
die  Veranlassung  des  Fundes:  dass  nach  der  einen  Feldarbeiter 
beim  tiefern  Umgraben  des  Ackers  die  Särge  gefunden;  nach  der 
anderen  heftige  Regengüsse  sie  aus  der  Erde  herausgespolt  hfttteji: 
schliessen  sich  nicht  aus,  der  Regen  könnte  den  Feldbauern  vorge- 
arbeitet haben.  Wenn  Plinius  nur  von  einem  Sarge  spricht,  wäh- 
rend Livias  und  die  Folgenden  von  zweien  reden,  so  ist  das  nicht 
isowohl  ein  Widerspruch  als  eine  Ungeuauigkeit;  Plinius  hat  gar 
nicht  die  Absicht  eine  genaue  Erzählung  des  ganzen  Herganges  der 
Wiederfindung  zu  geben,  sondern  spricht  nur  von  den  e  Charta 
bestehenden  Büchern,  auf  welche  ihn  der  Zusammenhang  seiner  Un- 
tersuchungen ober  das  Alter  des  Schreibpapiers  geführt  hatte.  Varro 
erwähnt  der  Särge  gar  nicht,  da  auch  er  nur  von  den  Büchern  und 
ihrem  Inhalte  handelt.  Ebenso  leicht  Hessen  sich  die  verschiedenen 
Angaben  ober  die  Zahl  der  Bücher  erklären:  nach  der  einen  wären 
ihrer  je  zwei,  nach  der  andern  je  zwölf,  nach  der  dritten  bei  Piso^ 
Livius  und  den  Folgenden  je  sieben  Lateinische  und  Griechische 
gewesen :  aus  der  Zahl  VII  konnte  leicht  XU  und  daraus  nach  Ab- 
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fall  des  ersteD  Zeidiens.  Bl  werden.  Wie  nnzayerlftssig  solche 
Zahlaogaben  seien,  beweisen  die  des  PHnins  ond  des  Phtarchos 
llber  die  desfallsige  Nachncht  des  Antias :  bei  Plinios  lesen  wir 
Antias  duos  pentificales  Latmos ,  bei  Platarchas  ol  nsQi  ^Anica^ 
tatoQovai  dwdexa  ehm  ß/ßi^wg  hQOfcemxdg,  Hemina  nennt  den 
Besizer  des  Grandstackes  anf  welchem  die  Bacher  gefanden  war-- 
den  Cn.  Terentiu9  serikmy  Varro  einfach  Terentius  quidam}  Livios 
nennt  ihn  L.  PefilKus  ^crtbOy  ond  berichtet,  dass  der  städtische  Pirae«- 
tor  Q.  Petillins  während  seiner  Qnaestor  denselben  in  die  Decarie 
der  Schreiber  anfgenommm,  ond  dass  daher  ein  famUiaris  usus 
zwischen  ihnen  bestanden  habe.  Da  Fremde,  wenn  sie  das  Römische 
Borgerrecht  erhielten,  gewöhnlich  den  Namen  desjenigen  annahmen 
dem  sie  die  Wohlthat  der  Civität  yerdankten  ^  ^ ,  so  wäre  es  eine 
Möglichkeit  die  Verschiedenheit  der  Namensangaben  aach  hier  da- 
darch  zo  erklären  ^  ^ ;  doch  will  ich  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht 
legen.  Die  Verschiedenheit  mag  fortbestehen  mit  der  anderen,  ein- 
zig wesentlichen:  dass  nemlich  nach  den  abrigen  Berichterstattern 
alle  wiedergefandenen  Bocher  des  Nama  verbrannt  wurden,  nach 
der  Angabe  des  Valerias  Maximas  dagegen  nur  die  Griechisch  ge- 
schriebenen Bacher  philosophischen  Inhaltes. 


^")  Yergl.  Cicero  ad  Famm.  XÜI,  35  und  36:  cum  Demetrio  Mega  mihi  re- 
tustnm  hospitium  est,  familiaritas  autem  tanta  quanta  cum  Sicolo  nuUo.  Ei 
Dolabella  rogata  meo  ciritatem  a  Caesare  iznpetrayit,  qua  in  re  ego  interfiii. 
Itaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  ^*)  Es  Hesse  sich  diese  Yernmthnng  um 
so  wahrscheinlicher  machen,  als  der  Name  Terentius  handsohriftlich  gar  nicht 
sicher  ist,  indem  bei  Victor  der  Cod.  Harn,  a  TareniiQ  quodam  uud  die  Codd. 
Paris,  et  Agripp.  a  Tarentino  quodam  lesen.  Ob  auch  bei  Plinius  und  Augusti- 
nus dieselben  verschiedenen  Lesarten  sich  finden,  kann  ich  aus  der  SilHgschen 
Ausgabe  des  ersteren  und  aus  der  Mauriner  des  lezteren,  welche  allein  mir 
JBur  Hand  sind,    nicht  ersehen. 
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Dieser  Widersprach  ist  aof  eine  völlig  befriedigeDde  Weise 
oiobt  u  lösen.  Man  köunte  sich  zwar  leicht  yersocht  fohleo,  einen 
Sdirifisteller  wie  Valerios  Maximasy  wenn  seine  Nachrichten  in 
Widerspruch  stehen  mit  denen  des  Hemina^  Varro,  livins,  nnbedenk- 
lich  preiszugeben;  aber  aus  dem  allgemeinen  kritischen  Unwerthe 
eines  Sehrißstellers  folgt  noch  nicht,  dass  er  far  jede  Tbatsache 
die  er  allein  bezeugt,  keinen  Glauben  verdiene*  Hat  Valerins  im 
vorliegenden  Falle  nur  aus  livius  geschöpft,  so  hat  er  was  er  von 
ihm  abweichend  berichtet,  geradezu  erlogen:  die  Verbrennung  aller 
Bflcher  des  Numa  kam  ihm  unwahrscheinlich  vor,  religionsgefthrlkdi 
konnten  nur  die  Griechisch  geschriebenen  philosophisdien  Inhaltes 
sein,  es  war  hinreichend  diese  zu  verbrennen,  und  er  hat  darum  aof 
seine  Faust  die  Lateinischen  de  jure  poutificio  aus  den  Flammen 
gerettet!  Möglich  aber  ist  auch,  dass  diese  Bacher  wirklich  nidbt 
verbrannt  worden  seien,  und  dass  Valerius  Maximus  seine  von  Li« 
vius  abweichende  Nachricht  anderswoher  oberkommen  habe.  Ja  es 
könnte  einer  so  etwas  sogar  in*  den  Angaben  Heminas  und  Varros^ 
selbst  in  der  abgerissenen  Form  worin  uns  dieselben  bei  Plinins  nnd 
Augustinus  erhalten  sind,  angedeutet  finden  und  zwischen  den  Zei- 
len herauslesen.  Denn  Heminas  Angabe:  Petilius  habe  die  Bocher 
verbrennen  lassen,  weil  sie  eben  Pliilosophie  enthalten  hatten,  guia 
philosophiae  scripta  essent:  geht  ja  nur  auf  den  pfailosophLschen 
Theil  der  Bocher;  Varro  aber  drQckt  sich  darüber  noch  vorsichtiger 
aus,  indem  er  sagt:  der  Praetor  habe,  als  er  den  Hauptinhalt  der 
Bücher  gelesen,  die  Sache  für  so  wichtig  gehalten,  dass  er  sie  dem 
Senate  vorgelegt,  und  dieser  habe  dann,  nachdem  die  Vornehmsten 
einige  der  Gründe  gelesen,  warum  ein  jegliches  im  Grottesdienste  an- 
geordnet sei,  mit  seinem  Urtbeile  dem  verstorbenen  Numa  beige- 
stimmt, und  es  hätten  die  Väter  als  fromme  Männer  beschlossen^ 
dass  der  Praetor  diese  Bücher  (^o^que  libros)  verbrennen  solle. 
Wollte  man  nach  heutiger  Redeweise  den  Hemina  und  Varro  für 
Jesuiten  oder  Diplomaten  halten,  so  Hessen  ihre  Worte  allerdings 
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eine  mentale  Resermtion  sa,  und  worden  der  bestimmten  nnzwei- 
dentigen  Angabe  des  ViderifUGi  Maximos  oidit  widerspreoben.  Dodi 
will  ich  auch  aof  diesen  Einfall  kein  Gewicbt  legen ;  die  Alien  ba« 
ben  zwar  dergleicben  Miabrascb  der  iSpracbe  za  cafioistisGhea 
Knnststflcken  wohl  gekannt,  ibr  grader  m&unliober  Sinn  aber  bat 
»dten  Gebraucb  davon  geroacbt  Dass  jedocb  Valerins  Maximun 
seine  Nachriebt  nicht  willkürlich  ersonnen  hat,  beweist  die  Thai» 
sacbe,  dass  aacfa  Tertollianns  jene  Lateinischen  Bodher  des  Nvma 
ZB  kennen  scheint^  and  dass  Fnlgentios  sogar  ein  EVagm'ent  ans 
ihnen  erbalten  bat;  dessen  Echtheit  eine  besonnene  Kritik  nicht  dä- 
mm leugnen  dar^  weil  es  ein  spftter  Grammatiker  ist  der  di^sdbe 
anfthrt«^o 


*^)  Folgentiiis  de  abstrusis  serinoiiibus  14  :  Varro  in  pootificalibas 
ait  tatulot  sacerdotes  dici  brevium  (Lersch  emendirt:  trium)  deorum.  Nu- 
ma  yero  Pompilius ,  et  ipse  de  pontificalibas  scribeas,  tutulum  dicit  pl- 
leam  quo  sacierdotes  Caput  tutabant  cum  ad  sacrificium  accessissent.  St- 
ent et  Virgilius  (Ae.  III,  545)  :  et  capita  ante  aras  Phrjgio  yelamur  ami- 
ctiu  Die  Worte  Yairos  de  L.  L.  VII ,  44  lauten:  tntulati  dicti  ii  qui  in 
aaeria  in  capilibna  habere  solent  ut  metam;  id  tutnlus  appellatus.  Womit  zu 
yergleicben  ist  Festua  p.  355«  29:  tutulum  vocari  aiunt  Flaminicarum  capitis 
ornamentom,  quod  fiat  yitta  purpurea  innexa  crinibus,  et  exstructum  ia  altito* 
dinem.  Quidaro,  pileum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  flamines  ac  pon- 
tifices  utantur,  eodem  nomine  yecari.  Vergl.  unten  Anm.  85.  Zwei  andere 
Fragmente  aus  den  philosophischen  Biichern  Numas,  deren  Echtheit  ich  nicht 
yertheidige,  geben  Apuleias  de  Orlhographia  $.  26:  atha  per.  th.  infana  YUl 
annorum  Cursor  admirandus.  Natna  in  dogmatum  philosophiae  libro  tertio  ^-^ 
und  Job.  Ljdus  de  ostentis  16  p.  292,  3:  x^QvS  de  tcSv  ano^jfvoiv  ^  qntaiq. 
&a^  ovx  SS(a^g>Q€voßXaßeiag  fiifiq>orfai.  täig  fud'odoig  di^  iv  %ov  iiilXovvog 
awoxd^Bod'ai  ßlaa/ofiad-a'  ovde^%6  nsqi  vtiv  läv  aQtiQwv  '9e(0Qlaw  dnaaxolovp 
SSfo  ^eoceßeiag  notaV  aXÜ  er^  ^SiXkov  %ifV  ndvaog>ov  eavi  dui  wy  ig^tap, 
avTfSy  d-ewQ^aai  nQovoiccv  %ov  navwüp  d^^ijvov  natQog,  xai  d-apfidaai  %^p 
'^IwxijP  dvd^wTtov  ivwaa&ai^  ^yovfiivov  d-eov  xal  ne^l  %wv  ovqocpIwv,  dl^  dih^ 
vaioPf    diuijyaod^i*   taSta  ^iy   ow  OoUßiog  gnjoiv    in  wv  tov  NovfiS 
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Doch  wie  dem  auch  sei^  die  Echtheit  der  wiedergefandenen 
Btteher  des  Nmna  bat  keiner  der  Alten  bezweifelt:  in  keinem  der 
erhaltenen  Berichte  begegnet  die  leiseste  Spur  eines  Verdachtes^ 
dass  die  Bücher  nnechte  oder  nntergeschobene  gewesen  seien.  Der 
Fond  geschah  in  Rom,  unter  den  Angen  der  Regiernng,  wurde  tos 
ihr  amtlich  ontersucht,  von  dem  Haupte  der  städtischen  Rechtspflege^ 
dem  nachmaligen  Consul  Q.  Petillius^^,  und  von  den  erstep  Af&n- 
nem  des  Senats,  in  welchem  damals  auch  M*  Porcius  Cato,  der 
gelehrteste  Alterthumsforscher  seiner  Zeit  mitstimuite^^.  Ein  Ter- 
sochter  Betrog  hätte  nothwendig  entdeckt  werden  müssen,  und  wahr- 
heitsliebende Männer  wie  Varro,  Livius,  PUnius  hätten  uns  den  Be- 
trug nicht  verschwiegen,  wenn  ihre  Quellen,  die  alten  Annalisten, 
desselben  erwähnt  oder  wenn  sie  selbst  an  einen  solchen  geglaubt 
hätten«  Der  uns  bekannte  älteste  Gewährsmann  der  Thatsache,  L. 
Cassius  Hemina,  vonPlinius  vetustissimus  auctor  annalium  genannt, 
schrieb  wie  wir  wissen  um  das  Jahr  608^^,  also  nur  35  Jahre 
nach  Ausgrabung  der  Särge,  so  dass  er  entweder  als  Augenzeuge 
berichtet  oder  doch  was  er  von  Augenzeugen  gehört  hatte.  Geschrie- 
ben waren  die  Bücher  in  Charta  d.  h.  auf  Baumrindenbast,  einem 
der  ältesten  Schreibmaterialien^^.     Um  diesen   vor  dem  Wurm  zu 


lavoQijaag.     Die  Hälfte   des  Textes   ist   erst  durch  Restitution  der  lückenhaf- 
ten Handschrift  gewonnen. 

**)  Er  fiel  als  Consul  im  Kampfe  gegen  die  Ligurer  im  Jahre 
578  :  Livius  XLI ,  18.  *0  ^^^^  ^^^  geh.  im  Jahr  520  ,  seit  seiner 
Qaaestor  550  Mitglied  des  Senates,  und  starb  605.  Sein  Geschichtswerk 
hatte  er  fortgeführt  bis  zum  Jahr  604:  Nepos  v.  Catonis  3.  *')  Censo- 
rinas  de  die  nat.  17.  ■*)  Symmachus  Epist.  IV,  28:  mallem  Aborigenum 
more  dictionem  salutis  aeternae  ligno  aut  corticibus  scribere.  lY,  34:  Marti- 
orom  Tatum  dirinatio  caducis  corticibus  inculcata  est.  Auch  das  Wort  Mery 
dem  Aeolischen  XinoQ,  Xinog  entsprechend,  bezeichnet  ja  ursprünglich  nichts 
anderes  als  Bastblatt,  corticis  pars  interior:  Cicero  de  N.  D.  II,  47.  Seryius 
ad  Ed.  X,  67.  Cassiodorus  Var.  XI,  38.  Isidorus  Orig.  XVII,  6,  16.  Ebenso 
ßißkog  Bast,  und  das  deutsche  Wort  Buch  hangt  ohne  Zweifel  auch  mit  der 
Buche  zusammen. 


n 

B^bafMOBi  waren  sie  mttCedenMri  getrftnM,  ettrati  ^^^  «nd  in  Wachek 
«cUnftre  dngewrckdiy  canäM^  inv^luti;  denn  daiss  Honig  nnd  Wachs 
gegen  Fftnbiis  schateen,  war  den  AHen  wohlbekannt^^.  Aasserden 
wallen  die  Deckd  der  Särge  mit  Blei  fest  yerschlossen,  operctda 
phmAo  devineta.  Wem  von  ans  die  fiknfhnndertjfthrige  Erhaltmig 
der  Bacher  onglaablich  Torkommt^  der  vergisst^  dass  wir  noch  jeii, 
ohne  alle  diese  Vorsichtsmaasregeln  Handschriften  von  mehr  ab 
doppelt  so  hohem  Alter,  und  mehr  als  yierhanderljahrige  Drucke 
besitzen  von  so  neuem  Aussehen  als  hatten  sie  gestern  die  Presse 
▼atlassen* 

Wenn  aber  die  Bacher  echt  waren,  ein  wahrhaftiges  Werk 
des  KAnigs  Numa,  dessen  religiöse  Satzungen  für  die  Römer  wah- 
ren was  die  Mosaischen  den  Juden:  wie  ist  es  dann  denkbar  dass 
dieselben,  als  man  sie  nach  fonfhundert  Jahren  wiederfand,  auf  Be^ 
fehl  de»  Senates  Öffentlich  verbrannt  worden  sind? 

Heminas  Angabe :  die  Bücher  seien  verbrannt  worden,  weil  sie 
eben  Philosophie  enthalten  hatten:  ist  offenbar  in  dem  Geiste  ge«- 
daeht,  wonach,  wie  er  selbst  es  miterlebt  hatte,  durch  den  Consnl 
L.  Postomius  im  Jahre  581  die  Epikureer  Alkios  und  Philiskos  ans 
der  Stadt  verwiesen  wurden ^^;  wonach  ferner  durch  einen  von 
dem  Praetor  M.  Pomponius  ansgefbhrten  Senatsbeschluss  im  Jahre 
593  bestimmt  vnirde,  dass  den  Philosophen  und  den  Rhetoren  der 
Aufenthalt  in  Rom  nicht  gestattet  werden  solle^^;  und  wonach  sie^ 


*'^)  Vergl.  Vitruyiot  II,  9f  13:  oedrio  etiam  Itbri  a  tineis  et  a  earienom 
laedmntar.  **)  Damm  legten  die  Babylonier  ihre  Todten  in  Hotiig  und  die 
Skythen  überzogen  sie  mit  Wacha:  Herodotus  I,  198.  IVt  71.  Für  die  Heont- 
uU  der  Rdmer:  Columella  XII,  45,  4  PJinius  XV,  17,  65.  XXII,  24,  108. 
*')  Athenaeas  XII,  68  Aelianus  Y.  H.  IX,  12.  >«)  Gelliaa  XY,  11,  1: 
C  Fafinio  Strabone  M.  Yalerio  Meaaala  coas.  senatasconsaltam  de  philosophis 
€1  de  rhetoribus  Latinia  Cactnm  eat:  M.  Pomponina  praetor  aenatnm  eonaulnk 
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hen  Jahre  8p&ter  bei  Oelegenbeit  der  bekanot^i  griecbischen  Ge^ 
sandtscfaaft  der  drei  Philosophen  Kameades,  Diogenes  nnd  KritolanB 
auch  der  alte  Cato  wiederholt  gerathen  hatte:  die  griechischefli 
Schw&zer  mit  guter  Manier  aas  der  Stadt  zu  schaffen^  damit  oe' 
so  Hanse  mit  den  griechischen  Jongliogen  naeh  wie  Tor  klügdn« 
mcht  aber  die  Ohren  der  römischen  Jagend  von  den  Worten  der 
Obern  nnd  der  Gesetze  abwenden  möchten.^  ^ 

Naher  deaten  Varro,  Livias  nod  Platarch  die  Gründe  derVer^ 
brennang  an:  einmal  nemlich  habeNoma  selbst,  indem  er  die  Bacher 
mit  sich  ius  Grab  genommen,  nnzweideatig  gewollt,  dass  seine  Rdi^ 
gionsgeheimnisse  nur  mtkadlich  den  Wordigen  mitgetheilt  und  von 
diesen  im  Herzen  bewahrt  werden  sollten;  dann  aber  habe  aach 
der  Senat  nach  Einsichtnahme  des  Hauptinhaltes  jener  Bacher  wahr- 
genommen, dass  wenn  dieselben  dem  Volke  bekannt  worden,  sie 
geeignet  wären  den  bestehenden  Religionscultus  grossentheil/s  anfziii- 
lösen.  Und  in  der  That,  wer  mit  den  alten  Religionen  bekannt  ist 
nnd  sich  den  damaligen  Zostand  der  römischen  Religion  TorsteQig 
macht,  wird  unschwer  einsehen,  dass  diese  Gründe  hinreichend  und 
der  leztere  völlig  entscheidend  sein  musste,  die  Bücher  im  Interesse 
der  Republik  zu  vernichten. 

Alle  alten  Religionen  hatten  eine  disciplina  arcani,  selbst  das 
offenbar  gewordene  Mysterium,  die  christliche  Offenbarung  der  Ge- 
heimnisse Gottes,  befiehlt  das  Heilige  nicht  zu  profaniren.^<>     H&tte 


quod  yerba  facta  sant  de  philosophis  et  de  rhetonbos.  De  ea  re  ita  censu- 
erunt:  uti  M«  Pomponius  praetor  animadverteret  curaretqae  uti  ei  e  republica 
fideque  sua  Tideretur,  uti  Bomae  ne  essent. 

*')  Plutarchus  v.Catonis  p.350,  A.  Allen  besonnenen  Staatsmännern  konnte  es  nicht 
entgehen,  dass  die  Lehrmeinungen  jener  Philosophen  unter  dem  Einfluss  des  sinken- 
den nationalen  Lebens  der  Griechen  entstanden  seien,  und  wenn  sie  in  Rom  her- 
sehend  würden,  auch  hier  zur  Auflösung  des  Staates  bei  tragen  wfirden»'®)Matthaetts 
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Am  8euat  die  wiedeii§^efondeneQ  aoaweifelbaft  ecbteo  Baeber  des 
Nvtta  irom  Ydke  allgemein  lesen  lassen  nnd  der  individoeHen  Kri- 
tik preisgegeben,  so  warden  yiele  in  Rom  eingesehen  baben,  wie 
gMis  yerscbiedep  der  damalige  Göttercoltos  von  dem  orsprangUcfaen 
Namaj»  geworden  sei,  jeder'  wQrde  erkannt  haben,  dass  wie  Varro 
soeh  aasdrflckt,  ron  vielen  Satznngen  Nomas  nicht  Hand  noch  Foss 
mehr  obrig  sei  *  ^ :  unbesonnene  Eiferer  würden  gestüt/it  anf  die  Anc- 
torttät  jener  heiligen  Schriften  versocht  haben,  den  in  jedem  Sinne 
amgewachsenen  Coltas  wieder  auf  dieStafe  seiner  Kindheit  zurock- 
suifilfaren,  und  es  wurde  dort  wie  anderswo  eine  religiöse  RctoIu-* 
tion  entstanden  sein,  welche  den  ganzen  Staat,  der  aufs  inuigsie 
ndt  seinen  saeris  verwachsen  war,  er.schottert  nnd  das  borgerliche 
Leben  dauernd  vergiftet  hfttte:  vor  welchen  Übeln  theologischer 
Ztakereien  der  politische  Verstand  des  Senates  das  altrömische 
Reich  bewahrt  hat.^> 

Waren  aber  jene  Bacher  echt,   woran   zu  zweifeln    kein  ver- 
nOnfiiger  Grund  ist,  so  haben  wir  erstlich  im  Interesse   der  Reli« 


7>    6«  Ihr  «ollt  das  Heilige  nicht  den  Hunden  geben  und  euere  Perlen  nicht 
Tor  die  Säue  werfen. 

'^)  Varro  bei  Nonius  Marcellus  p.  282,  B,  4:  haec  Nnma  Pompilios  fieri 
si  Tiderit,  seiet  suorum  institutorum  nee  Tolam  nee  yestigium  apparere. 
**)  Aehnitch  fasst  auch  Beaufort  in  seiner  Römischen  Republik  1,  98,  99. 
die  Verbrennung  der  BQcher  auf,  als  einen  Staatsstreich  der  Patricier,  damit 
es  nicht  offenbar  werde,  wie  sehr  die  ursprüngliche  Religion  Numas  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  yerändert  worden  sei,  und  damit  man  nicht  die  Entdeckung 
dieser  grossen  Veränderungen  zum  Tadel  der  bestehenden  Religion  mis- 
brauche.  Auch  Niebuhr  R.  G.  I,  251  scheint  die  Echtheit  der  BQcher  nicht 
leugnen  zu  wollen;  obgleich  dies  mit  seiner  allgemeinen  Ansicht  über  die 
römische  Königsgeschichte  nicht  zusammenstimmt.  Seine  Behauptung,  dass 
des  Pjlhägoras  historische  Persönlichkeit  nicht  sicherer  sei  als  die  des  -Numa 
d.  h.  gleich  unsicher,  ist  frevelhaft,  da  wir  über  Pythagoras  ein  Zeugnis  des 
fast  gleichzeitigen  Heraklilus  bei  Diogenes  L.  IX,  1  besitzen. 

13* 
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gioBsphilMopbie  keinen  Verlost  im  glänzen  Umfang  der  alten  Littera*^ 
Imr  schmerzlicher  zo  böklageo,  als  den  Untei^ang  dieser.  Bacher» 
Yides  ilD  den  alten  Religionen  was  jetzt  ein  kaom  zu  Itaendes 
Rftthsel  ist,  w&re  ans  klar,  besAssen  wir  sie.  Doch  freilich,  hfttte 
auch  die  Staatskingheit  des  römischen  Senates  sie  nicht  verbrannt^ 
wir  besftssen  sie  dennoch  nicht,  so  wenig  als  irgend  ein  anderes 
der  zahlreichen  altrdmischen  Religionsbücher  nns  erhalten  ist*^^ 
Zweitens  aber,  wenn  jene'Bocher  echt  waren,  so  sind  sie  der  mh- 
widersprechlichste  Beweis,  dass  Nonia  nicht  eine  mythische  PersiH. 
nification,  sondern  eine  völlig  historische  Person  ist,  so  historisch 
wie  Moses  und  Pythagoras,  mit  deren  Satzungen  die  seinigen,  so 
viel  wir  davon  wissen,  die  grösste  Aebnlicheit  hatten.  Ich  sagb, 
der  nnwidersprechlichste  Beweis —  und,  so  viel  wir  davon  wissen; 
denn  auch  ohne  seine  Bocher  steht  die  historische  Persönlichkeit 
Nnmas  vollkommen  fest,  und  vieles  von  dem  was  jene  Bacher  ent- 
hielten, wissen  wir  aus  anderweitigen  Quellen  so  sicher  wie  aus 
ihnen  selbst 

Die  heiligen  Sagen  welche  an  Numa  sich  knOpfen,  machen 
die  geschichtliche  Wahrheit  seines  menschlichen  Daseins  nicht  un- 
sicherer,  als  Ähnliche  Zoge  das  Leben  von  Moses  und  Pytha- 
goras; und  derselbe  leichtfertige  kritische  Hochmutb,  welcher 
die  Persönlichkeit  jener  priesterlichen  Gesetzgeber  leugnet,  könnte 
mit  demselben  Rechte  auch  Karl  den  Grossen  und  Napoleon  in 
Mythen  auflösen;  er  misachtet  mit  der  historischen  auch  die  phi- 
losophische Wahrheit,  dass  an  der  Spitze  aller  weifgeschichtlichen 
Bewegungen   Personen    als    die  Träger    der  Ideen    stehen,  welche 


**)  Alle  Römischen  Priester  hatten  vrie  die  unsrigen  für  die  bei  bestimm- 
ten Feierlichkeiten  üblichen  Gebete  eigene  RitualbOcher.  Gellius  XIII,  22: 
comprecationes  deum  immortalium,  quae  rita  Romano  fiunt,  expositae  sunt 
in  libris  sacerdotnm  populi  Romani. 
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dboe  aie .  Memals  Tarwirklidit  werdeflu  Dms  a|er  .  der  wesaotUche 
Uialt  jener  wiedergefiMKleuaa  Bdcher  desNoDia  aach  in  deaAitua^ 
iuiM^lMvii  eothidlea  war,  welche  er  nach  den  anadracklioheii  Zeug«* 
BMHieQ  der  Alleo  den  Ton  ihn  eiageriohteten.  PrieatercoUegftim  dar 
Fantiiicea/  Flanunea,  ^Salier  ond  Yestalionen  obergehea  hatte ^^^ 
Tersteht  aich  ala  in  der  Natnr  der  Sache  li^end  von  aelbat,  naid 
die :  Ipsinnatiou  des  La<^tantiiia  ^  die  wiedergefandenen  Bocber 
hftttan  nicht  nur  aeine  eigene  aondern  alle  Religion  an%eltet| 
bedarf  keiner  .  Widerlegang.  Cicero  feezengt  wiederholt  daaa 
die  jGesetze  Namas  noch  zu  seiner  Zeit  in  öffentlichen  Denk- 
malen erhalte  seien ^^}  was  der  Gallische  Brand  tbeil weise  %m^ 
stihrt  hattet  ^ ,  wnrde  ana  anderweitigen  Abschrifien  wiederher« 
ge^^ellt,  wie  ap&ter  das  in  dem  Nerouischen  Brande,  zerstörte  Reichs* 
archir,  welches  gegen  dreitausend  £rstafeln  enthielt  ans  allen  Jahr- 
houderten  seitGründang  der  Stadt,  unter  Vespasianus  wiederherge- 
stdlt  wnrde^^.  Der  Indigitamenta  Poaipiliana  d«  i.  der  WeisthOmer 
Nnmas  erwfthnt  noch  Arnobins.^^ 


'^)  Cicero  de  Bep.  II,  14.  Livius,  I,  20:  pontificem  deinde  Numain  Mar- 
ciom  M.  F.  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exsignataque  adtri- 
buU.  I,  32:  Ancus  Marcius  .  .  sacra  omnia  ex  commentariis  Namae  pontifi* 
cem,  in  albmn  relata,  proponere  in  publico  jubet  Dionjsiaa  II,  63: 
nefiXaßwv  di  Snaaccr  v^v  nsgl  ra  &Aa  ropLO^ealav  'yQag>aiQ,  dulXw  mIq 
oxTci  ftolQog,  Saat  rßy  Uqwp  fja<xv  ai  (rvftfiOQlai,  *')  Cicero  de  Rep.  II,  14: 
Pompiliuft  .  .  propositis  legibns  his,  quas  in  montmieiicia  habemua.  V,  2  8  qni 
legum  etiam  scriptof  faisset  qnas  scitis  extitare.  '*)  Lifius  TI9  I:  qnae  in 
commentariis  pontificnra  aliisque  pa)ilict^  priratisque  erant  nioiftamenlis,  in» 
eensa  urbe  pleraque  interiere.  Ebenso  Clodias  bei  Plntarcbns  t.  Numae  p. 
59)  F.  '^  Soetonias   t.  Vespasiani  8:    aereammqne  täbolarnm  tria  raiUia, 

qnae  simul  confiagraTerant,  restilnenda  snscepit:  nndlque  inrestigatis  exempla* 
ribuft,  instnimentum  imperii  palcberrimnm  ac  Tetustissimum  confecit,  quo  con- 
tinebaniur  paene  ab  exordio  nrbis  senatosconsulta ,  plebiscita  de  societate  et 
foedere  ac  pririlegio  cnicnnqüe  ecncessis.        ^*)  Arnobios  II,  73:  non  doc» 
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.  Ich  will  DOii  im  NacbfolgeDden  das  Merkwordignte  dessea  wa» 
uns  TOD  den   religiösen  Gesezen  Nomaa   sowol  ihren  Worten  uim 
ihrem  Inhalte  nach  oberliefert  ist,  zusammenstellen  nnd  mit  analogeoi 
Bestimmungen  anderer  Religionen  des  Alterthams  vei^leichen.    Dia, 
meisten  dieser  Saznngen  stimmen  auf  eine  sehr  merkwQrdige  Weise 
nat  Mosaischen  aherein ;  doch  möchte  ich  daraus  niciit  auf  einen  di- 
recien  Zusammenhang  beider  Gesetzgebungen  schliessen,  der.  jedeiH 
falls  historisch  uperweislich  ist  Es  liegt  nahe  an  die  priesterlichen 
Institute  Aeg^rptens  als  eine  beiden  gemeinsame  Quelle  za  denken, 
um  so  mehr  als  auch  die  rer wandten  Hellenischen  Culte  und  viele 
Pythagorische  Sazungen  dort  ihre  Wurzel  haben.    Doch  znr  Sache. 
Thatsachen  sind  nicht  davon  abhängig,  dass  die  Gelehrten  me  ver^ 
stehen,  und  die  Wissenschaft  gewinnt  mehr  dabei,   auch  die  nicht 
erklärten  als  soldie  anzuerkennen,  als  sie  darum  zu  ignoriren  weil 
ihre  Erklärung  bis  jezt  nicht  gelungen  ist 

Uebereinstimraend  ist  erstlich  die  jodische  und  altrömische  Sitte, 
die  Gottheit  ohne  Bild  zu  verehren«    Das  bekannte  Gebot  der  Mo« 

saischen  Dekaloges:  du  sollst  dir  von  Gott  kein  Bildnis  machen  zur 

_  # 

Anbetung^*:  findet  sich  wieder  in  den  Gesezen  Namas.    Plutarchus 


tonun  in  litteris  continetar  ApolUnis  nomen  Pompiliana  indigitamenta  nesctre? 
Seryius  ad  Ge.  1,21:  in  indigitamentis  i.  e.  in  libris  pontificalibua,  qai  et  no- 
mina  deorum  et  rationes  ipsornm  nominum  continent:  qaae  etiam  Varro  dicit. 
Glossae  Philoxeni:  indigitamenta,  legatixa  ßißlia.  Das  Nähere  über  ihren 
Inhalt,  die  darin  rerzeichneten  Götter,  deutet  Censorinus  an  in  der  Schrift  de 
die  natali  3t  und  nach  ihm  Ambrosch  über  die  Religionsbücher  der  Römer, 
Bonn  1843.  Das  Wort  indigitamenta,  indigitare  oder  indegetare  gehört  za, 
demaelben  Stamme  wie  digilas,  indicium^  deiKWfu^  del^tSy  zeigen,  anzeigeO| 
-weisen,  und  bezeichnet  nichts  anderes  als  Fingerzeige,  Weisthümer. 

»•)  Moses  II,  20,  4.  V,  4,  16.  27,  15.  Diodoms  XL,  3.  Strabon  XVL  p. 
523,  39  ff«  Josephus  Ant.  Jud.  III^  5,  5  und  Adr.  Appionem  II,  6.  Tacitoa 
Hist  y,  5:  Jadaei  mente  sola  unumque  numen  intelligunt.   profanes,  qui  deum 
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«Igt  ausdfQcklidi^^t  die  Oesese  Ninbm  über  die  Cnltwbilder  Mien 
-sähe  irerwaudt  «lit  den  D^pnen  des  Pyifaagoras.^  ^  Wie  i^eser  an- 
geoonuneily  das  Unvesen  sei  weder  den  SiniieD  aoeh  den  Leidoi 
^«äterwiHrfeD,  sondwo  em  «omiitbareS)  nnenchaffenes,  geistiges;  so 
hAe  aoeh  Nama  deo  ROmem  yeiboteo  sidi  tod  G^tt  ein  menschen- 
oder  ^erähnlielies^Bild  i^n  madien.^^  Und  wirklich  b&tten  sie  iti 
dw  froheren  Zeit  weder  ein  gemaltes  nodi  ein  plastisches  Bild 
der  Gkittheit  gdiabt,  sondern  wfthrend  der  ersten  einhundert  and 
rSiebenzig  Jahre  zwar  Ten^l  gebaut  und  heilige  Capeüen»  ein  Göt- 
terbild aber  h&tten  sie  sich  nicht  gemacht,  weil  es  unbeilig  sei  das 
Bessere  durch  das  Schlechtere  abzubilden,  und  unmöglich  Gott  an- 
ders als  durch  das  Denken  za  fassen.  Dieselbe  Naehiidit  bat 
uns  Augustinus  ^^  aus  Varro  erhalten  mit  dem  Beisaze,  dass  dieser 
bereits  die  Römische  mit  der  Jüdischen  Sitte  rerglichen  und  be- 
merkt habe,  dass  wenn  dieselbe  fortbestude,  die  Götterrereh- 
rung  reiner  w&re;  die  dem  Volke  zuerst  Götterbilder  aufgestellt, 
bfttten'  ihm  die  Gottesfurcht  genommen   und   den  Irrthum   gegeben. 


imagines  mortalibus  materiis  in  species  hominum  effingant:  summum  illad  e 
aeternam  neque  iniitabile  neqae  interiturum.  igitur  nulla  simulacra  urbibus 
•uis  nedam  templit  sioiint 

^*)  PJutarohas  t.  Numae  8  p.  65)  B.        ^0  ^^^^  '^  ^^  ^^^  ^^^  aq>id^%H 

/*)  duKfiiivaep  avd-Qfouoeidij  xal  ^(toofiOff^or  eixowa  d-BOv  ^Ftafialavg  ro/4t£tiy. 
Ebenso  Zonaras  TU,  5:  av^Qü>no$ii^ .  ve  nai  ^wofio^oi^  elxova  '^eav  ipi- 
AftSv  ^Pafiaioig  anBii(fj%w*  ^')  Auguatinna^  de  C  D.  lY,  31:.  Yarro  dicit 
«ntiquoa  Romanos  plaa  annos  centum  et  aeploaginta  deos  sine  simnlacro  co- 
Inisae«  Qaod  si  adhao,  inquit,  mansisset,  caatiua  dii  obferrarentar.  Cuins  sea- 
tentiae  auae  testem  adhibet  inter  cetera  etiam  gentem  Judaeam:  nee  dabitat 
eiim  locmn  ita  eoneludere  nt  dicat,  qui  primi  aimulacra  deorum  popvlie  poau- 
emntt  eoa  civitatibns  suis  et  metorn  dempaisse  et  errorem  addidiase;  prüdes- 
ter ezi^timans  deoa  facile  poase  in  aimulacromm  stoliditate  Gootemni» 


#     . 
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CSemena  ron  Alexandrien  imd  nach  ihm  £osebios,  der  erstere 
•OS  Platarcfaus  schöpfend^  behaapten  genuiezo  Nuinit  habe  seine  Sar- 
«mg  von  Moses  endehnt;^^  was  sich  freilich  nicht  erwdsen  Iftsst 
und  am  so  weniger  angenommen  zu  werden  braucht,  als  jener  bikt- 
lose  Gottercoltns  vielen  Völkern  des  Alterthnms  auf  einer  gewissen 
Cnltnrstufe  gemein  ist  Selbst  die  Aegyptisdfen  Tempel  sollen  in 
der  ältesten  Zeit  ohi^e  Götterbilder  gewesen  sein^^,  nnd  die  6ot^ 
tesverehrung  auf  dem  Garmel  bestand  noch  zu  Tacitus  Zeit  ohne 
Bild  nnd  Tempel  ^  ^  j  nnd  yon  den  Persern  wird  einstimmig  besBeng^ 
dass  sie  ihren  Göttern  weder  Tempel  noch  Bilds&ulen  errichtet, 
sondern  einjbch  auf  hohen  Berggipfeln  geopfert  ^^^  nnd  dass  erat 
Artaxerxes  des  Darios  Ochus  Sohn  Götterbilder  unter  ihnen  einge- 
führt habe«^®  Aehnliches  bezeugt  bekanntlich  Tacitus  von  denGer^ 
manen,  die  damals  noch  in  den  Wftldern  Deutschlands  auf  dersel- 
ben Stufe  religiöser  Entwicklung  standen  wie  ihre  Broder  in  Asien 
tausend  Jahre  frtlher.  Die  Germanen,  sagt  er,  erachten  es  der 
Grösse  des  Himmlischen  unangemessen,  die  Götter  in  Tempelmaueni 
einzuschliessen  und  unter  menschlicher  Gestalt  nachzubilden :  Haine 
und  Waldreviere   weihen  sie  ihnen  und  benennen  mit  Götternamen 


*<)  Clemens  Alex.  I,  15  p.  359.  Easebius  Praep.  Er.  VIII,  6.  ♦•)  Lucianos 
deSyria  dea  3:  to  nalaioy  %al  naq  AlyvTixioiai  a^oavoi  njol  iaav.  **)  Ta- 
citas  Htst.  II,  78:  nee  simulacrnm  deo  aat  templum:  sie  tradidere  majores, 
aram  tantum  et  reverentiam.  *'')  Herodotos  I,  131:  dydlfiata  fiiy  xal  njo^s 
xal  ßoffioig  ovx  iy  v6fi(p  noiev^ivovg  Idgvea&ai,  dlKa  .  .  .  vofil^ovai  ^{t, 
inl  va  viprilorara  rutv  ovqiwy  ävaßaiyovzeg,  Ovaiag  ^QÖeiv.  Xenophon  Cyrop. 
yill,  7,  3 :  KvQog  Xaßtay  iEf^eia  S&ve  Jit  %b  navQoiip  xal  *Hkl(p  xai  votg  ah- 
koig  &BOig  iftl  %wy  axQ(ay,  tag  lHqüat  ^vovoiv.  Dinon  bei  Clemens  Alex. 
Cohort.  5.  p.  56,  25:  %ovgniqaag  xal  xovg  Mtjdovg  xal  %ovg  Mayovg  d'VBiv 
ip  vnal&Qtp  6  Jiyay  kiyei^  ^B&y  aydkfxata  fiova  rd  nvQ  xal  vöwq  vofil^ovrag. 
Strabon  XV.  p.  503,  55 :  Uifaat  dyaXfjtara  xal  ßwfioug  ovx  ISQvoyraij  &vovai 
di  iy  vtptjl^  tontf.  ^*)  Berosas  bei  Clemens  Alex.  Cohort.  5  p.  57,  1  ff. 
p.  69.  70  der  Richterseben  Fragmentensammlung. 
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jenes  QebeiiuDidToIle  das  nur  im  Schauer  der  Ebrfarcht  geschaut 
wird«^^  Dasselbe  darf  auch  im  Ältesten  Griechenland  von  den  Pe- 
lasgern  angenommen  werden,  die  yfie  Herodot^^^  berichtet,  opferten 
nnd  beteten  zu  Gdttern  ohne  Namen  ond  Beinamen,  und  sie  verehr- 
ten als  die  Ordner  des  Weltalls  nnd  die  Yertheiler  aller  guten  Ga- 
ben« Wie  Abraham  in  dem  Terebinthenhaine  zu  Mamre^^  betete  < 
nnd  opferte  onter  der  Eiche  Ogy^es,^^  die  seit  Erschalfang  der 
Welt  dort  gestanden  haben  soU^^  und  noch  znr  Zeit  des  Uieronj*- 
mns  aof  abergl&abige  Weise  verehrt  virard;^^  so  die  ältesten  Griie- 
chen  urfter  der  heiligen  Bocheiche  zn  Dodona,^^  und  die  Römer  zn 
Nomas  Zeit  in  der  Stille  heiliger  Haine  anf  einfachen  Altären  von  Rasen*  ^  ^ 
Anch  Nomas  Anordnung  des  ewigen  Feuers  im  Tempel  der 
Vesta  scheint  übereinzustimmen  mit  dem  ewig  brennenden  niemals 
verlöschenden  Feuer  des  Altars,  welches  das  Mosaische  Gesetz 
vorschreibt:^^   dem  ipiis  foci  publid  sempitemus^^    zu  Rom  liegt 


^')  Tacitus  Germ.  9:  nee  cohibere  parietibas  deos  ,  neque  in 
iillam  hamanl  oris  speciem  assimulare »  ex  magnitadine  caelestium  ar- 
bitrantar»,  lucos  ac  nemora  consecrant ,  deorumqne  nominibus  adpel* 
lant  secretam  illud,  qnod  sola  reyerentia  yident.  Yergl.  43.  Grimms  D.  M« 
Yorrede  p.  XLIIT  und  p.  60  ff.  93  f.  und  die  Abhandlung  meinet  Freundet 
H.  Müller  in  Dierihgers  Zeitschrift  III,  1  p.  219  ff.  »»)  Herodotus  II,  52* 
••)  Moses  I,  13,  18.  21,  33.  ")  Jpsephus  Ant.  Jud.  I,  10,  4.  »»)  Josephus  de 
Bell.  Jud,  IV,  9,  7.  •*)  Eusebius  v.  Const.  III,  53.  Ilieronjmus  de  situ  et  no- 
minibus locorum  Hebraicorum  T.  III  col.  130. 195.  ^')  S.  die  Abhandlung  überDo- 
dona  p.  9f.  **)  PliniusXII,  1,  3 :  haec  fuere  numinumtempla,  priscoque  ritu  simplicia 
mfa  etiam  nunc  deo  praecellentem  arborem  dicant.  Nee  magis  auro  fulgentia 
atque  ebore  simulacra,  quam  lucos  et  in  iis  silentia  ipsa  adoramut.  Tertullia- 
nns  ad  Nationes  II,  17  und  Apolog.  25:  etsi  a  Numa  concepta  est  curiositas 
tuperstitiosa,  nondum  tarnen  aut  simulacris  aut  templis  res  dirina  apud  Roma- 
nos constabat:  frugi  religio  et  pauperes  ritus,  temeraria  de  cespite  altaria, 
et  yasa  adhuc  Samia  et  nitör  ex  illis,  et  deus  ipse  nusquam.  nondum  enim 
tnnc  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum  fingendis  simulacris  urbem  inunda- 
rerant.  *')  Moses  III,  6,  12  f.  ••)  Cicero  de  Legg.  II,  8:  virgines  Yestalet 
in   urbe  custodianto  ignem   fooi  publici   sempitemum. 

Abhandlungen  der  I.  CK  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Y.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         14 
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diMelbe  Idee  za  Grande  wie  dem  nig  aaßBCtop^  ^  zo  JenisaleVy 
beide  sind  das  Alteste  und  natfirlicbste  Symbol  der  Gegenwart  Got- 
ies,  das  Römische  irieUeicbt  auch  im  Mittelpunkte  des  Staates  ein 
AbbUd  des  heiligen  CentraUeaers  in  der  Mitte  des  Weltalls,  Ton 
dem  map  sich  Licht,  W&rme  und  Leben  ausströmend  dachte  dorcfa 
die  gesammte  Natar«^  ^  Aber  nicht  Mos  zo  Jerusalem  nnd  in  Rom, 
fast  in  allen  nationalen  Heiligtbttmern  der  alten  Welt  finden  wir 
ein  solches  ewiges  Feaer:  in  dem  grossen  Pyreom  der  Persiscben 
Provinz  Ardabigana  noterhieken  die  Magier  ein  immerwfthrendas 
nie  verlöschendes  Feuer  ;^^  in  dem  Tempel  des  Amun  in  Libyen 
brannte  ein  Xvxvog  aofisoTog]^^  in  allen  Prytaneen  der  griechischen 
St&dte  auf  dem  öffentlichen  Herde  ein  ewiges  Feuer:  ^^  zu  Syra- 
kus,^^  zuTarent,^^  zu  Olympia,  ^^  zu  Athen,  ^^  von  welchem  Staats- 
kerde  alle  Auswanderer  auszogen  und  an  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt   die  Lebensflamme  der  neuen  Pflanzung  anzündeten«^  ^ 


")  Josephus  B.  J.  II,  17, 6  adr.  Appionem  I,  22.  Auch  heidnische  Schriftsteller 
. gedenken  dieses  ewigen  Feuers  des  Altars  und  des  Leuchters  im  Tempel  eu 
Jerusalem:  HecataeusTon  AbderabeiEusebius  praep.  eyang.  IX,  4:  int%oi%ia¥ 
q^ws  iazlv  avanoaßeaxov  xal  %äg  ruxtag  xat  tag  ^fiifag.  Diodorus  XXXIY 
fr.  1,  4:  aS^avaTog  leyofieyog  naq  aivoig  Xvx^og  xal  xai6fi6vog  ädcaleimwgiv 
%ijf  yaw.  *®)  Die  Pjthagoreer  nannten  dieses  Centralfeuer  den  Herd  dies  Weltalls, 
das  Haus  des  Zeus,  die  Mutter  der  Götter,  den  Altar  und  Zusammenhalt  und 
das  Maass  der  Natur.  Philolaus  Fragm.  XI  p.94:  0iX6Xaog  nvQ  iv  iiioff  neql 
zo  xivTQOv,  07i€Q  ioxiav  %ov  narcog  xaXu  xal  Jibg  olxov  xal  (ir^xiqa  -^eäy, 
ß(0fi6y  Te  xal  axfvopjv  xal  fiitQOV  g>voeo)g,  Vergl.  Plutarchus  t.  Numae  p.  67}  C.  D. 
*^}  Procopius  de  Belle  Persico  II,  24  p.  259.  Vergl.  Kleukers  Zendayesta  III 
p.  237.  ")  Plutarchus  Mor.  p.  410,  B.  '^)  Casaubonus  ad  Athenaeum  Tom. 
XIII  p.  354  fr.  Bip.  •«}  Theocritus  XXI,  36.  *')  Euphorien  bei  Athenaeus 
Xy,  60.  *')  Pausanias  Y,  15,  5:  nvQ  avä  naaav  %b  ^fieQav  xal  iv  naajß 
wxtI  u>aav%(ag  xaUxai,  ")  Pollux  Ouom,  I,  7:  ovvta  d'oV  xvQLcizata  xaloifig 
TTjv  iv  nqvzavUif  kaxiav,  i(p^  rfi  %6  nvq  zo  aaßeatov  avan%$%at.  ••)  Herodo- 
tus  I,  146  mit  den  Anmerkungen  Larchers,  Etymol.  M.  p.  694,28:  Ilqvvoafüa* 
Sti  zo  UQOv  TivQ  inl  zovtwv  anoxBizav  xal  zovg  OTioi  nozi  anotxLav  azA^ 
Xovzag,   avzod-ev  aveod^ai  zb    anb  zr^g  kaziag  nvQ,  oniq  iazt,  ^wnvQÜad'ai^i 
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GMcIierwefse  bramie  aof  dem  Opferherde  zu  Delphi  ein  Tw^g 
ftyy^s  Sf&tTWi^^  in  dem  Tempel  der  Athene  Pofias  aof  derAkro^ 
pdis  8SI1  Athen  ein  Saßsotag  Xijpfos  x9^^^^Si^^  im  Tempel  der  De- 
flMfter  und  Kora  za  Manfinea'  ein  nvQ  Saßsatoy  ^'^  ^  im  Tempel  der 
Atfiene  Itonia  zn  Alalkomene  legte  tftglich  eine  Frau  Fener  anf  den 
Altar  der  Jodama  ond  rief  dreimal  die  Worte:  Jodama  lebt  nnd 
verlangt  Fener 'j'^^  im  Tempel  des  Hepbaestos  zu  Aetna  unterhielt 
maii  eine  nv^  äaßefftov  xal  axoffMfjrov;'^  ^  im  Tempel  der  Aphrodite 
z«  Argyms  eine  lueerna  semper  ardens'^^y  nnd  gleicherweise  inl 
Tempel  des  Apollon  zn  Antioehien  eine  ewige  Lampe^  zn  deren 
Unterhaltung  die  Glftnbigen  an  dcDi  jährlichen  Feste  des  Gottes  das 
Ol  beisteuerten :  '^  ^  und  die  ewigen  Lampen  in  unseren  Kirchen, 
Stämmen  nicht  auch  sie  wie  unzähliges  andere  aus  dem  heidnischen 
Cnltus?^« 

Gleicherweise  entsprechen  sich  in  beiden  Oesezgebungen  viele 
das  Priestertfanm  überhaupt  und  insbesondere  den  Oberpriester  be-* 
treffende  Bestimmungen. 

Als    notbwendiges  Erfordernis  zur  Verwaltung  eines  Priester- 


und  dem  Scholiasten   des  Aristides  T.  III.  p.  48,  8:  h  t^  n(fVTayei(f  iq>x}Xa%^ 
t€TO  TO  nvQ,  i^  ov  xal  o\  aTtoixoi  Idxhjyalfay  fiSTekafißayor. 

*')  Aeschylus  Choeph.  1033.  Callimachas  hym,  in  Apoll. 83:  aivaor  nvQ.  Plu- 
tardias  Mor.  p.  385,  C:  nvQ  iLd^ava%ov^  und  t.  Numae  p.  66.  B:  nvQaßeatoym 
'*)  Strabon  IX  p.  273,  13.  Plutarchus  t.  Numae  p.  66,  B.  C  und  Y.  SjUae 
p.  460,  B.  Pansanias  I,  26,  7.  '0  Pausanias  YlII,  9,  1.  '*)  Pausanias  IX, 
34«  1:  ^lodafiay  ^y  xal  ttlteiynvf^.  '')  AelianusH.  A.  XI,  3.  '^)  L.  Ampelioa 
8.  '*)  Julianas  Misopog.  p»  363«  B.  ^*)  Dass  die  hängenden  ehernen  Lam- 
pen in  den  Griechischen  und  Bömischen  Tempeln  sehr  beliebt  waren«  be- 
nengl  Plinius  XXXJY,  3,  8:  placuere  et  lychnuchi  pensiles  in  delubris;  im 
Tierten  Jahrhundert  gedenkt  ihrer  in  den  christlichen  Kirchen  wiederholt 
Paulimia,  Bischof  von  Nola,  Poem.  XIV,  99:  clara  coronantur  densis  altaria 
Ijchnis   luminaria  ceratis   adolentur  odore  papjris«  nocte  dieque  micant,  XlXf 
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tbams  bestimmte  das  Römische  Gesez :  lotegritftt,  leibliche  imd  ailt-* 
liehe  ;^^  ebeuso  das  Mosaische  Gesez:  keiner  solle  zum  Altar  het^ 
zutreten  und  das  Brod  seines  Gottes  opfern  an  dem  irgend  eio 
Fehler  sei.^®  Trat  "w&hreud  der  Amtsführung  ein  Gebrechen  eiii^ 
so  wnrde  der  Priester  des  Dienstes  nnffthig,  hier  wie  dort'^^  Die- 
selbe körperliche  und  sittliche  äy^iXna  forderten  die  Aegyptischen^^ 
und  Hellenischen  Priestersazongen.^^ 

Der  Römische  Poutifex  Maximns  hatte  seit  ältester  Zeit  die 
Verpflichtung  die  nach  ihm  benannten  annales  maxind  zn  schreiben, 
d.'h.  ein  kurzes  Verzeichnis   der  merkwürdigsten  HauptereignisM 


467:  continunm  scjpbus  est  argenteus  ad  usum.  XXVI,  389:  tectoque  soperne 
pendentes  Ijchni  spiris  retinentur  ahenis  •  .  mit  den  Noten  p.  932  ed.  Mura- 
tori.  Von  dem  Papste  Sabinianus  I,  dem  Nachfolger  Gregors  des  Grossen, 
berichtet  Piatina  de  ritis  pontif.  p.  76:  eins  hoc  faisse  institutum  fertar, 
ut  in  ecclesiis  acoensae  lampades  continuo  retinerentur,  potissimum  in  eccla- 
sia  b.  Petri;  und  ebenfalls  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  bezeugt  Anastaeiaa. 
Monachus,  angeführt  in  Suicers  Thes.  Eccl.  II  p.  32,  dass  in  dem  Kloster  auf 
dem  Sinai  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  eine  ewige  Ampel  brannte:  Tuxvdiqka 
aaßeCTog  in  ovo^axi  ztjg  ayiag  ^eozoxov  xqifiaTaL.  Mehr  in  dem  gelehr- 
ten Werke  des  Fr.  Fort.  Scacchi:  sacrorum  elaeochrismaton  myrothccium  c. 
6.  7  p.  21  if  der  Amsterdamer  Ausg.  vom  J.  1710,  ifo  auch  gute  Abbildun- 
gen dieser  Lampen  gegeben  sind. 

'')  Dionysius  II ,  21  :  aqe%^  diaq>6Qovg  xai  firjdiv  i^katTO)fiivovg 
%&y  neqi  %b  owfia.  Seneca  Exe.  Controv.  IV,  2:  Lex:  sacerdos.  inte«- 
ger  sit  .  .  Sacerdos  non  integri  corporis  quasi  mali  ominis  res  ritanda 
est.  hoc  etiam  in  victimis  notatur^  quanto  magis  in  sacerdotibus.  '*)  Mo- 
ses III,  21,  17  ff.  Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  '•)  Vergl.  für  die  Römer 
Seneca  am  angef.  Orte,  für  die  Juden  Josephus  XIV,  13,  10.  '®)  Heliodo- 
rus  VII,  8:  ixavwg  ex^iy  i//t^tyg  te  Sfia  xal  aüfiavog  ngog  tag  UQoavnig 
XeiTOVQyiag,  *0  ^^^  altattisches  Gesez  bei  Aeschines  ady.  Timarchum  $.21 
bestimmt  ausdrücklich:  idr  %ig  u^&fjvaiog  eraiQijcr),  fii]  i^ia%(a  avt^  •  •  •  . 
leQwavvfjv  UQaaao&aL,  Mehr  bei  Piaton  de  Legg.  VI  p.  428,  6  ff.  Etjmol. 
M.    und    Hesychins    v.    äg>€Xijg. 


4m  Jahres»  die  Jahrbficiicr  des  Staates ^^^  ebenso  war  bei  den  J»- 
den  der  Hobq^riiester  verpflichtet  die  Geschleditsregister  %n  halten 
nnd  die  Gesehiefate  des  Volkes  Gottes  za  schreiben.^ ^  Auch  cUe 
Aegyptier  hatten  ebensolche  priesterliche  Jahrbücher.®  ^ 

üebereinstiBimend  sind  ferner  die  Bestimmaugen :  dass  der  Pon- 
tifex  Maxirons  nnd  der  Flamen  DiaUs  wie  der  Jüdische  Hoheprie- 
ster das  Haupt  nicht  entbldsseo,  sondern  stets  bedeckt  oder  mit  ei- 
ner Stimbinde  um wnnden  haben  ;®^  nnd  dass  die  einen  wie  der  an- 
dere  jede  Berohrong  eines  Todten  yermeiden  sollten^  nm  sich  nicht 


\ 
I 


••)  Cicero  de  Ornt,  II,  12.  ••)  Josephus  c.  Appionem  I,  6.  7.  •*)  S.  die 
Ton  Bansen:  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  I  p.  26  ff.  angeführteB 
Zeugnisse.  Nach  Diogenes  L.  IX,  49  hatte  der  vielgereiste  Demokritns  Aber 
die  heiligen  Schriften  in  Babjlon  und  inMeroezwei  besondere  Werhe  gesehrie- 
ben. *')  Lydus  de  Magistr.  II,  4  und  de  Mens.  I,  18:  Ydiov  ael  yiyove  %ßv 
m^itqimp  %riv  x€q>akijv  cxineiv  vj  diadecfieiv  taiviif.  Yarro  de  L«  L.  V, 
84:  flamines,  quod  in  Latio  capite  yelato  erant  semper  ac  caput  cinctam 
habebant  filo ,  flamines  dicti.  Gellios  X,  15)  16:  Dialis  cotidie  festatva 
est ,  sine  apice  sub  divo  esse  licitom  non  est»  Appianas  B.  C.  1 ,  65 :  o 
Ißiievg  OlafiivTag  vov  j^idg  ni,Xoq>oqü  fiorog  aet,  rtSv  aklwy  leQiwv  ip 
fiwaig  mXoipoqovyjüiv  %aig  leQOvnylaig.  Pauli  Exe.  p.  87,  15:  flamen  Dialis 
dictos  qood  filo  assidue  rcletur.  Servius  ad  Ae.  YIII,  664:  flamines 
in  capite  habebant  pilenm  ,  in  qno  erat  brevis  yirga  desuper  habens 
lanae  aliquid,  quod  cum  per  aestus  ferre  non  possent ,  filo  tantum  bapi« 
ta  religare  coepemnt  nam  nudis  penitus  eos  capitibus  incedere  nefas 
faerat.  Yergl.  ausserdem  die  oben  Anm.  20  angeführten  Stellen.  Moses 
IHt  21,  10.  11:'  Welcher  Hohepriester  ist  unter  seinen  Brüdern,  auf  dessen 
H^upt  das  Salböl  gegossen  und  seine  Hand  gefüllt  ist,  dass  er  angezogen 
irfirde  mit  den  Kleidem:d  er  soll  sein  Haupt  nicht  blossen  und  seine  Kleider 
*icht  zerreissen;  und  soll  zu  keinem  Todten  kommen,  und  soll  sich  ireder 
überYater  noch  über  Mutter  Terunreinigen.  Yergl.  JosephusAnt.  Jud.  HI,  12t  2. 
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z«  verooreioigeD.®®  Doch  findet  sich  4er  leztern  Bestimmoiig  Aelm^ 
IkAefl  auch  in  anderen  Cohen:  anch  die  Aegyptisehen  Priester  ent- 
hielten sich  der  TodtenberOhmng,^^  nnd  die  Priester  der  Syrisch«! 
Göttin  durften,  wenn  sie  einen  der  Ihrigen  znr  Erde  bestattet  faat^ 
teuy  sieben  Tage  lang  den  Tempel  nicht  betreten,  nnd  mossteu  sich 
reinigen  wenn  sie  einen  Todten  anch  nnr  gesehen  hatten.^  ^ 

Die  Bestimmnng  dass  der  Pontifex  Rfaximus  eine  reine  Jnng- 
fran  heirathen  soUe,^^  ist  völlig  identisch  mit  der  Mosaischen,  wo^ 
nach  der  Hohepriester  nnr  eine  nnberabrte  Jungfrau,  keine  Wittwe 
noch  Yerstossene  noch  Geschwächte  heirathen  durfte  ;^^  dasselbe 
Gesez  aber  bestand  auch  in  Athen  for  den  Archen  Basileus,^^  und 
wahrscheinlich  auch  für  die  Aegyptischen  Priester.  ^^  Die  weitere 
altrömiscbe  Bestimmung,  wonach  der  Pontifex  Maximus  und  der 
Flamen  Dialis  sich   nicht  zum  zweitenmal   yerheirathen  durften,*^ 


^*)  Seneca  Consol»  ad  Marctam  15 :  Tiberias  Caesar  ipse  pro  rosirit 
laudarit  filium  amissam ,  interjecto  tautammodo  velamento ,  quod  pontificit 
OQuloa  a  funere  arceret.  Servius  ad  Ae.  Ili,  64:  moris  Romani  faerat,  ramaiii 
cupressi  ante  domum  funestam  poni,  ne  qatsqaam  pontifex  per  ignorantiam 
poUueretur  ingressus.  Vergl.  Dien  Cassias  LIV,  28.  35.  LVI,  31.  Gelliaa  X, 
15^24:  Hamen  Dialis  locum  in  qao  bustam  est,  nunquam  ingreditur:  mortuain 
nonquam  attingit:  funus  tarnen  exsequi  non  est  religio.  *')  Porpbjrins  de 
Abst.  II,  50.  **)  Lucianas  de  Syria  dea  52.  53.  **)  Dies  folgt  aus  Plinius 
Panegjr.  83:  Tibi  (Trajano)  nxor  in  decus  et  gloriaro  cedit,  quid  enim  illa 
sancttus,  quid  antiquius?  nenne  si  Pontifici  Maximo  deligenda  sit  conjux,  aut 
banc  aut  similem  (uhi  est  autem  similis?)  elegerit?  '^)  Moses  III,  21,  13  f. 
Josepbus  AnL  Jud.  III,  12,  2.  "J  Demostbenes  adr.  Neacram  §.  75: 
T^  yuvaUa  avTOv  vofiov  id-Bvto  aoTrjv  elvai  xat  fii]  ini^iefiiy^hnfiv  itiqtf 
dvdfl,  akKot  naqd^ivov  ya^ialv.  '*)  Diodorus  I,  80:  ya^iovai  di  naq*  uil/VTiTioig 
o\  fiiv  leQeig  ^Lav,  zßv  d'  aXXiov  oaag  av  ^Kaarog  TtQoaiQijraL.  *')  Ateiut 
bei  Plntarcbus  Mor.  p.  276,  D.  Massnrius  Sabinus  bei  Gellius  X,  15« 
22:  flamen  Dialis  uxorem  si  amisit  flaminio  decedit;  matrimonium  flaminis 
nisi  morte  dirimi  non  est  jus.     TerluUianus  de  exbort.  cast«  13:    pontifici  ma« 
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kehrt   wieder  k   de«  bekaanteD  Aosfi^pruche  des  Apostdi 

der  KaehoC  solle   eins9  Weibes  Mmd  sein,  welcher  wahraehemlieh 

iBit   altjodischer .  Priestersitte   zusammenhAiigt^^    Doch  findet   sich 

ihiiiiches  Mch  im  Aegyptischen  ood  im  Griechischen  Priesterleben:  sui 

»  

Priestern  des  Apis  nahm  man  nor  Binmsdverheirathete,^^  nnd  det 
JBUeropfaantes  der  EleDsinien  mnsste  aller  geschlechtlichen  Gemein*- 
Bchaft  sidi  enäialten.^^ 

Auch  das  schöne  ytikerrechtliche  Institut  der  Fetialen,  von 
Nnma  eingesezt  zur  YerhindeniDg  nngereehter  Kriege,^  ^  findet  sieh 
bei  den  Jndeu,  welche  geseziich  keinen  Krieg  beginnen  darften 
ohne  vorher  Recht  gefordert  nnd  friedliche  Vermittelang  umsonst 
versncht  zu  haben.  *^ 


ximo  iterare  matrimonium  non  licet.  Ad  uxorem  I,  7:  regem  ftaeculi  pontifi- 
cem  xnaxinHiin  rursus  nubere  nefas  est.  De  monogamia  17:  pontifex  maximus 
et  flaminica  nubunt  semel.  Hleronymas  Epist.  123)  8:  flamen  unius  uxoris  ad' 
sacerdotium  admittitur^  flaminica  quoque  unias  mariti  eligitur  uxor.  Adr.  Jo- 
Yinianum  I,  49:  nullam  sacerdotem  digamapi,  nullum  flaminem  bimaritam. 
*^)  Paulus  ad  Titum  1,  6:  fiiag  yvvavKOS  av^^^.und  ad  Timothum  I,  89  2:  Oei 
%bv  iniaxonov  elyac  fiiSg  yvvaixdg  avdqa.  AppoUinaris  Sidonius  Epist.  YII,  9 
p*.  188:  illi  ex  canone  non  requiruntur  qui  ad  secundas  nuptias  transierunt. 
Hieronymus  adv«  Jovinianum  I,  15:  primus  Adam  monogamus,  secundas  aga- 
mus ;  qui  digamiam  probant,  exhibeant  tertium  Adam  digamum  quem  teqnan- 
mr.  Epist.  123)  6:  ab  officio  sacerdotii  digamus  excluditur,  '*)  Hieronjmas 
Epist.  123»  8:  ad  tauri  Aegyptii  sacra  semel  maritus  assumitur.  '*)  Origenes 
«dr.  C^lsum  VII,  48  yergUchen  mit  Dioscorides  mat/roed.  IV,  79.  Julianu« 
Orat.  V  p.  173,  C:  rcaqa  lÄQTjvaiotg  ol  %^y  a^^^ziüv  antofiepoi  navayeig  el- 
ct.'  Kai  6  rovviap  i^dfx^^  IsQoyäyvfjg  aniaxqantai  nSaav  z^v  yiveai^. 
Hieronymus  Epist.  123»  8:  bieropbanta  apud  Athenas  ejurat  virum  et  aetema 
debilitate  fit  castus  ;  und  adr.  Joyinianum  I,  49:  bieropbantas  Atheniensium 
usque  hodie  cicutae  sorbitione  castrari  et  postquam  in  pontificatum  fnerint  ad- 
lecti,  yiros  esse  desinere.  ")  Dionysius  II,  72.  Plutarchus  t.  Numae  p.  68, 
A.     ••)  Moses  V,  20,  10  ff.  Josephus  Ant.  lud.  IV,  8,  41.  V,  2,  9. 
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In  dem  Principe  der  Sohnopferlehr^  Seele  finr  Seelen  dem  Cen*- 
imm  aller  positiven  Gälte,  stimmten  wie  ich  anderswo  nacbgewieaeD 
habe,  die  altrömischen  Pontificalbocher  mit  der  Mosaischen  Lehre 
ToUkonimen  flberein;  welche  Lehre  freilich  dem  ganzen  Alterthnm 
gemeinsam  ist.^^  Die  Angabe  des  Plinias:^^<>  Nama  habe  ange- 
ordnet den  Göttern  Feldfrochte  and  Opferschrot  d.  h.  geröstete  ndt 
Salz  vermischte  Körner  von  Dinkel  oder  Spelt  darznbringen,  ^  ^  t 
bezieht  sieh  wahrscheinlich  anf  die  Erstlingsopfer  nach  der  Brndte, 
wie  wir  sie  auch  bei  den  Jaden^^^  nud  bei  den  Griechen^ ^^  fin- 


")  Servius  zu  den  Worten  VirgiU  Ae.  11^  118:  anima  lUandum  ArgoUeai 
Tidetur  sane  peritia  juris  pontificalis  animalis  hostiae  mentionem  fecisse;  nam 
et  animam  dicit  et  litare,  verbo  pontificali  usus  est  i»  e.  sacrificiis  deos  pla» 
care.  Den  weiteren  Nachweis  in  der  Abh.  über  die  Sühnopfer  p.  5  ff. 
*'*)  Plinius  Xyill,  2,  7:  Numa  institnit  deos  fruge  colere  et  mola  salsa  sup- 
plicare  atque,  ut  auctor  est  Hemina,  far  torrere^  quoniam  tostum  ctbo  salubrius 
esset  Id  uno  modo  consecutum,  statuendo  non  esse  purum  ad  rem  diyinam 
ntsi  tostum*  Is  et  Fornacalia  instituit  farris  torrendi  ferias  et  aeque  religio- 
sas  terminis  agrorum.  Hos  enim  deos  tunc  maxime  noverant,  Seiamque  a 
serendo,  Segestam  a  segetibus  appellabant,  quarum  simulacra  in  circo  videmus. 
Tertiam  ex  his  nominare  sub  tecto  religio  est.  Aq  ne  degustabant  quidem 
noyas  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotes  primitias  libassent.  Ueber  Letz- 
teres vergl.  die  Torerwähnte  Abh.  p.  18.  ***•)  Festus  p.  141,  31:  mola  vo- 
catur  far  tostum  et  sale  sparsum,  quod  eo  molito  hostiae  aspergantur.  Ser- 
rius  ad  Ecl.  VIII,  82 :  far  pium  i.  e.  mola  casta,  salsa,  utrumque  enim  idem 
signifieat,  ita  fit:  rirgines  Yestales  tres  maximae  ex  nonis  Maus  ad  pridie 
Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in  corbibus  messnariis  ponunt,  eas- 
que  spicas  ipsae  yirgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atque  ita  molitum  condunt. 
Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno  molam  faciunt,  Lupercalibus,  Vestalibus, 
Idibus  Septembribus,  adjecto  sale  cocto  et  sale  duro.  Über  das  Salz  als 
nothwendige  Zugabe  aller  Opfer  heisst  es  bei  Moses  III^  2,  13:  Alle  deine 
Speisopfer  sollst  du  salzen.,  in  alle  deinem  Opfer  sollst  du  Salz  opfern;  bei 
Plinius  XXXI,  7,  89:  maxime  in  sacris  intelligitur  auctoritas  salis,  quando 
nuUa  confieinntur  sine  mola  salsa.  ^^^)  Moses  II,  23,  19.  IV,  15,  20  f.  18, 
12  f.  V,  26,  2  ff.         *•»)  Aristoteles   Eth.  Nie.   Vlll,   11  exlr.  Maximus  Tyr. 
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dM|  ▼iellfeicit  :ftM»  hat  «r  ■  «i  DMkd^ferh  TMäagsweiäe  dime.  eitf^' 
facbsten  aller  Gaben  bestimmt;  ^^^  dass  er  nur  unblotige  Opfer  ain' 
gaatdniet  #id  die. Tfiiwo^fer  verboten ')habe^  wie  neuere  Forscher 
behM|itea^'<>f^'  tat  an;  sieh  aefar  nnwaivseheinlidi,  <^«  und  wirddafdi^ 
diei  Ton  ihm  erhidtene  Geaezesheatiflinangen  ober  die  Ehrenhente 
aiegreieh^    Fddherrefli  ^<^'    iber    die    Wiederrerheirathmig    der 


«    • 
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%U,   $•  und  die  ausführlichen  Nachweisongen  Ober  die  Idealität  der  judi^, 
scheo  and  heidnischen  Sitte  ,bei  Spencer  de  leg.  Hehr.  rit.  III,  1,  9.  n.  714  ff* 
ed,  Pfaff. 

*•*)  So  Pldtarchus  v.  Numae  8  p.  65,  C;  xofiidj  t^I  za  %wv  ^vaidSv  q(«- 
Tat   trjg  IIvd^ayoQixrjg  ayiaveiag'  avalfiaxTOt  yoQ  ^aav  al  zb  noXXai,  Öv   ah- 
q>ltov  xal  anovdfjq  xal  ttSv  evTeXeardzwv  nenoirjfiivai.     '®*)  Pellegrino  (Krjn* 
hoff)   über    den   Religtonsunterschied    der   Patricier   und  Plebejer  p.   9.   71. 
^**)  In  dem  aof  die  Sacung^n  Nmnas  gegründeten  Gesezesentwnrf  Ciceros  de 
ljtfg.Uj   8  werden  Fk*üchteopfer  nnd  Thieropfer  erwähnt:   certasqne  fmges' 
oertasqne  bacas  sacerdotes  publice  libanto:    hoc  certis  sacrificiis   ac  diebus«. 
itmique  alios  ad  dies  ubertatem  '  kctis  f etnraeque  serranto  . .  quaeqne  quoique 
diro  decorae  grataeque  sint  hostiae  providento.     Die 'Behauptung  des  Ovidioa 
Fast.  I;  337  ff.  dass  Tormak  nur  unblutige  Opfer  dargebracht  worden  seien: 
ant#,  deos  homini  quod  conciliare  raleret,  far  erat  et  puri  lucida  mica  Salis. . 
In'sacria  nuUum  culter  habdbat  opus:  bezieht  sich  nicht  sowol  auf  Numa  als 
anf  die  '  alterte  Zeit  unter  *  der  Herschaft  des  Janus,    und  scheint   überhaupt' 
mehr  ein  Philosophumenon  als  eine  historische  Thatsache  zu  sein.     Die  Nach-* 
ridkt  des  Zönaras  VU,  5  Numa  habe  unblutige  Opfer  angeordnet,  weil  die  Götter 
al»' die  .  Wächter  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit .  rein  sein  sollten  ^T4MI 
allem' '  Blutrergieasen ,    ist    eine    im  Sinne    der    Pjthagoreer  r  gedachte   Ans^' 
achmuekimg  der  Plutarchisohen  Angabe;  die  er  ror  Augen  hatte.  :  '^')  Plottar- 
^ma  T.  Marcelli  p.  302*  C  und  Festusi  w.  opima  spriia  p.  189»  11:   esse  etiam 
Etaspilii  regia  legem  opimorum  spoli^mm  talea :    cuius :  ausp  ioio .  classe  pr»-  * 
ciaofea  opima.spolia  capinntar,  Jon  Feretirio.darier  oporteat,  et  botein.  caedito 
4fel  capit  aevis  dul^enta.   secunda  ^»olia  ia  Martis.aram  in   campd  solitaiurtlia 
ullna'  ti^loerit  naedtl6.  .tertia  apolia  Jano  Quirino  agnum  marem  caedito,  ceatuift^ 
qal  "cefieift  exf  alere  dato*  cuia^ranipieia.eapiti»'  dta  piaculiua  dato*     : 
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Wittweftv«<^«   mi  ttbcr  die  C^MMiteii  ^^^   awdfooklieh  widoB^ 

legi 

Übiir   die   Wenopfer  eDthieh  ein  Geseo  Nnaims   He  Beetiiü^i 

flioigeii:   das»  man   den  Scbeiterluinfen  mokt  mit  Wein  bespreiigiM 

-*r*  Mds  das»  bei  den  Weinafenden,  welche  man  den  Gftttem  dm^ 

briiige»  wm  Wein  Ttn  beschnittenen  Reben  gebras^t  werckn  aoHe» 

ninins  meint,  die  erstere  Bestimmung  habe  ihren  Grand  darin,  dasa 

d6r  Wein  damals  noch  kostbar  nnd  selten  gewesen  sei ;  die  andere 

aber  habe  Nnma  gegeben,  nm  die  trftgen  Winzer  zum  Beschneiden 

der  WeinstOdke  zn   zwingekk  *  *  ^    Trankopfer  Ton  Weih  rerordifei 

auch  Moses ;  ^  ^  ^    gleicherweise   das    Beschneiden   der  Weinstöcke 

wie  aller  Frachtbftnme,  nnd  dass  nur  die  Fracht  beschnittener  Stöcke 

rein  sei,  die  der  nichtbeschnittenen  aber  unrein.  ' '  ^ 


i08)  Wittwe«  ii»  Mck  vor  Abloul  der  eeMslieke»  ssehnmonadicheiiTtfaMir' 
ipadar  ^erkeiratbeteBi:  «HMsten  eiM  träGhiige'  Unk  ak  SKÜmopfer  darbtiogta.. 
PbMAVGiiua  ▼.  Niimae  12  p.  67,  Ft  9  fgf6%€Qöy  fofiti^wioi  ßoSv  iyxvßowa  zmti*. 
^iKTO^  ImIvw  vi^io9mjaw%og.  ^^*)  8.  unten  Anm«  159.  ^^^)  Plinius  XIT, 
12i  88:  Nomae  regia  Po^tnxnia  lex  eat:  Tino  rogum.  ne  respergito.  quod  am« 
:]|iaae  Ulnm  prepter  inopiam  ret  nemo  dabitat.  Eadem  lege  ex  imputata  rite 
bari  Tina  diia  nefas  atatnit,  ratione  excogitata»  nt  potare  cogerentur,  aliaa. 
aratorea  et  pigri  circa  pericula  arbuati.  XIV,  19«  119:  quoniam  religione  Titai 
conatat^  prolibare  diia  nefastum  habetur  yina  impotatae  vitia,  fulmine  tactae, 
quamqae  juxta  hominia  mors  laqueo  pependerit,  aut  yulneratia  pedibua  ooiw 
culeata^  et  qnod  circumciaia  yinaceis  pvofluxerit,  aut  auperne  deciduo  imno»-. 
daore  lapaa  aliquo  polluta;  item  Graeca,  qaontam  aquam  babeant,  Plutarohn». 
▼.  Numae  p«  69«  E :  to  /tiij  anivde^v  ^Boig  i§  afimiXiaiß  amrjttav.  Vergl«  Festua. 
p»  2629>  15:  resparaum  yinun  apod  antiquoa  aignificat  yinvm  rogo  inapeMamv 
qnod  in  aacria  novendialibve  Tino  mortui  aepulcrnm  spargebatur.  qnae  sacm^ 
fiebaptdie  nono.  —  Die  solenne  Formel  bei  den  Weinlibatione»  Trar:  mneiei 
hoc  Tiao-  inferio  esto,  sei  mir  geebrt  darcb>  diesea Opferwein:  Cato  de  re  vnat^ 
iSB,  134  AcDobius  Yli,  31.  ''>)  Moses  II,  29^  40.  lY,  15,  5.  7«  18^  12^ 
Tf  a»f  38w  ^^'>  Mosea  Hl,  19v  28  f.  ^ergl.  Jobrninea  £v.  15  mit  der  ErbU^ 
rang  und  den  TabbwiaobMpardUetoleUe»  in  Sepp^a  Lebe»  Christ»  I,  193.  IIt44S. 
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Mwkiub  kam  SAapfm  tAteto^  de»  Ootttea  licht  geqifttt  ynrim 
JditSDe  flteaiBa  tneki^  erMie  jüm  ais  fipanmkeü  teantmesj  4k^ 
«ii  <!•  lAiiiHdMBi  «i  f  litjiteo  OfesiMte  «^  lü*  GUMteniialadUtt 
JiidiMr  testfda  trardes  Idtmitei^  mii  4unt  lack  die  ibr  deatOpfe^ 
■itwrts  jnsebaffleBi  desfiddm  ireoi^er  sckonten  «ad  /rdi^egkMf- 
4Mu^^'  WmbrMhoibcbM  ist,  ^emss  der  Gtavnd  cm  religiMer  «mr. 
.AMh  üe  Aegyptiar  nnd  cUe  JNidai  mmb  hw  «Idie  Fische,  Jüb  flefapj^ 
,|tfm.  md  Flassfedem  iHilic%  iodea  idie  ohrigeii  fdr  rnavem  gilton)^^^ 
.4ii6  die  Jadts  aaeli  Fieohe  fmjffM  hftUen^  ^nrd  im  MfNMiiAcheii 
Amex  juelit  ctwAknt 

jy aiMB&  BerrthiMwngen  ohcr  d&e  Odlibde,  wdche  iiacli  dtalZeog^ 
nisse  Tertallians  den  Mosaischen  sehr  ähnlich  waren,  kenliM  wir 
9mkt  in  d6r  ntsprAngliehei  Fassmg^  mir  aas  dem  €Sb»alischen 
fiaseaeseaiwiMr£  Ihrt  htimt  es:  fidabde  soHcn  bdnrtMai  ^eaaaht 
aad  gevriaacokaft  erfallt,  nnd  die  Aechte  der  AcAigioa  nicirt  nnge^ 
.lirafi  verlesfit  werden.  Keiwr  lirile  dämm  seiaea  JUkmr  TerielMI; 
<Oold,  Saharv  Elfenbein  solle  aiit  Maass  fewiibaci  werdea,^«f    Bei 


»0  Plfum»  XXXaC»  2«  20:  pisees  «•twos  in  Mm  fiiiiae  {»roUiii»  a  >mnAU 
JUmpb,  anctpr  etc  CastiiisBLsinina,  caiiu  Teriia  de  oa  re  Uc  aubji^iaiiis  JA^ßiß 
pODslituit,  at  piscea  qui  squamoM  non  essent,  ni  pollucerent^  paraim^iiia  cojqp^ 
mentas,  ut  conyivia  pablica  et  prirata  ^oenaeque  ad  pulvinaria  fifcilius  compa- 
rarentor,  ni  qui  ad  polluctam  emerent,  pretio  minus  parcerent  eaqne  prae- 
mercarentur.  Yergl.  Festua  p.  253 1  17:  poUacere  merces  qqat  icuir^  Aßo 
liceat»  tant  fari  polenta,  Tinun^  panis  f ermentali? «  ficua  pasaa^  auiUa,  b^bifl^ 
agnina,  casei,  ovillai  alicAi  sesama  et  oleum,  pisce«  ^ibua  est  squaina  praeteir 
aqoarum:  Herculi  auteia  omnia  eaculenta,  jpoculenta.  ^^*)  Für  die  Aegjrptier: 
Poirphyrius  de  Absu  IV^  14^  fiur  die  Juden:  Hoaes  XII,  11,  9  ff.  ^**)  Cie^ro 
de  Legg,  U,  9«  23:  caote  Tota  reddomo:  poena  violati  juris  esU>.  q^^irf^a 
ae  ^uis  agram  conseccato:  auri  ar|^nti  eberis  sacrandi  modus  esto.  Gesez^cb 
buidend  ^aren  PriTa^lübde  nur  «dann,  wenn  dio  Ppalifioea  sie  besta.!^ 
hatten.    Festus  v.  sacer  mens  p.  321^  7:  qnad  jpxiireti  »naa  ve}^ienip  ,ffpi|if 
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fftitiliDheB  Gelobden  der  MagiiftrAte  pflcgie  der  Itonlifiex' die  Vormel 
rvonuuiprecbeii.  ^  ^  ^  Gleicherweise  befiehlt  das  Mosaaodhe  OeMv: 
Weim  ido  dem  Hwm  eiii  fielobde  tfanst^  d«iiie  Seele  irerbiiideMJI, 
<dftr£it/dii  das  aasgeqirocbeDe  Wort  nicht  Bobwilchrä  f .  Gett  ^a^d^ 
fofdtraiTOD  dir,  und  es  wird  dir.  Sonde:  sein«  Gdobde  der  FnMiii 
Imd  Tochter,  heisst  es  dann  weiter,  seien  nur  gidtig  nit  ZmaSmh 
nnng  ihrer  Männer  nnd  VAter.^'"^  .Denn,  sagt  ein  SalomonisdMlB 
Sprichwort,  ^  ^  ^  es  ist  dem  Manne .  ein  Stnek,  Heiliges  zu  TersddU^ 
gen  nnd  nach  dem  Gelobde  es  wellen  ontersochen:  d.  h.  vorschnell 
zä  yersprecheu  und  dann  zu  suchen  wie  man  loskomme*  Der  gehei- 
ligte Acker  kouute  gelöst  werden,  wenn  der,  so  ihn  gelobt  haut, 
4tti  fonflen  Theil  des  Geldes  um  das  er  geschftzt  war^  darüber 
gab.**« 

Das  Sacrilegiengesez  Numas  bei  Cicero  lautet:  Wer  Heifigea 
oder  an  heiliger  Sf fttte  Hin terlegtes  gestohlen  oder  geraubt  hat,  soll 
wie  ein  Vatermörder  (mit  dem  Tode)  bestraft  werden«*  ^o  .Sin 
Ähnliches  althdilenisches  Gesez  schimmert  bei  Platon^^*  durch... fa 
der  Mosaischen  Gesezgebung  findet  sich  zwar  eine  legislatorisGiie 
Bestimmung  ober  Tenipelraub  nicht;  doch  erzählt  das  Buch  Josua, 
dass  Achan,  der  etwas  tod  dem  Cherem  d»  i,  von  dem  heiligen 
Weihegut  der  Stiftshütte  gestohlen  hatte,  nachdem  er  den  Diebstahl 
eingestanden,  gesteinigt  und  verbraunt  worden  sei;^^^  und  im  Tal- 
mtid  heisst   es  geradezu:   wenn  jemand   ein  heiliges  GeßUis  stiehlt, 


aliquid  earum  remm  Aeo  dedicent,  id  pontifices  Romanos  non  existimare 
«acmin.  ät  ai  qua  sacra  privata  SQscepta  sunt,  quae  ex  instituto  pontificum 
atato  die  aut  certo  loco  facienda  sint,  ea  sacra  appellari,  tanqum  sacrificium. 

***)  Beispiele  bei  Brissonias  de  Forraulis  p.  105  ff.  und  p;  118  der  Pari- 
ser Aasg.  von  1583.  **')  Moses  IV,  30,  3  ff.  V,  23,  21  ff.  **•)  Proyerb. 
20,  25.  *••)  Moses  111,  27,  19.  *••)  Cicero  de  Legg.  II,  9,  22:  sacrum 
sacrove  commcndatum  qni  clepserit  rapsitque,  paricida  esto.  '*^)  Piaton  de 
Legg.  IX.  p.  120.  121.  Yergl.  das  Amphtktjonische  Gesez  bei  Aeschine«  adr. 
CitesipK  5-  107  ff.     *")  Josaa  7. 


a 


^im-  UbüBm  die  «o  flr  den  Honm  etfern  aofirisober'Tbat  «grei- 

j-  ilber^DBtimiiend  feroery  oft  Ins  io  die  Ueintien  ffimseHieitoBy 
-y/nt'  10  beidm  Gesesgebvogen  die  Feiertagsordimiijg:  Bor  dan  die 
•llOiiiBche  in  Gaoaten  geschftzt  milder  war  als  der  harte  Buchätabe 
ider  Jadischeo.  Die  tou  Nosia  aogeordoeteo  Fest*  und  Feief- 
ifm^^^^  sollten  ab  den  Göttern  geweibte  vor  alleia  Tage  der  Robe 
aein^  der  Feier  Toa  aller  Arbeit,  den  Opfern,  FestDialzeite» -niid 
Spielen  gewidmet.  Aller  Hader  und  Streit  sollte  rohen,  nur  gnte 
Worte  am  goten  Tage  gehört  werden,  aoch  das  Haosgesinde  sollte 
nac^  gethaner  Arbeit  an  der  Feier  Theil  haben. ^^^ 

. '  Da  das  römische  Leben  wesentlich  anf  den  Ackerbao  gegrün- 
det war,  so  beziehen  sich  die  meisten  der  uns  erhaltenen  Recfats- 
bestimmnngen  Ober  das  was  am  Feiertage  zn  than  erlaubt  oder 
idcbt  erlaubt  war,  auf  die  regelmassig  wiederkehrenden  Geschäfte 
des  Landlebens.  ^  ^  ^      Nicht  erlaubt .  war  an  Feiertagen  zu  ackern 


»*•)  Miscbnah  IV.  p.l47.  S.6.  der  Rabeschen  Übersezung  (Sanhedrin  9,  6.) 
**0  Vergl.  Hartnngs  Religion  tler Römer  1, 153ifr.  188  ff.  wo  jedoch  die  eigentlichen 
loici  classiciCatos  und  Columeilas  übersehen  sind.  **')  Cicero  de  Legg.  11,89 19: 
ieriis  jurgia  amorento,  easque  in  famnlis^operibus  patratis  habento.  Ovidius 
Fast.  I,  71:  prospera  lax  oritur.  Unguis  animisque  favete:  nunc  dicenda  bono 
sunt  bona  Terba  die.  Lite  vacent  aures,  insanaque  protinus  absint  jurgia.  difier 
bpus  Ityida  turba  tuum.  Macrobins  Sat.  I,  16:  Numa  ut  In  menses  annum,  ita  in 
dies  mensem  quemque  distribuit,  diesqne  omnes  aut  festos  ant  profestös  ftnt 
äitercisos  Yocarit.  festi  dies  dis  dicati  sunt.,  festis  insunt  sacrificia,  epulae, 
Indii  feriae.  Servius  ad  Ge.  I,  268:  feriae  operae  deorum  creditae  sunt 
<*•)  Die  Zeugnisse  der  Alten,  -«reiche  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  sind  Cato  de  re  rust  2,  4:  per  ferias  potuisse  fossas  yeteres  tergeri, 
Tiam  publicam  muniri,  yepres  recidi,  hoi*tum  fodiri,  pratum  purgari,  virgas 
rinciri,  spinas  runcari,  expinsi  far,  raundicias  fieri.  138:  boves  ferits  conjun- 
gere  licet,  hoc  licet  facere,  arvehant  ligna,  fabalia,  frumentum,  quod  non 
daturut  erit.  mulis,  equis,  asinis  feriae  nullae,  nisi  si  in  familia  sunt.  Tirgi- 
lius  Ge.  I,  268:    quippe  etiam    festis  quaedam    exercere  diebus   Fas  et  jora 
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«ad  die  firde  «ofzingrabeD;  die  Felder  au  bewiiauseni;  die  AimMflt 
zu  besorgen;  die  Saaten  neu  zu  nmhägenj  B&nme  «u  aetew  o«Mr 
jue  Ml  JtdUen;,  Heu  tul  mähen,  zo  binden,  einzufidbran {  Sehaasfe  mit 
Felles  zu  Aberkleiden,  zu  Mheeren,  sie  zu  wascheD,  auaiser  der  ^lo- 
Ettodheit  wegen  um  die  Binde  zu  rerhateo;  WeinleM  zu  haUai« 
Verboten  war  ferner  die  Mftoner  (zum  Heere)  einzuberufen,  md 
einen  Todten  m  begraben.  NoAigten  die  Umetftnde  eine  di^sar 
Aibeiien  an  eiuem  Feiertage  yorzunehmeu,  so  muBste  zurSlAue  ein 


sinunt:  rivos  deducere  nulla  Religio  vetuiti  segeti  praetendere  saepum,  Inti« 
dias  ayibus  moliri,  incendere  Teprea,  Balantumqae  gregem  flayio  merMre 
saltibri.  Colamella  II,  22:  Pontifices  negant  aegetem  feriia  aepiri  debere« 
yetant  qaoqoe  lanarum  €a«sa  lavari  ovea,  niai  propter  medicinam.«  auat  ümmk, 
Titia,  (fttoram  cauaa  peeus  utile  ait  fevare«  Feriis  aatem  ritua  majorom  elii^ 
iHa  permiltit:  far  pinsere,  faces  incidere,  candelaa  aebare,  vineam  condoctam 
colere,  piscinas  lacua  fossas  yeterea  tergere  et  purgare»  prata  sicUire,  atercora 
aequare,  foenam  in  tabulata  componere,  fructus  olireti  condactoa  cogere, 
mala  pira  ficoa  pandere,  caaeum  facere,  arbores  aerendi  cauaa  collo  vel  mvlo 
dütellario  afferre;  aed  joncto  adrebere  non  permittitur,  neo  apportata  aerore, 
neqoe  terram  aperire,  neqae  arborem  collacare:  aed  ne  sementem  quidem 
adminiatrare,  nisi  priua  catulo  feceris^  nee  foenum  aecare  aut  vincire  aut 
yebere,  ac  ne  yindemiam  quidem  cogi  per  religiones  pontificum  foriia  licet« 
nee  oyea  tondere  niai  priaa  catulo  feceris.  Defrutum  quoque  facere  et  dt- 
fmtare  yinum  licet,  uyas  itemque  oliyaa  conditui  legere  licet,  pellibus  oyea 
yestiri  non  licet*  in  horto  quicquam  olerum  causa  facias,  omne  licet.  Feriia 
publicis  bominem  mortuum  sepelire  non  licet.  M.  Porcius  Cato  mulis  eqnaa 
aainb  nuUaa  esse  ferias  dixit;  idemque  boyes  permiltit  con jüngere  lignorum  et 
frumentoifum  adyebendorum  causa.  Noa  apud  pontifices  legimus,  feriia  tantum 
denicalibus  mulos  jüngere  non  licere,  ceteris  licere.  XI,  1,  20:  tum  etiam  per 
ferias  instrumentum  rusticum»  sine  quo  nuUum  opus  effici  potest,  recognosoat 
et  aaepius  inspiciat  ferrumenta.  Macrobius  Sat  I,  15:  Yerrium  Flaccum  juria 
poBtificii  peritissimum  dicere  aolitum  refert  Yarro,  quia  feriis  tergere  yeterea 
fossas  liceret,  noyas  facere  jus  non  esset.  16  p.  288:  Yarro  in  augurom  libria 
acribit  inesse  baec  yerba:  yiros  yocare  feriia  non  oportet,  si  yocayit  piaculom 
esto. 


Mpk^  gMjpl^  trerifeD^  ftriMbt  dageg»  w»tea'  Mi'  FticMagen 
iHm  SsfrkmiiBett  gemtes  mA  geks^hem  waä  ymiUkhmn  S«cM0 
tät^nii9  AiMttBj  ütem  YMjf^Wmügtmg,  wie  mm  li«b(^  ^ormgßmdm 
deft  AftMn  b»  OitMr  kmt  deo  demetndevrcg*  aosbeMeMis  Bicft«i 
iMkmM)  Im  OartMi  graWn  d«  (reMQM  wegeo^  die  Wkciefl  vem»^ 
gM  Und  mit  dnr  0Kchel  iiMiMiAbeii>  Riten  Msdeii,  DorMH  attM'otiMi 
Mid  Terbmneii,  Dittkel  aiM^^^  OcfaseD  anepiaifiieif  Mr  Eiofiittr 
^011  Hek^  B^lmeBsireb  und  GeirAnle^  dM  nicht  yerkaeft  i^d^  Bftde 
aMeitett,  Netze  au&telleii  gegen  edbadlkbe  Togel,  Kiealaekei» 
edMeidM)  Tidglichter  n%hmy  einen  gepaekteten  Weinbei'g  bestelleiiy 
KndbbetaHer,  Teiebe,  ahe  Graben  trecken  legen  and  reinige^  Sfiat 
ftreüe»,  Ben  aof  den  Bodea  bringen,  gepaeb<e(e  OliiFea  pflBeibMy 
ÄpMy  Birnen  y  l^eigen,  aof  ^  Darre  legen>  Kfee  na^dbeti,  Wei» 
dlnkecftee,  BAame  deB  Yerseaens  wegen  anf  4em  Halse  o^  aaf 
I^MMrtUeren  berbeibringee ;  sie  anf  eineni  Wagen  herl^zubringen  war 
idektr  eriaolit.  Aaeb»  pSegten  eorgMnne  Landwitlhe  an  ietk  Feiei^ 
tagen  ihf^ii  ganaen  Hamratfa,  insbesondere  die  Eisenwerkeeege  sit 
befflcbfigen,  ob  allee  nodi  in  gntem  Stande  eri. 

Wer  eieb  gegen  die  Feferta^jsordnung^  nnwisäientlieftr  verMnd^Mv 
nniasie  ein  Sebwein  £nr  SUbne  opfern ;  alrsiebtircbe  Sflnde  lies»  Wseh 
Sksaevfdaa  Anssprudi^  kene  Sftbne  xti.  Auf  die  FVage,  welcfte  At^ 
beiten  Oberhaupt  an  Feiertagen  erlaubt  seien^  erwiderte  der  genannte 
Pontifex :  diejenigen,  deren  Unterlassung  Schaden  bringe.  Wenn  ein 
Ochse  in  die  Grube  gefallen  und  der  Hausvater  ihn  mit  Hilfe  seiner 
Kuecfate:  beransauehe,  so  sch&ode  er  den  Feiertag  dadurch  nicht; 
dMi  ao  wenig  wei  einen  gebovatefleii  BaUcea  atatae  uia.  sein  Haoa* 
TOf  den  Eiostone  zm  bewmhrmk  ^^  ^ 


**')  lfacrobiii&  Sat  I,.  16:  psaeeeyti  ai^tgeiis  mukabatai»«  praeter  multam 
Tffo  aCfinpahaUir  «umi,  ^i  taliboa-  dicbvii  impradena  aliquid  egisaetf.  porco 
piatulwin  Jairn  dabtre^,  psudantam  expiara  non  posaa.  Soaevol»  pontifext  affirma«^. 
bat.  aed  Umbro  negat  anm  pollui  qui  opua  jel  ad>  daoa  pertineiia^  ai^orii;p|iif fi 


i^tiige  besUamte  euifacbt  :dta£i  dieselben  ab: Tage  deriUtbe  »A 
i»t  ViewAe  dardiSraDd->  SpeiM*:  uod  Tcankopfer  gefeierf  ¥^erd€lky> 
Qfldida^s  Menschen  .ond  Thiere  sich  an  denselben  aller  Dieastarfi 
bei<  enthalten;  sollten.  Du  sollst  kein  Werk  thmi,  weder  da  «eibstt 
noch  dehi  Solin,  noch  deine  Tochter,  noch  dein  Knedbt,  noch  dejpi^ 
Magd;  noch  dein  Vieh ,  noch  der  Fremdling  der  in  dein^i  Tfaorea 
ist  ^  *  ^ . :  Wer  den  Tag  Torsftziich  entheiligt  nnd  daran  arbeitet»  soll' 
des  Todes  sterben; ^^^  wer  ans  Unwissenheit  oder  Irrthnn  das. 
Gesez  bräche,  sollte  wie  die  Aabbiner  lehrten,  ein  Sühnopfer  dafr. 
zubringen  schuldig  sein.  ^^^  Dieselben  Schriftgelehrten  habe^  dau^ 
Ähnlich  den  römischen  Pohtifices,  die  Arbeiten,  welche  am  Sabbatk; 
KU  thun  verboten  und  welche  erlaubt  seien,  bis  ins  kleinste  deti^l|v|^ 
und  der  ersteren  nennunddreissig  sogenannte  Yaterarten  und  npo|i> 
mehr  Kinder-  oder  Unterarten  heraosgerecbnet«  Die  den  römiscfaeii 
parallelen  Bestimmungen  des  Talmud  sind  folgende.  Als  den  Sabbath: 
schändend  war  rerboteu:  das  Säen,  Ackern,  Unkraut  ausj&ten, 
Bftume  beschneiden,  erudten  oder  lesen,  es  sei  Getraide  oder  Baum«: 
frncht,  Garben  oder  Baschel  machen,  dreschen,  worfeln,  Frllchte 
ausklauben,  Mehl  machen,  es  sieben,  kneten,  kochen,  backen.  Wolle 
scheeren  oder  waschen  oder  cartetscben,  färben^  spinnen,  zetteluy 


causa  fecUset,  vel  aliquid  ad  urgentem  vitae  utilitatem  resptcicns  aciitasset 
Scaevola  denique  consultus  quid  feriis  agi  liceret,  rcspondit,  quod  praetermissum 
noceret.  si  bos  in  specutn  decidisset  eumque  paterfamilias  adliibitis  operis 
liberasset,  non  est  risum  ferias  polluisse;  nee  ille  qui  trabem  tecti  fracUm. 
fulciendo  ab  imminenti  yindicavit  ruina«  Serrius  adGe.  I,  272:  qui  disci]^UiMift 
pontificum  interius  agnorerunt,  ea  die  feste  sine  piaculo  dieunt  posse  fieri, 
quae  supra  terram  sunt,  vel  quae  omissa  nocent,  vel  quae  ad  honorem  deorum 
pertinent,  et  qatdquid  fieri  sine  institutione  novi  operis  potest.  .  • 

*«•)  Moses  IT,  20,  10.  Über  die  Festtage  II,  12,  16.  HI,  16,  29.  23,  21» 
25.  2S.  30  f.  35  f.  *")  Moses  II,  31,  14.  *••)  Miicbna  II  p.  36.  J.  6.  der 
Rabeschen  Übersezung  (Sabb.  11,  6.) 


Itl 

mwheiiy  eMM&ootett  JaMpfe»  «der  aofltoeB,  nftheo,  Vftgd  oder  Rebe 
)ßgßih  scbladbteiv  die  Hani  absieben,  sie  eiosalzeo/  ausarbeiten,  tihi 
Baarea  BAdbem,  in  lUeaMn  adineiden,  ecAreiben  oder  etwas  amslö-» 
MheQ  am  %n  ecbreibeiiy  baaen  es  sei  riel  oder  wenige  niederreisse% 
Fiaer  aealöscben  oder  anKesden,  «iH  dem  Hammer  sdilagen,  und 
Mwaa  von  einem  Orte  s«m  andern  tragen.  ^  ^  <)» 

Scboldig  der  tfbertretang  der  Sabbatbgeseze  ist:    wenn  einer 

"...  •• 

aneb  nar  so  viel  Stroh  austragt  als  eine  Kob,  so  viel  Ähren  als 
ein  Lamm,  so  viel  Gras  als  ein  Ziegenböckleiu  im  Manie  fassen 
kann;  ^'^  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  Wein  austrägt  als  zur 
Mischung  des  Segenbechers  erfordert  wird,  so  viel  Milch  als  ein 
Mensch  auf  einen  Schluck  trinkt,  so  viel  Honig  als  man  auf  eine 
Wunde  legt;^^'  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  Pergament  austragt, 
dass  man  zwei  Worte,  Höre  Israel,  darauf  schreiben  kann ;  ^  ^  ^  oder 
so  viel  Holz  als  man  iNrancbt  um  ein  Ei  zu  kochen, ^^^  wer  sich 
sdne  Nagel  einen  mit  dem  andern  oder  mit  den  Ztiinen  verkürzt 
oder  abbeiset,  oder  ein  Haupt-*  oder  Barthaar  ausreisst,  eine  Fraa 
die  sich  die  Haare  scheitelt  oder  flicht,  oder  die  Augen  sich 
schminkt:^  3^  und  dergleichen  mehr,  wodurch,  nachdem  die  Strenge 
des  Gesezes  das  störrige  Volk  zum  Gehorsam  gewöhnt  hatte,  der  Aber- 
wiz  seiner  Ausleger  ihm  mit  Pflichten  wie  mit  Fnssangeln  den  ganzen 
Lebeosweg  gepflastert  bat.  Verboten  war  femer  am  Sabbatbe  Waffen 
2«  tragen  und  alles  was  die  Waffenruhe  des  Friedenstages  stftrte;^^^ 


«»<)  Mischna  II.  p.  25  1  (Sabb.  7,  2.)  ^^M  Am  angef.  Orte  p.  26. 

^••)  p.  27.  »•^)  p.  28.  »»»)  p.  31.  *»•)  p.  34  *•»)  Mischna  IL  p.  22. 
(Sabb.  6,  4»):  ein  Mann  darf  am  Sabbath  nicht  anstehen  mit  einem  Scbwert 
Hoch  mit  einem  Begen,  weder  mit  einem  dreieckigen  noch  runden  Schild 
iiech  mit  einem  Spieas,  und  so  er  damit  aasgeht ,  ist  er  eines  Stindopfers 
aeboldig.  Winers  biblisches  RealwSrterbach  y.  Sabbath  p.  406.  407 :  9,an 
Sekirirtnerei  grenzte  es,  wenn  jüdische  Heere  am  Sabbath  sich  desGebranchs 
der  Waffen  enthielten  und  von  den  Feinden  niedermetzeln  Hessen:  L  VsßC* 
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irerbotao  flach  einen  Tadted  2a  beerdigen^  ^^  ^  obgkich' 
Mnst  ihm  aHes  tbnn  durfte  was  nöthig  wäre  ihn  wasehen,  «albw^ 
die  Kinnbacken  ihm  binde»,  nur  dans  man  kein  Olied  ihm  b^ 
wegte«  ^^^  Erlanbt  dagegen  war  am  Sabbathe:  Geräthe  Tondbr 
Stelle  za  bringen ,  es  sei  um  der  OerAdie  wUlen  oder  wegen  des 
Plazes;^^^  vier,  fünf  oder  auch  mehr  Knfen  oder  Kairt^n  Stmh 
oderGetraide  auszuräumen,  wenn  es  zur  Erfollnng  eines  anderwei- 
tigen Gebotes  uötbig  war;^^<  Bondel  Von  Stroh  oder  Zweigen  w^- 
zntragen^  wenn  man  sie  zum  Futter  brauchte;  ^^^  Wein  durchznsm-^ 


2f  32  £  n,  6,  11  Josepbus  B.  J.  II,  17,  10.  riu  32.  Die  Wahrnehmung  im 
hiebe!  der  Feind  stets  in  sicherem  Yortheil  sei  (yergl.  Josephus  Ant»  XIV 
12,  4.  XIV,  4,  2},  bewog  die  besonnenen  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sab» 
bath  nur  hinsichtlith  der  Offensive  zu  beobachten:  I.  Macc*  11,  34.  43  ff.  Jo- 
sephus Ant.  XU,  6,  3.  XIII,  1,  3.  XIV,  4,  2.  XVIIl,  9,  2.  10,  2.''  Über  die 
praktischeren  Römer  Macrobius  Sat.  I,  16  p.  288:  Sciendum  est  eligendi  ad 
pngnandum  diem  Bomanis  tunc  fuisse  licentiam,  si  ipsi  inferrent  bellum;  at 
cum  exciperent,  nuilum  obstitisse  diem  quo  minus  vel  salntem  suam  Tel  publi» 
cam  defenderent  dignitatem.  quis  enim  observationi  locus  cum  eligendi  facal<r 
tas  non  supersit? 

^'^)  Dies  war  schon  zur  Zeit  Davids  der  Fall,  wie  die  Erzählung  der 
Gemara  Babyl.  Sabb.  Fol.  30,  B.  beweist.  Dort  heisst  es:  Dayid  pflegte  jeden 
Sabbath  beim  Studium  des  Gesezes  zu  sitzen.  Als  nun  an  dem  Tage  da  seine 
Seele  zur  Ruhe  gehen  sollte,  der  £ngel  des  Todes  vor  ihn  trat,  konnte  er 
ihm  nichts  anhaben,  da  der  Mund  des  Königs  nicht  inne  hielt  mit  dem  from- 
men Lesen,  Da  sprach  der  Engel :  was  soll  ich  mit  ihm  thun?  Es  hatte 
aber  Darid  einen  Park  (Bustana)  hinter  seinem  Hause;  hier  schüttelte  der 
Todesengel  in  den  Bäumen-,  so  dass  David  herauskam  um  nachzusehen;  wie 
er  aber  auf  die  Leiter  trat,  brach  die  Sprosse  unter  ihm,  worauf  er  schwieg 
und  den  Geist  aufgab.  Und  als  dann  Salomon  das  Synedrium  befragte,  was 
mit  der  Leiche  seines  Vaters  anzufangen  sei,  erhielt  er  zur  Antwort,  man 
dürfe  sie  nicht  vom  Platze  bringen  bevor  die  Sabbathfeier  Torüber  sei.^^  leh 
Terdanke  die  Mittheilung  dieser  Notiz  meinem  Freunde  Professor  Haneberg» 
»»•)  Mischna  II.  p.  58.  (Sabb.  23,  5.)  «*•)  Am  angef. Orte  p.  46.  **»)  p.47f. 
***)  p.  48. 


gßk  und  QiHvgveiii  wi  mtcli^m;^^^  esfiF^fs  jaaf^itbi:^^  am  dürte 
IPfjgeii  dacMs  sia  ess«iu**^  ,,  , 

h;.  Dam  man  eiu  Schaff,  dai»  Mi  Sabbathe  im  .4ie  Gj^qbe^  jßkie^ 
Q|hp^9  oder  JSsel  der  :ki :  deoBruiioen  gefatten^  herausaJeben  durfte^ 
lat'  am  den  nente^tianientlicbep  Scbrif (en  bekannt ;  ^  ^  ^  und  ancb  da9 
«jpdere  BeiB^elr.deB  ftOmiaDb^P  Pontifi^x,  »eioeo  zerbiüocbeuen  Balken 
ai|i  £U)tetbe  mit  einem  Stahl,  oder  3ettbrette  oder  Fensterladen  sn 
i|tjBlze%  nidit  «a  erbdbei^  aonderanor  dass  er  niebt  weiter  \reicbe^^^ 
yfkd  im  Takaod  erwAbnt.  ^>* 

y<tf1^  ttbereinstimmend  ist  das  Nnmaiscbe  Gesez:  verflncbt  sei 
Mmmt  seinen  Ochsen  wer  einen  Grenzstein  ausackert:  ^^^  mit  dein 
FJncbgeseze  Mosis:  Verflacht  sei  wer  seines  Nftcbsten  Grenj&e 
Ollgert,  imd  alles  Volk^soU  sagen  Amen.  ^^^  Doch  inden  sick 
Idbnliche  Bestimmangen  auch  bei  Piaton,  ^^^  in  dem  Etmskiscben 
Fragmenlom  Vegoiae,  ^^^  nnd  in  den  meisten  alten  Gese^ge-* 
boiigen.  *  &  i 

Sehr  nahe  auch  stehen  sich  in  beiden  Gesezgebangen  die  Be- 
stimmungen fkfoer  Mord  und  Todtscbli^.  Hin  Gesefi^  Namas  bestiitimte : 
wer  einem  freien  Menschen  dnrcb  List  wissendick  den  Tod  gieb^ 


^M)  Mitchna  II  p.  51.  52.       *^M  Am  angef.  Orte  p.  55.       ^^*)  Matthaeus 
12,  11.    Lucas  14,  5.  **•)  Mischna  II,  p.  58.  (Sabb,  23,  5.).         **»)  Dio- 

0}«iu8  II,  74  und  Pauli  Exe.  p.  368:  Numa  Pompilios  statuit,  enm  qui  ter- 
ainum  exarasset,    et  ipsnm  et  boves  sacros  esse.  *^^}  Moses  V,  27,  17. 

«:*•)  Plalon  de  Legg.  VIII  p.  103,  3  Bekker.  ^^^)  W.  Goesius  Bei  agrariae 
aaetdrea  legesque  p.  258:  qui  contigerit  moTeritque  possessionem  promOTendo 
•man,  alterius  minnendo,  ob  hoc  scelus  damnabitiir  a  diis.  si  servi  faciant, 
doniiio  mutabuntur  in  deferius;  sed  si  conaeientia  dominica  fiet,  celeriaa 
doBus' exstirpabitur  gensqne  ejus  oDinis  interiet,    etc.  VM  Vergl.  W.  ML 

Gdethe  de  fragmento  Yegoiae  p.  12  'ff;  •  C.  F.  Hermann  de  tenninis  eomn- 
qw'ireligiotte  apud' Graeoos,  Gottiingae  1846;  und  für  das  germanische  Recht 
X'Grimna  D.  R.  A.  p.  5^ 

16» 


gdl  als  VatennOrder  (d.  h.  mit  dem  Tode)  bestraft  werden.  ^^^  i» 
Mosaischen  Gesez  wird  der  EHtemmord  legislatorisch  nicht  erwIlHl^ 
aber  auch  nach  ihm  wird,  wie  nachAegyptisdiem Rechte,  ^^^ jeder Mwd 
d*  h.  jede  wissentliche  Tftdtong  eines  freien  Menschen  mit  dem  T%#ef 
bestraft:  ^^wer  irgend  einen  Menseln  erschlftgt,  der  soll  des  Todeo 
sterben.^  ^^^  Fflr  nnyorsazlichen  Mord  bestimmte  Noma  wie  Aus 
altattische  Recht,  dass  der  Thftter  den  Agnaten,  die  znr  BhitrMito 
verpflichtet  waren,  ftlr  das  Haupt  des  Getödteten  einen  Widder  Mr 
Sohne  darbiete;  ^^^  der  israelitische  Gesetzgeber  errichtete  hieftnr 
besondere  Freistätten,  wohin  die  Unglücklichen  fliehen  nud  bis  znm 
Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  bleiben  sollten:  ft^her  da 
Lösegeld  zn  nehmen  verbot  er.  ^  '^  ®  Zar  religiösen  Sohne  der  Un^ 
that  verordnete  auch  er  vielleicht,  dass  dem  Herrn  ein  Widder  ala 
Schaldopfer  dargebracht  werde; ^^^  wenigstens  wissen  wir,  dass 
wenn  ein  von  anbekannter  Hand  Erschlagener  auf  dem  Felde  ge«- 
fanden  worde,  zur  Sahne  des  Mordes  eine  jange  Kah  geopfert 
werden  masste. **® 

Rocksichtlich  der  Kebsweiber  waren  die  GesezeNomas  stren- 
ger als   das   nach   der   Sitte   der  Asiaten  nachsichtige  Mosaische 


^^*)  Paulas  Exe.  p.  221)  15:  paricida  non  utique  h  qui  parentein  occi- 
ditset  dicebatur,  sed  qualemcuoque  hominem  indemnatum.  Ita  fuisse  indicat 
lex  Numae  Pompilii  regis  bis  eomposita  verbis:  Si  qui  bominem  liberum  dolo 
BCiens  moiti  duit,  parieidas  esto.  *^')  Diodorus  I,  77,  6.  '**)  Moses  lil,  24f 
17.  vergl.  I9  9f  6:  Wer  Menscbenblut  vergiesst,  dess  Blut  soll  ancli  durch 
Menschen  rergossen  werden;  denn  Gott  hat  den  Menseben  zu  seinem  Bilde 
gemacht.  ^**)  Festus  y.  subici  aries  p.  347«  2.  Servius  ad  Ge.  lil,  387  und 
ad  E^l.  ly»  43:  in  Numae  legibus  cautum  est,  ut  si  quis  imprudens  occidisaet 
hominem,  pro  capite  occisi  et  natis  eius  in  cautione  (Scaliger  L  in  concioae) 
offerret  arietem.  ^'•)  Moses  II,  21,  13.  IV,  35,  11  ff.  ^»')  Moses  III,  5,  15. 
16.  6,  6;  19,  21.  IV,  5,  8.  ^'")  Moses  Y,  21,  Iff.  Über  die  Blutrache  aber- 
haupt  TergL  meines  sei  Freundes  J.  Kalthoff  Handbuch  der  Hebräischen  AU 
terthümer  p.  342  ff. 


ms 


^MeaL  Jitmk  irerärdoele :  die  Beischltfferin  eines 
Mmme»  seile  den  Ahiur  der  Jone  niebt  lerthreu,  berohre  sie  iloB^ 
üeJ  solle  sie  mit  avfgtdftsten  BMren  der  Göttin  ein  weibliches  LfSBun 
üfifern.  ^^^  Das  Mosaische  Gesez  gestattete  jedem  Manne  neben  sd- 
uMp  i^eclrtraftssigen  Frau  noch  Beiscfal&ferinnen  zu  haften;  liessen  sidi 
4lese  mit  einem  andern  Manne  ein/  so  mnsste  derselbe  fiir  seine 
"Solttld  dem  Herrn  vor  die  Stiftshatfe  einen  Widder  zum  ScJiald*^ 
e|rfb  bringen.  A^o 

Obne  Parallele  im  Mosaischen  Gesetz  sind  die  Bestimmungen 
Nnmas  über  die  Bestattung  der  vom  Blitz  Erschlagenen  und  der  Selbst- 
mörder. Die  erhaltenen  Gesezesfragmente  sagen :  Wenn  einen  Men- 
schen der  Blitz  des  Jupiter  erschlagen  hat,  soll  er  nicht  Ober  die 
Kniee  erhoben  (d.  h.  aber  die  Kniee  auf  den  Schooss  gelegt,  ge- 
waschen und  angekleidet)  werden ;  und :  Ein  Mensch  der  vom  Blitz 
erschlagen  worden,  soll  nicht  mit  den  gebohrenden  Feierlichkeiten 
bestattet  werden. ^^^  Er  durfte  nftmlich  nicht  Yorbrannt  werden, 
sondern  wurde  an  der  Stelle,  wo  er  vom  Blitz  erschlagen  worden,  still 
eingescharrt.  ^  ^  ^  Dasselbe  geschah  nach  altgriechischem  Rechte.  ^  ®  ^ 


^**)  Pauli  Etc.  p.  222»  3.  Gellius  IV,  3:  pellex  asam  JnnonU  ne  tagito, 
si  taget,  Junoni  crinibna  demissis  amum  feminam  caedito.  Daa  Gesez  Numas 
war  auch  in  daa  Jus  Papirianum  aufgenommen,  wie  aus  den  Dig.  L,  16«  144 
kerrorgeht.  ^^^)  Moses  111,  19,  20  f.  ^*0  Festus  p.  178,  18:  occisum  a  necato 
ftingtii  quidam,  quod  alterum  a  caedendo  atque  ietn  fieri  dicunt,  alterum  sine 
ietn.  itaque  in Numae  Pompilii  regia  legibus  scriptum  esse:  si  hominem  fulmini* 
hui  (Scaliger:  fulmen  Joyis)  occisit,  ne  supra  genua  toilito  (Scaliger:  tollitor). 
et  alibi:  homo  si  f ulmine  occisus  est,  ei  justa  nuUa  fieri  oportet  Der  Ausdruck: 
Mftprm  genua  tollere  beisst  s.  y.  a.  curare,  pollingere  et  restimenta  funebria  in- 
dver^.  Yergl.  La  Cerda  zuTirgiKi  Ae.  YI,  218ff.  '•*)  Plinius  II,  54,  145:  bo^ 
minem  ita  (fulmine)  exanimatum  cremari  fas  non  est,  condi  terra  religio  tradidif» 
Qnintilianus  Declam.  274:  quoquis  loco  fulmine  ictus  fuerit,  eo  sepeliator« 
Tergl.  Gutberius  de  jure  manium  in  Gräerii  Tbes.  XII  p»  1090  ff.  und  Meur- 
sius  de  funere  in  Gronoyii  Tbes.  XI  p.  1140.     ***)  Marcellinut  ad  Hermoge» 
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über  die  Selbstmörder  aber  bestimmteQ  die  Rönusdieu  PontifiGal^ 
bttcher:  das»  wer  seinem  Leben  darch  den  Strick  ein  Ende  gemacht 
babe»  uubegraben  liegen  bleiben  sollen  ^  ^  ^  eben  so  die  Statoten  einer 
Dianenbmderscbafit  zu  Laanvinnn:  wer  immer  ans  was  immer  üBjr 
einer  Ursacbe  sich  selbst  den  Tod  gegeben,  soll  eine  feierliche  Be* 
«rdignng  nicht  erhalten.  ^  ^  ^  Eben  so  befohl  auf  Kypros  ein  GeseK 
der  Douassa,  dass  wer  sich  selbst  das  Leben  genommen,  nnbegqa«- 
ben  hingeworfen  werde ;  ^  ^  ^  das  altattisehe  Recht,  dass  wenn  einer 
sich  selbst  getödtet,  die  Hand,  welche  die  That  yollfahrt,  vom  Kör- 
per getrennt  nnd  abgesondert  begraben  werde:  ^^^  wie  denn  auch 
Piaton  will,  dass  man  die  Selbstmörder  an  einer  nnfmchlbaren  ein- 
samen Stelle  ohne  Grabsftole  beerdige«  ^^^  Das  Mosaische  Gesez 
enthalt,  wenn  man  nicht  das  Noachische :  euer  Blat  will  ich  fordern 
von  eueren  Seelen :  darauf  bezieht,  ^  ^  ^  keine  legislatorische  Bestim^ 
mung  ober  den  Selbstmord;  doch  galt  er  auch  den  Juden  als  ein 
grosses  Verbrechen,  und  Josephus  bezeugt  ausdrücklich:  die  Seelen 
der  Selbstmörder  nehme  der  finsterste  Hades  auf,  Gott  räche  den 
Frevel  noch  an  den  Nachkommen,  und,  sagt  er:  auch  bei  uns  pflegt 


nem  bei  Walz  IV  p.  269:  vo^og  tov  tvqawov  vuBqoqiov  ^imea^ar  xal  %ov 
aKi]7t%(p  ßJLrjd^ivra  avtov  d^anxead^ai  ov  in^aw.  Artemidorus  II,  8  p.  9t:  oi 
yaQ  xeQavpwd-iptsg  fiezaTl^ePtar  aiX  otov  av  vnb  %ov  nvQog  xava]i€iq>d-üh' 
aißVf  ivzav&a  d^antovzai. 

^*0  Servtuft  ad  Ae.  Xll,  603:  cautum  fuerat  in  pontificalibus  librU,  at  qui 
laqueo  Yitam  finisset,  inaepultus  abjicerctur.  ^**)  Inscriptio  Lanuyina  bei 

Mommsen  de  collegiis  et  sodaiitiis  Romanoram  coL  II.  vera  5:  item  placuit, 
quisqais  ex  quacunque  causa  mortem  sibi  adsciverit,  eins  ratio  funeris  non  ha» 
bebitor.  ***)  Dio  Chrysostomas  Or.  LXIV  p«  592»  O:  %6v  avvov  dnoxtMl-' 
wawza  avafpov  ^Invead-ai,  devvsQog  ovvog  Jr^^oväaarjg  pofiog.  **')  Aescbi* 
nes  adv.  Ctesiphontem  %.  244:  idv  tig  aiffoy  diaxQTjarjTai ,  tf^r  X^^^  ^^ 
%ovto  UQa^aaav  xwqtg  %ov  acifiavog  ^anxoiisx»  ^'^)  Piaton  de  Legg.  IlL  p« 
158.  ^**)  Moaes  I,  9i  5  nach  der  Erklärung  meines  Freundes  Prof.  Hanebergi 
dem  ich  auch  diese  Nachweisung  verdanke. 
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Ja  die  SelbatmArdc^  bi»  iw  ISoiioeDeDtergaDg  unbegi^beo  bioMh 
ywrfen.*7o 

f?:  .;>D]e  BeMhrfto&üDg  der '  TAterlicbea  Gewall  durch  eiü  Gesefs 
^fUM9>  welches  beatinmite:  daas  wenn  der  Vafer  fieinem  Sohne  er^ 
labbt  habe  sich  eme  Fraa  ft»  fiehmen,  welche  an  seinen  Opfern  tind 
9m  «einem  Vermögen  gesedichen  Antheil  nahm,  er  deaHelben  nicht 
iMbr  in  die  Schnldl^nechtschaß  verjuiafen  dürfe:  ^^<  kann  wedfcr  im 
Masääsched  nedi  im  ahhelleniscben  Rechte  ein  Anabgon  haben;  da 
die  Strenge  der  ROmisoheu  patria  potestas  sich  nberhanpt  bei  kei- 
nem andern  Volke  des  Alterthums  wiederfindet«  ^  ^  ^ 

1  Die  auffallende  Identitftt  der  meisten  dieser  Sazungen  Namas 
mit  denen  des  Mosaischen  Gesezes  ist  auch  dem  gelehrten  Tertnl- 
lianns  nicht  entgangen^  der  die  heidnischen  Religionen  wie  die  jQdi- 
sc^e  nnd  christliche  ans  dem  Leben  und  aus  der  Litteratur  so  genau 
kannte.  Er  bezeugt  diese  Übereinstimmung  wiederholt,  sie  war  un- 
leugbar und  gewiss  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  bemerkt  nnd 
vielfach  gedeutet  worden.  Da  ein  historischer  Zusammenhang  sic^h 
nidit  n^hweisen  liess^  so  erklärte  er  sich  dieselbe  durch  die  selt- 
same Ann  ahme  9  dass  der  Teufel  als  Logner  von  Anbeginn 
in  dem  Cultus  der  Heiden  oberall  die  Loge  des  wahren  Gottes- 
dieiföles  aufgestellt,  ^  ^  ^  und  auch  hier  die  göttlichen  Satzungen  des 


^'^)  Jotephus  de  hello  Jod.  lll,  8»  5:  %ovg  yovv  ävalovrag  kavrovg  Ttagä  ßip 
^fi'h  fiixQ^S  fl^lov  övaewg  azdq>ovg  ixQiTVcsiv  exqivav.  ^'^)  Dionyalus  II,  27: 
iinß  natijQ  vlfp  cvyx^^<fJl  ywalna  äyayiad-ai,  xoivwvov  iaofieptjv  le(fdip  re  xoj 
Xiffflliiuziov  Hota  tovg  pofiog,  firixhi  T^y  i§avalav  elvai  %ijf  narql  ntaXeiv  x6v 
Uih^  Ähnlich  Plutarchas  r.  Numae  17  p.  71,  £.  ^'')  Institut.  I,  9*  2:  jua 
poteetatis  qvod  in  liberos  habemos  proprium  est  ciyiam  Bomanorum.  nulli 
enhn  alii  sunt  homines,  qui  talem  in  liberos  habeant  potestatem  qualem  nos 
}iab«miis.  <  ^'>)  Tertullianus  de  cotona  7:  mendaciom  diTinitatis  diabolus  ope* 
vatur,  a  prioiordio  mendax.  Am  ausführlichsten  erklärt  er  sich  über  diese 
ibersll  iriederkehrende  Hjrpothese:  dass  der  Satan  nnd  seine  Engel,  die  böldn 
Daemonen  als  feine  listige  schnelle  G.eister  die  Aussprache  Gottes  dorcb  ^ 
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Moses  in  denen  des  Nnma  listig  nacbge&fit  habe.  Seine  Werte 
sind:  Der  Teufel,  dessen  Theil  es  ist  die  Wahrheit  zu  verdrehe^ 
ahmt  selbst  die  göttlichen  Sacramente  in  den  Mysterien  der  Idole 
nach:  auch  er  taufet  einige,  nämlich  seine  GlAnbigen  nnd  Getreoeiir 
nnd  verheisset  Tilgnng  der  Sonden  dardi  das  Bad;  ^^^  er  bezeich- 
net in  den  Mithrasmysterien  seine  Streiter  auf  der  Stime,  feiert  anoh 
das  Opfer  des  Brodes,  stellt  Tor  das  Bild  der  Anferstehnng,  nnd 
erkanft  unter  dem  Schwerte  die  Krone.  ^''^  Den  Oberpriester 
heisset  er  eines  Weibes  Mann  sein,  ^  ^  ^  hat  Jungfrauen  und  KnU 
haltsame. ^^^  Endlich  wenn  wir  des  Nnroa  Pompilius  superstitiose 
Sazungen  durchgehen,  die  priesterlichen  Pflichten,  Insignien  und  Pri-- 


Propheten  diesen  gleichsam  Tom  Munde  weggeschnappt  und  zur  Verführung 
der  Menschen  gemisbranoht  hätten :  im  Apologeticus  22.  Ihm  folgt  Lactantius 
II,  16*  Beiden  yoran  gieng  in  dieser  Erklarungsweise  Justinus  Martyr,  Apolog; 
I,  54  64.  66.    Dial.  cum  Tryph.  69.  70. 

^'^)  Tertullianus  de  praescriptionibus  haereticorum  40:  Diabolua,  cuins 
sunt  partes  inrertendi  reritatem,  ipsas  quoque  res  sacramentornm  diyinorum  in 
idolorum  mjsteriis  aemulatur.  Tingit  et  ipse  quosdam,  utiqae  credentes  et 
fideles  suos;  expiationem  delictoram  de  lavacro  repromittit;  et  si  adhuc  me- 
mini  Mithrae,  signat  illic  in  frontibus  milites  suos,  celebrat  et  panis  oblatio«* 
nem,  et  imaginem  resurrectionis  inducit,  et  sub  gladio  redimit  coronam.  Quid 
quod  et  summum  pontificem  nuptiis  statuit?  habet  et  virgines,  habet  et  con» 
tinentes.  Ceterum  si  Numae  Pompilii  superstitiones  revolvamus,  si  sacerdo- 
talia  officia  insignia  et  privilegia,  si  sacrificantia  ministeria,  et  instrumenta  et 
Tasa  ipsorum  sacrificiorum ,  ac  piaculorum  et  Totorum  curiositates  considere- 
mus:  nonne  manifeste  diabolus  morositatem  illam  Judaeae  imitatus  est? 
*^*)  Derselben  Taufe  in  den  Eleusinien  und  in  den  Mithrasmjsterien  gedenkt 
er  in  der  Schrift  de  baptismo  5*  ''*)  Anspielung  auf  die  christlichen  MarCf* 
rer  die  unter  dem  Schwerte  des  Henkers  die  Krone  des  Lebens  sieh  verdien« 
ten.  Das  Nähere  über  diese  Mithrasmysterien  in  der  Schrift  de  Corona  mi* 
litis  15.  ^'')  S.  oben  Anm.  93.  ^^')  Bezieht  sich  auf  die  Römischen  YesU* 
linnen,  die  jungfräuliche  Priesterin  der  Hera  zu  Aegium,  der  Pythien  zu  Del* 
phi,  und  der  Priesterinnen  der  Africanischen  Ceres :  deren  er  in  den  Bfichem 
•d  uxorem  I,  6  und  de  monogamia  17  gedenkt. 
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▼tlegien,  den  ganzen  Opferdieost  and  die  dabei  oblichen  Werkzeuge 
Bod  GefftHse,  and  alle  Wanderfidikeiten  derStthnangeü  und  Getobde 
betrachten:  ist  es  dann  nicht  offenbar^  daas  der  Teafel  darin  die 
Mqestftt  des  jadischen  Gesezes  nachgeahmt  hat  ?^^  Und  an  einer 
amiern  Stelle  '^^  betrachtet  er  den  Noraa  gerade  so  äks  einen  Vor- 
arbeiter Christi,  wie  sonst  Moses  aafgefasst  wird:  Nqma  habe  .die 
noch  rohen  Menschen  da  roh  die  Menge  seiner  Götter  emchnttern 
nod  durch  ein  beschwerliches  Ritoalgesez  znr  Menschlichkeit  heran^ 
bilden;  Oiristas  den  schon  gebildeten  nnd  dorch  die  Bildong  sdbst 
getftnschten  Menschen  zar  Anerkennung  der  Wahrheit  die  Augen 
Affiien  wollen. 

Diese  Erklärung  der  Ubereinstimniung  Mosaischer  und  Numai- 
scher  Institutionen  aus  des  Teufels  Gewalt  Jl>egehre  ich  nicht 
zu  Tcrtheidigen :  so  lange  menschliche  Mittel  ausreichen  j  mag 
der  Teufel  foglich  aus  dem  Spiele  bleiben;  die  menschenmöglichen 
Erkl&rnngsmittel  aber  sind  in  der  Alterthumswissenschaft  noch  laugt^ 
nicht  erschöpft«  Die  Ansicht  aber  von  einer  der  Stellung  Mosis  zu 
Christus  parallelen  Stellung  Numas  nehme  ich  von  dem  christlichen 
Apologeten  gerne  an.  Die  beschwerliche  Disciplin  ^^^  der  Ton 
Numa  angeordneten  Sacra,  sein  ganzes  lästiges  Caerimonialgesez  ist 
dem  Mosaischen  allerdings  ähnlich ,  ja  die  beiden  Völkern  gemein- 
same   ängstliche  Scrupulosität  in  der  pünktlichsten  Erfüllung  aller 


^'*)  Tertullianus  Apolog.  21:  homo  fait  Pompilius  Nama,  qui  Romanos 
operosissimis  superstitionibas  onerarit«  Licuerit  et  Christo  commentari  dWi- 
nitatem  rem  propriam;  non  qui  rupiees  et  adhue  feros  homines  muUitudine 
tot  numinum  demerendorum  attonitos  efficiendo  ad  hamanitatem  temperaret» 
qaod  Nama;  sed  qui  jam  expolitos  et  ipsa  urbanitate  deceptos  in  agnitionem 
▼eritatis  ocularet.  —  *'^)  Cic.  de  Rep.  II,  14:  sacrorum  ipsorum  diligentiam 
difficilem,  apparatum  perfacilem  esse  volnit.  Über  Lezteres,  die  Einfachheit 
der  Ton  Numa  angeordneten  Sacra,  vergl.  de  N.  D.  III,  17«     Parad.  I,  2«  11. 

Abhandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthi.  (A.)  17 


130 

gesezlich  Torgeschriebeneu  FörmlichkeiteB  ^  ^  ^  ist  irappaDt :  und  weon 
Paohiä  das  MosaLsche  Geses  einen  Emeber  nennt,  der  zu  Cbristaa 
hinfilhre,  ^^^  fio  ist  es  dem  Geiste  des  grossen  Heidenapostels 
schwerlich  zuwider,  dieselbe  Wahrheit  auch  aof  die  Saznngen 
Nnmas  anzuwenden.  Denn  dass  die  neue  Weltreligion  der  geistt* 
gen  Freiheit,  die  wahre  Lehre  Christi,  das  pantheistische  Princip 
der  heidnischen  und  das  monotheistische  der  jadiscben  Rdigion  in 
sich  besdiliesse,  ^^^  dass  die  Römer  nur  darum  die  Mission  hatten, 
Jerusalem  zu  zerstören,  weil  was  in  ihm  ewig  war,  bei  ihnen  wie-- 
der  auf-*  und  fortleben  sollte,  kurz  dass  das  christliche  Rom  auf 
den  Trammem  des  Heidenthnms  wie  des  Judenthums  erbaut  sei :  das 
ist  für  die  Philosophie  der  Geschichte  eine  unzweifelhafte  Wahrheit. 


i»i)  Vergl.  Plutarchos  v.  Coriolani  25  p.  225  f.  t.  Marcelli  4  p.  300,  A. 
Arnobias  IV,  31.  37.  *")  Gal.  3,  24:  vofiog  natdaywyog  eis  Xqiaxov. 
>»)  Vergl.  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  H.  Deinhardt  über  den  Gegensaz 
•des  Pantheismus  und  Deismus  (vielmehr :  Monotheismus)  in  den  Torchristlichen 
Religionen,  Bromberg  1845. 
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Ueber 

•  _ 

die  Ma/uem  von  Babylon 

und 

das ^Heiligthum   des   Bei    daselbst 

▼on 

» 

Dr.  Franz  Streber. 


^abjlou  gehörte   aiiätreitig  zu  den  Ältesten  und  berühinte8teu 
Stftdteo  der  alten  Welt^  von  denen  Kunde  zu  uns  gekommen. 

Wer  kennt  nicht  die  mosaiäche  Erzählung^  dass  die  Völker 
schon  zu  der  Zeit,  als  noch  Eine  Sprache  auf  Erden  war  und 
einerlei  Rede^  sich  in  der  Ebene  Senaar  eine  Stadt  bauten  und 
einen  Thurm,  von  da  aber  zerstreut  wurden  aber  alle  Gegenden^)? 
So  prangt  der  Name  Babel  schon  in  den  ältesten  Urkunden  als  der 
erste  Sitz  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  die  Wiege  der  Cultur, 
und  bereits  ein  Enkel  des  Cham,  Nimrod  ^X  oder  wie  die  Profau- 
Schriftsteller  berichten,  Bei  ^),  wird  als  ein  mächtiger  Herrscher 
daselbst  geschildert. 

Nicht  minder  herrscht  ober  die  Grösse  und  Pracht  dieser  alten 
Königsstadt  nur  Eine  Stimme.     Als  Nebuoadnezar   von  seiner  Burg 


*)  Genesis^  cap.  11.     'j    Genesis^  cap.  10.     *)  Vergl.   Perizonü  Origineft 
Babylon,  cap.  YU.  pag.  93. 
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die  uiiermessliche  Stadt  oberschante,  die  der  Saminelpankt  vou  al-r 
len  Reichtbomern  und  Schätzen  gewofSen  war,  konnte* er  mit  Recht 
ausrufen  '):  yjst  das^ nicht  die  grosse  Babel,  die  ich  zur  Wohnung 
des  Königs  erbaut  durch  meine  starke  Macht  und  zu  Ehren  meiner 
Herriichkeit  ? '<  und  die  Propheten  des  alten  Bundes* stimmen  ein  in 
dieses  Urtheil  und  nennen  Babel  ,,die  grosse,  die  weltgepriesene, 
die  stolze  Zierde  der  Chaldäer.^^  Auch  die  alten  Schriftsteller  des 
Occidents  bestätigen  solches.  Herodot  ^)  nennt  Babylon  die  berahm- 
teste  und  stärkste  unter  den  vielen  Städten  Assyriens.  Philo  von 
Byzanz  ^)  zählt  die  Mauern  der  Stadt  und  die  schwebenden  Gärten 
unter  die  sieben  Wunder  der  Welt.  Dasselbe  wiederholt  StnAo  *). 
In  ähnlicher  Weise  berichtet  Plinius  ^):  „Babylon  diu  summam  cla- 
ritatem  obtinnit  in  toto  orbe.^^  Selbst  zur  Zeit  Alexanders  des  Ero- 
berers  musste  diese  Stadt  noch  viele  Denkmäler  ihrer  alten  Pracht 
aufzuweisen  haben,  denn  Curtius  ^)  schreibt:  „ipsius  urbis  pnlchri- 
tudo  ac  yetustas  (veuustas)  non  regis  modo  sed  etiam  omninm  ocu- 
los  in  semet  haud  immerito  convertit,^^  und  bekanntlich  gedachte  Ale- 
xander, voll  von  weitausselienden  Plänen,  Babylon  zum  Mittelpunkte 
seines  neuen  Reiches  und  zum  Herzen  des  Welthandels  zu  Was- 
ser und  zu  Land  zu  machen. 

Es  wäre  nun  gewiss  nicht  uninteressant,  wenn  wir  uns  aber 
die  vorzüglichsten  Bauwerke  dieser  Stadt,  zumal  gerade  diese  ih- 
ren hohen  Ruhm  begrOndeten,  ein  sicheres  und  klares  Bild  zu  ver- 
schaffen vermöchten.  Auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Nachrichten  hiezu. 
Allein  bei  näherer  Prüfung  derselben  erseheint  manches  dunkel,  und 
wenn  man  die  einzelnen  Nachrichten  miteinander  vergleicht,  erheben 
sich  selbst  bedeutende  Widerspröche. 


«)  Daniel,  cap.  4.  v.  26.  »)  Herodoi,  Lib.  I.  cap.  178.  *)  Philo  By%. 
Lib.  de  7  orbis  spectaculis.  *)  Sirado,  Lib.  XVI.  cap.  5.  *)  Plinius,  Hi»t. 
Nat.  Lib.  VII.  cap.  26.     •)  Curtiua  Rufus,  Lib.  V.  cap.  1. 
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Das  Dookle  aafzuklftreo  ist  mit  grösserem  oder  minderem  Glflcke 
mauoigfach  versucht  worden ;  die  Widersprüche  entweder  als  solche 
festzustellen  oder  miteinander  auszugleichen,  noch  nicht/  wenigstens 
meines  Wissens  nicht  mit  Erfolg.  Zu  beidem  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern, ist  der  Zweck  der  folgenden  Abhandlung. 


Zu  den  am  meisten  in  Widerspräche  verwickelten  Nachrichten 
der  Alten  gehört,  was  uns  ober  die  Mauern  der  Stadt,  nämlich 
ihre  Lange,  ihre  Verdoppelung  oder  Verdreifachung,  ihre  Höhe  und 
Dicke  berichtet  wird;  am  dunkelsten  ist  die  Schilderung  des  Hei- 
ligthums  des  Bei.  Diess  <«find  demnach  die  Gegenstände,  die  hier 
nfther  erörtert  werden  sollen. 
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I- 
Von  der  Länge  der  Mauern. 

« 

Die  Länge  der  Maueru  Babylons  wird  bei  den  verschiedenee 
Scbriftätellern  des  Altertbnms  in  nachstehender  Weise  augegeben. 

Herodot  schreibt  <):  „Babylon  liegt  ifi  einer  grossen  Ebene,  in 
der  Grösse  von  hundert  und  zwanzig  Stadien  an  jeder  Seite  und 
ist  ein  Viereck;  so  dass  sich  der  Stadien  des  Umfangs  der  Stadt 
zusammen  vierhundert  und  achtzig  ergeben.  Das  ist  die  Grösse  der 
babylonischen  Stadt".  KiBxm  iv  nsSCip  fisyccXtp,  /Lt^yaÖ-og  iovaa  fAino- 
nop  ?xaotop  stxoai  xai  ixarov  araSloyVj  iovofjg  rsTQaywPOv  otnoi 
axddioi  rijg  nsQioSov  r^g  noXiog  y^voPTcci  avvdnavxBg  oyStpxovTa  xai 
TSTQaxoaioi.  ro  fjLiv  vvv  jj^yaS-og  toaovrov  iari  tov  äartog  rov  Ba~ 
ßvXwpCov. 

Ctesias  ^)  berichtet,  Semiramis  habe,  den  Euphrat  in  die  Mitte 
nehmend,  die  Stadt  mit  einer  Mauer  von  dreihnndert  und  sechzig 
Stadien  umgeben,  worauf  viele  grosse  ThUrme.  *AnoXaßovöa  Si 
{SBfil^afjLig)  TOP  EvyiQdrtjp  norafiop  eig  fiiaop  nsguißdXsro  rsTxog  riy 
noXsi  araSCiOP  tQiaxooCiap  i^ijxopta  iuiXrjfifiipop  nvQyolg  nvxpotg  xal 
fjb^ydXoig. 


*)  Herodot.  Lib.  I.  cap.    178.     *)  Diodor  Sicul.  Lib.  II.   cap.  8. 
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Clitarchus  ood  eiaige  Andere,  die  nachher  mit  Alexander  nach 
Asien  kamen  ^ )  j  geben  die  Lange  der  Mauern  auf  dreihundert  f onf 
und  sechzig  Stadien  an  und  fügen  hinzu,  Semiramis  habe,  da  eben 
soViete  Ü^age  im  Jähre  sind,  die  gleiche  Zahl  von  Stadien  anbrin- 
gen wollen,  (og  Sk  KXstxaQxos  xal  räy  Sgtbqov  fiBx  ^AXsScep^QOv  8ia- 
ßfi^o3v  eis  T^p  ^Aokcy  nyis  äyiyQaxpapy  TQUJcxoakop  i^ijxopta  xal  nivre 
araSttoy*  xal  n^ogud-iaau^  ots  nüp  Xawv  ij/AeQcop  eis  toy  iyuxvzop  ovady, 
i^iXoTifjoq&ri  Toy  laoy  äq^O-fioy  riSy  axadtmy  vnoarijaasd'ai. 

Philo  von  Byzanz  ^ )  redet  von  einer  Befestigung  von  dreihuu- 
4ert  und  sechzig  Stadien  im  Umfange.  BaßuXwya  yaQ  hetx^e 
(seil.  SefjUqafus^  xQiaxoaiwy  i^^xoyta  otadlioy  ßdJUovaa  B-efuXluHStVy 

äaxe  Tfjy  neQifieiQoy  rijs  noXews  fjßieQodQOfiov  xoofioy  {xonoy)  txe$y. 

.• 

.  iS^r^o  ^).  setzt  den  Umfang  der  .Mauer  auf  dreihundert  üDnf 
qud  achziß  Stadien«  Toy  8i  xvxXoy  f/ei  xov  xetxovs  tQuacoaüoy 
ßydmjxoyxa  niyre  axadkoy  ^). 

PUnius  ^)  schreibt:  Baby  ton  selcaginta  miUia  passuum  am- 
plexa. 

Curtius  Aufus  meldet*):  Totius  operis  ambitus  CCCLXYIII 
städiä  cbmplectitnr :  singulorum  i^adibrum  structuram  singulisdiebus 
perfectam  esse  memoriae  proditum  est. 

*  Nach  Philostratus  7)  war  Babylon  in  dnem  Umfange  von  vier«- 


^)  Diodor  Sicul.  lofC.  cit.  ')  Philonis  Bjz.  libeliin  de  7  orbis  spectacu- 
lis.  •)  Strabo  Lib.  XVI.  8. 5.  ed.  Tsch,  p.  249.  *)  Es  ist  wohl  nur  ein  Drack- 
fehler,  wenn  Hirt  in  seiner  Geschiclite  der  Baukunst,  B.  I.  S.  135  schreibt, 
dthibor'ge&e  den  tJmfang  der  Mauern  auf  dreihundert  und  drei  und  achzig 
Stodien  an.  >)  PlMu8  Hist.  Nat.  Lib.  Vll.  cap.  26.  ')  Curtiua  Rufus,  de 
rebus  Alex.  Lib.  V.  cap.  1.  ^)  PhiiosiraiuSj  de  vita  ApoUonii  lyanensis  Lib. 
I.  cap.  25. 

Abbandlungen  d.  I.  Gl.  di  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A)        18 
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bamlertfiod  Mfhzrig' Stadien  befestigt.     BaßvJUo^  r^ttix^atm  /AtP  oy 

Solinus  ^)  berichtet:  Urb»<  e^st  »exAginta  millia  pass^iiiiin  cir- 
cuitu  pateiis, 

Bei  Oro-nua  endlich  2)  lesen  wir:  Ceteriim  ambitus  <ijo8  qoa- 
dringentis  et  octoginta  stadiis  circumvehitur. 

Es  ist  also  in  den  Angaben  der  verschiedenen  Schriftsteller 
des  Alterthünra  über  die  Läng6  der  Mauern  von  Babylon  keine  Ueber- 
einstimniung.     Wir  lesen    von  einem   Umfange  von  480,   385,   368, 

3f)5  nnd  360  Stadien.' 

*  • '  .  * 

Nothwendig  entsteht  hiebei  die  Frage :  sollen  wir  diese  Ab- 
Weichdngen  idut^ch  die  Atinahme  erklären,  diass  sich  die  meisten  Be- 
richterstatter eines  Irrthums  oder  doch  die  Abschreiber  dner  Unge- 
nauigkeit  schuldig  gemacht  ?  oder  ist  es  vielleicht  möglich ,  cCese 
v^^]*schiedenen  Nachrichten  ihrer  Abweichaugen  ohnerachtet  ganz 
oder  doch  theilweise  miteinander  anszugleichen  ? 

;-  Allerdings  scheint  nichts  naheliegender,  als  dort,  wo  sich  Wi* 
df^sprüche  finden^  sogleich  Irrthnm  oder  Uugenauigkeit  vorauszuse- 
tzen, allein  zu  solch  einem  Urtheile  sind  wir  erst  dann  berechtiget, 
wenn  wir  vorher  die  Sache  genau  geprüft  und  nach  allen  Seiten 
hin  w^l  erwogen  babeii.  Ich  bin  nun  weit  entfernt  zu  behaupten, 
alles  was  uns  die  Schriftsteller  des  Alterthums  zumal  aber  ein  so 
ferne  liegendes  Reich  wie  das  babylonische  berichten,  sei  tlber  je- 
den Zweifel  erhaben;  ich  behaupte  im  Gegentheil,  bei  diesen  Be- 
richten liabe  sich  hie  und  da  eine  Ungenauigkeit  wirklich  einge- 
schlichen; nichts  destoweuiger  jedoch  glaube  ich,   dass  gerade  die 


^)  tSoiinus,   Polyhistor,   cap.  LX.     *)  Orosius^   Hist.   Lib.  II    cnp.  6. 
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kAnoteiK    leb  versuebe  dieiiestt  iu*  u^obutebeuder'W^if^e  ««•  wigey^ 


Betrachten  wir  voi*er5it  die ,  versehi^deüeu  Nacbripbteii  im  All- 
gemeinen,  so  las^seu  sicJ)  die  Scbriflsteller ,  die  von  der  Läug6  der 
Mauern  .  Babvloui«  bericbten,  ftieücb  in  zwei  CJassen .  tbeilea.  Aaf 
der  einen  Seite  stehen  diejenigen,  die  von  viermal,  auf  der  andern 
die,  welche  iMit  etwa$  grösserer  oder  geringerer  Abweichung  von 
dreimal  hundert  und  zwanzig  Stadien  sprechen. 

Zo'ifer  ernten  Clas^e  g^ü^reu  Uerodotj  PUkiuSj  Philöiftratns, 
Solhms  und  Orosius.  Diese  fünf  Schriftsteller  stimmen  genau  nrit- 
einander  tiberein ;  denn  wenn  Plinns,  und  nach  diesem  Solinus^  den 
tfinfaiig  auf  60,000  Scbriüe  bereclnieh,  s^  kAtitmt  dieses  Maass  den 
480  Stadieti  gleich,  von  denen  flerndot,  Phito&tratü^  und  Oros^inn 
Meldung  thnn.  ^ 

Die  Angaben  der  tibrigen  Schriftsteller  spbwauken  zwischen 
einem  Längenmaasse  von  385  und  360  Stadien.  Ctesia.s  nämlich 
und  Pl^ilo  von  Byzaus^  reden  von  360^  ditarchun  von  36Df  Strabo 
von  ^i^f  Curtius  Ru/us-  endUch  von  3^68  Stadien.  D»  »if^  ^^Ammt- 
licb  von  den  erstgenannten  bedeutend^  unter  sioh  j^elbi$t  Urber  nur 
wenig  abweichen,  bilden  sie  zusammen  eine  «^w^te  Klasse. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  nun  seyn,  zu  untersuchen,  was  von 

»   den  geringeren  Abweichungen  der  Scbriftstefler  der  zweiten  Klasse 

zn  haltien  sey,  dann  erst  können  wir  fragen,   ob  und  in    wieferne 

zwischen  ihnen  und  den   ersteren  eine  Uebereinstimmung  gefunden 

werden  möge. 

Am  befremdendsten  erscheinen  die  Angnben  de»  f^i^bo  und 
Curtius.  Schon  die  Zahlen  an  sich,  auf  deren  Bedeutung  später 
noch  hingewiesen  werden  soll,  scheinen  verdächtig;  ferner  liegt  ein 

18* 
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Widersprach  in  den  ejgeaeD  Angaben  des  Cortins;  endlidi  deutet 
eine  genaawe  Vergleicbnng  der  Nachrichten  des  Strabo  mit  denen 
des  Cortios  nicht  unklar  darauf  hin,  dass  sieb  in  Bezog  |taf  die 
Länge  der  Mauern  ein  Irrthum  wirklieb  eingeschlichen  habe. 

Yergleidien  wir  zuerst  die  Angaben  beider  Schrifisteller  mit- 
einander, so  ist  mit  Ausnahme  des  Lftngenmaasses  zwischen  ihnen 
eine  so  auffallende  üebereinstimmung,  dass  keinen  Augenblick  ge- 
zweifelt werden  kann,  Curtius  habe  entweder  den  Bericht  Strabos 
vor  sich  gehabt,  oder  beide  haben  aus  der  nftmlichen  Quelle  ge- 
schöpft. 

Sfrabo  ist  der  erste  und  einzige  Schriftsteller,  der,  abweichend 
von  allen  Obrigeu,  die  Dicke  der  Mauern  auf  32  Fuss  angibt ,  nd^ 
XOS  f^  tov  rsixovg,  schreibt  er^  nodwp  dvo  xal  TQidxoyra.  Curlhuf 
folgt  ihm  hierin  wörtlich,  indem  er  berichtet :  „spatium  XXX  et  duo- 
rum  pedum  latitudinem  amplectitur^. 

Andere  Schriftsteller  bedienen  sich,  um  die  Dicke  der  Mauern 
zu  bezeichnen,  des  Ausdrackes:  so  und  so  viele  Wagen  hatten  auf 
derselben  nebeneinander  Platz  gehabt;  Ctesias  redet  von  sechs, 
Philo  von  vier,  Diodor  von  mehr  als  zwei  Wagen,  Stn^o  ist 
der  erste  und  einzige,  der^  obgleich  er  das  Maass  der  Breite  ohne- 
hin schon  genau  angegeben,  dennoch  hinzufügt,  die  Mauer  sei  se 
breit  gewesen,  „dass  Viergespanne  auf  derselben  mit  Leichtigkeit 
einander  ausweichen  konnten^^,  ohne  übrigens  näher  anzugeben,  wie 
viele  Viergespanne  nebeueiuander  Platz  gehabt.  'H  S^  nccQoiog  ini 
TOV  rsCxovSy  schreibt  er  *)^  mg  TiS-qmna  ipamo^Qo/uTv  dXXijXoig  q^- 
8t(og.    Auch  hierin  folgt  ihm   Curtius  wörtlich,  indem  er,   nachdem 


)  Strabo 
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er  gleichfalb  die  Breite  oboehio  schon  aaf  32  Fnss  aogegebeD^  hio- 
sofilgt:  ,,qHadrigae  intw  se  obcorreotes  sine  pericalo  eommeare  di- 
enntar^. 

Strabo  ist  endlicb  der  erste  und  einzige,  der  ein  bestimmtes 
Maass  der  Tbttrme  angibt  and  sie  am  zehn  Ellen  höher  ansetzt  als 
4ie  Maaer.  ^Txpog  ii  tüp  [liv  fisaonvQyio}^^  Titjx^^s  nsptiqxopxa,  zdy 
Jfi  nvQyooy  i^ijxoyta.  Aach  hierin  stimmt  Curtius  genau  mit  ihm 
ttberein:  ^Altitado  muroram  L  cabitoram  eminet  Spatio:  tarres  de- 
nis  pedibas  qoam  morns  altiores  sant^^ 

Man  sollte  nan  erwarten,  Curtius  werde  aach  in  der  Angabe 
der  Länge  der  Maner  dem  Strabo  folgen.  Diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  denn  der  eine  setzt  den  Umfang  der  Stadt  aaf  368,  dej 
andere  aaf  385  Stadien.  Dieser  Umstand  berechtiget  ans  um  so 
mehr  zu  der  Annahme,  dass  sich  hier  ein  Schreibfehler  oder  sofst 
eine  Unrichtigkeit  eingeschlichen  habe,  als  sich  weder  die  Zahl  368 
noch  385  bei  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  findet  Ohne  Zwei- 
fel wollten  beide,  wie  Clitarchus  nnd  andere,  365  schreiben  ^). 

Diess  gewinnt,  was  wenigstens  die  Angabe  des  Curtius  be- 
trifil,  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  erwägen^  dass 
diesier  Schriftsteller  gerade  in  Bezug  aaf  das,  was  ^r  tou  der  Länge 
der  Mauern  sagt,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  kömmt«  Er  gibt 
n&mlich  den  Umfang  der  Mauern  auf  368  Stadien  an,  fügt  aber  un- 
mittelbar hinzu,  dass  je  ein  Stadium  in  einem  Tage  fertig  gebaut 
worden  sey.  „Totius  operis  ambitus^^,  sind  seine  Worte,  ,^CCCLXVID 
stadia  complectitur :  singulorum  stadioru^l  structuram  singulis  diebus 


■      1  *  '■  '  Ml  I      ^  I 


^)  Strabo  mochte,  als  er  ,,365  Stadien'^  schreiben  wollte,  sich  an  diB  äl- 
tere Angabe  von  400  and  achzig  Stadien  erinnern  und  nun,  beide  Angaben 
miteinander  verwechselnd,  dreihundert  fünf  und  achzig  statt  drei  hundert  fünf 
and  aecli&ig  setzen. 
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perfectem  esae  ineiuoriae  proditoin  esVK  Diesen  Zusatz  uabm  Vurtiwt 
offenbar  aua  Diodor  tou  Siciiieu^  welcher  erz&Ut  ^ ),  Semiraroiä  babe^ 
um  den  Baa  schneller  zur  Vollendung  zu  bringen,  jedem  ihrer 
Freunde  ein  Stadium  zugeme.ssen  und  die  hieza  nötbigen  Auslagen 
angewiesen  und  sie  aufgefordert,  da^  Werk  in  einem  Jahre  zu 
rollenden  (SiakeXsvaa/niytj  tiXos  inid-Bipai  rotg  tQyoig  iv  it^uxvr^). 
Auf  Jeden  Fall  könnte  der  Zusatz,  es  sei  an  je  einem  Tage  ein 
Stadium  fertig  gebaut  worden,  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn 
biemit  zugleich  angedeutet  ist,  dass  in  solcher  Weise  innerhalb  Jali- 
resfrist  der  ganze  Bau  fertig  geworden  sey.  Das  Jahr  hat  tiber 
nicht  368  Tage. 

Vollends  begründet  scheint  endlich  die  Annahme,  dass  die  von 
Straho  und  Curtins  angegebenen  Zahlen  ungenau  seyen,  wenn  wir 
auf  die  Zahlen  selbst  RQck>icht  nehmen,  und  diess  fbhrt  uns  zur 
näheren  Prüfung  der  Angaben  des  Ctesias^  Vlitarchns  und  Philo 
von  Byzanz. 

Ofejnas  gibt  den  Maaern  von  Babylon  einen  Umfang  von  360 
Stadien,  Clifarchus  und  Philo  geben  denselben  auf  365  an.  Diese 
beiden  Zahlenangaben  haben  offenbar  beiweitem  mehr  Glaubwür- 
digkeit für  sich  als  die  von  Straho  und  Curtius  angeführten.  Denn 
es  ist  unzweifelhaft  und  auch  von  den  Archäologen  anerkannt,  dass 
die  Völker  des  Alterthums  in  der  Anlage  der  Heiliglhümer  sowohl 
als  der  Städte  sich  von  einem  tiefen  Natur^nne  und  von  religiösen 
Anschauungen  leiten  liessen.  Wie  die  Stadt  Babel  nicht  aus  blos- 
sem Zufalle  in  einem  Vierecke  erbaut  und  nach  den  vier  Weltge- 
genden angelegt  war,  sondern  hiebei  die  uralte  Natur  und  Elemen- 
tenzahl „Vier^  zum  Grunde  gelegt  wurde,  so  sollte  auch,  wir  kön- 
nen kauf»  daran   zweifeln,    die  Länge   der   Mauer   stymbolisoti    hin- 


•)  IHodor  Sicul.    Lih.  II.  cn[).   7 
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deoten  auf  den  ftkesteo  Caltun  der  Babjionieiv  nämlich  auf  die  Ver- 
ehrung der  Umkreisung  de«  Himmels  und  bieniit  auf  den.  immer  wie*- 
derkehrenden  Kreislaaf  des  Jahre«.  Diese  Erklärung  ist  übrigens 
ki^ne  neue,  schon  die  Alten  haben  es  ho  aufgefosst  ClitarchuM 
und  andere  sprechen  es  geradezu  aas»  dass  die  Erbauer  den  Männ- 
ern darum  eine  Länge  von  365  Stadien  gegeben  haben,  weil  sie  die 
7MA  der  Stadien  der  Zahl  der  Tage  im  Jahre  gleichmachen  woU^ 
ten.  ^Sig  äi  Kis^rafjxog,  schreibt  Diodnr  *),  xal  zdiy  varsQoy  /ler 
^A^^cird^ov  diaßaptiap  sig  njp  *AGtav  tt^ig  aiffygcnfjay ,  xQMüoaCioir 
^ijHot^ra  Hai  ti^ptb  atitdiiop^  xal  nQogn&iaaip  ou  rdiv  lOiOM  ijf€8Qaiy  sig  top 
ipmvrop   ovifwp  iqnXor^jMJSTj   top  laop  dQ^&fiOP  twp  aradCmp  inoavt^-- 

Hat  diese  Deutung  ihre  Richtigkeit,  nniss  in  dem  Längenmaasse 
der  Mauer  eine  Symbolik  gesucht  werden,  so  haben  wir  einen 
Grund  mehr,  in  den  Angaben  des  Slrabo  und  Curtius  einen  Fehler 
zu  suchen,  und  den  Angaben  des  Cfesias,  Clitarchwf  und  Philo  den 
Vorzug  zu  geben. 

■      * 

Wenn  die  letztgenannten  Schriftsteller,  da  Ctesiojf  von  360, 
CKtarchus  aber  und  Philo  von  Byzanz  von  365  Stadien  reden,  nicht 
ganz  genau  übereinstimmen ,  so  ist  doch  der  Unterschied  von  5  Sta- 
dien zu  unbedeutend,  als  dass  es  der  Muhe  lohnte,  hierauf  ein  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen.  Sollte  übrigens  dennoch  ein  besimmter 
Aasspifueh  gethao  werden,  so  würde  ich,  da  Quinctilkm  ober  Cli- 
t0rchwf  scheibt:  ,,Clitarjcbi  probatur  ingeniam,  fides  infamatnr^^  der 
Angabe  des  Ctesias,  als  der  glaubwürdigeren,  den  Vorrang  ein- 
räumen. 


^)  Diodor.  Sicul.  ffiib.  II.  eap.  7. 
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Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wir  mOgeu  den  Umfang  der 
Manern  mit  dem  Alteren  Ctesias  auf  360  9  oder  mit  dem  jQngereu 
ClifarchuSf  mit  welchem  Philo  Ton  Byzanz  genau  Qbereinstimmt  ond 
Ton  dem  selbst  Sträbo  und  Curtius  nur  unbedeutend  abweichen,  auf 
365  Stadien  setzen :  immerhin  hleibt  uns  üocb  die  Hauptschwierig» 
keit  zu  Iteen,  wie  sich  nAmlich  diese  Nachricht  mit  den  Angaben 
der  Schriftsteller  der  ersten  Klasse,  welche,^  Herodot  an  der  Spitze, 
von  480  Stadien  reden,  ins  Gleichgewicht  bringen  lasse.  Sollte 
Herodot,  der  mit  Recht  der  Vater  der  Geschichte  genannt  wird, 
der  allgemein  als  ein  glaubwürdiger  Sehrifisteller  anerkannt  i.st,  der 
hier  Qberdiess  als  Augenzeuge  redet,  da,  wo  er  aber  die  alte  Kö- 
nigsstadt am  Euphrat  berichtet,  für  minder  znyerlftssig  gehalten 
werden,  wie  CtesiaSf  der  Leibarzt  des  Artaxerxes  Memnon  zu  Susa, 
oder  Clitarchus,  der  beständige  Begleiter  Alexanders  auf  seinem 
Zuge  nach  Asien? 

Einige  schenken  nur  dem  Herodot  Glauben,  ohne  auf  die  Anga- 
ben der  übrigen  Schriflsteller  die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen; 
andere  verwerfen  umgekehrt  die  Nachrichten  Herodots  als  fabelhaft 
oder  Terfi&lscht  <)  und  halten  sich  au  die  Neuereu,  denn  die  Beglei- 
ter Alexanders,  sagen  sie  ^),  haben  sich  länger  aufgehalten  und  ge- 
nauer gemessen.  Die  Meisten  endlich  führen  die  verschiedenen 
Nachrichten  an,  ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  andere  mit  Be- 
stimmtheit auszusprechen. 

Ich  glaube,  wir  haben  nicht  nOthig,  an  der  Wahrheitsliebe  und 
Genauigkeit  dieser  Schriftsteller  zu  zweifeln,  vielmehr  ist  derf^Wi- 


*)  Vielleicht,  sagen  Einige,  schrieb  Herodot  Palaestea  oder  Palmen,  de- 
ren fünf  eine  Elle  ausmachten  und  diesen  richtigen  Ausdruck  verfälschte  et- 
wa irgend  ein  Abschreiber  und  machte,  um  das  Wunderbare  zu  vergrössern, 
Ellen  daraus.     *)  Vergl.  Bredow  Untersuch,  über  alte  Gesch.  U.  54 1* 
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dersprttoh,  üur  so  greaw  matt  ihn  kn  erarteo  Aogeublieke  batleu  iiiag, 
mir  ein  tfcbeinbarer.  Darch  eine  aofinerkMme  Prflfoiig  der  Nach- 
ciobteD  Herodots  wird  dieties  klar  werden. 


Herodot  gJbt^  wie  bereits  oben  erwähnt  worden^  den  Umfang 
^er  Stadt  anf  480  Stadien  an.  Dieäe  Nachricht  haben  bisher  sftniuit- 
liehe  Erklärer  so  Tcrstanden,  als  rede  Herödot  von  den  Mauern. 
Allein  einer  solchen  Auslegung  nioss  ich  widersprechen.  Ich  be- 
haupte im  Gegentheile,  Herodot  sage  mit  keiner  Silbe,  dass  die 
Mauern  den  erwähnten  Umfang  gehabt  haben.  Nachstehende  Dar- 
legung nag  meine  Befaanptiing  rechtfertigen. 

• 

Der  Bericht,  den  uns  Herodot  ober  Babylon  gibt,  zerftllt  in 
drei  Theile.  Zuerst  entwirft  er  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage, 
der  Gestalt  und  dem  Umfange  der  Stadty  ohne  sich  Tor  der  Hand 
auf  eine  Schilderung  oder  auch  nur  eine  Erwähnung  der  einzelnen 
Theile  oder  Merkwürdigkeiten  derselben  einzulassen.  Sodann  be- 
schreibt er,  nunmehr  zu  dem  Einzelnen  obergehend,  die  Befestigungs^ 
werke  und  zwar,  als  wollte  er  den  ankommenden  Fremdling  als 
Führer  den  einfachsten  und  kürzesten  Weg  weisen^  zuerst  den  Gra- 
ben mit  seinen  Dämmen,  dann  die  Mauern  mit  ihren  Thornien  und 
Thoren  und  endlich  den  Wall  zu  beiden  Seiten  des  die  Stadt  in 
zw^i  Hälften  theileodeD  Enphrats.  ZnUtxt  geht  er  auf  die  Merk- 
Würdigkeiten  tlber,  die  sieb  im  Innern  der  Stadt  finden,  erwähnt  in 
Kttraie  der  Königsburg^  spricht  dann  ausführlich  von  dem  Heiligthume 
dei»  Bei  und  ftobrt  sonst  noch  an,  was  ihm  besonders  desGedächt- 
niases  ,werth  schien.  Diess  ist  der  Gedankengang,  der  dem  Berichte 
Horodots  zum  Grunde  liegt  Lassen  wir  ihn  nun,  soweit  es  für  un- 
seren Zweck  nötbig  ist,  selbst  reden« 

„Assyrien",   schreibt   Herodot  *),  „hat  zwar  noch  viele  andere 


')  Herad.  Lib.  I.  cap.   178. 
Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)         1 9 
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grosse  Städte,  aber  die  berobm teste  ond  stärkste,  ond  seit  der  Er^ 
obenmg  der  Ninnsstadt  auch  der  Sitz  des  Köoigthams  war  Baby- 
lon. Die  Stadt,  aber  war  also  beschaflfen,  iovaa  roiavtfi  diq  t9s 
noXig.  Sie  liegt  In  einer  grossen  Ebene,  in  der  Grösse  von  bandert 
ond  zwanzig  Stadien  auf  jeder  Seite  und  ist  ein  Viereck,  so  dass 
sich  der  Stadien  des  TJmfangs  der  Stadt  zusammen  vierhundert  und 
achzig  ergeben,  ot^oi  aradioi  Ttjg  nsQioiov  rijg  noXiog  yü^opra^ 
avyanapTBg  oydcpxoyra  xal  rsxQaxdaioi. 

So  lauten  die  Worte  Herodots  und  die  hier  augeffibrte  Stelle 
ist  die  einzige,  in  welcher  von  einem  Umfange  von  480  Stadien  die 
Rede  ist  Nun  frage  ich,  wo  findet  sich  hier  die  Behauptung  ge- 
rechtfertiget, Herodot  gebe  die  Länge  oder  den  Umfang  der  Mauern 
auf  480  Stadien  an?  Er  spricht  hier  einzig  ond  allein  nur  von 
dem  Umfange  der  Stadt.  ^^Die  St^xdt  war  also  beschaffend^  mit  die- 
sen Worten  eröffnet  er  die  Schilderung,  die  er  von  Babylon  geben 
will ;  9jdas  nun  ist  die  Grösse  der  babylonischen  Stadt,  ro  fiiv  pvp 
fiiyad^g  rocovrov  iöTi  rov  aaxBog  rov  BccßvXwylov^^,  mit  diesen  Wor- 
ten schliesst  er  das  allgemeine  Bild,  das  er  entwerfen  wollte.  Von 
den  Mauern  ist  hier  ganz  und  gar  keine  Rede ;  es  wird  derselben 
gar  nicht  gedacht. 

Deutet  vielleicht  Herodot  im  zweiten  Theile  seines  Berichtes, 
in  welchem  er  ausführlich  von  den  Befestigungswerkeu  und  somit 
auch  von  den  Mauern  handelt,  darauf  hin,  dass  letztere  gemeint 
seien ,  wenn  vom  äussersten  Umfange  der  Stadt  die  Rede  ist,  dass 
diese  sonach  in  einer  Länge  von  480  Stadien  sich  ausgedehnt  ha- 
ben? Auch  das  nicht;  Herodot  sagt  im  Gegentheile,  dass  nicht  die 
MO  berohuiten  Mauern,  »oudern  ein  breiter  Graben  die  Grenze  der 
Stadt  gebildet  habe.    Lassen  wir  auch  hier  wieder  ihn  selbst  reden. 

„Es  war  aber  dieselbe  (nämlich  die  Stadt)  eingerichtet^^,  schreibt 
er,    „wie  keine    andere  Stadt   uni^eres  Wissen^!,     ixexoajufjto  Si  aig 
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w3ii^  äXXa  naXiGfMc  Jim  i^/ui^  fd/jiep.  Fürs  erste  umgibt  sie  ein  tie- 
fer, breiter  uod  wasserreicher  Graben  j  tatp^g  fiip  nQwra  fup  ßa-- 
34a  TS  x€u  €v^a  xal  TiXi^  vdttrog  nsQiS'ihi^  dann  aber  eine  Mauer 
T4MI  filofzig  königlichea  EUeo  in  der  Breite  ood  zweihundert  io  der 
Hohe,  fABxa  M  tstxog  xa.i/^  Zulezt,  uachdem  er  noch  etwas  aua- 
fobrUeber  tob  der  Bescbaffeoheit  dieser  Bauwerke,  von  dem  hiezo 
▼erweudeteo  Material,  von  den  Thfirmeo  und  Thoren  a.  s«  w.  ge- 
sprochen, schliesst  er  diesen  zweiten  Theil  seines  Berichtes  mit 
den  Worten :  „/n  solcher  Weise  mm  war  Babylon  befestigt ^  ire- 
TSix^JO  fJtip  PVP  fj  BaßvXfDP  xQono}  roicptf«^'. 

Es  ist  also  auch  hier,  wo  die  Befestigungswerke  beschrieben 
werden,  nirgend  gesagt^  dass  die  Mauern  die  erwähnte  Lange  ge- 
habt haben;  Herodot  behauptet  vielmehr  mit  klaren  Worten,  dass 
die  ringsum  480  Stadien  messende  Stadt  zuerst,  das  ist  nach  aussen 
durch  einen  breiten  Graben,  und  dann  erst,  das  ist  nach  innen  mit 
einer  hohen  und  dicken  Mauer  befestiget  gewesen  sey.  Diess  heisst 
offenbar  so  viel  ids,  nicht  die  Mauern,  sondern  die  äussere  Linie 
des  Grabens  hatte  einen  Umfang  von  480  Stadien. 

Sollte  dennoch  ein  Zweifel  obrig  bleiben,  ob  Herodot  bei  dem 
Umfange  der  Stadt  wirklich  den  dieselbe  umschlieasenden  Graben 
mitgerechnet  habe,  indem  es  ja  viel  natorlicher  sey,  die  Grösse  ei- 
ner Stadt  nach  dem  Umfange  der  Mauern  als  nach  dem  ausserhalb 
derselben  befindlichen  Graben  zu  berechnen:  so  wird  auch  dieser 
Zw^if^^l  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots  gelöst.  Nachdem  er 
nftmlich  in  der  bezeichneten  Weise  von  dem  Graben  sowohl  als  von 
der  Mauer  Meldung  gethan,  geht  er  unmittelbar  zu  der  näheren 
Schilderung  derselben  ober  und  sagt,  man  habe  den  Bau  mit  ge- 
brannten Ziegeln  und  heissem  Erdpeche  aufgeführt  und  zwar  y^bau- 
ten  sie  in  solcher  Weise  zuerst  die  Ränder  des  Grabens  und  swei" 
tens  die  Mauer  selbst  auf  gleiche  Art^  idsifmp  ngana  /sip  t^g  roy- 

19* 
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Qov  xa  jr^BtXsa,  devtSQa  3i  avto  x6  rsTxos  top  avröu  tQonoi^.  Eljer- 
aat)  ergibt  sieh,  dass  wir  hier  dorchaa»  nicht  an  einen  gewöhnli«- 
cben  Graben,  sondern  an  ein  ordentliches  Befestiguugswerk  za  den*^ 
ken  liaben  und  zwar  anf  gleiche  Art,  top  avtop  rQonop,  erbaut,  wie 
die  Mauer  selbst.  Ja,  da  Herodot,  wo  er  von  dem  Baue  diesem 
Graben»  redet,  nicht  blos  vom  Rande  desselben,  sondern  in  der  Mebr^ 
zahl  von  den  RAndem  spricht^  SSstuap  rä  x^^^^y  da  sonach  der 
Graben  anf  jeder  Seite  mit  einem  festgemanerten  Damme  eingeschlos* 
sen  war,  ^^o  bildete  dies^er  ein  for  sich  selbst  bestehendes,  von  der 
Mauer  gesondertes  Bollwerk  und  zwar  dem  Feinde  gegenüber  das 
ers^te,  die  Mauer  aber  das  zweite.  Es  war  sonach  für  Herodot 
Gmnd  genug  vorhanden,  bei  dem  Gesammtnmfange  der  Bauwerke 
von  Babylon  auch  den  Graben,  insofeme  dieser  ebensogut  wie  die 
Mauer  selbst  zu  den  Befestigungswerken  der  Stadt  gehörte,  mit  zu 
rechnen. 

Wenn  nun  aber  Herodot  nirgend  behauptet,  dass  die  Mauern 
einen  Umfang  von  480  Stadien  gehabt  haben,  so  steht  auch  seine 
Angabe  mit  der  des  C^sias  und  Clitarchus  nicht  im  Widers^^prucbe, 
vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  ganz  einfach  dadurch,  dai^s  Herodot 
vom  Umfange  der  ganzen  Stadt  mit  Einschluss  sämmtlicber  Bollwerke 
redet,  während  die  übrigen  Schriftsteller  blos  von  der  Länge  der 
Mauern  Erwähnung  thun. 

Diese  Unterscheidung  wird  übrigens  durch  die  Berichterstatter 
selbst  bestätiget,  denn  blicken  wir  nochmal  auf  die  Nachrichten  der 
einzelnen  Schriftsteller  zurück,  so  finden  wir,  dass  alle  diejenigen^ 
die  den  Umfang  Babylons  auf  360  oder  365  Stadien  angeben,  deut- 
lich und  einzig  nur  von  dem  Umfange  der  Mauern  reden,  während 
die  übrigen,  ihrem  Gewährfimann  Herodot  folgend,  wenn  auch  min** 
dier  klar,  allemal  von  den  Mauern  nur  die  Höhe  und  Dicke,  vpn 
der  Stadt  aber  den  Umfang  erwähnen.     nsgulidXBTo  mixos  rij  no^ 
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Auj  «cbreibt  Cte9iaSy  oradiow  xqutxoaüop  i^ijxorta.  -^^^  Top  ii  xv- 
mimp-ix^i'f^  7«/;ifovff  t^MüBdim^  oydofjxwtu  niPtB  axadliop^  gnid 
dfe  VioriA  StTuhm.  -^  Baßv^aipic>  yä^  irs^xiüs  r^uixoottop  i^^xoyva 
mttfiHwf  ßdXXovaa  S'SfiBXCwa^v,  berichtet  Pbfld  tod  BysanxL  Selbst 
ilepJAwdnick  des  CVir#Mf.9y  ^totios  o/ieri>  ambitas  CCCLXVIII  sitir 
ibii  mmpleetitar^^  kauo  y  da  er  aiiinittelbar  vorber  too  dem  Material 
dar  Ma«er  und  ihrer  Dicke  and  Höbe  und  dem  Maasse  ihrer  Tharme 
gesprbcfaen  haty  uar  auf  die  Mauer  selbst  bexogeii  werden:  Wena 
aber  dagegen  PHnim  schreibt^:  ^^Bahylon^  cbaldaicarom  gentiom  Ca- 
put, —  sexaginta  millia  passnom  amplexa,  mnris  dneenos  pedea  al«- 
tis,  quinqaaginta  latis^^  was  dann  fast  wörtlich  Solinus  uachge- 
schrieben;  oder  wenn  Orosius  berichtet:  ^^Haec  (Babylooia),  campi 
planiiie  undique  couspicua,  natura  loci  laetissimat  castroruni  facie 
liioenlbus  paribus  per  quadram  disposita ;  murorum  ejus  vix  credibilis 
relatu  firmitas  et  uiagnitudo  id  est  latitudine  cubitornm  qninquaginta, 
alti^udine  quater  tanta.  Ceternni  ambitus  ejus  (seil,  urbis)  qoadrin- 
gentis  et  octoginta  stadiis  circnmvenitur^S  so  lässt  sich  nicht  verken- 
nen,  dass  Pliniusj  wie  Herodot,  zuerst  vom  Umfange  der  Stadt 
uherbaupt  und  dann  erst  von  den  Maassen  der  Mauer  redet,  Oro- 
«fW  aber  umgek^rt  zuerst  die  Höhe  und  Dicke  der  Mauern  und 
dann  den  Gesammtuntfaag  der  Stadt  anfahrt. 

Hat  das  bisher  Gesagte  seine  Richtigkeit;  so  ergibt  sieb  uup 
vQO.  j^lbst  die  Lösung  einer  weiteren  Frage,  wie  wir  uns  n&mlicb 
das  Verbältuiss  dea  Grabens  stur  Stadtmauer  vorzustellen  haben.  . 

Wenn  der  Bezirk  der  ganzen  Stadt  zufolge  der  Angabe  Hero-- 
dots  auf  jeder  Seite  120  Stadien  mass,  die  Mauer  aber  nach  Ctfo- 
Sias  auf  jeder  Seite  eine  Länge  von  90  Stadien  hatte,  so  blieb  zwi- 
schen dem  äussersten  Rande  des  Grabens  und  der  eigentlichen  Stadt- 
mauer auf  jeder  Seite  ein  Zwischenraum  von  15  Stadien. 
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Ein  solcher  Zwischeuraam  mag  zwar  Qbergross  scheinen;  al- 
lein Herodot  sagt  ansdrQcklich,  der  Graben  sey  breit  gewesen;  «nd 
in  der  That,  da  derselbe  Schriftsteller  oberdiess  hinznfogt,  aas  der 
Ekde,  die  ans  dem  Graben  gestochen  wurde,  habe  man  diejenigen 
Ziegel  geformt,  die  zur  Erbauung  nicht  nnr  der  Ränder  des  Gra* 
bensy  sondern  auch  der  Stadtmauer,  ja  selbst  der  aber  derselben 
befindlichen  Thdrme  erforderlich  waren,  diese  Bauten  aber  ihrer  uih 
glaublichen  Höhe  und  Dicke  wegen  eine  ausserordentliche  Menge 
von  Ziegeln  erforderten:  so  mOssen  wir  uns  den  Graben ^^Ar  breit 
vorstellen. 

Ferner   ist   schon   oben  darauf  aufmerksam   gemacht   worden, 

« 

dass  der  Graben  auf  beiden  Seiten  mit  einem  gemauerten  Damme 
befestiget  war.  Hieraus  folgt,  dass  das  Wasser  des  Grabens  die 
Stadtmauer  nicht  unmittelbar  bespolte,  sondern  zwischen  dem  inne- 
ren Damme  und  der  Stadtmauer  sich  noch  ein  Zwischenraum  be- 
fand. Dieser  mag  in  Vereinigung  mit  dem  breiten  Graben  und  des- 
sen Dämmen  immerhin  eine  Breite  von  15  Stadien  eingenommen 
haben. 

Uebrigens  wird  sich  das  Verhältniss  des  befestigten  Grabens 
zur  grossen  Mauer  erst  dann  vollkommen  deutlich  herausstellen, 
wenn  wir  näher  betrachtet  haben  ^  was  sonst  noch  von  inneren  und 
äusseren  Mauern  erwähnt  wird.  Bevor  wir  jedoch  zu  diesem  Ge-^ 
gehstande  Qbergehen,  prüfen  wir  noch  die  verschiedenen  Nachrich- 
ten, welche  sich  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthnms  ober  die 
Höhe  und  Breite  der  Mauern  finden. 
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Von  der  Höhe  der  Mauern. 

Wie  die  Länge,  so  wird  aach  die  Höbe  der  Maaern  bei  den 
verschiedeoen  ScbriftsteUern  verscbieden  angegeben.  Ich  fahre  die 
einzelnen  Nachrichten  der  Reihe  nach  an. 

Herodot  ^)  bemisst  die  Höhe  anf  zweihundert  königliche  Ellen. 
Mstd  ii  TSiXog  nstmjxopza  füv  ntjx^^^  ßaaUfjtojy  iov  x6  svqoQj  vtpog 

Vtesias  bei  Diodor  von  Sidlien  ^)  dmckt  sich  in  doppelter  Weise 
aas.  Zuerst  bemerkt  er  im  Allgemeinen,  die  Höhe  der  Mauern  sei 
so  gross 9  dass  es,  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  unglaublich 
findet,  to  ^  vxpog  utugtov  roig  oxmavaiy^  dann  aber  gibt  auch  er 
ein  bestimmtes  Maas  an ,  nftmlich  fonfzig  Orgjien ,  xo  (jAp  vtfH>s  ner^ 
njxorta  ogyv^dir. 

Andere  Schriftsteller,  welche  Diodor  ^)  nicht  mit  Namen,  son- 
dern nur  im  Gegensatze  zu  Ctesias  als  „einige  Neuere^  bezeichnet, 
sprechen  von  fünfi&ig  Ellen.  cSg  d"  ipioi  ra^  psanfQtor  fyQcnpar,  nij^ 
Xw  nsrnjicopra. 

Philo  von  Byzanz  schreibt  4),  die  Höhe  habe  mehr  als  fonfzig 
Ellen  betragen,  xal  ro  jlUp  vipog  iari  tov  thCxovg  nXiop  ij  neptijxopta 
niixBmp. 


0  Herodot^  Üb.  1.  cap.  178.    *)  Diodor.  Sicul.  Lib.  U.  cap.  7.    ')  Diod. 
Sie.  loc.  ci(,     ^)JPkUA]ßf9k»M%»  M  7  orbis  spectaculis. 
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Nach  Sträbo  <)  erreichte  die  Höhe  der  Mauern  zwischen  den 
ThOrmen  fhnfzig  Ellen,  vxpos  dk  rwv  fiiv  fisaonvQylfoif  ntjx^ig  n&^ 
Tijxpinra. 

Pliniwf^)  berechnet  sie  aof  zweihundert  Fqhs;  muris,  schreibt 
er,  ducenos  pedes  altis. 

Curtius  Rufus  ^)  meldet:  Altitudo  mnroram  C  (L)  cnbitorum 
^minet  spatio« 

Philostrattis  *)  spricht  von  einer  Höhe  von  drei  Halb-Plethren. 

Solintis^}  schreibt  in  üebereinstimmang  mit  Pfinins :  Urbs  mu- 
ris  circomdata  qaomm  altitado  doceuios  pedes  detinet. 

Orosius  endlich  ^)  berichtet :  mororum  eja.s  vix  credibilis  relatn 
firmitas  et  magnitudo  id  est  latitodiue  cnbitorum  quiuqnaginta,  altitn- 
d^ne  qnater  tanta. 

Was  ist  nun  von  diesen  Nachrichten  za  halten?  Sind  auch 
hier  die  Abweichungen  nur  scheinbar,  wie  diess  bei  der  Angabe 
des  Umfangs  der  Mauern  der  Fall  ist,  oder  finden  sich  wirklich 
Widersprüche?    Ich  glaube,  es  sei  beides  der  Fall. 

Dass  die  Nachrichten  des  Uerodotj  Ctesias  nnd  Plinius^  ob* 
wohl  jeder  in  anderer  Weise  sich  ausdruckt,  einander  nicht  wider- 
sprechen, darauf  bat  bereits  schon  Olearius  hingewiesen  ''),  nnd  wir 
brauchen  nur  dem  von  ihm  angedeuteten  Wege  zu  folgen,  um  hier- 
ober ohne  Mühe  ins  Klare  zn  kommen. 


')  Slrab.  Geogr.  Lib.  XVI.  «.  5.  *)  Plin.  Hist.  Nat.  Lib.  VII.  cap.  26. 
•)  Curt.  Ruf.  de  rebus  Alex.  Lib»  V.  cap.  l.  *)  Philoatrat.  de  vita  Apollonii 
Tyanensis  Lib.  I.  cap.  25.  ^)  SolinH9  Polyhist.  cap.  LX.  *)  Oroni  Hist.  Lib. 
11.  cap.  6.     ^)  In:  Phüostrati  de  Tita  Apollonii  Tyan.  Lib.  I.  cap.  25. 
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Herodot  £ibt  die  Hfthe  der  Maaeni  aaf  zwelbandert  kOniglicbe 
UlIeQ  aoy  Ctesia^  aof  fonfzig  Orgyiea.  Da  aber  eine  Orgyie  yiei 
JBUeD  entbAlt,  so  kommen  foofzig  Orgyien  zweihaadert  Ellen  gleicb* 
Ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Angaben  besteht  deninadi 
nor  darin,  dass  Herodot  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle  meint,  die 
nach  seiner  eigenen  Angabe  ^)  sechs  Handbreiten  d.  i.  zwei  Span- 
nen oder  anderthalb  griechische  Foss  beträgt,  sondern  ausdrOcklich 
die  königliche  Elle  nennt,  die,  wie  er  hinzufügt,  nm  drei  Finger 
grösser  ist  als  die  gewöhnliche^);  während  Ctesias  oder  vielmebr 
dessen  Berichterstatter  Diodor  nur  von  Orgyien  glattbin  redet,  wir 
also  nicht  berechtiget  sind,  aoch  hier  ein  ungewöhnliches  und  zwat 
grösseres  Maass  anzunehmen  ^j« 

In  ähnlicher  Weise  ist  zwischen  den  Angaben  des  Herodot 
und  Plinius  kein  anderer  Unterschied,  als  welcher  sich  durch  eine 
Ungenauigkeit  des  PKnius  selbst  oder  eines  Abschreibers  ergab. 
Denn  wenn  Herodot  schreibt:  /j^ezd  ii  tsTxog  nsptijxopta  /dp  nti- 
Xf(ov  ßaaiAfjtvoy  ioy  ro  evQogj  vxpog  dk  diijxoa Co}v  ntj^^cup^  und  dann 
hinzufbgt:  6  ik  ßaaiXrfiog  nfiyvg  xov  fiexQCov  i(ftl  ntj^sog  /j^cdp  tq^oI 
daxTvXoiaij  und  wir  dann  bei  Plinius  lesen:  „muris  ducenos  pe- 
des  altis,  quinquagenos  latis^^  und  hinzugesetzt  finden  u  „in  singulos 
pedes  ternis  digitis  mensura  ampliore  quam  nostra^^;  so  kann,  da  es 
zwar  eine  gewöhnlich^  griechische  Elle  gegeben  hat  und  eine  kö- 
nigliche oder  persische,  die  um  drei  Finger  grösser  war  wie  die  er- 
stere,  von  einem  Fusse  aber,  der  um  drei  Finger  grösser  gewesen 
wäre  als  der  gewöhnliche  römische,  nirgendwo  die  Rede  ist,  so- 
nach der  Zusatz,  der  sich  in  den  dermaligen  Ausgaben  des  Plinius 
findet,  gar  keinen  Sinn  gibt,  nicht  im  mindesten  gezweifelt  werden, 


0  Herod.  Lib.  II.  cap.  149.  «)  Herod.  Lib.  I.  cap.  178.  >)  Olearius  loc. 
eit  berechnet  den  Unterschied  zwischen  200  höniglichen  Ellen  und  50  Org]fie«i 
aaf  37  Fass,  8  ZolL 

Abbandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)         20 


dass  PHmuSj  als  er  diess  niederschrieb ,  die  Nachrichten  Herodots 
Tor  Aogen  hatte  nnd  entweder  selbst  ans  Versehen  ^^Fass'^  stelt 
,>EIlen^<  gesetzt  habe  oder  dass  diess  von  der  Ungenanigkeit  eines 
Abschreibers  herrOhre* 

Da  ferner  Solinus^  indem  er  schreibt :  ^,niarorom  altitado  duce»^ 
tos  pedes  detinet,  latitndo  qtiinquagintay  in  singulos  pedes  temiM 
äigitia  nltra^  qaam  mensnra  nostra  est,  altioribns^^  dem  PUmu$ 
nicht  nnr  in  Angabe  der  Maasse,  sondern  selbst  in  dem  nichtssagen- 
den Zusätze  von  einem  Fasse,  der  am  drei  Finger  grösser  is^ 
wörtlich  folgt:  so  fällt  auch  diese  Angabe  als  der  des  Herodot  ipid 
Ctesias  widersprechend  hinweg* 

Da  endlich  auch  Orosius  die  Höhe  auf  viermal  fbnfzig  d/L 
zweihundert  Ellen  ansetzt,  so  haben  wir  bereits  fünf  Nachrichteiii 
die  in  der  Angabe  der  Maasse  Qbereinstimmen. 

Diesen  zunächst  steht  Philostratusj  der  die  Höhe  auf  drei  halbe 
Plethren  angibt.  Um  die  Nachricht  dieses  Schriftstellers  richtig  be- 
urtheilen  zu  können,  müssen  wir  die  ganze  Stelle  hersetzen.  Sie 
lautet :  BaßvXtop  rereixiorai  /uiy  oySojjxoyrcc  xal  rstQaxooia  atddut 
xvxXcjfj  TsTxog  ii  avr^g  TQfa  /uiv  ro  vtpog  fj/iinXs&Qa,  nXiS-QOv  dk 
fjLBlov  ro  evQog.  Philostrat  gibt  also,  wie  Herodot,  den  Gesammt- 
umfang  der  Befestigungswerke  auf  480  Stadien  an.  Diess  scheint 
mir  bemerkenswerth,  denn  da  Pliuius  und  Solinus  denselben  nach 
Schritten  berechnen,  so  ist  Philostrat  neben  Orosius,  der  Qbrigens 
erst  dem  fünften  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  augehört,  der 
einzige  von  allen  Schriftstellern,  welcher  sich  bei  dem  Z^a/f^^nmaasse 
derselben  Berechnung  bedient,  wie  Herodot.  Wir  können  hieraus 
füglich  den  Scbluss  ziehen,  dass  er  Herodot  vor  sich  gehabt 
and  den  Angaben  dieses  Geschichtschreibers  mit  Beiseitesetzung 
der  übrigen,  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben  waren,  den 
Vorzug  gegeben  habe.    Die  Breite  der  Mauern  bestimmt  er  nicht 


gensa;  er  spricht  «oh  qir  in  idigeiiieiiien  dahio  aosi  sie  habe  we- 
niger als  ein  Plethrra  betrageo.  Aach  in  dieser  Angabe  entfernt 
er  sJcby  wie  i^ter  gezeigt  werden  soll,  weit  von  den  flbrigei^ 
k6iMit  aber  dem  Herodot^  der  sie  auf  ein  Viertel  der  HAbe,  /iftmlieh 
auf  Alnf;&ig  £Uen  setzt,  am  nAebsten,  stebt  wenigstens  mit  demsel- 
ben nicht  in  Widersprach.  Man  sollte  daher  erwarten,  er  werde 
auch  in  der  Angabe  der  Höhe  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  weit  von 
Herodot  abweichen.  Und  doch  lesen  wir?  tsTxoq  Sk  avtijg  r^ta  /nir 
To  Stf/og  ^/jUnXeS^ce.  Drei  halbe  Plethren  sind  150  Fass  ^).  Er  setzt 
also  die  Höhe  anf  die  Hälfte  des  von  Herodot  and  Ctesias  ange- 
gebenen Maasses.  Ich  glanbe  daher,  es  habe  sich  in  dieser  Stelle  ein 
ITehler  eingeschlichen;  nnd  in  der  That,  wenn  wir  nJüd-qa  lesen 
statt  ^fAlnXBS-^a,  so  ist  alle  Schwierigkeit  gehoben  nnd  auch  in  die- 
ilem  Pankte  die  Uelvereinstimmnng  mit  Herodot  und  Ctesias  herge- 
stellt, denn  drei  Plethren  kommen  zweihundert  Ellen  oder  fhnfzig 
Orgyien  gleich.  Eine  solche  Aenderang  im  Texte  hat  aber  nicht 
mnr  keine  Schwierigkeit,  sondern  scheint  ans  mehreren  Grflnden  so-^ 
gar  nothwendig. 

Fors  erste  steht  die  Angabe  des  Philostrat  ganz  Tcreinzelt  da. 
Nicht  när  dass  er  in  Bezug  auf  die  Höhe,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, nnd  zwar  nur  hierin  von  den  älteren  Schriftstellern  abweicht, 
er  stimmt  aneh  mit  keinem  einzigen  der  jOngerfen  oberein.  Währ 
rend  jene  von  300,  nnd  diese  von  75  Foss  sprechen,  gibt  er 
ganz  allein  die  Höhe  auf  150  Fuss  an. 

Dann  tragen  die  Zahlen  Verhältnisse,  wie  sie  in  den  dermaligeo 
Ausgaben  des  Philostrat  angegeben  sind,  schon  an  und  für  sich  da? 


'.     ^)Mri  in   seiaer  .Ge^ohichte  der   Baukunst  Bd.  I.  S.  136  bemarliti-nk 
Uarecbt»  Pkilo»tr«t  gebe  die  Höhe-  der  Mauern  «ef  159  JBUm  an.  ,> 
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Gepräge  der  Unwahrscheinlicbkeit  Die  H6be  Ton  nur  150  Fom 
passt  10  keiner  Weise  zu  der  angegebenen  Dicke  der  Maöer  toü 
beinahe  100  Fnds.  Nach  Herodot  verbielt  sich  die  Dicke  zur  Höbe 
wie  1  zo  4 ;  schon  diese  Stftrke  der  Maner  ist  in  Vergleich  znr  lAAe 
ansserordentlich ;  nach  Pbilostrat  aber  worde  die  Dicke  sogar  der 
halben  Höhe  gleich  kommen. 

Ferner  möchte  zu  bezweifeln  seyn,  ob  es  oberhaopi  jemals  Ob* 
lieh  gewesen,  nach  Halb-Pletbren  zn  reebnen.  Und  wenn  auch,  so 
hat  doch  eine  solche  Rechnung,  da  unmittelbar  vorher  Stadien  und^  nach- 
her Pletbren  genannt  werden,  hier  etwas  sehr  befremdendes.  Dass 
Pbilostrat  zweierlei  Maasse,  nämlich  Stadien  und  Pletbren,  nennt^ 
erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand,  dass  ihm  hierin  Herodot  mit 
dem  Beispiele  vorgegangen,  der  in  ähnlicher  Weise  die  Stadt  nach 
Stadien,  die  Mauer  aber  nach  Ellen  bemisst;  in  dem  einen  und 
demselben  Satze  jedoch  dreierlei  Maasse,  nämlich  Stadien,  Pletbren 
und  Halb-Plethren  namhaft  machen,  ist  doch  zu  ungewöbnlich  aJs 
dass  nicht  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  sollte. 

Endlich  fehlt  dem  zweiten  Theile  des  Satzes:  rsixog  Si  av^ 
rijg  TQCa  fdy  ro  vtpog  '^fiCnXs&Qa  das  Zeitwort.  Dass  das  Zeilwort 
des  Vordersatzes  als  ergänzend  hinzugedacht  werden  mOsse  und 
Pbilostrat  geschrieben  habe :  rstsix^atai  xtTxog  wird  Niemand  im 
Ernste  behaupten. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  aber  weichen  wir  aas,  wenn  wir 
lesen :  tsixog  di  avv^g  rqla  fxip  ro  vtpog  slx^  nXO-Qcc^  nX^&gov  ii 
fABioy  rd  svQog.  Darch  die  Aenderong  slx^  nXi&qa  statt  i^/u^nXe&ga 
wird  dem  Texte  keine  Gewalt  angethan. 

Wir  dürfen  souacb,  scheint  mir,  auch  den  Philostrat  ohne  Be- 
denken zu  denjenigen  Schriftstellern  rechnen,  die  mit  den  zwei  äl- 
testen, mit  Ctesias  und  Herodot,  in  ihren  Angaben  fibereinstimmen. 
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Schwieriger  jedodi  ist  es  mit  den  nadi  ohrigen  Nachrichteo, 
DAmlich  de9  Phitp^  Shn^o^  Oiriius  ond  deijeDigen,  die  vonDiodor 
inoi  TW  PBwtiqtw  genannt  werden*  Sie  weichen  von  den  ersteren 
Bo  Tiel  ab.  Philo  zwar  schreibt,  die  Höhe  der  Manern  betragt 
mehr  als  ftanfzig  Eliten,  »al  to  fuhf  vtffog  iar^  rov  reixovg  nXior 
if  nepnjxoyra  n^x^cw»  allein  wenn  wir  aoeh  diesen  Ausdruck  nX4oy 
wkh  80' weit  ausdehnen,  so  bleiben  wir  doch  ron  der  Angabe  Hero- 
doCs,  der  von  zweihundert  Ellen  spricht,  noch  immer  weit  entfernt; 
Strabo  endlich  und  Curtius  sagen  aufs  bestimmteste,  die  Höhe  der 
Mauern  habe  fünfzig  Ellen  betragen.  Das  ist  um  das  Vierfache 
weniger,  als  Herodot  und  Ctesias  berichten. 

Wie  Iftsst  sich  nun  dieser  Widerspruch  ausgleichen  ?     . 

Ein  Ausweg  scheint  darin  angedeutet,  wenn  einerseits  Diodor 
die  Nachrichten  des  ftlteren  Ctesias  und  die  der  Neuern,  „die  mit 
Alexander  in  Asien  gewesen^^  ansdrocklich  unterscheidet,  andrer- 
seits aber  Herodot- erzählt '),  dass  erst  Darios  Hystaspis  die  Mauern 
Ton  Babylon  habe  einreisseu  lassen.  Denn  da  es  nur  neuere,  erst 
unter  und  nach  Alexander  lebende  Schriftsteller  sind,  welche  im 
Gegensatze  der  ftlteren  die  Höhe  der  Mauern  statt  auf  zweihundert 
nur  auf  fünfzig  Ellen  angeben,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  die 
Mauern  hfttten,  wenn  sie  auch  ursprünglich  höber  gewesen,  doch 
spAter,  etwa  seit  den  Zeiten  des  Darios  Hystaspis  nur  mehr  eine 
flöhe  von  fonfzig  Ellen  gehabt;  es  könnten  demnadi  beide  Nach- 
richten richtig  seyn,  nur  müssten  die  verschiedenen  Zeiten  unter- 
schieden werden.  Allein  wenn  ich  dessungeachtet  eine  solche  Aus- 
gleichung fbr  unstatthaft  halte,  so  bestimmen  mich  hiezu  nachstehende 
Grande. 


0  Berodoi.  Lib.  ID«  cap.  159. 
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Wenn  Herodot.  ron  Darias  Hystaspk  schreibt:  to  t^x^  n€^ 
ffi$Ü8  »ai  Tug  niXoQ  ndaas  dniarww,  80  kann  diess  nor  in  dreier-"* 
ki  Weise  verstanden  werden;  entweder  dass  Darins  die  gansKe 
JMaaer  ringsum^  oder  dass  er  nur  einen  Theil  dersdl^en  $Uedenev^ 
sen,  odejr  endlich  dass  er  sie  bis  auf  eine  Höhe  von  filnfsdg  Ellen 
habe  abtragen  lassen.  Abßr  bei  keiner  dieser  Voranssetzangea 
wQrde  der  Widersprach  in  der  Art  sich  lösen,  dass  beide,  die  Nach- 
richten der  älteren  wie  der  jQngeren  Schriftsteller,  als  in  gleicher 
Weise  glaabwordig  nebeneinander  bestehen  könnten* 

Sind  die  Mauern  unter  Darius  Hystaspis  ringsum  und  g&nzlich 
abgebrochen  worden,  so  dass  dieselben,  wie  im  Ernste  behauptet 
wurde  ^),  zur  Zeit  Alexanders  gar  nicht  mehr  vorhanden  waren, 
so  konnten  begreiflicher  Weise  die  Schriftsteller,  die  gleichzeitig 
mit  Alexander  in  Babylon  gewesen  oder  nach  ihm  dahin  kamen, 
nicht  mehr  sagen^  die  (nicht  vorhandene)  Mauer  habe  fonfzig  Ellen 
in  der  Höhe« 

Im  zweiten  Falle,  wenn  von  der  Mauer  nur  ein  Stück  wftre 
niedergerissen  worden,  der  übrige  Theil  aber  in  seiner  ursprünglichen 
Höhe  von  200  Ellen  stehen  blieb,  —  konnten  die  &ioi  rwy  vsah- 
tiQiov  wieder  nicht  schreiben,  die  Mauer  sei  50  Ellen  hoch  ge- 
wesen. 

Aber  auch  der  dritte  Fall,  wenn  nämlich,  was  übrigens  durch 
Nichts  begründet  werden  kann,    Darius  die  Mauern  bis  auf  fünfzig 


^)  So  schreibt  z.  B.  Schmieder ^  Comment,  in  Cartium,  Lib.  V.  cap.  1. 
„Alexandri  tempore  isti  muri  non  exstabant'^  Allein  wenn  noch  Pausaniat, 
der  doch  erst  unter  den  Antoninen  lebte,  um  die  Verödung  Babylons  zu 
schildern ,  sich  des  Ausdruckes  bedienen  konnte :  nichts  mehr  sei  von  dieser 
Stadt  fibrig  als  die  Mauer,  BaßvXwvog  ovdiv  eVt  rjv  ßi  ^tj  zuxoq,  so  können 
diese  Mauern  nicht  schon  zur  Zeit  Alexanders  verschwunden  gewesen  sejn. 
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BHen  abgetragen  hfttte,  bietet  keine  Aasgleicbang  an  die  Üand. 
Dtan  da  Herodot  and  Ctesias  äelbat  erat  nach  Darins  Hystaspis 
lebten,  M  hätten  ja  ancb  diese  Sebriftseller  nicht  mehr  die  alte, 
mndem  nur  nech  die  aof  fünfzig  Ellen  erniedrigte  Maner  gesehen, 
me  hfttten  also  die  Hohe  nidit  anf  zweihundert  Ellen  angeben  kön- 
nen* In  allen  drei  Fallen  sahen  Herodot  nnd  Ctesias  nichts  ande* 
res  als  die  Begleiter  Alexanders.  Herodot  redet  aber  nicht  ron 
Torgangenen  Zeiten,  er  spricht  von  der  Maner  immer  nur  als  hatte 
er  sie  selbst  gesebeu.^). 

Bei  solchen  Verhältnissen  bleibt  nns  nichts  anderes  flbrig,  als 
die  eine  Yon  diesen  Nachrichten  far^  falsch  za  halten  und  es  kann 
BW  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wem  wir  den  Vorzog  ge- 
ben sollen,  ob  den  alteren  Schriftstellern,  weldie  die  Höhe  auf  200, 
oder  den  jüngeren,  welche  sie  aof  50  Ellen  angeben? 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass,  wir  mOgen  hiebei  auf  in- 
nere oder  äussere  Gründe  Rücksicht  nehmen,  die  Nachrichten  Hero- 
dots  und  Ctesias  allein  die  richtigen  sind. 

Fürs  erste  haben  wir  für  die  Angabe  der  Höhe  auf  fünfzig 
Etilen  keinen  sicheren  Gewährsmann ;  Philo,  Strabo  und  Cnrtins 
reden  nicht  als  Augenzeugen.  Clitarehos  ist  unter  den  neueren 
Schriftstellern  der  einzige,  der  selbst  in  Babylon  gewesen,  aber  ge- 
rade über  die  Höhe  der  Mauern  hat  uns  Diodor  die  Angabe  des 
Clitarchus  nicht  aufbewahrt 


^)  Von  dem  Heiligthume  des  &el  wird  uns  gleichfalls  gesagt,  Xerxes  habe 
et  semort  (Strabo  Lib.  XYI.  $.  5.)  und  doch  schreibt  Herodot  (Lib.  L  181)« 
es  habe  sich  noch  bis  auf  seine  Zeit  erhalten.  Wenn  übrigens  auch  Herodot 
die  Maner  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gesehen  hätte,  so  er- 
zählt er  doch  nur,  was  er  Yon  glaubwürdigen  Berichterstattern  horte  und 
selbst  glaubwürdig  fand. 
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Wenn  zweitens  die  Neaern  ioi  Gegensatze  der  Aelteren  eil 
viel  geringeres  Maass  angeben,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  das« 
sie  selbst  nur  sehr  schwankend  sich  ansdrQcken  und  keineswegg 
genau  unter  sich  Obereinstinimen.  Philo  von  Byzanz  redet  von  mehr 
als  fhn&ig  Ellen,  wobei  es  Jedem  anheimgestellt  ist  dieses  mehr  nach 
Belieben  auszudehnen ;  Strato  uud  Curtdus  geben  den  Thormen  secb- 
sug,  den  Zwischenräumen  aber  fonfzig  Ellen;  die  Sytoi  raiy  psoh 
TiQcoy  endlich  reden  überhaupt  von  fnnfzig  Ellen. 

» 

Wenn  wir  drittens  die  Höhe  nur  auf  fOnfzig  Ellen  ansetzen, 
was  ist  dann  noch  ausserordentliches  an  den  Mauern  von  Babylon? 
Mit  welchem  Grunde  werden  sie  dann  noch  unter  die  Wunder  d^ 
Welt  gerechnet?  Hatte  doch  Tbemistokles  den  Piräus  mit  einer 
Mauer  von  vierzig  Ellen  in  der  Höhe  umgeben,  und  zwar  nicht 
blos  wie  die  babylonische  aus  Ziegeln,  sondern  aus  Quadern  erbaut 
und  mit  Eisen  und  Bley  verbunden!  Diese  Befestigung  Athens  ge- 
hörte s^war  allerdings  zu  dem  Grossartigsten,  was  die  hellenische 
Geschichte  aufzuweisen  vermag,  allein  die  Bauten  der  Hellenen 
dürfen  auch,  was  die  colossalen  Dimensionen  anbelangt,  nicht  mit 
enen  der  ältesten  Städte  des  Orients  in  Vergleich  gezogen  wer- 
den, und  dann  wissen  wir,  dass  die  Mauern  des  Piräus  nach  dem 
Plane  des  Tbemistokles  sogar  das  Doppelte  der  Höhe,  also  achzig 
Ellen  erreichen  sollten.  Wie  sollte  es  da  noch  wahrscheinlich  seyn, 
dass  die  so  berühmten  Manera  Babylons  nicht  mehr  als  fünfzig  El-^ 
len  gehabt  haben  ? 

Endlich  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  an  der  Rich- 
tigkeit der  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias  zweifeln  sollten.  Beide 
sind  glaubwürdige  Schriftsteller;  beide  schöpfen  aus  den  zuverläs-^ 
sigsten  Quellen ;  Herodot  spricht  als  Augenzeuge,  Ctesias  war,  wenn 
nicht  in  Babylon  selbst,  doch  in  Susa  und  erzählt,  was  er  entweder 
selbst  gesehen  oder  von  Augen-  und  Ohrenzeugen  gehört  oder  in  den 


porsiüeiieii  Arcbnrcfn  ^efimden  iiat;  beide  irmd  soji^ry  ^o  sie  von 
de»  MMseee  der  babylonischeD  Maser  reden,  ungewöhnlich  imifiitftnd- 
lieh  md  Torsiebtig  in  ihren  Aiisdrtcken.  Herodot  fbgt,  wran  er  die 
■elie  derselben  auf  zweibnndert  Ellen  angibt,  noch  besonders  bei, 
er  meine  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle,  sondern  die  königliche, 
die  iiocb  atai  drei  Finger  grösser  ist  als  jene,  6  9k  ßaaUijVog  n^x^ 
tev  fjuTQibv  iati  Tttjx^og  ftiZwtf  r^wl  dMm>Xota$,  In  gleicher  Weise 
bemerlit  Otesias  ansdnicklich,  die  Höhe  der  Maaer  sei  so  gross, 
dass  ytet  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondetn  nnr  davon  erzählen 
iiört,  solches  onglanblich  finden  mOsse,  rö  ^  Stpog  antaxav  roig  äxovöV'- 
öiP'j  beide  yersichern  demnach  ausdrOöklich,  dass  sie  gerade  hier, 
wo  sie  von  den  Maassen  der  Maner  reden,  besonders  genaa  za 
Werke  gegangen. 

Was  kann  nns  berechtigen,  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Männer 
in  Zweifel  za  ziehen?  Wenn  unsy  die  wir  einer  so  jdngen  Zeit 
angehören  nnd  gewöhnt  sind.  Alles  nnr  nach  einem  gaut  modernen 
nnd  europäischen  Maassstabe  zn  benrtheilen,  diese  Angaben  unwahr- 
scfaeinlieh  und  übertrieben  scheinen,  so  kann  hieraus  unmöglich  mit 
Grund  gefolgert  werden,  dass  sie  wirklich  unwahr  und  Obertrieben 
Aind.  Auf  solche  Bedenken  hat  bereits  schon  der  Leibarzt  des  Arta- 
xerxes  Memnon  zu  Sasa  geantwortet,  wenn  er  schreibt :  ro  ^  ^og 
ßn$inop  roig  uxovovcup,  und  treffend  bemerkt  Heeren  ^):  „die  chine* 
sische  Maoer,  die  noch  steht,  konnte  nicht  in  Europa  gebaut  vrer- 
den  und  die  medische  Mauer,  die  einst  Babylonien  von  Norden  be- 
griiizend  vom  Euphrat  bis  zum  Tigris  ging,  auch  von  Backsteinen, 
war,  wenn  auch  nicht  so  lioch,  doch  gewiss  länger  als  die  voii 
Babylon''. 


*)  Heeren^  Ideen  I.   2.  nota  160. 
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Nach  diesen  BewerkaDgen  wird  es  audi  nicht  aebr  scliwar, 
luJtefiy  die  Frage  za  beautworten^  wober  ea  gdLommeD  aeyn  nag^ 
teis  einige  ScbriftateUer  die  Höbe  auf  fünfzig  statt  aof  zweilimdert 
ipien  angegeben  baben.  Wer  aind  diese  Scbriftsteller  ?  Sie  aini 
&I0«  raii^  pBoxiQw^y  sagt  Diodor  von  Sicilien«  Es  aind  also  solcbe^ 
die^  wie  wir,  einerseits  einem  in  YerbAltniss  zu  den  mächtigen  Vftl* 
kern  der  froheren  Jabrbanderte  minder  kr&ftigen  Geschlecbte  ange- 
hörend, andrerseits  nicht  im  Staude,  sieb  in  die  Eigenthomlichkei^ 
des  Orients  hineinzudenken,  die  Angaben  des  Herodot  und  Ctesiaa 
fQr  obertrieben  hielten  und  desshalb  ein  geringeres  Maass  ansetzen 
zu  mtissen  glaubten«  Da  sie  nicht  als  Augenzeugen  sprechen,  aber 
auch  nicht  die  vorhandenen  Zeugnisse  geradezu  als  unwahr  besei» 
tigen  konnten,  so  blieb  ihnen  nichts  anderes  obrig  als  an  dem  Texte 
jener  älteren  Berichte  diejenige  Aenderong  vorzunehmen,  die  am 
mindesten  auffallend  schien.  Die  Zahlen  Andern  schien  bedenklich: 
leichter  ging  es  mit  dem  Maasse*  Herodot  redet  von  Ellen,  Ctesjas 
von  Orgyien.  Da  nun  die  Ellen  obnehiu  schon  ein  kleines  Maaa» 
sind  und  oberdiess  der  Zusatz  des  Herodot:  „königliche  Ellen'^  und 
abermal:  ,JSlleu,  welche  um  drei  Finger  grösser  «sind  wie  die  ge- 
wöhnliche^^ sich  nicht  leicht  einer  Aenderong  anpassen^  liess,  so  lag 
es  am  uftchsten^  die  Angabe  des  Ctesias  zu  corrigiren  und  statt 
„fünfzig  Orgyien%  zu  setzen  „fünfzig  Ellen''.  Dass  in  solcher  Weise 
wirklich  verfahren  worden  sei,  deutet  Diodor  klar  an,  wenn  er 
beide  Nachrichten  unmittelbar  nebeneinanderstellend  i^chreibt:  „die 
gebrannten  Ziegel  mit  Asphalt  verbindend  erbaute  sie  (Semiramis) 
die  Mauer  in  einer  Höhe,  wie  Ctesias  berichtet,  von  fünfzig  Orgyienj 
wie  aber  einige  Neuere  schreiben,  von  fünfzig  Ellen''.  Ja,  diese 
Neueren  scheinen  anfangs  selbst  noch  mit  einiger  Schüchternheit  an 
diese  Aenderong  gegangen  zo  sein,  denn  Philo  von  Byzanz  gebraucht 
wenigstens  noch  den  Zosatz  nX^op,  erst  die  nachfolgenden  Schrifl- 
steller  lassen  auch  diesen  Zusatz  weg. 
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m. 

Von  der  Didte  der  Mauern. 


la  fthnlidher  Weise  wie  aber  die  Höbe  der  Maaern  laben  wir 
mnii^b  die  yerscbiedeneo  Naebriehten  über  die  Breite  derselbe^  2a 
benrtbeOen. 

Herodot  ^)  gibt  sie  aef  foofa&ig  kftoiglicbe  EUea  an  (reXxes  n^^^ 
tt^ovta  fj^  ntix^wp  ßaaiXfftuH^  ioy  t6  6Sifos)i  nacb  Ctesims  ^)  war 
die  Maner  von  sdcber  Breite,  dass  auf  ikr  sechs  Wagen  nebeneift* 
ander  fabren  konnten  (tf/JUxot/roy  ^  ^y  ro  ß&Qog  rdiy  Sqy(oPj  Sota 
%0  fdy  TuLutos  ^Jytti  t(Bw  rfi/;ifaiM  ti  afffAaotp  InnaCifAoy))  dem  CKtarr 
chus  und  einigen  Neueren  zofolge  ^)  betrug  die  Breite  mehr  als  ftr 
zwei  Wagen  ^ftthig  war  (to  äi  tiJLotos  nXsloy  ij  ävalp  S^fiaau^  In* 
naeifMv)*^  nach  Philo  von  Byzanz  ^)  konnten  vier  Viergespanne  »i 
gleicher  Zeit  durch  die  Zwischenräume  tiindurchfahren  {ra  dk  nXartj 
xw  nctQaSQOfifScoy  aq/ucta  r^tQcoQa  riaaa^a  xard  top  avroy  xatQoy 
9änntSu) ;  Straho  ^)  schreibt,  die  Mauer  habe  32  Fnss  in  der  Dibke 
gemessen  {näxog  Si  rov  rst^ovs  noiviv  Ho  xal  rQiäxoPra)j  die  Zwi- 
(üehenraurae  aber  (zwischen  den  Thurinen  auf  beiden  Seiten  dirr 
Mauer)  seien  so  gross  gewesen,  dass  Viergespanne  mit  Leicbtigkett 


^)  H§rodoL  Lib.  L  oap.  178.  ■)  Dwdor.  Sicul.  Lib.  II.  eAp,  7.  *)  Dio^ 
iftm  Si€Ut.  loc.  cit.  ^)  PMlonis  By%.  lib.  de  7  orbis  speetacttlis.  *)  Strub. 
Geogr.  Lib.  XVI.  $.  5.  pag.  249.  ed.  Tzaeh. 
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einander  vorbeifahren  konnten  (tj  äi  ndgoäog  ini  rov  rsfxovg,  ds  xi'- 
&Qmna  it^avriodQOfiBlv  aXXijXois  ^ffitü>g)  \  bei  Plinius  ^)  lesen  wir 
^mnris  qninqnagenos  pedes  latis,  in  singnios  pedes  ternis  digitis  men- 
sura  anipliore  quam  nostra^^;  Curtius  Rufus  ^)  schreibt :  ^^murns  spa- 
tinm  XXX  et  duorum  pedum  latitndiuem  amplectitur ,  quadrigae  inter 
se  obcnrreutes  sine  periculo  commeare  dicuntor^^;  Philostrat  ^)  setzt 
die  Breite  auf  weniger  als  ein  Pletiiron  {nXi&Qov  di  fisiov  xo  evQos) ; 
Solinus  ^')  berichtet:  ^^uiurornm  latitndo  quinqnaginta  pedes  detinet^^; 
Orosius  ^)  endlich  spricht  von  fon&ig  ElIeiL 

Vergleichen  wir  diese  verschiedenen  Nachrichten  miteinander, 
so  stimmen  auch  hier,  wie  bei  den  Angaben  der  Höbe,  Herodot^ 
Ctesias,  Plinius,  Soliuns  und  Orosius  miteinander  Qberein;  denn  dasa 
bei  Plinius  und  seinem  Abschreiber  Solinus  ,)EIIen^^  statt  „Fuss^<  ge- 
lesen werden  mcisse,  ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Wenn  C(e- 
aias  die  Breite  nicht  auf  fbnfzig  königliche  Ellen  angibt,  sondern  sie 
nach  Wagen  berechnet,  deren  sechs  nebeneinander  fahren  konnten^ 
so  finde  ich  hierin  keinen  Widersprach  gegen  Herodot,  sondisrü 
glaobe  im  Gegentheile,  eben  der  Umstand,  dass  beide  Schriftsteller 
die  Höhe  sowohl  als  die  Breite  nach  ganz  verschiedenen  Maasssta- 
ben berechnen  und  dennoch  einander  nicht  widersprechen,  zeuge  fbr 
die  Richtigkeit  ihrer  Angaben. 

Auch  Philostrat  stimmt  mit  den  obigen  Schriftstellern  oberein; 
denn  wenn  diese  die  Breite  auf  fonfzig  Ellen  oder  75  Fuss  berech- 
nen, er  aber  auf  weniger  als  ein  ganzes  Plethron  d.  i.  auf  weniger 
als  100  Fuss,  so  drückt  er  sich  nur  minder  bestimmt  und  genau  aus, 
wie  die  anderen. 


*)  PUnü  Hist.  Nat.  Lib.  VIII.  cap.  26.  •)  Curtii  Rufi  Lib.  V.  cap.  1. 
*)  Philoatrat.  de  tIu  ApoHonii  Tyan.  Lib.  I.'  cap.  25*  ^)  Solin,  Poljbist  cap. 
60.     ')  0r09ü  Histor.  Lib.  11.  cap.  6. 
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Selbst  die  Nachricht  des  Philo  weicht  von  den  vorigeü  in  nichts 
ab.  Da  er  schreibt:  vier  Viergespanne  könnten  za  gleicher  Zeit 
durch  die  Zwischeuräome  {naqadQOfitdBg)  hindurchfahreu ;  unter  die- 
sen Zwischen  räumen  aber  nichts  anderes  verstanden  werden  kann 
als  der  Ranm  zwischen  den  Thürmen,  die,  einander  gegenQberste- 
hend^.an  beiden  R&ndern  der  Mauer  emporragten:  so  sagt 'Philo 
im  Grunde  dasselbe  was  Ctesias  berichtet,  dass  nämlich  die  Dicke 
der  Mauer  da,  wo  keine  Thorme  angebracht  waren,  für  sechs  Wa- 
gen Raum  dargeboten  habe. 

Strabo,  Curtias  Rufus  und  einige  Neuere  {ivm  rdiy  .psmt^QWp) 
sipd  sonach  die  einzigen,  die  ein  geringeres  Maass  ansetzen«  ^ie 
massen  aber^  was  die  Glaubwürdigkeit  anbelangt,  vor  de^  älte- 
ren Schriftstellern,  zumal  solchen,  die  selbst  an  Ort  und  Suüe  ge- 
wesen, zurackstehen«  Da  sie  in  der  Angabe  der  Höhe  der  Mauern 
sich  eine  Aenderung  erlaubt,  mussten  sie,  wenn  sie  nicht  nit  sich 
selbst  in  Widerspruch  fallen  wollten,  nothwendig  auch  das  Maass 
der  Breite  vermindern.  Es  lässt  sich  aber  auch  hier  nachweisen, 
wie  sie  erst  allmäblig  an  diese  Aenderung  gingen.  Ctesias  hatte 
von  sechs  Wagen  gesprochen,  die  auf  der  Maoer  nebeneinander  fsh^ 
ren  konnten;  Philo  redet  von  vier  Viergespannen,  Clitarchns  sagt, 
die  Mauer  sei  so  breit  gewesen,  dassiMAr  als  stcvi  Wagen  neben«- 
einander  Platz  hatten,  Strabo  und  Curtins  endlich  nennen  gar  keine 
Zahl  der  Wagen  mehr,  sondern  schreiben  nur  Oberhaupt,  es  hätten 
Viergespanne  leicht  an  einander  vorbeikommen  können.  ' 


rr. 

Von  den  äusseren  und  inneren  Mauern. 

Mit  dem  was  bisher  aber  den  Umfang  der  Stadt  and  ober  die 
Lftnge  ond  Hohe  ihrer  Mauern  gesagt  worden,  ist  jedoch  noch  nicht 
alle  Schwierigkeit  gehoben.  Merodot  redet  an  einer  Stelle  0  nicht 
Qudeoffich  von  einer  doppelten  Maner,  einer  inneren  und  änsseren, 
Berosus  aber  ^)  spricht  aafs  bestimmteste  sogar  von  einer  dreifa- 
chen Einfassung,  welche  Nebukadnezar  innerhalb  sowohl  als  aus- 
serhalb der  Stadt  auffahren  liess. 

Was  haben  wir  nun  von  dfesen  Nachrichten  zu  halten?  Wie 
haben  wir  uns  die  innere  Mauer  zu  denken,  von  welcher  Herodot 
fifiricht?  wie  die  dreifache,  womit  nach  Berosus  die  Stadt  nach  in* 
nen  und  nach  aussen  befestiget  war?  wie  sind  endlich  diese  bei* 
den  Nachrichten  theils  unter  sich,  theils  mit  dem,  was  uns  von  der 
grossen  Stadtmauer  erzählt  wird,  in  Vereinigung  zu  bringen? 

Wir  wollen  zuerst  näher  ins  Auge  fassen,  was  Herodot  von 
einer  inneren  Mauer  schreibt.  Um  jedoch  die  etwas  dunkle  Stelle 
richtig  beurtheilen  zu  kOnnen,  mOssen  wir  dieselbe  im  Zusammen- 
hange  mit  dem  vorhergehenden  betrachten. 


*)  Herodot,  Lib.  I.  cap,  181.     *)  Bero$uo  bei  Flav.  Joseph,  contra  Appio- 
nem  Lib.  I.  19.  Antiqu.  Jud.  Lib.  X.  cap.  11. 
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Nachdem  flerodot  ein  allgl^meines  Bild  toh  der  GröcNse  der 
Stedt  Babel  gegebea,  beschreibt  er,  wie  bereits  oben  erwAbnt  wor- 
den^ zoerst  die  Befestigongswerke  derselben  und  schliesf  t  diesen 
Theil  seiner  Stehfldemng  mit  den  Worten :  izrte/x^aro  fji4p  rov  tj  Av- 
ßpXw  tqintf  raapäBy  um  nonmebr  Knm  Innern  der  Stadt  Qbersoge- 
hen«  Bevor  er  jedoch  die  Torzoglichsten  Gebände  beschreibt,  enfAhlt 
er  noch,  dass  die  Stadt  durch  den  Elophrat  in  zwei  Hälften  getheilt 
werde,  und  fobrt  dann  fort:  „Nan  zieht  sieb  die  Mauer  mit  ihren 
beiden  Armen  bis  zum  Flosse  bin,  von  da  an  aber  ziehen  sieb  die 
lünbiegungen  als  ein  Wall  von  Backsteinen  den  beiden  Ufern  des 
Flusses  entlang  (r6  Ü  and  tovtov  ci  inuca final  naqa  x^^s  ixdre^ 
^  Tov  nora/MV  al/uxütij  nXivd-wp  onriwy  naQarsiysi).  Die  Stadt 
isi  von  lauter  geraden  Strassen  dorcbschnitten,  in  der  andern  Rich«^ 
tung  sowohl  als  in  der  Qnerre,  wo  sie  an  den  Fluss  herflberreicben. 
Es  waren  aber  in  Jeder  Strasse  in  dem  Walle  Iftngs  dem  Flusse 
ThOren  angebracht  (jeard  cf^  dHy  ixdarfjy  odw  iv  r^  alfjutai^  rjj  na^ 
tw  mnafiow  nvXtd$g  in^saar),  deren  gab  es  eben  so  viele  als  Gas- 
sen. Auch  diese  waren  von  Erz  und  (hhrten  alle  in  eben  diesen 
Fluss^^.  Nun  folgt  der  etwas  dnnkle  Satz :  rovto  füv  d^  rd  tbIxos 
&(6Qf]^  ioxt.  irsQoy  Si  ^acoS-By  rstxos  nsQid-etj  ov  noXXtp  xitf  da&s^ 
wiCTB^p  TOV  h^QOV  Tslx^og,  ajsiyoreQoy  di. 

Dass  hier  von  einer  doppelten  Maoer  die  Rede  ist,  nAmlich 
von  einer  äusseren,  die  der  Stadt  gleichsam  als  Panzer  dient,  und 
von  einer  inneren,  etwas  schwächer^  wie  die  erstere,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  was  jedoch  unter  der  inneren  Mauer  zu 
verstehen  sey,  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt 

Schweighäuser  übersetzt  die  fragliche  Stelle  wie  folgt  ^):  „Ille 
igitur,    quem  dixi,  mnrus  munimentum  urbis  est,  (nempe  muniuientom 


*)  SchmeigMm^er^  Lexic.  Herodot.  s.  t.  ^wfi]^. 


exteriofly  quod  urhem  admrsus  moKmma  extrinseeu»  ab  hoste  sus-^ 
cept0  tuetur)  iotra  orbem  vero  {sive,  et  mtra  orbenit  nam  Jk  fß&t'^ 
tieula  hie  non  habet  utique  vim  adter^fatiwmil)  -  alha  circamcamt 
(circdindactus  est)  murns  —  mioorem  habens  latitndineui^,  ofld  glaubt^' 
«^die  andere  Maoer  inwendig^^  {Sts^oy  äi  Saco&ey  tB$xog)  sei  nicbto 
anderes  als  der  an  beiden  Ufern  des  Eupbrats  innerhalb  der  Stadt 
sich  hinziehende  Damm.  ^Videri  poterat,  schreibt  er,  tnrbatois  noi^ 
nihil  ordo  rationis,  et  verba  ista  param  commodo  loco  inserta  po^ 
terant  videri,  sed  cnratins  si  spectes,  rite  omnia  soccedere  vidcbiai;' 
Scilicet  cap.  179.  describebatur  major  iUe  et  stopendae  mensnrae 
murusj  extrJnsecos  circa  nrbem  circomdiictos ;  dein  cap.  180«  dei- 
cribitur  minor  murus  {al/ucaiij)  intra  arbem  ripam  utramqoe  praete«* 
xens  flnvii  qui  mediam  nrbem  perflnit,  eamqne  in  dnas  regiones  di- 
vidit,  Nanc  cap.  181.  prinsqnani  exponat  quid  in  utraqae  harom 
regionum  niaxime  memorabile  insit,  velnt  in  transita,  suo  more,  brä- 
vibns  TCrbis  ea  repetit  quae  duobas  soperioribus  capitibas  nberiiia* 
exposuerat.  Herodotns  igitar  totam  illum  majorem  murum  S-eiQfjxa 
vocati  band  sane  incoiiimode,  quippe  qui  nrbem ,  yelud  lorica  homi- 
nem,  protegat  ac  tueatur^^ 

Es  sind  nun  gewiss  Wenige  so  in  den  Geist  der  Sprache  nnd 
Aosdrucksweise  Herodots  eingedrangeu ,  wie  Schweighäuser ^  allein 
ich  glaobe  doch,  dass  das,  was  Herodot  von  der  inneren  Maner  sagt, 
nicht  anf  den  an  beiden  Ufern  des  Euphrats  sich  hinziehenden  Damm 
bezogen  werden  könne. 

Fors  erste  widerspricht  einer  solchen  Erklftrong  schon  der  Ge- 
gensatz von  rovxo  fikv  ro  Ttt^os  und  iraqov  di  rsly^og.  Hiedurch 
sind  unstreitig  zwei  verschiedene  Mauern  angedeutet.  Nun  aber 
schreibt  Herodot  von  der  grossen  Mauer:  „dort,  wo  sie  den  Fluss 
berührt,  beuge  sie  sich  um  und  ziehe  sich  längs  den  Ufern  des  Eu- 
phrat  hin,  zwar  hier  nicht  mehr  aus  Ziegeln  und  Asphalt,  sondern 
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mir  MS  Ziegeln  orbMi»  aber  io  gleicher  Weise ,  wie  die  Anssere 
JMMer,  mit  eher»eD  Tboren  befestiget^.  Herodot  betrachtet  mUbo 
4eo^])amttL  am  Eupbrat  nicht  b\b  eine  von  der  grossen  Maaer  tcc^ 
achieiieiie  Mauer  {hsQOf^  '^^f^X^s),  soudera  als  mit  ihr  qnmittelbar  zn- 
«MmneDhAogend^  als  eine-Fortsetung  derselben.  Ist  die^s^  derFall, 
so  kann  er  nicht .  das  xovto  /dy  to  reixog  ,  aaf  die  grosse  Maaer^ 
das  ViBQOp  a  ThTxog  dagegen  anf  den  Damm  bezogen  haben.  Woll- 
ten wir  aber  anch  zageben,  Herodot  unterscheide  wirklich  die  er- 
wAhnten  Befestigungswerke  als  zwei  verschiedene  Maaern,  so  kann 
doch  nicht  mit  Schweighäoser  angenommen  werden,  dass  er  in  der 
fraglichen  Stelle ,  was  er  von  denselben  in  den  vorhergehenden  Ci^ 
piteltt  aosfohrlich  vorgebracht^  uocbmal  kurz  wiederhole,  dass  sich 
sonach  das  Toi;ro  fih^  und  ^tsqop  ik  auf  die  Ringmauer  und  den 
Wall  beziehe,  denn  in  diesem  Falle  mOsste  der  Artikel  ro  auch  im 
Nachsatze  wiederholt  werden  und  es  mQsste,  da  nun  von  bestimm- 
ten, bereits  näher  beschriebenen  Mauern  die  Rede  ist,  heissen: 
TOVTO  fdp  t6  %slx^g  und  h;B^ov  ik  to  (sie)  tBi^og*  Endlich  bezieht 
sich  das  Wort  xovto  in  der  Regel  auf  das  zunächst  Liegende.  Un- 
mittelbar vorher  spricht  Herodot  von  dem  Damme.  Es  mQsste  also, 
wenn  hier  eine  kurze  Wiederholung  des  vorher  Erzählten  ange- 
nommen werden  will,  übersetzt  werden :  „Diese  Mauer  nun  (näm<- 
lich  die  innere,  alfiaoiiqj  miuor  ranrns)  ist  ein  Panzer,  die  audere 
aber  (nämlich  die  äussere,  major  murus)  lauft  innen  herum^^,  was  ein 
offenbarer  Widerspruch  wäre. 

Zweitens  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  der  Ausdruck 
TiBQi&Bi  (circumcurrit,  circumductus  est),  den  Herodot  von  der  „an- 
dern Mauer  inweudig^^  gebraucht.  Der  Wall  (^al/uccatij)  lief  nicht 
innen  ringsherum,  sondern  zog  sich  mehr  oder  minder  geradlinig 
den  beiden  Ufern  des  die  Stadt  in  der  Mitte  durchschneidenden  Eu- 
phrats  eullang,  naffazBlPBi^  sagt  Herodot,  naqä  x^^^^s  ixaxBQOp 
toi  nora/wv. 
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Drittens  schildert  Herodot  die  innere  Maoer  als  ov  noXXe^  t6if 
da&stßfüTBQOP  rov  higov  Tsfxeös,  atHPoxB^op  Si.  Um  nun  seine  Un 
klftlmitg  %u  rechtfertigen,  übersetzt  Schtoeighänser :  ^die  andere  Man^ 
inwendig  ist  nicht  riel  schwacher  (als  die  ftassere)  aber  schmAler  — 
minorem  faabens  latitodinem^^;  allein  wenn  aach  axBtyoreqop  ebcfüso 
gnt  statt  mit  ^enger^  mit  ^schmaler^^  übersetzt  werden  kann,  so  darf 
meines  Bedankens,  doch  hier  nicht  dieser  Sinn  untergelegt  werden; 
denn  der  Damm  am  Eophrat  scheint  nicht  schwächer  gewesen  zu 
sein,  als  die  änssere  Ringmaoen  Herodot  zsfolge  bestand  der  Un- 
terschied nnr  darin,  dass  bei  dem  Damme  blos  Ziegel,  bei  der  Ring- 
maner  aber  auch  Asphalt  verwendet  wurde;  im  Uebrigen  waren 
beide  in  gleicher  Weise  mit  ehernen  Thoren  befestiget  {h  rij  al/Mca$p 
nvXiSeg  infiBOoP,  — ijatxp  di  Kai  airat  x^^^^^^)i  nnd  Dlodor  bezeugt 
ansdrficklich  ^),  dass  der  mächtige  Wall  an  Breite  der  Maner  bei- 
nahe gleichgekommen  sei  {i^  ixcttiqov  8i  fiiqovs  rov  nenetfjtov  x^ij- 
Ttida  noXvTsAfj  xareaxBvaas  nce^nXtjatecr  xtnd  ro  nXthog  rotg  nix^ffir). 
Auch  gäbe  der  ganze  Satz  in  der  von  Schweighäaser  vorgeschla^ 
genen  Uebersetznng  keinen  guten  Sinn;  oder  was  soll  das  heissen, 
die  innere  Mauer  sei  zwar  nicht  viel  schwächer,  aber  schmaler  ge- 
wesen? War  sie  nicht  viel  schwächer,  so  kann  sie  auch  nicht 
wohl  yiel  schmaler  gewesen  sein  und  umgekehrt,  war  sie  schmaler, 
so  war  sie  auch  schwächer. 

Ich  glaube  daher  das  Vtbqop  dk  iam&ep  rsixog  mOsse,  wie  es 
auch  Hirt  ^),  Heeren  ^)  und  andere  getban  haben,  von  einer  inneren 
Ringmauer  verstanden  werden;  und  dann  erklärt  sich  alles  höchst 
einfach.  Nunmehr  passt  der  Ausdruck  Itsqop^  da  Herodot  von  einer 
grossen   Mauer,    welche  die  Stadt  umgibt  und  von  einer  anderen 


*)  Diodor.  Sicul.   Lib.  II.    cap.  8.     ')  Hirtj    Gesch.   d.   Baukunst  bei  den 
Alten  B.  I.  S.  135.     ')  Heeren  Ideen  über  die  Politik  u.  s.  w.  Th.  II.  S.  16i. 


ipiiebti^  die^  iaw6iidigib#radbiifti.4oni^^  pMgt  der  Auadfufifc  ^fßr 
(fiihfi^  du  nidil  wehr  die  Rede  ist  tq»  einer  Maaer,  die  geradlinig 
sMii  beiitea:Sl^teii  dm  EephnU»  aidb  hindebnt  (na^ata^u)^  aondem 
T/Wu^ioer  Maiier>  die  iimerbalb  der  groesen  ftoesereo  rmgsum  er*?. 
iMit  wer;  nubmelur  gibt  der  Zoeirfz  ^i  noJUfp  aaS^^^anffOff,  attiWn 
7(9(f0ff  H  eineit  guten  SSnn,  indem  die  innere  Ringmaoer,  wno.  gleidi: 
ntm  um  weniges  a^wAcber,  doch  um  ein  bedentendea  f^gitr^  ßeym 
iMiaato  äla  die  Aqssere)  nonmehr  steht  auch  die  Erw&hnang  der  ia^. 
nneii  Maaer  an  der  rechten  Stdle  and  bleibt  der  ganze  Zusammeo« 
hai^  ein  natarlicber»  indem  Hereidot  Yon  den  verschiedenen  Befestir 
gangswerfcen  saerst  die  Dftaime  des  Grabens  (t^g  xofQQv  rd  x^f^^)r 
dann  die  grosse  Bfaiier  italx^)s  die  sich  als  ein  Wall  tou  Bads-* 
steinen  (ai/Mxaaj  nXü^O'ow  ontiwp)  an  beiden  Ufern  des  Flusses  fort», 
setzt  und  gleiohsam  einen  Panzer  (dwQ9]Ma)  bildet,  und  endlich  die 
sweite,  innere  Ringmauer  (Sreifop  ii  tata&aiß  re&xoß  718^^9^!)  eitwAnlk 
welche  sich  Yoa  der  ersten  oder  Äusseren  zwar  nicht  durch  jainder^ 
SHArke,  wohl  aber  dnrch  minderen  Umfang  unterscheidet. 

Wie  weit  wir  übrigens  den  Aasdruck  arBwütSf^p  aoszodehneai 
d.  h.  um  wie  viel  wir  uns  die  innere  Ringmauer  enger  zu  denken 
haben  als  die  Äussere,  das  wird  sich  nidit  mehr  bestimmen  lassen; 
wenn  »e  jedoch  Hirt  auf  90  Stadien  im  Umkreise  einschrAnkt,  sa 
geht  er  bierin  meines  Dafürhaltens  zu  weit. 

Hirt  nAmlich  sucht  sich  das  YerhAltniss  der  Ausseren  zur  in- 
neren Ringmauer  in  naebstefaender  Weise  z«  erUAren.  ,,Die  ClrOsse 
einer  Stadt,  wie  Babylon,  sehreibt  er  0»  b&*  etwas  UngewMinKcbes 
filr  unsere  Vorstellnngh<«o  dass  ungeachtet  der  klarsten  Zeugnisse 
wir  uns  nur  mit  Mflbe  damit  befreunden  können.    Wie  gross  war 


0  Okrt  Geicli.  d.  AM^niiat  B.  L  8/138. 
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oder  ketonte  die  BerOrlkening'  eines  solobeii  Ortes  tseyn  f  Wobor 
kftm  die  Nahrang  in  gewöhnlicher  Zeit;  besonders  aber  im  Fdle 
einer  Belagerung  ?  Je  grosser  der  mit  Gebftnden  erfollte  Raum  und 
die  BerOlkerang  war,  desto  schwieriger  war  die  £ni&bmng,  deato 
geschwinder  masste  Mangel  eintreten  and  damit  die  Uebergabe  dea 
Platzes.  Dnrch  diese  Betrachtung  wird  es  schon  flir  sich  klar,  dasa 
der  Ranm,  den  die  äusseren  Mauern  einschlössen ,  nicht  ganz  vAt^ 
H&usern  erfoHt  sein  konnte,  sondern  dass  bei  weitem  der  grossere 
Flächeninhalt  zu  G&rten  und  Ackerland  bestimmt  war,  damit  wftb- 
rend  eiper  langwierigen  Belagerung  die  Einwohner  sich  aus  defl 
eigenen  Erzielungen  grossentbeils  nfthren  könnten.  Dass  diess  der 
Fall  war^  sagt  Curtins  ausdrOcklich.  Aber  in  welchem  Yerh&ltniase 
statiden  der  mit  Gebftnden  erfüllte  Raum  und  daä  Ackerland  gegen* 
einander?  Hierauf  antwortet  wieder  Curtins,  der  den  bewohnt^i 
Raum  auf  90  Stadien  angibt.  Dieser  von  den  Gebftnden  erfbilte 
Raum  nun  ist  es,  welcher  mit  einer  besonderen  Mauer  umschlosseif 
gewesen  zu  sein  scheint,  von  der  Herodot  schreibt:  „„Eine  an- 
dere Mauer  umgibt  das  Innere,  nicht  yiel  weniger  stark  aber  von 
geringerem  Umfange^". 

Hirt  ist  sonach  der  Ansicht,  „die  eigentHche  innere  8tadt  oder 
der  bewohnte  Theil^^  habe  im  Gegensatze  des  „zum  Ackerbau  be- 
stimmten Lande»^^  nur  90  Stadien  im  Umfange  gehabt.  Dagegen 
bemerke  ich : 

Fürs  erste  stimmen  Alie^  sie  mögen  sonst  ober  das,  was  uns 
von  den  Merkwürdigkeiten  Babylons  erzählt  wird,  noch  so  verschie^ 
den  urtheileu,  doch  darin  überein,  dass  diese  Stadt  sehr  gross,  ja 
eine  der  grössten  der  alten  Welt  gewesen  sei.  Wollten  wir  aber 
mit  Hirt  annehmen,  dass  die  eigentliche  Stadt  nur  90  Stadien  im 
Umfange  gehabt  habe,  so  würde  diess  nach  unserem  Maasse  nicht 
mehr  als  2j^  Meile,  etwas  über  ^  deutsche  Meile  auf  jeder  Seite  be- 
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tnEgen.    Wie  küm  4a  tfoeh  nitt  Grood  gfesagt  werdeo,  Babylon  habe 

dereioA  %n  den  grOeeten  Stftdien  gehört? 

*  •        ■  ■        . 

'  ZweiteoB  befaodeo  sieh  im  Innern  der  Stadt  einzelne  Gebftode^ 
die  einen  so  bedeatenden  Rasm  Ar  sich  in  Anspruch  nahmen,  dass^ 
wenn  wir  die  eigentliche  Stadt  auf  90  Stadien  einschrAtikeu,  Inr 
FriTalwohnnngen  beinahe  gar  nichts  mehr  obrig  blieb.  Wenn  wir 
den  Angaben  Diodors  Glaoben  schenken  '),  so  haben  die  zwei  Ka- 
nigsbnrgen  zn  beiden  Seiten  des  Eapbrat,  da  die  eine  60,  die  an- 
dei^  80  Stadien  im  Umfange  mass,  allein  schon  90  Stadien  einge- 
nommen« Und  wollten  wir  aach  diese  Maasse  fbr  obertrieben  halr 
tm  nnd  nur  die  Nachrichten  bei  Herodot  und  Cortias  berocksichti- 
gen,  80  bleibea  uns  doch  noch  immer  das  Heih'gthnm  des  Bei  mit  8, 
die  schwebenden  Gftrten  mit  4,  die  Barg  des  Nebacadnezar,  nach 
Gnrtins  mit  20  Stadien  an  Umfang.  Rechnen  wir  nodi  dazu  die 
altere  Borg  der  Semiramis,  deren  Existenz,  obgleich  Herodot  und 
Cnrtius  hieven  keine  Meldung  machen,  nicht  gelAognet  werden  kann  '), 
und  sietzen  wir  ihren  Umfang  statt  auf  90  nur,  wie  den  der  jQnge- 
reu  zu  20  Stadien  an  (sie  war  aber  grosser  als  die  von  Nebucad- 
nezar  erbaute) :  so  blieben  selbst  nach  diesen  Rechnungen  fbr  sftmmt- 
licbe  Privath&user  nur  noch  dreissig  und  einige  Stadien  Qbrig,  was 
effiEinbar  alidr  Wahrscheinfichkeit  widerspricht 

Drittens  mOssen  wir  allerdings  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  des  von  den  Mauern  eingeschlossenen  Raumes  zu  Ackerland 
bestimmt  gewesen,  allein  einerseits  nOthiget  uns  nichts,  die  ZM 
der  Bevölkerung  und  somit  der  Wohnhäuser  zu  sehr  einzuschrftn- 
ken;  denn  auch  vonrjBpniveh  wissen  wir,  dass  daselbst  mehr  als 


<>'  JMidir.  ßKeta.  Lib.  II.  oap.  6.    «>  Yergl.  Heeren,   Ideen  über  die  PoIU 
tih  «•  i.  W.  Th«  IL  8,  183. 
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habidert  fcvranzig  tausend  Meosobeii  gewesen,  i)ie  aieht  rechte  iiii4 
links  za  nnierscheideu  wussten  ^}f  ai^drcsjrseite  stände  der  FiftebeniAr 
balt  der  inneren  Stadt  oder  des  bewohnten  Theiles,  wenn  wir  den- 
selben anf  00  Stadien  einschr&nken^  zu  dem  Ackerlande  in  gas  kd- 
neat  YerbAltnisse  mebr.  Oder  wer  sollte  glauben,  dass,  wici  Hir^ 
aalbsit'  berechnet  2),  beide  sich  nach  den  Maassen  des  Cartias  üvm 
1  «a  15|^  oder  nach  denen  des  Herodot  wie  1  zn  274^  verbaUm 
baben? 

Wenn  viertens  Hirt,  um  diesem  Einwurfe  zu  begegnep,  bia^«t^ 
fügt:  ^dessen  würde  man  sich  irren,  wenn  man  die  Wobuge- 
bAude  einzig  auf  die  innere  Stadt  einschränken  wollte.  Wahrscbeiie 
lieb  dienten  die  den  äusseren  Mauern  zunächst  gelegenen  WobniuiT* 
gen  far  solche,  welchen  die  Bewachung  der  Mauern  zunächst  oIh 
lag,  und  die  andern  aber  das  Feld  zerstreuten  Gebäude  far  dia 
Kaßte,  welche  das  Feld  besteUte^^ :  so  kömmt  er  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,  denn  wenn  zunächst  der  äusseren  Mauer  und  zerstrent 
Aber  das  Feld  Wohnungen  standen,  so  kann  „der  bewohte  Raiua^^ 
im  Gegensatze  des  Ackerlandes  nicht  mehr  blos  auf  90  Stadien  eior- 
geschränkt  werden. 

Endlich  stozt  sieb  die  Behauptung,  als  sei  nur  ein  Quadrat  roa 
90  Stadien  im  Umfange  oder  ein  Raum  von  22^  Stadiam  in  der 
Länge  bewohnt  gewesen,  einzig  nur  auf  eine  Stelle  bei  Curtius. 
Diese  scheint  mir  aber  gerade  das  Gegentheil  davon  auszusagen. 
Die  Stelle  lautet  3):    „Aedificia  non  sunt  admota  moris,   sed  fere 


')  Jonas  ly.  11.  Da  durch  diesen  sprüchw^rüichen  Ausdruck  Kinder 
bis  zu  drei  oder  fünf  Jahren  bezeichnet  werden,  so  wird  nach  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  die  Gesammtzahl  der  Einwohner  auf  2  Millionen  berech, 
net  *)  Hiii  Gesch.  d«  Baukunst«  B.  I.  S.  140.  ')  Curtius  Bufus,  Üb.  5. 
cap.  1. 
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«jj^timri  innns  jh^efa  abradi  -  Acne  totsm  qnideiii  ürfoem  teetis  oc- 
isirp^eniiit;  perKCsfaclift  faiAÜtatiif;*iiec  omnia  diniintiA  smit;  crtSd, 
qiiia  tatfos  tisiim  t»t  plaribos  loeis  apargK  I^n  Säte  tmn:  ^,per 
ILV  istäii^  hMthtat^  tSbenetü  Hirtz  ,,4er  bewobnte  Raum  baife 
mir  90  Stadien  int  Quaärat^.  AIMin  wenn  andi,  was  !cb  übrigens 
bezweifle,  die  Praeposition  ^»per'^  sich  flbersetzen  liesse  ^im  Quad- 
rat^ oder  ,,im  Umfange  Yon^^^  so  würde  doch  eine  solche  Deutung 
dimi  ganzen  Znsanmienhange  widersprechen.  Cnrtins  sagt  deutlich, 
die  Wohngebftude  reichen  ohngefllbr  bis  auf  ein  Jnchert  an  die  Stadt- 
inauer.  Da  nun  derselbe  Schriftsteller  den  Umfang  der  Stadtmauer 
attf  SOOy  also  die  Länge  jeder  Seite  auf  90  Stadien  angibt,  so  nah- 
ft^ndie  Wohngebäude  die  Länge  von  90  Stadien,  weniger  ohnge^ 
fiihr  ein  Jnchert,  ein.  Wenn  aber  Cnrtitis  schreibt,  die  Wohnhäo^ 
ser  dehnen  sich  in  einer  Länge  von  90  Stadien,  weniger  ohngefthr 
tm  Jnchert,  aus,  so  kann  er  nicht  zu  gleicher  Zeit  geschrieben 
haben,  die  Wohnhäuser  dehnen  sich  in  einer  Länge  von  2^  Sta- 
dium aus.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  scheint  nnr  vielmehr  folgeti^ 
der  zu  sein :  „die  Gebäude  reichen  nicht  bis  an  ^e  Mauer,  sondern 
stehen  ohngeßlhr  ein  Jogerum  davon  entfernt;  auch  ist  nicht  die 
ganze  Stadt  mit  Gebäuden  angefbllt ;  zwar  ist  sie  in  einer  Länge 
von  90  Stadien  bewohnt,  aber  die  Häuser  stehen  nicht  dicht  anein- 
ander, sondern  es  sind  Zwischenräume,  ich  glaube  darum,  weil  sie 
es  für  sicherer  hielten,  mehr  auseinander  zu  wohnen^^ 

Die  Nachricht  des  Curtius  ist  also  ganz  übereinstimnieBd  mit 
den  Nacbricfatea  der  obrigen  Schriflstdier,  welche^  insoferae  m» 
den  Umfang  der  Mauern  auf  360  Stadien  ansetzen,  der  Stadt  gleich- 
Ifüs  eine  Ausdehnung  von  90  Stadien  geben  ^  und  naneotlich  out 
Diodor,  der  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mauer  und  den  Hau- 
aem  auf  zwei  Piethren  berechnet  ^). 


•— ii.iii  II 


*)  Biodar.  Siemi.  Lib.  II.  cap.  7.  ara  fiiaanf  Si  %wp  olxiwv  xoi  tdh  tu^ 
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'     •   •  • 

So  viel  ober  die  innere  Mauer  ^  von  welcher  Herodot  re4i^ 
Non  erst  könoen  wir  zfun  Berichte  des  Berosus  obergehen  ond  ^ 

m 

BaaotwortoDg  der  Frage  versocbeo,  wie  sich  die  Nachricht  vdieoea 
Schrifistellersy  welcher  deutlich  yod  einer  dreifachen  Binfassiog 
redet,  zu  der  bei  Herodot  verhalte,  der  nur  von  einer  zweifachciii 
zu  sprechen  scheint. 

Wenn  Hirt  die  Nachricht  des  Berosus  gar  keiner  Beachtung 
werdi  h&It,  sondern  dieselbe  kurz  mit  den  Worten  abfertigt.'): 
yyVon  äusseren  und  inneren  Mauern  spricht  auch  Berosus,  nur  macht 
.er  die  äussere  Ringmauer  sowohl  als  die  innere  dreifach,  eine  An- 
gabe, die  bei  keinem  andern  Alten  vorkommt^S  ^^  g^ht  er  Ton  der 
Annahme  ans,  dass  die  Nachricht  des  Berosus  einerseits  mit  der 
bei  Herodot  im  Widerspruche  stehe,  andrerseits  aber  schon  darum 
verdächtig  erscheine,  weil  andere  Schriftsteller  nichts  von  einer 
dreifachen  Mauer  erwähnen.  Allein  wir  haben  bereits  oben  gese*- 
hen,  wie  mancher  Widerspruch  bei  genauerer  Prüfung  kein  wirkr 
lieber,  sondern  nur  ein  scheinbarer  sei  und  was  das  Stillschweigen 
anderer  Schriftsteller  anbelangt,  so  kann  hieraus  nicht  auf  die  Un-* 
richtigkeit  irgend  einer  Nachricht  geschlossen  werden.  Herodot 
spricht  z.  B.  nirgend  von  den  schwebenden  Gärten  zu  Babylon  und 
doch  existirten  sie  und  wurden  sogar  zu  den  Wundern  der  Welt 
gezählt. 

Der  Bericht  des  Berosus  lautet  wie  folgt  ^  J.  ^^Nabncbodonosor  hat 
von  der  Kriegsbeute  das  Heiligtbnm  des  Bei  und  andere  reichlich  ge- 
schmückt ;  die  alte  Stadt  und  die  andere  (ausserhalb)  verbunden  und  er- 
neoert ;  und  damit  die  Belagerer  nicht  mehr  durch  Abwendung  des  FIns- 


')  Hirt  a.  a.  O.  S.    139.     *)   Berosus    bei   Flar.    Joseph,   contra    Appion. 
Lib.  I.  cap.   19.  Antiqu.  Jud,  Lib.  X.  cap.   11« 


0i9  Bidi  gegn  dm  Sbdt  m. kehren  ve^ftchtei^' IIIm^  nfg^fiAr^ 
drei  innerhalb  der  Stadt,  drei  ansserhalb,  die  einen  von  gebrannte« 
Ziegehk  ond  Asphalt,  die  andern  nur  ron  Ziegeln  (n^og  to  fifjxiri 
99f0tx^&m  Todc  noXiO^ovrrag  rw  notafidw  aMn^SfoyTäg  inl  i^  no-^ 
Aü^  -xatetaitBveisiy ,  Sneg^äXtrö  xQ^g  fiiy  rijg  Moif  nSXsaig  na^ßiXbifg^ 
t(fi9g  9i  tf}g  1^  Wr»r>  raig  fdr  iS  OTtnjg  nXbf&ov  xtA  dafäXtw, 
t&Sg  &i  ii  '-av^g  rijg  niü^d-ov) ;  nnd  nachdem  er  die  Stadt  wohl 
fluiilgei  nnd  die'  Thol*e  wordig  gescbmockt,  hat  er  neben  der  rl 
N^en  Barg  nech  eine  andere  erbaut  n.  s.  w/^ 


•.  \ 


Qerosus  berichtet  hier  unzweideutig  erstes  dass  die  Stadt  mit 
diner  dreifachen  Mauer  befestiget  gewesen  und  zwar  mit  einer  drei« 
fiichen  nach  aussen  nnd  mit  einer  dreifachen  nach  innen:  zweitens 
cl^ss  Nebnkadnezar  diese  tQBtg  ne(f^6Xpvg  zuQftcfast.  zu  dem  Zwecke, 
auffobren  liess,  dass  der  Feind  im  Falle  einer  Belagerung  die  Stadt, 
nicht  etwa  durch  den  Fluss  iu  Gefahr  zu  bringen  vermöge;  drittens 
dass  drei  ron  diesen  Befestigungswerken  aus  Ziegel  nnd  As|)halt, 
die  andere  aber  nur  an»  Ziegeln  erbaut  gewesen  sden. 

Berosus  war  selbst  in  Babylon,  wir  haben  daher  keinen  Grdnd 
an  der  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  zweifeln.  Aber,  wie  stimmen 
diese  mit  den  Nachrichten  des  Herodot  flberein?  Ich  antworte, 
was  zunächst  die  äusseren  Riugmauern  anbelangt,  wortwörtlich. 

Wenn  Berosus  schreibt,  die  Stadt  habe  nach  atissen  hin  drei 
Ringmauern  gehabt,  diese  hätten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusses  gedient,  so  kann  nnter  dem  also  befestigten  Flusse 
ausserhalb  der  Stadt  nichts  anderes  gemeint  sein  als  der  breite'  und 
tiefe  Gräben j  welcher,  ein  Arm  des  Euphrat,  die  Stadt  von  aussen 
rings  umgab.  Dem  Berosus  zufolge  hatte  also  der  Graben  gemauerte 
Einfassungen.  Wenn  nun  Herodot  schreibt,  zuerst  kommt  ein  tie- 
fer^ breiter  und  wasserreicher  Graben  mit  einer  gemauerten  Einfas- 
sung an  beiden  Seiten,   dann  kömmt  die   hohe  und  starke  Afatieiv 
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•wmiktiast  «ias  aAder«  •!•  dk  Stadt  hatte  nacb  aussen  rfsUt  na^ 

■.  I 

.^  Aber  aocli  wa^  Berosus  von  einer  inneren  dreifacbeu  Maoeir 
schreibt,  steht  mit  Herodot  nicht  in  Widerspruch.  Aach  hier  kOiir 
nen  wir  sagen:  Wenn  Berosns  berichtet,  die  Stadt  habe  innen  drei 
Ringmaaern  gehabt,  diese  h&tten  aber  Torzagsweise  znr  Befestigong 
des  Flusses  gedient,  so  folgt  hieraos,  da^ss  dem  Berosus  zofolgt^ 
der  die  Stadt  in  zwei  Hälften  theilende  Euphrat  gemaaerie  £lu»t 
fassangen  gehabt  habe.  Wenn  dann  Herodot  schreibt,  im^  Innern 
dier  Stadt  habe  ein  Wall  tou  Backsteinen  sich  neben  dra  beiden 
llfern  des  BSophrat  hingezogen,  aosserdem  aber  sei  daselbst  noch 
eine  Ringmauer  aofgefilhrt  gewesen ,  nicht  viel  schwächer  wie  die 
ftwsere  grosse  Stadtmauer,  spricht  da  nicht  Herodot  gleichfalls  yoU 
einer  dreifachen  Befestigung  nach  innen  ? 

Wie  die  äussere,  grosse  Mauer  mit  den  zwei  Dämmen  dea 
Grabens  die  r^ig  tijs  t^t»  noXetos  n$qiß6Xovs^  so  nennt  Berosus  die 
innere,  engere  Ringmauer  mit  den   zwei  Dämmen  des  Euphrats  die 


«)  Heeren  (Ideen  über  die  Politik.  Th.  II.  S.  182.)  glaubt  die  dreifache 
Mauer  inwendig  nicht  so  fast  auf  die  Stadt,  als  vielmehr  auf  die  von  Nebu* 
kadnezar  erweiterte  Burg  beziehen  zu  müssen,  „unter  welcher  man  nicht  ei- 
nen blossen  Pallast  zu  verstehen  habe,  sondern  eine  Abtheilung  der  ostlichen 
Stadt,  welche  sowohl  den  eigentlichen  Pallast  nebst  den  schwebenden  Gärten 
und  vielen  andern  grossen  Gebäuden  enthielt,  aber  auch  durch  eine  dreifache 
Circiunvallationslinie  befestiget  war''.  £r  sucht  sodann  die  Spuren  derselben 
zwischen  den  ßuinen  von  Mukallibe^  Elkassr  und  dem  Hügel  Amram  nach- 
zuweisen. Allein  Josephus  oder  vielmehr  Berosus  unterscheidet  ausdrücklich 
die  Befestigung  der  Stadl  und  die  Erweiterung  der  Burg^  und  zählt  die  drei- 
fachen Mauern  zu  den  zur  Befestigung  der  Stadt  und  des  Flusses  aufgeffihr* 
ten  'Werken. 


99» 

Wenn  endlich  Berosns  bemerkt,  drei  Ton  diesen  Befestignngs- 
werken  seien  Ton  Ziegeln  nnd  Asphalt,  die  andern  nnr  von  Ziegeln 
erbaut  gewesen,  so  wird  anch  diess  dorch  Herodot  bestätiget,  wel- 
cher ansdrfloklich  schreibt,  die  äusseren  Ringmauern,  nämlich  die 
grosse  Mauer  und  die  beiden  DäiAme  des  Grabens  seien  auf  gleiche 
Art  aus  Ziegeln  und  heissem  Erdpech,  zwischen  je  dreissig  Lagen 
TOn  Ziegeln  Rohrflechten,  erbaut  gewesen,  die  Mauer  aber,  welche 
mfjh  im  Innern  der  Stadt  an  beiden  Ufern  des  Enphrat  hinzogt  habe 
nnr  aus  Backsteinen  (ohne  Asphalt)  bestanden« 

^^  SkAliesslich  findet  nun  aach  der  weitere  Bericht  4en  Be.rosm; 
„jud  nachdem  Nebokadnezar  die  Stadt  wohl  bdTestiget,  nnd  dSft 
T^are  würdig  geschmückt,  habe  er  neben  der  väteriiehen  Burg  Rdck 
eine  andere  erbautes  seine  Ergänzung  und  Bestätigung  bei  Herodot 
insoferne  dieser  meldet,  dass  sämmtliche  Thorey  dfe  der  grossen 
Hemer  sowohl  als  die  unmittelbar  zu  der  Befestigung  des  Flusses 
filKrenden,  von  Erz  gewesen  seien. 


23* 
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V. 

Vom  Heiligthume  des  Bei. 

Nicht  so  widersprechend  ond  auch  soust  deutlicher  als  die 
NacbricbteD  ober  die  Maoern  von  Babylon,  sind  die  Berichte  Ober 
das  merkwOrdigste  der  Geb&ade  im  Innern  der  Stadt,  nftudich  das 
lieiligtbum  des  Bei;  nichts  desto  weniger  bedürfen  auch  hier  etaige 
iPkUDkte  einer  uftberen  Erörterung. 

'Eab  sind  nur  drei  Scbrißsteller,  welche  von  diesem  Geb&ode 
JESrwftbnnng  thon;  nämlich  Herodoty  Strabo  nnd  Diodar.  Wir  wqk- 
len  vorher  ihren  Bericht  hören  nnd  dann  versuchen,  wie  weit  wir 
im  Stande  sein  werden  uns  hieraus  ein  vollständiges  Bild  zu  ent- 
werfen. 

Diodor  lässt  sich  auf  eine  genaue  Beschreibung  der  architec- 
tonischen  Verhältnisse  nicht  ein.  Er  bemerkt  nur  im  Allgemeinen, 
wie  folgt'):  „In  der  Mitte  der  Stadt  erbaute  sie  (nämlich  Semi- 
ramis)  ein  Heiligthum  (hgoy)  des  Zeus,  den  die  Babylonier  Bei 
nennen.  Da  jedoch  hierüber  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  von 
einander  abweichen  und  der  Bau  selbst  durch  die  Zeit  zusammen- 
fiel, kann  man  nichts  Genaues  davon  sagen.  So  viel  ist  jedoch  ge- 
wiss, dass  es  ungemein  (xaS-^  vnsQßoXfjy)  hoch  gewesen  sei  und 
dass  die  Chaldäer  in  ihm  ihre  Beobachtungen  der  Gestirne  machten, 
da  die  Höhe   des   Gebäudes  einer  genauen  Betrachtung  des  Auf- 


>)  Diodor.  Sicul,  Lib.  II.  cap.  9. 
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i^pji  NiedergBiigs  gAiwtig  'war.  Per  gäme  Bau  ^m  ms  Asphalt 
«Hd  ^jkgßlu  mit  Tieler  Koost  nod  Pracht  hergestellt.  Auf  der  Spits« 
4m,  Aefgaogs  (^a'  aj^^p  t^g  ttpußaaemg)  aianden  drei  goldene  Bil^' 
4erfr  des  Zeoa^  der  Hera  und  der  Rhea.^ 

.  Nicht  iiuuder  korz  aber  doch  m  Bezog  auf  die  Gestalt  des  Hei- 
figdmins  mehr  befriedigend  ist  die  Nachricht  Strahosj  die  also  lao- 
tet  <)^  y^Daselbst  ist  auch  das  Grabmal  des  Bei  {ß  rov  BijXov  rcr- 
fog),  jetzt  zwar  zqsanunengestorzt ,  Xerxes  soll  es  zerstört  haben, 
es 'war  aber  eine  viereckige  Pyramide  (nv^afug  rstgaycoyog)  ans  ge- 
brannten Ziegeln  nnd  zwar  von  einem  Stadinm  in  der  Höhe  und 
canem  Stadium  auf  jeder  Seite  (xal  avr^  aradiaia  ro  vxpos'  arai$aia 
(fk  xal  ixdatfj  r(oy  n^svQcopJ)  Alexander  wollte  sie  wieder  herstel- 
lep.  lEs  ei  forderte  aber  viele  Mühe  und  viele  Zeit,  denn  zur  Weg- 
xftamnng  des  Schottes  allein  hätten  zehntausend  Mann  zwei  Monate 
gebraucht,  darum  ward  das  Angefangene  nicht  vollendet,  auch  kam 
b^d  die  Krankheit  und  der  Tod  des  Königs  dazwischeu^^ 

Ke  vollständigste  Beschreibung  gibt  uns  Herodot.  Ich  muss 
sie  der  Folgerungen  wegen,  die  daraus  zu  ziehen  sind,  ganz  hie* 
her  setzen»  Sie  lautet  wie  folgt  2) :  „In  dem  andern  Theile  der 
Stadt  ist  das  Heiligthum  des  Zeus  Bei  mit  ehernen  Thoren ;  es 
«tand  noch  zu  meiner  Zeit,  ein  Viereck  von  zwei  Stadien  auf  je- 
der Seite  {ip  ik  r^  hif^tf  Jiog  BijXov  hgop  /a>b?07rt;4oi^^  zal  ig  ifd 
TOVTO  trt,  ior,  8vo  aradltxn^  näpxtij  iop  rergaYcorov).  In  der  Mitte 
des  Heiligihums  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  von  eines  Stadiums 
Tiftnge  und  Breite  (ip  fifatp  Jfk  rov  hgav  nv^yog  arsQsog  ohodoiMirmj 
aiaitov  xal  ro  fiijxog  xal  ro  sÜQog) ;  und  auf  diesen  lliurm  kam  ein 
anderer  Thurm  zu  stehen  und  auf.  diesen  wieder  ein  anderer  bis  zu 


0  SirMi0  Geogr.  Lib.  XYI.   pag.  244   ed.    T£8ch.      «)  EkrodoL  Lib.  I. 
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BAAt  Tliatinen.  Det  AafgMg  aber  m  deaselbeti  iat  «dsmb  rkigi 
im  ille  die  Thorme  benim  angebracht,  und  ziemlich  in  d«r  Balfte 
des  Aafgaogs  ist  ein  Rastcrt  mit  Ruhebänken,  we  sidi  die  ifina«^ 
steigenden  niedersetzen  um  adszomhen.  In  dem  letzten  ^aiPiMie 
aber  ist  ein  grosser  Tempel  (ßp  ii  r^  tsXevraitp  nvQytp  ptjdg  bnBar$ 
fj^yag)  nud.  in  dem  Tempel  liegt  ein  grosses  Lagerpolster  wohlge»- 
bettet  und  vor  demselben  steht  ein.  goldener  Tisch.  Ein  ^Bild  abep, 
ist  daselbst  nicht  aufgerichtet,  auch  Qbernachtet  daselbst  kein  Mensch 
ausser  einer  Frau  von  den  Eingebornen,  die  sich  gerade  der  G.otl 
aus  allen  erwählt,  wie  die  Chaldäer,  die  Priester  dieses  Gottesj^ 
sagen  •  •  •  Noch  ist  in  dem  Heiligthume  zu  Babylon  unten  ein  an- 
derer Tempel  (?om  iä  rov  iv  BaßvXmPi  Iqov  xal  aXXos  xdrto  ydjdg). 
Dort  ist  ein  grosses  Bild  des  Zeus,  sitzend,  Ton  Gold  nnd  vor  ihm 
steht  ein  grosser  Tisch  tou  Gold,  auch  der  Fussschemmel  und  d^ 
Thron  sind  von  Gold.  Es  wurde,  wie  die  Chaldäer  sagen,  mit 
800  Talenten  Goldes  gemacht  Und  ausserhalb  des  Tempels  ist 
ein  goldner  Altar.  Es  ist  auch  noch  ein  anderer  grosser  Altar  da, 
worauf  die  ausgewachsenen  Thiere  geopfert  werden }  denn  auf  dem 
goldnen  Altar  darf  nichts  dargebracht  werden  als  was  noch  MUdb 
säugt.  Auf  dem  grossen  Altare  verbrennen  auch  die  Chaldäer  jähr- 
L'ch  1000  Talente  Weibrauch,  wenn  sie  das  Fest  dieses  Gottes 
feiern.  Auch  war  in  diesem  heiligen  Bezirke  (iy  rcp  zs/näyBi'  rovtfp) 
damals  eine  Bildsäule  von  zwölf  Ellen,  von  Gold,  stehend.  loh 
sah  sie  indessen  nicht  und  sage  nur,  was  von  den  Chaldäern  ge- 
sagt wird.  Nach  dieser  Bildsäule  trachtete  Darius,  der  Sohn  des 
Hystaspis,  wagte  es  aber  nicht  sie  zu  nehmen;  Xerxes  jedoch,  der 
Sohn  des  Darius,  nahm  sie  und  tödtete  den  Priester,  der  ihm  un- 
tersagen wollte,  die  Bildsäule  anzutasten.  So  war  dieses  Heilig- 
thum  beschaffend^ 

So  lauten  die   drei  noch  vorhandenen  Beschreibuogen.    Wel- 
ches Bild  nun  gewinnen   wir  hiednrch?     Wie  war   der  Gntnäri^s 


ist 

d|paM  Mwliglfc*— 'Iwdiafltatf  ■  Wielhdbcn  vm  od»  den  di^rut 
iwarftfeB^ao  'dnkM  t  Welche  Bedentmif  h/egjt  obieriiaopt  de»  gHK 
Bäb'Bae  ■on  (Bhnuidet '  Diess  und  die  Tornaliiiisten  Fragest  die 
sich  uns  darbieten  und  ohne  deren  gemeinediafididie  LOaong  inr 
uns  nnmOglicb  eine  klare  Vorstellang  von  diesem  eigentbomlicheu 
mär  nerkwilrdigeii  Baue  maeben  kbonen  T 
jtr*''    ■.•--•■ 


'4  '      *  ' 


;»r?'    ''■  ■'.  .  .'  ■    ^ 


1 1 


Fon  dem  Orunärisse  ie9  Heüiglhums» 

,^^  Was  den  Grtmiriss  anbelangt^  baben  sich  in  den  bisherigen 
llJi^l&rungen  einige  Xrrtbflmer  eingeschlichen^  die  einer  Berieb tignng 
b^Qrfen. 

Fürs  erste  glaubten  £in|ge,  das  yiereckige  Heiligtlnim  des  Bei 
habe  zwei  Stadien  oder  zwölfbondert  Fnss  im  Umfange  y  folglich 
dreihundert  Fuss  auf  jeder  Seite  gemessen.  Da  nun  der  Thnrm 
secb^^nndert  Fnss  Im  Durchmesser  hielt ,   so  ziehen  sie  hieraus  den 


t  .^i 


uss,  als  sei  jenes  Viereck  von  dem  untersten  Theite  des  Thür«- 
nies  eingeschlossen  gewesen  ^). 

^'  ''  Diese  Ansicht  ist  irrig.  Herodot  schreibt :  Jiog  BijXov  U^p, 
dvo  arailiop  ndptfjj  ioy  TStgaytopop,  Der  Ausdruck  ndvrij  lAsst 
nicht  wohl  eine  andere  Erklärung  zu,  als  das  viereckige  Heilig- 
tlldm  h^e  flberall,  d.  i.  auf  jeder  Seite,  zwei  Stadien  gemessen  ^). 
^Ute  aber  dennoch  ein  Zweifel  desishalb  übrig  bleiben ,  so  sdtwin- 
det  er  vollends  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots,  wenn'  dieser 
bijDzafagt:    ^n  der  Mitte  aber  dieses  heibgen  Raums  (h  /4ia(p  9k 


'.  ^ 


A)  tkhütett^  die  Geschichte  4er  Seek.    2le  Auflage  S.   874.     *)  Yorgl. 
9ckwei§haußer  ^  Lexic.  Herod.  ••  t. 
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To9  hfov)  war  ein  inasmyer  Thum  erbani,  von  eiDM  StadiBm  fiflagtr 
mMt  Breite^.  Hiemit  ist  deodich  aoageBprooben^  dasa  oicht  das  Vieraek 
TOD  dem  Thorme,  sondern  nmgekefart  der  Tharm  too  den  ViefeelM 
eiDgeachloaaen  gewesen  sei. 

Zweitens  ist  so  ziemlieh,  allgeniein  angenommen,  dasa  der  8«% 
in  welchem,  der  Angabe  Herodots  znfolge,  das  kolossale  goldene 
Bild  eines  sitzenden  Zieus  gezeigt  wurde,  sich  im  nnteren  Theile 
des  Thaniies  befunden  habe.  So  schreibt  Hirt  ^ ) :  „Ausser  diesem 
oberen  (in  welchem  keine  Statue,  sondern  nur  ein  Ruhelager  ge- 
wesen) fand  sich  unten  im  Bau  noch  ein  anderer  Tempelsaal,  worin 
sich  ein  sitzender,  zwölf  Ellen  hoher  (?)  Coloss  des  Jnpiter  in 
massivem  (?)  Golde  befunden  hatte^^^).  Dann  abermal  >):  „Airf 
der  Spitze  des  achtfachen  Thurmes  war  ein  Tenipelsaal,  worin  dit 
dem  Gott  geweihte  Braut  die  Nftchte  zubrachte,  in  dem  untern 
Theile  des  Thurmes  aber  ein  Prachtsaal,  wo  colossale  Bilder,  Throne 
und  Altftre  des  Belos  vorkamen^^  In  gleicher  Weise  schreibt  Kuif^ 
ler  *) :  „Unterwftrts  war  in  dem  Bau  eine  Tempelhalle,  diese  ent- 
liielt  ein  goldenes  Colossalbild  des  Gottes,  einen  goldenen  Thron 
und  Tisch^.  Der  uftmlichen  Ansicht  ist  K.  O.  Müller^):  „Unten  ein 
ungeheures  Uqdv,  zwölf  hundert  Fuss  im  Quadrat;  mitten  darin  der 
Tempel  äes  Baal  mit  der  goldenen  Bildsftule,    von  eitiem  runden 


0  Hirt^  Geschichte  der  Baukuntt  bei  den  Allen.  Band  I.  8.  145.  ')  Im 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  Herodot  weder  von  einer  Höhe  von  zwölf 
Ellen,  noch  von  massivem  Golde  etwas  sagt.  Hirt  verwechselt  hier  die  zwei 
Statuen  miteinander,  deren  erstere,  einen  Zeus  vorstellend,  aber  unbekannt, 
wie  gross,  in  sitzender  Stellung,  die  andere  12  Ellen  hoch,  aber  unbekannt, 
was  sie  vorstellte,  stehend  gebildet  war.  Die  erstere  war  im  unteren  Tem- 
pel,  die  letztere  im  heiligen  Bezirke  aufgestellt.  ')  Hirt  a.  a.  O.  S.  147. 
0  Kmgier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte  S.  71.  *)  K.  O,  MuUer^  Handbuch 
der  Archäologie  der  Kunst.  2te  Ausgab.  S.  285. 


9lkfrm*  €imfesehloiNi€n\  der  ootob  MebslwNiert  Foas  im  Bmrdimes- 
99t  sieb  in  acht  Terranen  erhob;  im  obersten  Stockwerk*  der  hei- 
UgMe  Tempel  ohne  Bild,  nur  mit  einem  goldenen  Tisdi  nnd  Hohe* 
bett  fiir  den  Gotl^ 


I 


Aach  diese  YorsteUnng  ist  nnricbfig.  Herodot  sagt,  der  Thurm 
sei  massiT  etbant  gewesen  {ni^yoe  ats^ög  oUodofjnirai).  So  wenig- 
stemsi  scheint  mir  müsse  der  Aasdrack  ax^qsog  am  so  mehr  verstanden 
werden,  als  Herodot  dieses  Wort  aach  an  andern  Orten  in  dem- 
selben Sinne  gebraocbt  <).  In  diesem  Falle  aber  konnte  der  Tbnrm 
ia  aeinem  unteren  Theile  nicht  anen  Pracbtsaal  oder  Tempel  ent- 
halten. Und  wollte  man  anch  diese  Brklftrong  nicht  gelten  lassen, 
so  sagt  doch  Herodot  nicht,  der  Tempel  habe  sich  „anten  im  Thur- 
itükf*  sondern  „onten  in  dem  heiligen  Raanie^^  befanden,  and  diess 
fhbrt  uns  ta  einer  weiteren  Bemerkang. 

'  Ein  dritter,  allgemein  Torbreiteter  Irrtham  besteht  nämlich  in 
Ahr  Annahme,  alles  was  Herodot  in  der  angezogenen  Stelle  be- 
schreibt, beziehe  sich  anf  einen  Tefnpel  des  Bei,  die  ganze  Schil- 
dernng  solle  uns  nur  das  Bild  dieses  Einen  Tempels  vervollständi- 
^n.  So  versteht  es  z.  B.  Hirt^)y  indem  er  seiner  Uutersuchang 
ober  diesen  Gegenstand  die  Aufschrin  gibt :  „Von  dem  Tempel  des 
Belus^  ond  sieb  aaf  Herodot  berufend,  die  Beschreibung  mit  den 
Worten  beginnt:  „Der  Tempel  bildete  ein  Quadrat,  jede  Seite  von 
zwei  Stadien^. 


^)  80  schreibt  er  z.  B.  Lit>.  I.  cap»  52.  von  Crösas.  ,,Dem  j^mphiaraus 
f^ibte  er  einen  Schild  ganz  von  Gold,  desgleichen  eine  massive  Lanze  ganz 
jQif ,  ff old  (jxixMy  aT€Q€fjv  nSaav  Xijvairiy)^  die  Spitze  ebenso  wie  der  Schaft 
golden'^  Hirt'  selbst ,  obwohl  er  von  einem  Tempelsaale  im  Innern  des  Thnr- 
ooyes  redet,  nennt  (loc.  cit.S.  145)  den  Thurm  mas^v  gpbaut.  ')  iHii7,.  Gesch» 
d.  Bank.  Band.  I.  S.   145. 
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Za  (Keser  Anflickt  «Mg  idlerdipgB  der  Unstand  VennlMMl^ 
gegeben  haben  ^  dam  dilB  Schrifteteller  dea  Altertbrima,  wo  aie  tub- 
dedi  fldiligtbiime  des  Bei  reden,  sich  verschiedener  Aosdroake- be^ 
dienen;  indem  in  der  Tbat  Herodot  an  zwei  Stellen  Von  eine» 
Tempel 9  Strdbo  Ton  einem  Grabmale  und  Cnrtiusy  wie  es  scheint^), 
sogar  von  einer  Borg  des  Bei  spricht;  allein  wenn  durch  diese  Ver^ 
sdiiedenheit  der  Ausdrücke  nunmehr  das  ganze  Bild  so  unklar  ge^ 
worden,  dass  die  Archäologen  ausser  dem  ,,Tempeh^  bald  von  eineii 
,,Tempdsaal^  bald  von  einer  ,,TempeIhaIle^^  bald  Ton  einem  ^beiK|p^ 
steu  TempeF^  wovon  oberall  bei  den  alten  Schriftstellern  nicht  die 
Rede  ist,  Erwfthunng  thun,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  jenes 
Schriftstellern  selbst,  sondern  an  ihren  Auslegern« 

Wenn  Hirt  behauptet  <),  Herodot  (I.  1810^  Diodor  (IL  9.)  an4 
andere  nennen  diesen  mächtigen  Bau,  n&mlich  das  Quadrat  mit  dem 
hohen  Thnrme  in  der  Mitte,  einen  Tempel i  so  muss  ich  dieser  Be- 
hauptupg  geradezu  widersprechen.  Herodot  spricht  allerdings  von 
einem  Tempel  des  Bei,  ja  er  nennt  deren  sogar  zwei,  aber  yoQ 
einem  Tempel,  der  Tiereckig  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien  gemes- 
sen b&tte,  sagt  er  nichts.  Eben  so  wenig  richtig  ist  die  Berufuujg 
Hirts  auf  das  Zeugniss  Diodors.  Dieser  nennt  in  Uebereinstimmong 
mit  Herodot  den  ganzen  mächtigen  Bau  zwar  ein  IsqoPj  aber  nicht 
einen  Tempel. 

Ueberhaupt  müssen  wir  strenge  unterscheiden  zwischen  einem 
heiligen,  dem  Bei  geweihten  Räume  {Ibqov)  und  zwischen  den  Tem^^ 


*)  Hirt,  a.  a.  O.  Bnnd  I.  8.  145.  •)  Curtiua  Lib.  V.  cap.  1.  schreibt: 
,,8eiiiiraini8  eam  (seil,  urbem)  condiderat,  yel  ut  plerique  credidere,  Beius, 
cujus  regia  ostetuUtur^*.  Hiezu  bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Schmieder:  ,,cujaa 
81  regia  ostendebatur,  iemplum  ejus  non  intelligo;  hoc  enim  Alexandri  adhuc 
tempore  ab  Xerxi  ob  res  in  Graecia  male  gestas  dirutum  jacebat,  sed  arcem 
orbis,  quam  Bagophanes  Alexandro  tradiderat'*. 


pdm  (riMiO  wd  d^  tthogf»  iAeai  Bei  gewdhtM  Oinkmälem^  iteMte 
flimnitiich  tm  jenem  beiligeii .  Bezirke  eiugeschtoseeD  wareai.  Nor 
durch  diese  Uaterscheldang,  die  auch  in  den  uns  torliegeDden  NmIi- 
nebten  dnrehaus  beachtet  ist,  Termögen  wir  ober  den  Grundriss  ins 
•KJare  z«  kommen. 

Was  mm  znersl  den  heiligen  Benirk  (It^^j")  anbelangt,  so  war 
dieser  Tiereckig  nndmass  aaf  jeder  Seite  zwei  Stadien.  Von  semer 
weiteren  Beschaffenheit  mddet  ^erodot  nichts  ids  dass  er  x^tiainv'- 
kwm  gewesen  sey;  aber  diess  genügt,  um  ous  zu  belehren,  dass  er 
mit  einer  Mauer  eingeschlossen  war,  denn  was  sollten  die  ehernen 
Tlmre,  wenn  der  Raum  sonst  ^ffen  gestanden  hAtte  ?  Da  nns  Qber^ 
diess  Herodot  au  einem  ändern  Orte  erzählt  ^),  dass  ein  Theil  der 
Babylouier,  als  der  listige  Zopyrus  den  Soldaten  des  Darius  das 
•ai^^enannte  Cissisdie  und  BeKsche  Thor  öflhete  und  die  Perser  hin- 
daliess,  in  das  Heiligthum  des  Bei  geflohen  sey,  po  haben  wir 
Gvmid  anzunehmen ,  dass  die  ehernen  Thore  dem  Heilq^hume-  m*cht 
Mos  zum  Schmucke,  sondern  gleich  den  ehernen  Thoren,  die  rings- 
«m  in  der  Stadtmauer  und  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  am  Eophrat 
angebracht  gewesen,  zum  Schutze  gedient  und  auch  die  Mauern 
l^eich  Befestignngswerken  von  gehöriger  Stärke  gewesen  seyen. 

Innerhalb  dieser  also  befestigten  Umzäunung  befanden  sich  so- 
-dann  die  zu  Ehren  der  Götter  und  vor  allem  des  Bei  errichteten 
B|iuten,  nämlich  Tempel,  Altäre  und  andere  Kunstwerke.  Es  ist 
eine  ganz  irrige  Vorstellung,  wenn  man  annimmt,  jener  beilige  Be- 
•ziA  ludbe  nur  dem  grossen  Thurme  zur  Einfriedung  gedient,  der 
dazwischen  liegende  Raum  aber  sei  leer  gewesen  oder  nur  zu  den 
Wohnung^  der  Priester  benutzt  worden  ').    Wir  sind  zwar  Aber 


. '!    •>  BtrodU.  Lik.  IlL  ,«p.  157.     *)  V«!^.  iK*-/  «.  a  O.  8.  146. 
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dM  Eioselne  nicbt  voll^äiMlig  unienieiitet,  (Aber  der  Nacbricbt  Hciro- 
dois  suifolge  standen  daselbst  zwei  Tempel  j  zwei  Altäre  oiid  eise 
kolossale  Bildtfdule. 

Der  eine  Tempel  stand  za  oberst  aaf  einem  in  mehreren  Stoclsi- 
werkeu  erbauten  Thorme.  Er  war  gross,  aber  eine  Bildsäale  war 
daselbst  nieht  aufgestellt,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  ein  golde- 
ner Tisch.  Der  Thurm  stand  in  der  Mitte  des  Heiligtbums,  der 
Tempel  aber  oben  auf  dem  Thnrme.  Der  Thurm  selbst  war  nicht 
der  Tempel,  dieser  bildete  nur  den  obersten  Tbeil  des  Thnrroes. 
Diess  sagt  Herodot  ausdracklich ,  wenn  er  schreibt:  y^y  Si  rtp  %b- 
Xwtiä(p  nv^(p  Pfjog  Snsat$  fiiyag.  Auf  den  Grundriss  des  Thnrmes 
und  des  Tempels  komme  ich  spftter  zurück. 

Ausser  diesem  einen  Tempel  wird  von  Herodot  noch  ein  ^oei-^ 
ter  (^SXJiog  ptjog)  erwfthnt,  in  welchem  ein  colossales,  goldenes  Bild 
des  Bei  aufgestellt  war.  Wie  der  erste  oben,  so  stand  der  zweite 
unten y  Aber  nicht,  wie  bereits  schon  angedeutet  worden,  unten  im 
Thurme,  sondern  unten  im  heiligen  Bezirke  neben  dem  Tburme. 
HierOber  lassen  uns  die  Worte  Herodots  nicht  in  Zweifel.  Wie 
er  bei  dem  ersten  Bauwerke  genau  unterscheidet  zwischen  dem  Tem- 
pel (i^off),  dem  Thurme  {nvQyog^y  auf  welchem  der  Tempel  stand, 
und  dem  heiligen  Bezirke  (iQoy),  in  dessen  Mitte  der  Thurm  errichtet 
war,  so  unterscheidet  er  auch  bei  dem  zweiten  Bauwerke  den  Tem- 
pel (rtjog)  und  den  heiligen  Bezirk  (lff6r)j  in  welchem  der  Tempel 
sich  befand.  ^Ean  tfi  tou  ^  BaßvXwpi  Iqov,  sind  seine  Worte, 
xal  aXXog  xaxm  tnjog.  Also  in  dem  Heiligthume^  sagt  er,  ist  unten 
noch  ein  anderer  Tempel.  Hätte  er  schreiben  wollen,  unten  im 
Thurme,  so  hfttte  er  sich  anders  mOssen  ausdrOeken.  Da  er  ferner 
nur  von  einem  einzigen  Heiligthume  redet,  so  müssen  wir  diesen 
zweiten  Tempel  in  dem  nämlichen  heiligen  Bezirke  suchen,  in  wel- 
chem auch  der  Thurm  mit  dem  ersten  Tempel  errichtet  war.    Da 


1«9 

MdUicb  der  «weite  Teo^l  oicbt  wie  der  erste,  erbobt,  fiondem  tm- 
ten  {xdrcai)  stand,  sa  naM  er  itekn.  dem  Tbarne  ipestaoden  baben. 

In  demselben  beüigen  Bezirke  befanden  sich  aber  auch  zwei 
Altäre ,  ein  goldener  zum  Opfer  der  sftngeuden  und  ein  grosser  zom 
-Opfer  der  erwacbsenen  Thiere  und  des  Weihrauchs.  Sie  standen 
sieht  in  den  Tempeln  selbst ,  sondern  ausserhalb  derselben«  Von 
dem  ersteren  bemerkt  es  Herodot  ausdrücklich,  indem  er  schreibt 
yjmufserhaih  des  Tempels,  i$oi  dk  tov  pfjovj  ist  ein  goldner  Altar^, 
von  dem  andern  dOrfen  wir  es  voraussetzen. 

Endlich  spricht  Herodot  noch  von  einer  goldenen,  zwölf  Ellen 
hohen  Statuej  welche  Xerxes  wegnahm.  Auch  diese  haben  wir 
nicht  in  einem  der  Tempel  zu  suchen,  sie  stand  gleichfalls  in  dem 
genannten  heiligen  Bezirke,  ii^  r(p  xBfxip^t  roittf. 

Da  der  Tharm  in  der  Mitte  des  Heiligthnms  {ßv  fjtiatf  rov 
kQov)  erbaut  war,  so  mflssen  der  zweite  Tempel,  die  beiden  Altftre 
und  die  erwähnte  goldene  Statue  etwas  bei  Seite  gestanden  haben. 
Hlezn  war  Raum  genug,  denn  wenn  der  Tharm  600,  der  heilige 
Bezirk  aber  auf  jeder  Seite  1200  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so 
blieb  noch  ringsum  ein  Zwischenraum  von  300  Fuss. 

So  viel  vom  Grundrisse  des  Heiligthnms.  Was  nun  noch  schliess- 
lich das  merkwürdigste  von  den  daselbst  befindlichen  Denkmälern, 
nftmlich  dep  T/iurm  anbelangt,  so  denken  sich  einige  ^)  den  Gmnd- 
riss  tfeisselben  rtmä.  Dazu  mag  Veranlassung  gegeben  haben,  dass 
Herodot  von  dem  Aufgänge  zum  Tempel  sagt,  er  sei  aussen  rin^s 
um  alle  die  Thürme  herum  {^(od-hp  xvxXtp  nsQl  narrag  rovg  ni^ 


<)  So  schreibt  K.  O.  MülUr  (Handb.  d.  Arcb.  d.  Kunst.  2te  Aufl.  S.285): 
Unten  ein  ungeheures  uqbv^  mitten  darin  der  Tempel  des  Baal,  yon  einem 
nmdem  Thurme  eingeschlossen. 
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Ywg)  Mgebraoht  gewesen.    Auch  ftnde  sich  bieAr  eine  Analogie 
in  der  Gestalt  der  Alteren  Borg  der  Semirattisb 

Diodor  sdireibt  nämlich  von  der  im  westlichen  Theile  der  Stadt 
befindlichen  Bnrg  ^):  ,,die  ^#fe  Einfassong  hatte  60  Stadien  im  Un- 
fange  und  war  mit  hohen  Mauern  von  gebrannten  Ziegeln  befest^i 
Innerhalb  derselben  war  eine  zweite  in  die  Rande  aafgefohrt;  sie 
bestand  ans  ungebrannten  Ziegeln,  auf  welchen  allerlei  Thiere  ab- 
gebildet waren ,  durch  die  Kunst  der  Farben  die  Natur  nachahmeiHL 
Diese  hatte  40  Stadien  in  der  Länge ,  300  Ziegel  in  der  Breite 
und  50  Orgyien  in  der  Höhe.  Eine  dritte  innere  Mauer  uniscbloss 
die  Burg  in  einem  Umfange  von  20  Stadien,  ihre  Höhe  und  Breite 
aber  obertraf  die  der  mittleren  Mauer^* 

Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  erstens  die  inneren 
Mauern  allemal  enger  waren,  wie  die  äusseren;  die  innerste  hatte 
20,  die  mittlere  40,  die  äussere  60  Stadien  im  Umfange.  Zwei- 
tens dass  die  inneren  Mauern  in  Vergleich  zu  den  äusseren  immer 
an  Höhe  zunahmen,  sonach  die  Burg  einen  terrassenförmigen  An- 
blick darbot;  denn  von  der  ersten  Mauer  sagt  Diodor  nur,  sie  sei 
hoch  gewesen^  von  der  zweiten,  sie  habe  in  der  Höhe  50  Orgyien 
gemessen,  von  der  dritten,  sie  habe  an  Höhe  noch  die  mittlere  flber- 
troffen.  Weil  endlich  drittens  Diodor  von  der  ersten  Mauer  glatt- 
hin  meldet,  dass  ^e  60  Stadien  im  Umfange  gehabt  habe,  in  Be^ 
treff  der  zweiten  aber  ausdrücklieh  hinzufügt,  sie  war  in  die  Runde 
erbaut  {Vtbqop  tf  ivrog  tovtov  xvxXozeff^  xaxsaxsvaas):  so  «pricfat 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  es  seien  die  beiden  inneren  Mauern 
rundy  die  äusseren  aber  viereckig  gewesen. 

Da  nun  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  dem  Belusthnrme,  wie  spä- 
ter deutlicher  gezeigt  werden  wird,   die  inneren  Mauern  immer  en^ 


«)  Diod.  Sicut.  Üb.  U.  cap.  8. 


Ifl 

^  waren  wie  die  ftassereo,  indem  das  achte  Stockwerk  von  dem 
siebenten,  dieses  von  dem  sechsten  n.  s.  w.,  nnd  das  unterste  selbst 
wieder  von  einer  noch  viel  grösseren  Umfangmaaer  eingeschlossen 
war;  da  ferner  in  gleicher  Art  wie  die  ftltere  Burg  anch  das  ganze 
B^igthnHi  von  aössen  einen  terrüssenfOrmigen  AnbUck  darbot;  in- 
deiii^  wie  dort  über  die  erste  die  zweite  und  ober  diese  die  dritte, 
so  anch  hier  ober  die  ftassere  Umfriedung  des  Heiligthnms  der  Thnrm, 
und  ober  die  unteren,  weitereu  Stockwerke  desselben  immer  engere, 
und  höhere  hervorragten;  da  sonach  die  Burg  und  das  Heiligthum 
zwei  Eigenthflmlichkeiten  miteinander  gemein  hatten:  so  wQrde  es 
nicht  befremden,  wenn  sich  auch  das  Verbältniss  des  Quadrates  zum 
Kreise  bei  beiden  Gebäuden  in  gleicher  Weise  wiederholte,  so  dass, 
wie  dort  die  inneren  ruuden  Mauern  von  einer  grösseren  vierecki- 
gen, eingeschlossen  waren,  so  auch  hier  die  grössere  viereckige 
Mauer  einem  runden  Tburme  zur  Umfriedung  diente. 

\ 

Dessohngeachtet  mOssen  wir  annehmen,  der  Thurm  sei  vier- 
eckig gewesen;  denn  Strabo  sagt  von  demselben  ausdrQcklich  ^) 
nicht  blos,  dass  er  die  Gestalt  einer  viereckigen  aus  Ziegeln  er- 
baoten  Pyramide  hatte,  sondern  auch  dass  wie  die  Höhe  so  auch 
jede  Seite  ein  Stadium  gemessen  habe  {iiv  Si  nvgafug  tetQdYWPOg 
i§  ont^g  Ttidpd-ov,  xal  uvrij  axaimia  ro  vtfßo^  ataSioia  di  xal  ixda" 
T9  TW  nJUvQoii^).  In  gleicher  Weise  sdireibt  Herodot  2),  der  Thurm 
war  von  eines  Stadiums  L&nge  und  Breite  (atai/ov  xal  ro  fM^xog 
xtu  ro  svQog).  Die  Ausdrfld^  „ein  Stadium  aof  jeder  Seite^^  und 
„ein  Stadium  in  der  LScige  ond  in  der  Breite^  passen  n«r  auf  einen 
viereckigen,  nicht  aber  auf  einen  runden  Bao. 


»)  Siraio.  Geojr,  Lib.  XVI.  t  5.    •)  Herodßi.  Lib.  L  cap. 
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b. 

Von  dem  Auf  risse  des  Heiligthums. 

Da  der  in  der  Mitte  des  beiligeu  Bezirkes  stehende  Tharm  sioh 
in  mehreren  Stockwerken  erhob ,  so  müssen  wir  auch  den  Aufrin 
desselben  nfther  betrachten. 


Herodot  schreibt,  in  der  Mitte  stand  ein  fester  Tharm,  ond 
anf  diesen  kam  ein  anderer  Thnrm  zu  stehen  und  auf  diesen  wie- 
der ein  anderer  bis  zu  acht  Tharmeu ;  Sfrabo  aber  vergleicht  die*- 
sen  Bau  einer  viereckigen  Pyramide:  wir  haben  uns  also  den  gan- 
zen Bau  wie  eine  in  acht  Absätzen  erbaute   Pyramide  vorzustellen. 

Da  es  ferner  das  Einfachste,  und  wie  sich  später  zeigen  wird 
allein  Wahrscheinliche  ist,  anzunehmen  dass  jeder  dieser  acht  Ab- 
sätze gleich  hoch  gewesen  sei,  nach  Straho  aber  die  Höhe  des 
ganzen  Baues  ein  Stadium  oder  600  Fuss  betrug,  so  bestand  die 
Pyramide  aus  acht  Strockwerken  von  je  50  Ellen  oder  75  Fuss. 

Ohne  Zweifel  waren  die  acht  Stockwerke  wie  im  Aufrisse, 
so  auch  im  Grundrisse  gleicbmässig  vertheilt,  so  dass  der  Durch- 
messer des  oberen  Stockwerkes  allemal  um  ein  Achtel  weniger  be- 
trug als  der  des  unmittelbar  unter  ihm  befindlichen.  Da  nun  der 
unterste  Thurm  600  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so  würden  auf  den 
zweiten  525,  auf  den  dritten  450,  und  so  auf  jeden  folgenden  um 
75  Fuss  oder  50  Ellen  weniger  treffen.  Der  ober^^te  Absatz  aber 
hätte  75  Fuss  im  Durchmesser. 

Bis  anf  diesen  Punkt  werden  so  ziemlich  alle  Archäologen  ein- 
verstanden sein;  was  jedoch  den  T^/i/i^/ anbelangt,  der  sich,  Hero- 
dot zufolge  ganz  oben  in  diesem  Thnrnie  befand,  ist  die  Meinung 
sehr  verbreitet,  als  habe  er  über  dem  letzten  oder  achten  Absätze 


gistMdea.  So  achreibt.  Heermi^  ^).:  n^f  ^^^  oberstea  Absätze 
•land  das  Heiligtbsm  mit  eifiem  goldenen  Tiach  und  Sitz  ohne  Sta- 
imt^i  60  spricbt  Hirt^)  ^Ton  einem  Tempelsaale  auf  4er  Spitze 
de*  ^aehtCachen  Thurmes^^;  so  abersetzt  SchOU  die  hieher  bezog*- 
Uebe  SUelle  bei  Herodot  ?):  »»^Iti/'  dem  letzten  Thurme  ii^t  ein  gros- 
aef  Tempel^^  WAre.  diess  ricbtig^  so  warde  sich  der  Aufriss  des 
Tfcwmes  in  der  Weise  Andern,  dass  wir  nen  eigendich  9^  Absätze 
erluelten,  nämlich  8  'Stockwerke  des  Thnrmes  und  ober  diesen  erst 
d^  Tempel ;  allein  der  Tempel  stand  nicht  aufj  sondern  befand  sich 
in  dem  achten  Absätze.  Diess  bezeugt  Herodot  ausdrocklich  mit 
den  Worten  ip  Sk  r^r  nXevxatiJif  nvQytp  rtjcg  tneazi  /Lt^yag.  Diese 
Unterscheidung  ist  von  Wichtigkeit  for  die  Frage,  welche  symbo- 
fische  Bedentang  diesem  Thurme  mit  dem  Tempel  zu  Grunde  lie- 
gen möge. 


c. 

Von  der  symbolischen  Bedeutung  des  Beins ^  Tempels. 

Dass  dem  B^Ius-Tburme  mit  dem  ober  ihm  befindlichen  Tempel 
die  oben  beschriebene  Gestalt  nicht .  zufällig  oder  aus  blosser  Laune 
des  Baumeisters,  sondern  absichtlich  und  auf  Anordnung  der  Prie- 
ster gegeben  worden  sei,  dass  sonach  demselben  irgend  eine  reli- 
giöse Bedentung  zu  Grunde  liege,  kann,  wenn  wir  nicht  den  Geist 
des  Alterthums  und  der  alten  Kunst  iubesondere  y erkennen  wol- 
len, nicht  bezweifelt  werden.  Worin  mag  das  Bedeutsame  gesucht 
werden  ? 


0  Heeren  Ideen  Ober  die  Politik,  u.  s.  w.  Th.  11.  S.  160.  ')  Hirl  Gesch. 
d.  Baahunst  bei  den  Alten.  Bd.  I.  S.  147.  An  einem  andern  Orte  (S.  145.) 
schreibt  er  wieder  richtig:  „In  dem  obersten  Absätze  war  ein  grösser  Tem- 
pelsaal«.    »)  In  gleicher  Weise  Nork,  Real- Wörterbuch  Bd-  I.  S.  176.     : 

Abhandlungen  der  I.  CK  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)         25 
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Du  Herodot  von  acht  ThArmeo  redet,  so  glaubte  man  das  Sj 
boliscbe  in  der  Zahl  Atht  finden  zu  mOssen.  Vier^  sagt  man,  ist 
die  Signatar  des  Zeitlicheir  und  R&nmlichen,  ist  die  Signatar  def 
Offimbarong  Gottes  io  der  sichtbaren  Welt.  Acht  drockt  jene  Idee 
in  verstärktem  Grade  aas.  Daher  gehörten  bei  den  Israeliten  bw 
Amtstradit  des  gewöhnlichen  Priesters  vier  KleidangsstQcke,  äer 
Hobepriester  aber  bette  deren  acht  <)•  In  gleicher  Weise  bildete 
die  Grandlage  des  Heiligthoms  des  Bei  ein  Viereck,  der  Thiirsi 
aber  war  in  def  doppelten  Vier,  in  acht  Absätzen  erhaat,  weil  der 
Tempel  als  Wobnang  der  Gottheit  die  sichtbare  OiBfenbarnng  Gottes^ 
die  Welt,  welche  man  sich  viereckig  dachte,  vorstellen  sollte. 

Ich  gebe  nun  gerne  za,  dass  dieser  Erklärong  eine  Wahrheit 
za  Grande  liege,  halte  sie  aber  nicht  für  erschöpfend.  Dless  könnte 
sie  nar  sein,  wenn  der  Tempel  wirklich,  wie  gemeiniglich  ange- 
nommen wird,  aas  acht  Stockwerken  bestanden  hätte.  Es  ist  aber 
so  eben  gezeigt  worden,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen,  dass 
vielmehr  zwischen  Tempel  and  Tharm  anterschieden  werden  mflsae. 
Herodot  nennt  nar  das  oberste  Stockwerk  des  Tharmes,  niemals 
aber  den  ganzen  Tharm  einen  Tempel.  Hieraus  folgt,  dass  der 
Tempel  selbst  nicht  ans  acht,  sondern  nnr  aus  einem  einzigen  Stock- 
werke bestanden  habe,  zngleich  aber,  dass  derselbe  auf  einem  in 
sieben  Absätzen  erbauten  Fandamente  errichtet  gewesen.  Wenn 
wir  daher  die  symbolische  Bedeutung  des  ganzen  Baues  finden  wol- 
len, so  dürfen  wir  zwar  die  Zahl  Acht,  welche  sich  aus  den  sie- 
ben Stockwerken  in  Gemeinschaft  mit  dem  darüber  stehenden  Tem- 
pel ergibt,  nicht  ausser  Acht  lassen,  müssen  jedoch  vor  Allem  die 
einzelnen  Theile  selbst,  nämlich  die  Basis  sowohl  als  den  Tempel, 
jedes  für  sich  ins  Auge  fassen. 


*)  Bahr,   Symbolik  des  mos,  Cultus  II,  116.     Nork  Eiym.-symb.-niythol. 
Wörlerb.  s.  ▼.  Acht. 
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Was  Boo  zuerst  4m  Fwdaweat  des; Tempels  wl^eUuigty  wi4 
wmg  eis  Bau,  der  sich  in  süben  iininer  eo^r  werdenden  Terrassen 
erlieM^.  anders  sein  als  ein  Nachbild  der  Planeten  ?  Ss  ist  schon 
oben^  als  von  der  viereckigen  Gestalt  Babels  nnd  den,  den  Tagen 
deis  jfahres  entsprechenden  360  oder  365  Stadien  ihres  Uiniteigs  die 
Rede  war,  darauf  hingewiesen  worden,  wie  wir  in  den  Anlagen 
dcfr  alten  Städte  allenthalben  eine  Roekerinnemng  an  den  uralten 
EleiAeuten  -  nnd  Stemeiidienst  zn  suchen  haben.  Wits  liegt  uns  aber 
niliier,  als  dasselbe  in  den  ältesten  Bauwerken  der  Chaldfter,  die 
noch  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Volk  dem  Dienste  der  Sterne 
gehnldiget,  die  noch  oberdiess,  wie  uns  Diodor  berichtet,  den  Be^ 
Insthurm  zn  ihren  astronomischen  Beobachtungen  benatzten,  wieder- 
zufinden? Was  liegt  uns  näher  als  die  Annahme,  die  sieben  Stocks 
werke,  auf  welche  die  Babylouier  ihren  Tempel  stellten,  seien  sel)ist 
nichts  anderes  als  ein  Bild  der  sieben  Planeten,  denen  sie  eine  be^ 
sondere  Verehrung  zollten? 

Es  wflrde  nicht  schwer  halten,  diese  Deutung  durch  Terschie«- 
dene  Betrachtungen  in  ein  helleres  licht  za  setzen,  doch  mag  eß 
genOgen ,  auf  einen  anderen  Bau  hinzuweiäen,  welcher,  weil  er  von 
einem  den  Cbaldäern  benachbarten  Volke  herrohrt  und  zugleich  ei^ 
ner  ziemlich  frohen  Zeit  angehört,  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Mo^- 
nnment  geeignet  ist,  hier  in  Vergleich  gezogen  zn  werden.  Ich 
meine  die  von  dem  MederkOnige  Dejoces  erbanten  Mauern  von  £k<- 
bataua. 

Herodot  schreibt  bievon  ^):  i^Dejoces  baute  sich  eine  weite 
nnd  feste  Burg,  die  nun  Ekbatana  genannt  wird,  so  dass  immer 
ein  Ring  von  Mauern  von  einem  andern  umgeben  war  nnd  immer 


0  flefvdL  Lib.  I.  eap.  08. 

25* 


•  • 


106 

eine  Maaibr  nor  mit  den  Zinnen  Aber  die  andere  hervorragte.  Daxa 
half  ihm  die  Lage  des  Platzes;  da  er  bergig  war.  Im  Ganzen  aiiid 
es  sieben  Ringe  und  im  obersten  sind  die  Bcirg  nnd  der  Sehatz^^ 

Wir  haben  hier  offenbar  dieselbe.  Anordnung  wie  beim  Belos- 
Tburme.  Hier  wie  dort  sieben  Manem,  die  terrassenförmig,  in  die 
Hohe  steigen;  hier  wie  dort  die  inneren  Maaern  allemal  enger  wie 
die  Äussern 9  ober  welche  sie  hervorragen;  hier  wie  dort  zu  abers^ 
ober  den  sieben  Stockwerken,  das  Centrum  des  ganzen  Baues^  dort 
die  Wohnung  des  Gottes,  nämlich  den  Tempel,  hier  die  Wohnung  sei- 
nes Stellvertreters  auf  Elrden,  nämlich  die  königliche  Burg  mit  dem 
Schatzhause.  Diess  scheint  mir  bedeutungsvoll  genug  um  hieraus 
den  Scbluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  auch  beim  Belusthurme  nicht  so 
fast  von  acht  als  vielmehr  nur  von  sieben  Stockwerken  die  Rede 
sein  könne. 

Aber  auch  was  von  einem  Abbilde  der  Planeten  gesagt  wor- 
den, dürfte  durch  die  Hin  Weisung  auf  Ekbatana  gerechtfertiget  wer- 
den, denn  Herodot  fährt  in  seiner  Schilderung  also  fort :  „Die  Zin- 
nen der  ersten  Mauer  waren  weiss  {XBvxof)y  die  der  zweiten  schwarz 
{fiiXavBs)y  die  der  dritten  purpurn  {qiOtvCxBoi) ,  die  der  vierten  blau- 
lich {xvApboi\,  die  der  fünften  röthllch  {acevdaQaxivoi)^  die  letzten 
zwei  aber  versilbert  und  vergoldet  (xaraQyvQwjLiBPOi  xal  xccraxQvaci- 
fABPoiY.  Dass,  wie  die  Zahl  der  Mauern  der  Zahl  der  Planeten, 
in  gleicher  Weise  diese  einzelnen  Farben  je  einem  der  Planeten 
entsprechen,  ist  schon  längst  von  Anderen  bemerkt  worden.  Die 
Zinnen  der  ersten  Mauer  waren  weiss,  diess  ist  die  Farbe  des  Ju- 
piter und  des  ihm  zugetheilten  Zinnes;  die  der  zweiten  Mauer  wa- 
ren schwarz,  das  ist  die  Farbe  des  Saturn  und  seines  Metalls,  des 
Bleies;  die  der  dritten  purpurn,  das  ist  die  Farbe  des  Mars,  (ihm 
wird  sonst  das  JSisen  zugeschrieben);  die  der  vierten  waren  bläu- 
lich, das  ist  die  Farbe  des  Mercur  und  des  nach  ihm  benannten 
Metalls;  die  der  fünften  röthlich,  das  ist  die  Farbe  der  Venus  und 


1^ 

toibr  Bsd^«tbeilten  Kvpfere;  die  Zioneo  eodKch  der  sedbsten  und 
«fidlieiiten  Malier  waren  versilbert  und  vergoldet,  das  sind  die  Fm^ 
%Mi  des  Mondes  ond  der  Sonne* 

Wir  haben  also  in  der  Burg  iji  Ekbatana  ein  planetariscbes 
Bauwerk y  in  welcbem  sieb  die  bimmliscbe  Hierarchie,  deren  Abbild 
die  neu  geordnete  irdische  Monarchie  sein  sollte,  versinnlichte  ^). 
Ctewiss  gilt  dasselbe  von  dem  in  sieben  Terrassen  aufsteigenden 
Belasthurme;  auch  er  ist  ein  Abbild  der  sieben  Planeten* 

Doch  hiemil  ist  erst  der  eine  Theil  jenes  merkwQrdigen  Bau- 
werkes erklärt.  Die  sieben  Terrassen  des  Thurmes  zu  Babel  bil- 
deten  so  wenig  ein  far  sich  bestehendes  Ganze  wie  die  sieben 
Bingmauern,  die  Dejoces  zu  Ekbatana  erbauen  liess.  Wie  hier, 
ober  die  letzte  und  oberste  Ringmauer  die  Burg  des  Köuigs  hervor- 
ragte, in  gleicher  Weise  stand  in  dem  Heiligthume  des  Bei  Ober 
der  letzten  und  obersten  Terrasse  der  Tempel  der  Gottheit.  Wenn 
aber  dem  Fundamente,  so  lag,  das  dorfen  wir  mit  Sicherheit  an- 
uehmen,  auch  der  Gestalt  des  Tempels  eine  symbolische  Bedeutung 
XU  Grunde.    Welche  mag  diese  sein? 

Es  ist  bereits  oben  gezeigt  worden,  dass  das  oberste  Stock- 
werk oder  der  Tempel  viereckig  gewesen  und  allen  GrQiiden  der 
Wahrscheinlichkeit  zufolge  75  Fuss  oder  50  Ellen  in  der  Höhe  und 
eben  so  viel  in  der  Breite  und  Tiefe  gehabt  habe.  Die  Gestalt  des 
Tempels  war  sonach  die  eines  Würfels  oder  Cubus. 

Dass  das  Aherthum  der  Gestalt  des  Worfels  eine  symbolische 
Bedeutung  unterlegte,  beweist  unter  andern  der  Umstand,  dass  der- 
selbe in  der  Architektur  der  Israeliten  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 

mosaische  Stiftshotte  war  in  einem  länglichen  Vierecke  erbaut, 


*)  Norky  Real-Wörterb.  I.  221 
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4ler  TorzUglichste  Theil  derselben  aber,  oftmlieb  das  AUerhetligirt^ 
war  ia  der  Gestalt  eines  Warfels  aofgerichtet  ^).  Selbst  noch  heim 
Salomonischen  Tempel,  obwohl  man  bei  dem  Heiligen  in  Bezug  mC 
die  Höhe  von  dem  Vorbilde  der  Stiftshotte  abwich ,  wurde  für  das 
Allerheüigste  die  Würfelform  beibehalten  ^). 

Galt  nun  das  Viereck  als  ein  Bild  der  Offenbarung  Gottes  Ia 
der  sichtbaren  Welt,  sind  desswegen  alle  alten  Tempel,  die  phAu^ 
cischen  und  Ägyptischen  nicht  minder  wie  die  griechischen  und  rö- 
mischen im  Vierecke  erbaut,  so  musste  der  Würfel,  —  der  einzige 
regulftre  KOrper,  der  von  Quadraten  begränzt  ist  —  als  das  toU- 
kommenste,  als  das  nach  allen  Dimensionen  des  Raumes  gleichmfts- 
fiig  ausgebreitete  Viereck  auch  als  das  vollkommenste  Bild  jener 
sichtbaren  Offenbarung  und  hiemit,  als  die  entsprechendste  Form  Ihr 
ein  Heiligthum  erscheinen,  in  welches  die  Gottheit  selbst  hernieder- 
steigen  sollte« 

Ist  das  von  den  einzelnen  Theilen  Gesagte  richtig,  ruht  die 
Cella  des  Gottes  ober  einem  Fundamente,  dessen  sieben  StockweAe 
auf  die  Planeten  hinweisen,  so  wifd  es  schliesslich  nicht  mehr 
schwer  halten,  auch  den  näheren  Zusammenhang  dieser  einzelnen 


0  Die  Stiftshütte  hatte  30  Ellen  in  der  Länge,  10  in  der  Breite,  10  in 
der  Hohe.  Anbelangend  die  Länge  trafen  20  Ellen  auf  das  Heilige,  10  auf 
das  Allerheüigste.  Dieses  war  sonach  eben  so  lang  wie  breit  und  ho€k. 
')  Der  Salomonische  Tempel  wurde,  was  die  Länge  und  Breite  anbelangt,  nach 
dem  Vorbilde  der  Sliftshütte  erbaut/ nur  wurden  die  Maasse  verdoppelt.  Der 
Tempel  ehielt  nämlich  20  Ellen  in  der  Breite  und  60  in  der  Länge  (40  4m 
Heilige  und  20  das  Allerheüigste).  Während  man  aber  beim  Heiligen  in  Be- 
sag auf  die  HShe  Ton  dem  Vorbilde  abwich  und  demselben  statt  der  doppel- 
ten Höhe  die  dreifache,  nämlich  30  Ellen  gab,  behielt  man  beim  Allerheilig« 
sten  die  ursprüngliche  Proportion  bei  und  erbaute  es  in  der  Gestalt  eines 
Würfels  von  20  Ellen  Quadratiläche. 


IM 

Theile  umI  hienüt:  die  Beantwortung  der  Frage  za  indeii,  warm 
,)eiier  Soßdeniiig  ofaneracbtet  dM  Ganze  mdh  dennoch  nach  der  dop^ 
peHeii  Vier  zusamnienfilgte  und  dem  Beschauer  als  ein  Bau .  von  acht 

Stoekwerken  erschien* 

•  ♦ 

■ 

Was  zuerst  den  oftheren  Zasamwenhang  der  Cella  init  den  sie- 
ben; Terrassen  anbelangt^  ergibt  sich  derselbe  au^  dem  Begriffe  des 
Selr  dem  der  Tempel  erbaut  war. 

i^  Bei  war  die  vornehmste  und  älteste  Gottheit  der  Babylonier. 
I^  war  desshalb  das  Älteste  und  grösste  Heiligthum  errichtet  wor- 
dfp^  Welche  Vorstellung  haben  wir  mit  diesem  Bei  zu  i^erknOpfen? 
Die  griechischen  Schriftsteller  nennen  ihn  Zeus.  So  nennt  Herodot 
da»  HeiUgjthum  des  Bei  ^)  Jidg  BijXov  IßQÖy^  noch  bestimmter  screibt 
Diaäor^)  Uqop  Jios  ov  xccXovaip  ol  Bccßu^ciyioi  B^Xop.  In  gleicher 
yV^eise  heisst  es  von  Berosus  ^)y  er  war  ein  Priester  des,  Bei  ^  op 
xjcß^^^iä  fiaO'b^fiBPtvovai.  Allein  der  Bei  der  Babylonier  jst  eine 
TOQ  dem  Zeus  der  Hellenen  verschiedene  Gottheit.  Wenn  ihn  die 
Qr^echen  Zeus  oder  die  Römer  Jupiter  nennen,  so  ist  hiebei  nur 
4?r  griechische  oder  römische  Name  far  die  oberste  Gottheit  ge- 
braacht  ^%  denn  der  Name  Bei  oder  Baal  bezeichnet  Oberhaupt  den 
^errn  und  wurde  desshalb  der  gemeinschaftliche  Name  der  höheren 
Gfttter,  wie  die  Bezeichnungen  Baal  Berith,  Baal  Hammon,  Baal 
Peor,  Baal  Zebub  u.  s.  w.  beweisen. 

Was  uns  von  dem  babylonischen  Bei  erzählt  wird,  deutet  viel- 
w^VkAoC  i^ne  weit  frohere  Periode  hin  als  diejenige^  welcher  der 
iSMa  der  Helleaen  angehdrt;  denn  wenn  Herodot  zwei  Teiapel  des 
Bei  erwfthnt  und  hinzufügt,  dass  der  eine  in  dem  Mittelpunkte  deik 


^=rr 


^)  Berod.  Lib.  I.  cap,  181.     •)  Diodor.  Lib.  IL  cap.  8.     •)  Euse6,  Praep. 
Evang.  X.  11.     *)  Yergl.  Munter^  Relig.  d.  Babyl. 
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heiligen  Beiiikea  nnd  zwar  hoch  oben  ober  einem  siebenstöckig 
Tbnrnie,  dier  andere  aber  unten,  neben  den^  ersteren  gestanden  habe« 
so  können  wir,  meines  Bedonkens,  sowohl  ans  der  Gestalt  des  enst» 
genannten  als  aus  der  Stellong,  welche  beide  Tempel  einnähme^ 
den  Schlnss  ziehen,  dass  der  mittlere,  pyramideuartige  Bau  der  a^ 
tere  sei,  der  zweite,  zur  Seite  siebende  Tempel  aber  erst  spftter 
hinzugefogt  wurde.  Wenn  Herodot  femer  als  etwas  Eigenthon-» 
liebes  hervorhebt,  dass  eine  Statoe  des  Bei  zwar  in  dem  jongereft 
Tempel  gezeigt  werde,  in  dem  älteren  aber  ein  Bildniss  des  Gottes 
nicht  aufgestellt  war,  so  folgt  hieraus,  dass  die  Einrichtung  des  Al- 
teren Baues  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufreiche,  in  welchen  di6 
Götter  Oberhaupt  noch  nicht  in  Bildern  von  Metall,  Stein  oder  Holz 
verehrt  wurden  ^).  Es  war  aber  der  älteste  Götterdienst  allenhal- 
ben  Sternendienst.  „Wie  die  Sterne,  als  die  erstgebornen  Geschö- 
pfe gleichsam  den  ersten  Gottesdienst  ausübten,  indem  sie  schwei- 
gend auf  ihren  Bahnen  sich  bewegten  und  durch  ihre  feierlichen 
Tänze  dem  Schöpfer  huldigten:  so  richteten  anfangs  auch  die  Men- 
schen, sehend,  wie  die  Gestirne  bei  all  ihrem  Wandel  unwandelbar 
blieben,  ihren  Blick  staunend  nach  diesem  unzählbaren  Volke  und 
fingen  an,  diese  Heerschaaren  selbst  für  überirdische  Mächte  und 
unsterbliche  Kräfte  zu  halten  ^).  Diess  gilt  namentlich  von  den  Ba- 
byloniern,  denn  dass  auch  an  den  Ufern  des  Euphrat  der  älteste 
Cnltns  in  der  Yerehroug  derjenigen  Kräfte  bestanden  habe,  welche 
den  gestirnten  Himmel  in  Bewegung  setzen,  würde,  wenn  wir  auch 


^)  Wenn  Diodor  von  drei  goldenen  Bildern  des  Zeus,  der  H»rA  und  der 
Bhea  Meldung  macht,  so  widerspricht  diess  nicht  der  Behauptung  HeredoiSf 
dass  in  dem  älteren  Tempel  kein  Bildniss,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  ein 
Tisch  gestanden  habe,  denn  Diodor  sagt  nicht,  diese  Statuen  seien  im  Tem- 
pel, sondern  in  axgag  rrjg  ävaßdaewg  gestanden.  Sie  mögen  zu  der  näm- 
lichen Zeit  aufgestellt  worden  scyn  als  der  jüngere  Tempel  erbaut  wurde. 
■)  Görres  Mylhengesch. 


nickt  wOssteu,  das»  die  Pnester  des  Be}  mehr  meb  wie  andere  mit 
der  Beobaehtang  der  Gestirne  and  ihres  Anf-  and  Niedergangs  sieb 
beschäftigten  9  schon  aus  dem  einleachten,  was  bisher  toq  den  me^ 
ben  Stockwerken  des  Belnsthnrmes  nnd  ihrem  Bezüge  zu  dem  Plar 
netenhimmet  gesagt  worden  ist. 

■  • 

ich  glaobe  daher,  Bd,  als  der  Tomefimste  und  älteste  Gott  der 
BllArylonier  sei  orsprttnglicl^  ^J  kein  anderisr  als  derseffoe,  weichen 
mich  Philo,  dem  Vebersetzer  des  Sanchoniathen ,  die  PhSnider  den 
aßeiitigen  Gott  des  Hinnirefs,  /Ltorop  ovqävov  d-sov^  genannt  haben  '), 
derselbe,  der  sonst  mft  dem  Namen  „der  BeP^  ^^H    ^^^    BeeLsa- 

men,  Baal-asdischamaüm,  fsigiog  ovqccpov  bezeichnet  wird,  dessen 
Gedftchtniss  sich  bei  den  Hellenen  nur  noch  in  ihrer  Theogouie  un- 
ter dem  Namea  des  Uraoos  erhalten  bat. 

Ist  aber  Bei  der  Herr  und  König  des  Himmels,  xvQiog  ,ovQayovy 
der  da  aber  den  Gestirnen  thront,  wo  wäre  sein  Haas  entsprechen^ 
der  erbaut  worden  als  im  Centmm  des*  Heiligen,  hoch  oben  und 
zwar  aber  einer  siebenfachen  Terrasse,  dem  Siunbüde  des  Plane- 
tenhiromels?  In  solcher  Weise  erhalten  also  beide  Tbeile  unseres 
Bauwerkes»  der  Thumi  und  der  Tempel,  einen  ganz  einfachen  und 
uatorlichen  Znsammenhang  ^). 


*>  Ich  meine  hier  die  frühere  Periode,  in  welcher  he\  noch  ohne  Bild- 
nis$  Terehrt  wurde.  Später»  als  man  anfing,  ihm  wie  den  Göltern  überhaupt 
Statuen  zu  errichten,  mag  auch  der  Begriffs  den  man  ursprünglich  mit  dem 
Namen  dieser  Gottheit  verbunden  hatte,  sich  geändert  haben.  ')  Seiden^  Synt. 
If.  cap.  1.  ')  Gesenius  hält  den  Bei  für  den  Planeten  Jupiter,  MiitUer  für  den 
Sonnengott;  allein  wenn  unsere  von  dem  siebenstöckigen  THurme  gegebene 
Deutung  richtig  ist,  so  kann,  da  die  Sinnbilder  des  Jupiter  und  der  Sonne 
in  dem  Fundamente  des  Belustempels  ohnehin  schon  enthalten  sind,  Bei  nicht 
selbst  wieder  der  Planet  Jupiter  oder  der  Sonnengott  sein. 
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Aber  aocb  die  weitere  Frage,  warom  beide  als  ein  Ganzes 
und  zwar  als  ein  Baa  von  acht  Stockwerken  sich  zusammenfbgten, 
findet  hierin  eine  genügende  Lösnng. 

Wir  sind  zwar  aber  die  religiösen  Anschauungen  der  Babylo* 
nier,  namentlich  über  das  Verhältniss,  in  welchem  sie  sich  den  Bei 
zu  den  Planeten  dachten,  nicht  genug  unterrichtet,  aber  gewiss  dflr* 
fen  wir  annehmen,  dass  sie  nicht  blos  die  Planeten  als  solche  ond 
den  Bei  als  solchen,  jeden  gesondert  für  sich,  wie  höhere  M&chte 
göttlich  verehrten,  sondern  dass  dieselben  nach  der  Lehre  der  Prie- 
ster auch  in  einem  gewissen  Bezüge,  wie  zu  den  Menschen  so  auch 
zu  einander  selbst  gestanden  haben,  und  in  einer  gewissen  hier- 
archischen Ordnuqg  gegliedert  gewesen  seien. 

Wenn  wir  nun  in  der  Glaubenslehre  der  Aegypter  sieben  Ca- 
biren  begegnen ,  denen  Phtha  als  der  achte  «ich  beigesellt,  alle  von 
derselben  göttlichen  Natur,  darum  auch  (wie  im  Tempel  zu  Mem- 
phis) in  der  Äusseren  Bildung  einander  gleich;  alle  zusammen  die 
Himmelsmftcbte  bildend^  aber  doch  der  eine,  nämlich  Phtha,  der  vor- 
nehmste unter  ihnen  und  der  Vater  der  obrigeu ;  wenn  in  ähnlicher 
Weise  die  Phönicier  sieben  Planetengötter,  die  Söhne  des  Sydek 
oder  Sydyk,  als  schützende  Mächte  verehrten,  denen  in  Esmun  der 
achte  sieb  beifügte;  wenn  wir  dieselben  grossen  und  mächtigen 
Götter,  zwar  unter  anderen  geheimnissvollen  Namen,  aber  in  der 
nämlichen  Zahl  selbst  in  den  ältesten  Sagen  von  Samofhrace  wie- 
der finden  ^):  was  hindert  uns  anzunehmen,  dass  dieselbe  Lehre  — 
wenn  sie  nicht  vielleicht  von  der  Ebene  Sinear  aus  zu  den  übrigen 
Völkern  gebracht  wurde  —  den  Priestern  des  Bei  bekannt  gewe- 
sen und  von  diesen  durch  den  symbolischen  Bau  des  Tempels  und 
Thurmes  versiunlicht  worden  sei? 


')  Vergl.  Creuzer,  Symbolik.  B.  11.  S.  312.  313.  319. 
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Wir  haben  i^war  ftar  diese  Deotung  meines  Wüsseus  kan  schrift- 
ZengnisH,  aber  ist  nicht  die  arcbitectoniscbe  Anordiiong  des 
ganzen  Bauwerkes  selbst  der  sprechendste  Beweis  hiefdr?  Mir 
scheint,  wenn  die  durch  die  Lehre  von  den  sieben  Cabiren  mit  dem 
achten  au  der  Spita^  angedeutete  Harmonie  der  Himmelskörper  durch 
arcbitectoniscbe  Formen  symbolisch  ausgedrückt  werden  wollte,  so 
hfttte  man  die  Aufgabe  nicht  glocklicher  lösen  können  als  es  durch 
die  Erbauer  des  Heiligthums  des  Bei  geschehen  ist;  denn  blicken 
wir  nochmal  auf  den  Grund  und  Aufriss  dieses  Geb&ndes  zurück, 
so  drängen  sich  uns  ungezwungen  nachstehende  Bemerkungen   auf. 

Der  Thurm  ist  aus  den  nämlichen  Grundformen  erbaut,  wie  der 
TMipel  selbst.  Der  Tempel  besteht  nämlich  aus  einem  Würfel  von 
50  Ellen  Quadratfläche«  Der  nämliche  Würfel  8  mal  in  der  liänge 
und  8 mal  in  der  Breite  bildet  die  Basis  des  Thurmes  ^);  der  näm- 
liche Würfel  7  mal  in  der  Länge  und  7  mal  in  der  Breite  bildet  das 
zweite ,  6  mal  in  der  Länge  und  6  mal  in  der  Breite  das  dritte  Stock- 
werk, u.  s.  w«  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  allen  Wesen  ^  auf 
welche  durch  die  yerschiedenen  Stockwerke  des  Thurmes  sinnbild- 
lich hingewiesen  werden  soll,  dieselbe  Natur  zukomme,  wie  dem- 
jenigen, dessen  Bild  in  dem  zu  oberst  stehenden  Würfel  symbolisch 
ausgedrückt  ist,  d.  h.  die  sieben  Planeten  nehmen  Theil  an  der  gött- 
lichen Natur  des  Bei. 

Diese  Würfel  fügen  sich  aber  nach  dem  Grund  und  Aufrisse 
einer  vierseitigen   Pyramide  von  400  Ellen  in  der  Basis  und  eben 


^)  Die  ßasis  des  Thurmes  hatte  nach  Herodot  ein  Stadium  oder  600  Fuss 
in  der  Länge  und  in  der  Breite.  600  Fuss  kommen  gleich  400  Ellen  oder 
8  mal  50  Ellen. 

26* 
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so  viel  in  der  Höhe  ziisammeii  ^).  Da.ooD  das  Eägenthomliclie  ei- 
ner Pyramide  zouAchst  dariu  besteht  ^  dass  die  Spitzen  der  Seiten- 
flAdien  sich  in  einem  einzigen  Punkte ,  in  der  Spitze  der  Pyramide^ 
verei^igeii:  so  scbeiBt  bieiiit  angede«tet,  dass  die  sieben  Planeten- 
gA^er  md  der  Gott  Bei  i^ebt  Mos  in  einem  nothwendigen  inneren 
Reziige  zueinander  stehen,  sondern  auch  erst  alle  Acht  miteinander 
Rio  harmoinsobM  Gani&es  aasmachen. 


Pyramide,  nach  deren  Grand  and  Aafriss  sich  die  erwähn- 
ten WAr£ri  zasammenfogen,  ist  femer  parallel  zur  Basis  siebenmal 
dorchschnitieu.  Hiedurch  ordnet  sich  das  Eine  Ganze  in  acht  Glie- 
der, nAnilieb  in  ,fi^e  Pyraonde^^  und  in  „sieben  abgekürzte  Pyra- 
miden^. Die  sieben  abgekttrzten  Pyramiden  sind  alle  einander  alm- 
lich^  aber  sie  sind  nicht  vollkonunene  Pyramiden,  nur  das  oberste 
oder  adite  Glied  behalt  die  vollkommene  Gestalt  einer  Pyramide 
bei  ^).     Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  die  sieben  Plaoetengötter 


^)  Es  »cheint  mir  bcmerkenswerth ,  dass,  wie  die  Höhe  des  Tempels 
seiner  Länge  und  Breite,  so  auch  die  Höhe  der  Pyramide,  welche  den  Grund 
und  Aufriss  des  ganzen  Gebäudes  bildet^  ihrer  Grundfläche  gleichkömmt.  Ge- 
wiss ist  die  Würfelform,  die  dem  Tempel  als  dem  vorzüglichsten  Theile  des 
Ganzen  gegeben  wurde,  nicht  ohne  besonderen  Grund  auch  in  der  Pyramide 
wieder  durchschimmernd.  Es  dürfte  auch  hierin  eine  Andeutung  liegen,  dass 
die  Theile  und  das  Ganze  in  einem  inneren  nothwcndigen  Bezüge  zueinander 
stehen,  ')  Es  ist  hier  von  einer  Pyramide  natürlich  nur  in  so  ferne  die 
Eledie^  al3  es  sich  um  den  Grund  und  Aufriss  handeh,  nach  welchem  die  ein- 
zelnen Würfel  zusammengefügt  wurden.  Lehrigens  tindet  zwischen  den  7 
Terrassen  und  dem  Tempel  ganz  dasselbe  Verhäliniss  statt,  wenn  wir  mit  Bei- 
seitesetzung der  den  Aufriss  bildenden  Pyramide,  blos  die  Würfel y  aus  de- 
nen sich  die  verschiedenen  Stoek werke  erbauen,  ins  Auge  fassen.  Die  aus 
Würfeln  gebildeten  Stockwerke  sind  alle  einander  ähnlich,  aber  nur  das 
oberste  oder  achte  Stockwerk  erscheint  in  der  voUkonunenen  Gestalt  eines 
Würfels. 
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voo  einander  verscbiedeu  und  doch  einaodei:  ähnlich  sind.  Bei  aber 
als  der  achte  sie  an  Vollkommenheit  ohertreffe. 

Die  Pyramide  ist  endlich  parallel  zur  Basis  siebenmal  in  gleich 
grossen  Entfernungen  durchschnitten.  Nun  verhalten  sich  die  bei- 
den Basen  einer  abgekürzten  Pyramide  zueinander,  wie  die  Quad- 
rate ihrer  Entfernungen  von  der  Spitze.  Darum  enthält  der  Grnnd- 
riss  unseres  Thnrmes  im  siebenten  Stockwerke  4,  im  sechsten  9, 
im  fünften  16,  im  vierten  25,  im  dritten  36,  im  zweiten  49  und  im 
ersten  Stockwerke  64  Würfel.  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass 
das  Verhftitniss  der  einzelnen  Planetengötter  zu  einander  und  aller 
zu  Bei  auf  eine  gewisse  hierarchische  Ordnung  gegründet  sei,  ver- 
möge welcher  allein  sie  alle  zusammen  ihrer  Verschiedenheit  ohn- 
erachtet  Ein  harmonisches  Ganze  bilden. 

Diese  aus  der  architectouischen  Gliederung  des  Belusthurmes 
sich  ergebenden  Bemerkungen  nun  mit  dem  in  Vergleich  gebracht 
was  uns  von  den  Cabiren  in  Aegypten,  Phönicien  und  Samothrace 
erzählt  wird  ^  dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  dass  beide  Theile  des 
ältesten  Bauwerkes  zu  Babel,  der  Thurm  und  der  Tempel,  desshalb 
ihrer  Sonderung  ohnerachtet  als  Ein  Ganzes  und  zwar  als  ein  in 
acht  Absätzen  gegliedertes  Ganzes  erscheinen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Babylonier  in  ähnlicher  Weise  wie  nach  der  Lehre  der  ägyp- 
tischen, phönicischen  und  samothracischen  Priester,  zu  den  sieben 
Planetengöttern  sich  Bei  als  der  achte  der  Cabiren  hinzugesellte, 
alle  zusammen  aber  als  die  acht  grossen  Himmelsgötter  verehrt 
wurden. 
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JVota  res  est,  malta  inTeniri  in  Aeschyli  tragoedils,  qaae  loco 
sno  mota  sensam  contarbetit  atqoe  eonfundant,  malta  etiam,  qaae 
lacanosa  sint,  et  iuter  qaae  integrae  senfeotiae  aat  versas  continai 
intercideriot»  Honim  insigne  exemplam  oratio  praebet  Mioenrae  ad 
fioem  Eamenidom,  decem  yersibus  constans,  y.  975 — 85,  qaam  duo- 
deviginti  constitisse  docemar .  scholio  metrico :  Ah (5  ii  /nv&övs* 
hiqa  n^Qloiog  ip  ix&iaBg  rov  dq&fAcnog*  ol  Ü  fSttxoh  etaly  iajußixol, 
TQtfisrQai,  ccxcrtäAfjxTO^  iY[.  Non  defaere  critici,  qai  lacooas  hajas 
orationis  investigarent,  et  sententiäm  eoram,  qaae  intercideroot,  ex- 
plicare  niterentar,  e  qaoram  namero  G.  Hermannas  et  Scboemabnadf 
prae  ceteris  nominandi  sant  Yersas  ipsos  Graecos  sistere  nemo/ 
qaantom  sciam,  aasasest;  id  nos  tenfarimas,  non  qaod  pataremas,  in* 
täli  re  qaemqaam  poMae  mentem  et  dictionem  conseqai  posse,  sed 
imitati  rationem  statnarioram,  qoi  signa  capite  brachiis  aat  pedibos 
carentia  ita  reficere  stadent,  at  corpas  integram  appareat.    Ne 
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qaidem  credant  se  reficere  posse^  qoae  iiiterdderint,  qoippe  persoasi, 
Tetemm  statnariornm  artem  et  diligeDtiam  tantam  faisse,  ut  a  noTel- 
lis  artificibns  nnlla  ratione  prorsns  attiogi  possint^  laudantar  vero,  si 
tarnen  ea  praestiteriot,  qoae  totias  operis  numeros  et  harmoniam  ali- 
qao  modo  restitn^t  corposqae  ipsum  eatenas  restanrent,  ut  cam  qua- 
dam  Yolaptate  conspici  possit,  neque  defecias  integrarom  partium 
iiimiam  contemplaDtiam  oculos  offeiidat.  Eadem  de  causa  nostram 
«qnoque  operam  in  Aesdiylo  reBtanrando  aat  commendatam  aatexeor 
«aiam  ease  Tolamos«    Locn9  ita  Be  habet  inde  a  yersa  975: 

Aiyd  ik  fAvd-ovg  rüpda  rcüv  xarsvYfucTioVy 
Jl£f4}p(o  %B  fiyy^  Xccfi7uii(OP  aaXaa^oqi^ 
Eis  Toifs  SysQd-s  xal  xcctio  x^^yog  ronovg 
Svy  n^ognoXoiOiPj  aVrs  ^qov^ovo^p  ßqitas 
Tovfiop  9ixat(os*  ofi/m  yccQ  ndofjs  x^^^^s 
Ofja^dos  i^lxon   up,  evxXsijs  Xoxos 
Hatdiop,  yvpMXiVP  xal  aroXos  nQtaßvrCSoiP 
^ounxoßdntoig  ipivtots  io&tjfjuxoi. 
Tt/iats  xal  to  yäyyos  OQfAaa&w  nvqos, 
^OnoDg  ap  ev^cop  tjä^  OfuXta  x^opos 
To  Aomop  BvdpdQOiCi,  avfiq>OQais  nQintj. 

T.  975—985. 
V.  975.     jiipm  f^  fiiß-ovs  rcop^a  tcop  xarsvyfidziop  x.  t.  X. 

Qaae  in  anapaestis  postremis  breviter  indicaverat  dea  de 
pompa  Furiaram  exoruauda,  haec  jam  uberius  perseqnltor,  ab  animo 
Furiarom  landando  orsa*  Sed  offeudit  particula  dk,  qoae  initio  ora- 
tionis  locom  non  habet.  Negat  qaidem  Wellaoeras,  hoc  osui  Graeco 
repagnare,  sed  alias  generis  exempla  suut^  ad  qaae  provocat,  ut 
Aristopb.  Acharn.  514«  '£/cu  dk  /uaco  fdp  Aaxsiaifwpiovg  Cfod^a 
in  media  Dicaeopolis  oratione  positoro,  item  Ecciesiaz.  173.    ^Efiol 


JUMid.),  ^c»  ^  &'.«^  äyo^  Y^  ^^  (7a(€i!i7  SP'ip^j  in  quo  loea  vir> 
^  loqoitw»  ipse  quid  facere  yelit^  opponit  ei^.  quae.airtea  s<Kiii8 
Je  ae;wdioiaTenit:  |}tü  aal  T^xffoxQJiw&ci  nX$jfUWf  et  ^usdem  ipd^Vii 
mmtf  qoaevab  Erfordtio  ad  Soph.  Autig.  1181  ed*  mUi.  eit  liL^e^ 
ad  Eorip.  Herad^  p^  966>  tractantiir.  Accedit^  qaod  sequena  yersii«s 
jiiai  aliod  qmdqiiaiii  preceasit^  male  priori  janetiia  eai.  Nam  sentenr 
üae  iojitroqae  rersa  iuoladae  ita  comparatae  mut,  «t  per  71^^  et  4i 
pect!  debeant:  au^w  fibf  /ni&opg,  Tiifu^pm  Si  v^^yti,  yei  ^ffvesao  fU^ 
per  sifflpUcem  particidam  S4.  Fmatra  igitor  laboravit  Pearsoaiii^ 
qai  mpw  ys,  HermaDoius,  qoi  ahd  re  proposidt^  etulterias  progresyivs 
Jelu  Franziug^y  qm  HL  L.  Alirensiom  aecntns  ßhd  da  /uad-ovg,  m 
textn  jfosmty  qood  yertit':  lobenter  jnercedem  do  pro  (ali  beneditieu- 
tiom  Toto  (Ich  gebe  gern  den  Lobn  za  solchem  Segendwnnscb)^ 
quam  mercedem  dein  in  facibos  acceneds  qnaerere^  j.  e.  ad  rem  mi- 
nimam  redacere  necesse  est.  Non  raeüora  Wieselerns,  qni  idm  et 
fiiSws  proposnit*  Com  yero  in  praecedentibos  non  vota  tantnm 
fecisaet  Foria,  sed  animnm  qooqoe  Atheniensihaa  benevolnm  decla- 
rasset,  probabile  est^  ad  ntromqoe  respexisse  Minervam  in  respon- 
aione,  et  exddiase  veraom,  qni  4e  mente  Fnriaroin  propitia  agere^ 
fere  hone: 

Ah(5  di  fjtv&ovg  ... 

IlQ6gq>offOP  ele^  ob  sententiam  praecedentem :  om  ßiifitpaa^t 
avfig>0Qdg  ßlov.  Est  enim  Ti^gfo^p^  quod  utile  est  et  salutare  ali- 
coi  contingit,  Pind.  Nem.  IX,  ?•:  inian^  xavxccig  doiid  nQ6gy>oifQgj 
rebns  cnm  gloria  gestis,  sen  de  qnibns  gloriari  possis,  Carmen  sala* 
tare  est  Ac  /dy  qnidem,  ad  qnod  ii  pertinet,.  in  tali  nexu  omitti 
podse^.res  est  notissima^  Cum  yero  yerba  aiyci  ii  x.  t.  X.  senten« 
tiam  a  yerbis  axi^fo  ro  adv  g^^oy^fuc  incboatam  absolyant,  recte^ jwn 
«eqnentia  sUnj^ci  CQpinIa  bis  nectantv» 
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Seil  haec  ipsa  v.  976 — 78,  nifi%fßm  x%  fftfffi  —  ß^ir^g  xoifAAw 
dmatm,  dWerso  modo  lecia'  et  iiitellecta  «ant.  M.  Vea.  1.  Fant. 
Gvdpb.  Asg.  A.  R.  g^^yyH.  9^/}^  Flor.  Turn.  Yict,  item  collator 
yictf  qni  mar^ni  editionis  Robertellianae  e  P.  Yictorii  bibliotheea 
ia  BOfltram  traimlatae  ad  yoces  n^/^tpw  ri  (ita  R.)  ^/y^i  adscripait 
ffyplß  sed  Tocem  obduxit;  uode  patet»  enm  in  codice  sno  primo  ob* 
toto  ^yy^  Tidisse,  sed  accnratius  inspecfa  rocola  ^fyy^^  distioxirae^ 
et  sont  sane  doctas  simillimi.  —  ^jy^i  qoi  probanti  FritzschiiMiy  Wie* 
aderos,  Job.  Franzins^  idem  esse  boo  stataant  ac  vno  fiyyovg,  et 
intellignnt  vfucg^  atmmqiie  nt  non  insolitam^  Ita  darum.  Nee  opvis^ 
a  natarali  et  simplid  stmctara  ni/jnpw  rs  ^fyytj  Svv  nqosndXota^  reee-* 
dere.  Nou  enim^  quae  Wieseleri  senteDtia  est,  de  igoe  sacro  sermo 
es^  qaem  praeferant  mioistrae  Palladis,  «ed  lax-  taedaram  ^yti  vel 
fftiyyog  Xafjmidfov  mXaafo^iop  eadem  est,  qaae  anfea  dicta  füg  hgw 
rm¥d9  TtQono/inmf.  Poeta  aatem^  qoi  baoc  laeem  antea  generaliter 
Tocabalo  ^wg  k^r  nominaverat,  nanc  qoidem  atpote  loco  commodo 
eam  accoratius  describit,  taedaram  splendeatiam  lamina  appellaos,  nt 
doceat,  qao  osa  illa  lax  futara  sit.  Facit  additis  yerbis  sig  rovg 
iys^B  xal  xarto  x^^og  ronovg.  Mittantar  enim  faces,  at  Fariis  et 
pompae  in  istaram  speluncaram  tenebris  praelaceant.  Neqae  poteris 
lacem  taedaram  et  fanmlas  deae  ita  iiectere  cum  Wieselero,  coi 
malta  incommoda  in  boc  loco  acciderant,  at  malierculas  cogites  illa 
lamina  qaaecanqae  fuerint  portasse.  Sant  enim  ^(yyfj,  sen  si  Wie- 
seleram  seqaeris,  est  g>iyyog  Ivp  nQognoXoiOi,  non  vero  ngognoXoi  sant 
§vy  q^yyn.  Distingaendi  igitnr  sant  qai  taedas  portant  a  famnlaram 
ministeriis.  Loca  antem,  ad  qaae  dedacnntnr  Fariae,  antea  t.  772* 
%i^g  TS  xdi  xsvS'/Mot^ag  ipiteovg  x^orog  dixerat  et  I.  1.  roifg  Sf^sQ&s 
xecl  xdrm  x^^og  ronovg,  qnibns  inferri  taedae  debeant.  Sant  igitnr 
speens  tenebris  pleni.  Notnm  aatem,  infra  arcem  prope  Areopagnm 
X^o/Mx  biasse  et  aedes  Fnriaram  faisse  constitatas,  nee  dubinm,  qnin 
aedes  sacrae  eodem  sita  exstraetae  faerint  Paus.  I,  c.  38.  JlXti^ 
oiop  Sk  {^AqbIw  nayov)  Uqop  S'Bmt^  iin$y,  ag  xaXovan^  ^A&ijimToi  Ssfjußäg, 


VKHb^  M  ^^mis  dr  ^ofort^.  Itaque  oredas,  id  agere  Aesohy^ 
lom  9  nt  per  x^jna  üliid  md  inferos  deseeodaat  Foriae.  Hoc  ibx 
Yölgi  persoasione  factom  esse  ex  £arip.  qaoqoe  Electra  t.  1271 
eosdadaa:  ndyw  na^*  avtiy  x^OfM  dvaortm  x^wag. 

n^asnijUwg  aQtem  Minervae  O»  Molleras,  Wieeelerna^  alävan« 
eBlas  deae  dicataa  credunt,  i.  e.  li^dovkwgy  fM  jore  eqoideai  ne« 
aeiD.  U^ognokog  enin  noonisi  wiiiBfnmi  significat,  qoi  serms  esae 
pjoteat,  aed  eo  ipso  non  est^  qoia  hoc  nomine  didtor.  Occarnint 
i9^Ag79o2ö$  (al.  n^noJlM)  de  mioistris  Martis  apod  Aegyptios,  He*» 
nd.  lij  42f  i.  e.  de  viris  ingennis«  Nam  apud  Aegyptios  ten^onmi 
idnisteria  omnia  a  dirersis  sacerdotam  ordinibos  procorabantor.  Nee 
pQleni,  aneillas  qaanqoam  sacraias  deae  in  poblicis  pompis  coaspid 
et  eirenmdnd  solitas,  inprimis  illis,  qnibas  flos  omnis  eiTitatis,  quem 
deinceps  dea  evooatj  Interesse  deberet  Aecedit,  qood  ministerinia 
eanuD^  in  castodia  stataae  Minervae  positom,  jare  ab  üs  fieri  did- 
iar,  aha^pQiWQOvait^  ß^tctg  tovfiw  ^$xec{wg.  Hoc  ipsom  enim  ad  of&- 
eia  le^bos  institota^  i.  e.  qaae  a  liberis  fierent,  referri  debet«  Non 
enim  sant  XovzQccdeg,  quas  Wieseleras  commemorat,  sed  cuHodes 
Pidladii  illias  saeraiissind  et  angnstissimiy  qnod  snmma  religione  col-- 
tnm  in  sanetoario  MinerTae  Poliadis  fifervabatnr.  Faerant  igitnr  Tir«- 
gines  liberae,  illae  nimiram,  quae  in  templo  illo  babitabant,  ad  qaas 
ISrechthei  filiaroni  i.  e.  regiarnm  virginam  mnnas  et  offidom  deve- 
Berat,  qoamin  imagiues  xapfjg>6^vg  tecto  Pandrosii  snppositas  etiam-* 
annö  inter  teoipli  illios  aedes  sen  aedinm  -reUqaias  conspicias.  Mi- 
nisteriuai  antem,  qnod  in  pompa  illa,  qoae  paratar,  praesfare  bae 
^t^gMoA^i  JlaXkttdog  debent^  non  erit  ponendum  in  sacro  igne  ferendo, 
sed,  qai  mos  erat  Tirginam,  in  noris  Foriamm  sedibos  angendis  et 
decorandis.  Hoic  igitnr  negotio  com  propriae  Fariis  ministrae  non- 
dim  essept  constitotae ,  snas  praebet  Minerva  e  templo  sno  evoca- 
taa.     Stataendom  igitnr,  eas  nififuna^  bkI  et  coroUaa  canistris  por-- 
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tasae,  L  e.  nay^^oifwg  fuisse,  qaales  in  pompa  üla  Pbidiaca  intei^ 
oeteraniin  mnlieroolaräm  cater vas  oraebeiit  Partheocmis  reliaoiae. 


.  / 


His  ita  expositifl  patet,  omaem  hie  pompae  solemnioriäi  appara^ 
tam  ab  ipsa  dea  ins ti toi,  nee  fingi  haee  tantummodo  ita,  ut  extra 
aoenaii  fieri  eogitentar,  qaae  Hermanni  opinio  feit  de  bostiid;  sed 
re  Vera  ia  orehestram  eonspieieuda  introdaei,  at  ex  ordine  ante  ocor 
Im  Bpectatoront  traoseant.  Itaqae  introdoeiuitar  d^ovxo^  Tel  n^ 
nopumli,  qoi  pompae  ad  speeos  .tenebris  obsitos  tendeuti  praelaceanl^ 
Bon-  qoi  iaedas  eo  conjieiant,  nt  a*edidisse  yidetar  Wieselerus.  Porro 
pfmesto  snnt  U^6nof/mo$,  liostia«  daeentes  Ev/ufii^/erAi^  immolandas,  dum 
m  Bpeena  ipsae  delabqntur »  item  xat^tj^oQoi  ex  miniaterio  Minenraa 
JMioptee.  Nee  doceä  pompae  desideres,  siqoidem  verba  v«  964. 
^T/uig  i*  ^Y^S^^^y  noX&aaoix^h  ^cti^^s  Kqctvaöv  ad  Areopagitieoä  ja-* 
dices  referas^  qoi  tilg  no/j$n^g  fjysfidpsg  esse  jnbentor. 

Qni  vero  praeter  i^iovxovg,  hi^onofjmovg,  xafffj^OQavg  et  ^yBfjta-^ 
pug  accesserint  ad  pompam  illam  6plendidiorem  etiam  efficiendMi,  ia 
seqaentibiüi  demonstrat  y.  979:  ofifut  y^Q  ndaijg  x^^^^s  Btjajjdog 
i^txo$T  &p.  O*  MoUeros  eam  alüs  haee  vertit :  ,,iu  conspeetam  prae- 
grediator  omnia  terrae  Theseidos  clara  catenra/^ 

At  Tero  ofJLfia  Bigtxia&ai  pro  eig  ofAf^a  yel  6^&aXfA0vg  slgntia&M 
non  Graecum  est,  sed  barbarnm.  ^O/ifia  et  oipd-aXfiog  de  eo,  qnod  in 
quaqaere  praeclamm  et  splendidnm  est,  dici  notum  est  Vers«  165: 
ofAfAa  Y^Q  Soficoy  ro/jUCo)  isonorov  nccQovatay*^  eandem  dieit  Choepb» 
922:  oipd^aXfAby  oXxiay,  et  Pind.  Olymp.  II,  9  de  Theronis  majoribas: 
U^y  taxop  oTxfj/jux  nozaptovy  JkxeXiccg  r'  Saar  6g>d'aXfi6g. 

Jonxit  antem  baec  prioribus  percaasalem  partienlam,  quiaappa- 
ratos,  qaem  iiidieat,  docamento  est^  deam  eximii  aliqnid  et  splendidi 
instraere.     Haee  igitar,  qaae  parant,  in  caosa  snnt,  quare  florem  oni- 


vam  popiiH  evacetimi  pompani.  Com  vero  erocetar  omne  q«od  Tbe- 
sei  terra  oB&Terda  spleodidna  coatinet^  o/4/mx  naatjg  x^^  &tiafjdag 
i§tiiö$^  £r^  in  seqaeDtibos  aotem  praeter  poerw,  muUeres  et  anico- 
las  nihil,  qaod  ad  pompain  illam  pertineat,  oommemoretury  acute  per* 
spexit  Hermannas,  orationem  Minervae  hie  qaoqne  lacnnosam  esse 
et  intercidisse  viroran^  joyennm,  aUomm  commemorationem.  Frostra 
aatem  laboravit  0.  Mcdleros,  dum  docere  stndet,  non  desiderari  vi- 
rorum  commemoratioiien  in  pompa  coltoi  destinata,  qui  inprihiis  ad 
malieres  pertineret^  Non  enim  de  iis  jsermo  est,  ad  qoos  ille  cnltos 
pertineat,  sed  de  pompae  instractione,  coi  flos  civitatis  omnis  interesse 
jabetar,  -  qniconqne  demnrn  illi  fuerint,  quibos  posteriori  aevo  sacro- 
ran  illoram  cnra  xontigerit.  Aoeedit,  quod  Uqonofjbnoi,  Enmenidam 
ex  ooiTerso  Atheniensimn  popalo  lecti  cooMnemorantur.  Ponipam  ao-^ 
tero  eamm  e  viris  et  mnlieribos  lectissimis  compositam  foisse  demon- 
stratnr  }oco  Philonis  (qnod  onin:  prob,  liber  $.  20) ,  qoo  Mollems 
qnoque  nsas.fnit:  J$6  /mh  iaxova&r  61  rwy  ^EXXi^vioy  o^vdBQxiaxtnoi 
Sidyoucp  ^AdTjvaioi  •  •  .  •  rrii^  inl  ralg  os/i^ccig  ^saTg  nofjmrip  Stctp 
ariXXoHiiy  iovXoy  fAijÜpa  n^jLa/Jtßäysu^  ro  na^anaw^  dXkd  <Kft'  iketh- 
B^QiOP  Sxaara  rmy  p$po/uafAärwy  d$^t^p  re  xal  jh^cmmuj^  inmXeiPj 
xai  ovx  otfop  &p  Tvx^,  dXXa  ßiw  iJ^ijXa3x6ro9P  dp€7UXitjntop  (qui  igitnr 
Sfifjut  x^^og  illnd  eonstitonnt)..  insi  xai  ra  ngog  t^p  iofft^p  nff^una 
twp  itffißatp  ot  dox$fMm€n:o$  0iiima$av0h  ^Qog  evioikfs  tmü  r^fjujgf  ,07U^ 
fori,  Tt/p  ina^aüxp  ^-ifispou  Addit  Hermannnst  ,,Nani  id  (interfoisse 
nempe  ülis  saeris  yiros)  hoc  ipso  loco  ouuserit,  in  quo  id  minime 
praeteriri  pot^rat,  com  antea  y.  813  rem  per  yerba  noff  opiqcip  xul 
ywuncsiaMf  atoXcop  accuratins  indicasset?  His  ipsis  yerbis  poeta  re» 
fotat>  qaae  hoc  loco  O,  Molleras  ad  antiqoitatem  pro  arbkrio  effin^ 
gendam  statuerat^  Jiiyabitautem,  hie  qnoqae  pompam  Phidiae  Pana-* 
(henaicäm  in  auxilium  voeare,  com  dobiom  yix  esse  possit^  eaoi  ad 
exemplar  ottioscojosqne  pompae  j^fdendidioris  fuisse  compomtam,  nee 
minoris  magnificeotiae  institid  Toluisse  deam  hanc  ipsam»  qoam  cum 
insigni  Furiamm  bonare  meditatan    Itaqoe  e%  illorom  qooqne  ana^* 

Abbandlun^n  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.   V.  Bd.  II.  Abthl.  2 
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glyptoram  analogia  non  ininast  quam  ex  verbis  coDceptis  paiet,  qaioaiii 
popaliflorem  constitoant;  sunt  nimirtiiii  javenes,  viri  robostiores,  senesy 
Mont  virgines  com  paeris  et  mnlieribos  dirersae  aetafis.  Inde  sop- 
plementnni  stataere  po88is  fere  boc: 

5/j$/ux  yaQ  ndofjg  x^^^og 
Stjo^äog  i^ücon'  Spj  svxXitjg  köxog 
'AvdQÜPXhXeCaiP  xal  Y^QoyreiOP  cißag^ 

Jlaf^cDK  yvraixdip  xal  aroXog  n^BOßvttdwv. 

SroXog  nQhoßvrfiwy  dixit  verfoU  ob  metram  traospositis.  JSro-- 
^g  eoim  sirnal  ad  tres  qni  proxime  praecednnt,  genitivos  pertinet. 

V.  982,  83.     4>OiPixoß(inTO$g  ivivxotg  ia97Jfiaai       ' 

Ti/uare  xal  ro  y^yyoff  OQfidaS-fo  nvgog. 

Haec  qaoqae  lacanosa  esse  perspexit  Hennatiiioä.  Nam  ri^uara 
iion  habet,  quo  referatar.  Farianun  enim  mentio  longius  abest^  quam 
ut  hie  repeti  animo  posisint  sapplendo  avtdg.  Id  igitar  certum  lacu^ 
iiae  itidicinni.  Quid  vero  exciderit,  Hermauuus  ex  parte  deniousstra- 
vit  u»os  grammaticorain  aoxilio,  a  quibus  doceniur,  Aescbylum  in 
fabula,  quae  insicribitur  Enmeuides,  retolisse,  ^E^i^iag  a  Miuerva 
placata»,  et  ob  id  ip^^uin  Ei/Ahvidag  vocatas  fuisse.  Praecipnu»  eju» 
rei  auetor  scboliasted  eart,  qui  inod-^mp  EvfUpido}p  iscripsit :  ^O^axrig, 
iiiqnit ,  ip  AeXfoTg  neQiSXo/aspog  ino  twp  'Eqipvoop  ßovX^  ^AnoAXwpog 
hig  ^Adiqpag  naQByip^o  dg  ro  hQOP  rfjg  *A&f]Pccg,  tjg  ßovXjj  pixijaag 
xaTfjXd-BP  dg  ^A^og.  Tag  3i  'EQ$Pvag  ngavpag  nQogfjyoQSvaep  EvfiB- 
pldag.  In  bis  nqavpag  corruptum  esse  maiiifestom  ex  eo,  qnodauc- 
tore  Aesehylo,  quem  sequitnr  scboliastes,  non  Orestes  sed  Minerva 
placavit  Forias.  Non  igilnr  dabium,  quin  pro  n^avpag  scribi  debeat 
nQavpaoct    fj    &ad:.     Optiino    astem   jure  contendit  Hermannus,    hoc 
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ipsmii,  quod  refert  scboliaste«,  Erinyas,  posteaquam  a  Minerva  pb- 
eatae  fuissentt  i*  e.  in  bac  ipaa^  de  qua  agitor,  scena,  ab  eadem  dea 
Eomenidas  fuisne  ^ictas,  non  aUo  loco  eommodios  fieri  potolsse, 
quam  bac  in  oratione,  in  qoa  omnia  comprehendit  et  absolvit,  qoae 
ad  honorem  deabus  illi»  babendis  pertinent  Itaqoe  haec  fere  in 
laconä  intercidisise  statnit:  ^et  deas,  qnae  nrbinou  ainpb'os  infedtas 
»ed  benevolas  se  praebent,  in  faturum  ob  hanc  benevolentiam  Eume- 
nidassi  colite.  Hoc  Graecis  verbis,  et  qoantnin  nobis  novellis  boinioi- 
bo8  datoin  e8t;  Aeschylea  oratione  ita  fere  exprimas: 

Kai  nQOC&sy  ovaag  dvofjtspslg^  rvu  «T  sv/Asy€is 
EvfiBvldag  eig  xoif  'Jtavil  immfifMvg  ZQoyor 

Tifi&TB. 

Hermanno  saccessit  Fritzscbü  solertia,  qoi  monuit,  ne  ea  qoidem, 
qoae  praecedant,  fOiPueoßdnroig  Mvxoig  iisdiqfjuto$  —  nfMaxh  integra 
eMe.  ,,Miuerya,^^  inqnit,  ^^nae  hncnsqne  de  fntoro  Epmenidam  cnlta 
breviter  tau  tarn  et  velot  iv  naqiqyV  locnta  est,  eam  necessario  jam 
orationem  habere  debet,  qna  cnltos  ille,  qaamqaam  concisis  verbis, 
eodem  modo  insdtoator,  quo  ante  Areopagnm  institnerat.  Postrema 
tfotem  haec  oratio  Minervae  in  doas  partes  dirimitar,  qoarom  in  priore 
pOmpa  jttbetar,  in  altera  Cuhos  Eomenidom  Athenis  pro  fntnro  tem* 
pore  tVindari  ddiMiit.  Nom  vero  cultns  tanti  momenti ,  cni  ipsa  M i* 
nenra  tantam  pretinm  triboat,  bis  siccis  et  in  summa  nudis^  fere  in- 
flipidis  verbis  juberi  potest:  ^honorate  eas  purpureis  yestibas?^  Haec 
acute  et  ingeniöse  dicta  deinceps  oiterins  perseqoitor;  sed  snfiiciont 
ad  consilinm  nostrum,  qnae  attulimns.  Notandmn  anlem,  verba  ipsa 
ipoiPixoßdnxoig  ivivrotg  ia&tjfjuim,  de  quibus  agitur,  leviter  esse  af- 
fecta.  O.  Mollerns,  at  ipdvxä  iadij/ucxa  babeant,  qno  rrferantur, 
praecipienlem  fadt  Mineryamy  ot  statoae  Furiarum  pnrpureis  vesti- 
bns  indueantor.  Sed  ipsa  dictio  vitiosa  est.  ^Eyivxog  ia&ijfufri 
quid  sit  omnes  sciaotj  itfiuxoy  ifs&riput  non  ma^s  dici   potoit,  quam' 
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tunica  inclofa,  palliam  vestitam  pro  eo,  qoi  tQiiioa  iodotusy  pallio  ve- 
ütkos  est  Scribeodaiii  haud  dabie  f9$y$xoßdnTOig  ipdvxoi  J'  ia&i^-' 
IMta$,  et  vitiam  traxU  oratio  ex  eo^  qöod  partieala  dk  post  «eoondaiii 
vooem  rcjecta  erat.  His  jure  addi  potoit  versas  de  sacrificiiSy  qoei» 
decäse  pempexitPritzscliiiMi,  fere  bic:  ^co^oig  iraiag  siaBßovyTsg  xai 
Xitatg  TifiOTB. 

Sed  uoDdain  integra  evadit  oratio,  qaippe  cni  et  in  fioe  desiut, 
qoae  ad  seDsoin  explendom  requirantur.  Dielt  progredi  debere  tae- 
daram  lueem,  xal  ro  g>(yYog  oQfida&a)  nvgog,  at  in  posterom  Eume- 
tiidain  cnm  Attica  terra  sodetas,  ^7^'  ofuXla  x^^^^s^  benei^olase  prae- 
beat  et  eonspicaa  sit  (nQintjf)  sorte  Tiris  prospera  seu  prosperis 
eveotibus  (evap^QOiOi  avfjufOQatg)^  i.  e.  talem  prosperitatem  praebeat. 
Hoc  vero  speret  Minerra  solo  ardentium  taedaram  incesso  effectum 
iri?  Ni  fallor,  preces  et  compellatioiies  aeeedere  debebaat,  qdbns 
animus  dearam  deleetaretar,  cninqiie  hae  ipsae  in  hpiu^reni  deamm 
iuehoeutor,  deinceps  a  pompa,  apertom-est,  baue  ad  eas  caneudas 
a  dea  fiusse  exdtatam. 

[taque  verbis  t6  q^yyog  oQfAaa&w  nvgog  addam  versum :  txqo^ 
nofÄTidr  svgnjfWia$  avp  n^gevY/McatPt  Jam  versus,  qnos  Hupplemeoti 
loeo  feeiuras,  si.undeciai  ilUs,  qni  iutegri  senrati  sunt,  addas,  doo- 
doTiginti  janibicorum  trimeticorum  aeatalecticorum  efficitur  numerus, 
quot  se  legisse  testatur  seholiastes  nietricus,  pnniuui  a  Fritzscbio  in 
auxilium  vocatus,  usus  ille  haud  dubie  manuscripto  integre,  et  a 
Wieselero  scite  contra  O.  Mttlleri  suspieiones  defensus.  Ipsam  vero 
orationem  suppletam  sub  conspectu  ponamus: 

1     Sr^Qyw  t6  aov  q>Q6pt]ua  nqogfOQOP  nojLei, 
AiPW  Sb  fAvO-wg  TWPÖB  twp  xatBVYfmrcap, 
Jl^fitpio  TS  9fyy9i  XafAndifoiß  osXaa^OQWP 
Big  ravg  Mpb^b  xal  xdrm  x^^^  ronovg 
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5     Bvp  nQosnoXotaiP,  ahi  fQOVQova$p  ß^ag 
Tovfwp  dwatwg*  o/i/AayaQ  näatjg  x^opog 
Sfiafidog  i§ixoiT  «y,  evxXsfjg  Xo^og 
^Ariftov  reisimv  xai  y^^oVrc^oy  aäßag, 
Aot/ATiQOP  T*  ig>riß(OP  ap&og,  ip  ^i  naQ&äpaop, 

10     üatimp,  yvpaixwp  xai  oxöXog  nQsaßvriäcap  ^ 
^otpucoßänxoig  ipdvxol  ia&ij/Mxa^ 
Joigoig  iteloig  avceßovptsg  xai  X^raig 
Tag  TiQog&sp  ovoag  SvgfABP^ig,  pvp  d'  tvfitPBtg 
EvfJLBPtdag  sig  top  napj  inwpv/AOvg  xq^^op 

15     TifJtarf*  xai  ro  g^^Yyog  ÖQfjuiad'm  TtvQog 

n^onofATiop  Bv^ijfAo^ai  avp  nQogevyf^ctff^^ß 
^Onmg  op  svfQiop  fi8*  ofuXta  x^'OPog 
T6  Xomop  Bvdp9Qo$ai  avfJUfOQatg  ng^np. 

His  sabjangamas  quae  ad  fioem  fabalae  propompi  canentes  intro- 
dacuntur,  non  illa  quidem  lacimosa^  niai  in  singolis  vocibus  seu  vo- 
cmn  formis,  sed  ita  tarnen  comparata,  ut  critici  operam  etiamDnm 
requirant. 

losont  preces  et  eapbemiae  AthenieDsinm ,  quibos  Eamenides 
ad  »edeni  destinatani  proseqnuntiir^  qaas  mnltis  niodis  conroptas 
primas  Hermannas  arte  Aeschylo  digna  disposuit  et  lu  plarimis 
egregie  persanavit. 

Distinxit  aatem  inter  ea,  quae  comitom  choras  seo  potius  plurinm 
choromm  concentns  proniinciat,  et  acclamationes^  quae  interponuntHr 
ita,  ut  iOa  duas  stropbas  et  autistropbas  minores  efficiant,  acclama- 
tiones  autem  seu  oXoXvYfJtol  duobus  versibns  stropbicis  et  antistrophici» 
compositae  illis  interponantnr. 
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aßtidft'.  V*  127  nana  ik  nvQyioy  oppositam  habet,  et  SappL  538,  ca- 
jas  loci  metram  in  antistr.  y.  555  corraptam  est  Sed  dobitatam  de 
significatione.  Adfintj  enim  iojecto  ^u  ex  Xanfj  ortam  videtar,  et  dpij'' 
JUögÜajfinä  de  sita  et  lato  iuferno  Enmen.  365:  jiäxfj  &€(OP  Ji/o- 
btätmipr*  oPfjZkp  Xapmff  &vso&ona(naXa.  Itaque  SchoemaDDiis  n^ix^ 
pMposnit,  enjas  glossa  Xa/madi  faerit.  Optime  antem  factom  a  Boi«H 
soliade,  tiro  docto  et  iogenioso,  qood  in  y.  tBQnof^^aL  xa&^  idop 
<r  mblato  indso  sciipsit  xB^nof^pai  zaS^  bSov*  Natu  postremae  yo-- 
cen  ä  seq.  yerm  oXoXv^te  vw  inl  /wXitatg  separari  debent,  qni  seor- 
sdln  ponitof  nt  stropbicas.     Lectio  igitar  erit: 

"iXaoi  3i  xal  r^J'  €v9vg)^peg  y^ 
Jbvq^  HtSj  CBfAvtcl,  xal  nvQtSanxff 
UeifSif  TSQn6/ABpa$  xaS^  Hop. 

Ceteram  in  primo   yersn  metram  dactylicam  reqnirit  Job.  Fran- 

zios,  qood  10  reliqais  obtinet,  nee  tamep  rbythmam  ^  ±.  i_  ^ a  loco 

alienom  patans,  cujas  grayitate  dochmiaca  yolabile  illad  dactylieam 
bene  temperatdr.  Li  intfcoip^fMert^  yoees  inl  /£oXna$g  significant  ad  canr 
tuSf  qoia  comitibas  peraguntar,  nee  de  eo  dabitare  debai  Wieseleras, 
qni  inl  fwXnatg  pro  juoXnfjfidp  dictam  putat,  abosas  Pers.  380  xiXadog 
IxoXnridöv  sv^tj/itjasp.  Nam  oXoXvyfidgj  ut  fit  hoc  loco,  abiqae  seor- 
äom  a  rebus,  quae  simal  agantnr,  dicnntnr  aat  canantnr,  diyersas  est, 
ntqae  apud  Homeram  Nestoris  axor  et  filiae,  dum  bostia  caeditur^ 
oXoXvYf^op  tollunt  Od.  y,  450  XvohP  dk  ßoog  u^pog*  ai  i'  oXoXv^op 
0vYaTfQ€g  X.  r.  X.j  ita  hoc  idem  ad  dithyrambos  fit,  dum  canuntor  ab 
Horis  in  Callim.  Epigr.,  quod  ipse  Wieselerus  affert:  IloXXdxi  ätj 
g>vXfjg  ^Axaficcpttdog  ip  x^Qo^^^p  ^üqm  dpcoXoXv^ap  xiaao^o^oig  inl 
di&v^fjißoig  al  Jwpvoid^eg,  nee  dnbitandam,  qain  nostro  in  carmine 
oXoXvy/jiog  fiat  a  mulierum  catervis,  fioXnal  antem  i.  e.  strophae  et 
antititrophae  a  yiris  cananton 
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Vexstifisimna  est  qni  saqmtaf  primis  aittistfoplMie  ymsius  996^ 
cu)as  prima  para :  XiiMdul  ä^  ig  %6  nop  eme  lecäonis  diveraitiUe 
tradita  esrt^  contra  in  posteriore  Spdaiä$s  oXx(op  Vuj  Ang.  ei  Viet. 
call  gL  Ipda^dBQ  oTMi0p*  lunä  XafMaimf.  Uem  dkrtractis  Tocibas 
AUL  ipda$  ^  ig  oXhwp  (non  i^imif^  nt  Job,  Fraazius  en  ea  et  Goelph« 
refert)^  aec  aliter  Tnm.^  qaem  praeteriit  «Mk  Fraasäns«  Sabscripto 
iota  Rob«  tvdtfiss  o&cor,  nOB  Spic^sg,  qnod  Job.  Franaias  äiert,  ni 
fallor,  typogr^pbi  errorof  nam  lectionem  iota  carentem  ip&aieg  oXxtop 
s^Miratiin  notavit  e  cod.  Flor.  Yen.  1.  Farn.  Moltäe  hinc  editorum 
coalectarae^  quas  praetereo^  qoia  omnes  eoden  yitid  laborantw  Seu« 
sma  enim  versus  non  constitaunt,  qw  verbo  oaret;  fotomai  anlem 
ioopTcu^  quod  sane  reqairitur,  non  poterat  ömitti  in  tali  nein.  Hiuc 
yersns  ita  erit  constitaendos,  ot  praeeedentem  oFationem  okohfyt^ 
iatermptaHi  coatimiet^  at  factum  vidimds  bis  jam  in  prioribus«  Cam 
vero  nvQUtantfff  Tisix^  TB^iidfABpair  praeeedat,  scrib.  erit  anopdatg  d' 
ig  %6  näp  ipi^^satp  oixwp.  Scio  legitimam  formam  esse  ipdqiiaaai, 
quam  in  lyricis  adbibere  Attico  qnoqae  penaissum  poetae;  sed  ipäty^ 
Saa$  anidogiam  seqnitor  similiaii:  äpoxreoi,  X^l^^h  oüai^  qnas  ue 
AristaFchea  quidem  seyerita»  ex  Homerieis-  prorsas  exsturpare  potoit. 
CC  Bos  in  gramm.  maj.  %.  187  n.  11  p.  494  ed.  tert. 

.  In  stropfaa  antem  bortatar  Eonleuidas,  at  praesente  Xafmadti^ 
^oqlq  delectentor,  in  aotistropbay  at  delecteotor  libatioBibas»  quas  ad 
faces  accensas  eis  omni  tempore  {ig  %d  nop)  oblatnm  in  promittit. 

Jam  commode  subnexa  est  clausula:  HakXaiog  äorotai,  Zeig  nap- 
tontag.  OStw  fiot^a  te  avyxcttißa.  Ita  MSS.  et  Rob.  Viam  emen« 
dandi  monstrant  A.  T.  V.  napontag  exhibentes.  Inde  Hermannns: 
JlaXXadog  dototg.  Zstig  6  nccpontccg.  Is  igitar  IlaXkdiog  datotg  praece- 
dentibus  conjungit.  Haec  autem  conjnnctio  com  praecinsa  sit  ea,  quam 
sequimur,  emendationum  ratione,  referenda  eront  ad  seqq.,  ut  jam  di- 
catur  Jupiter  et  Parca  civibus  Atticis  descendisse.    De  anxilio  fe- 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ali  d.  Wiss.  V.  Bd.  U.  Abthl.  3 


18 

rendo  Tocabnliini  adhibitam  Cboeph.  715:  ^p  y^q  axfid^e^  nsi&u} 
doXieoß  J^vyxcttaßijwxi ,  quo  loco  eommode  usos  est  Schoemannas  ad 
nostram  explicaudum.  Niminun  in  praecedente  versu  Atbenienses 
in  se  recipiont  cnltam  Eomenisin  praestandam  eo^  qao  promiserat, 
modo  infra  Pallas,  cnm  t.  855  declararet,  se  effectnram,  m  iu>ij  x%v' 
oixoy  sv&BPstp  Srsv  oiS-BP^  qnod  ipsa  sacra  per  singnlas  aedes  iis 
instituenda  inclodity  et  re  accnratins  iudicata  y.  798:  IloXXfjg  ^i 
X(o^g  Tfjg^  Ir'  äxQO&tvia,  Qvtj  ngo  natdvnp  xai  y^/^V^^  riXovg, 
"Exova*  ig  alei  xovff  inrnviOB^  Xoyor.  Haec  igitar  sacra  si  rite  pro-« 
Gorant,  confidont  fore,  nt  Jovem  qaoqne  et  Parcam  propitios  babeant, 
JoTem  utpote  snmuinm  sortis  hnmanae  arbitrnm  et  Parcam  ejos  inter 
homiues  dispensatricem*  Itaqne  Jovis  etParcae  favorem,  qnem  spe- 
rant,  cam  hac  nova  religione  recipienda  conjnngnnt,  nee  injuria,  quia 
eam  vidirnns  Eomenidom  dignitatem  esse,  nt  ad  omnia,  quae  sancta 
inter  homines  snnt,  tnenda  et  fovenda  pertineant.  Usus  antem  est  prae- 
terito  tempore  ovYxarißa,  ut  indicaret,  qnod  celeriter  et  certo  fieret, 
et  ovT(o  dixit  com  respectn  ad  Enmenidnm  sacra,  quae  praemittit. 
Hoc  igitur  modo,  si  scilicet  prius  bis  deabus  cultns  'praestabitur, 
per  aedes  omni  aevo  simnl  praesentes  nobis  et  propitii  aderunt  Ju- 
piter et  Parca.  Simili  prorsns  modo  Pindarus  invocationibus  et  pro- 
missis  adverbinm  boc  subjunxit,  Olymp.  III.  init.:  Tv^da^CSczig  rs 
fiXoJ^Btvo^g  äisTp  xaXXmXoxdfMp  &^  ^EX(ptf  KXhvccp  ^AxQdyapta  y^ga/- 
Qwp  ^x^fjuxi,  0ijQ(OPog'OXvfiniOPfxap  v/apop  OQdviomg,  äxa/uaptonodcop 
"Innwp  Sanop,  Motaa  i^  ovxio  roi,  naQiartt  /wi  psoafyaXor  (v- 
QQpTi  TQonoPy  JiOQtcp  ifwpccp  haQfjbO^ai,  nsdlXt^. 

His  ita  dispositis,  locus  totus  hoc  modo  se  babebit: 

XoQog. 

Jlr^fOffj  d.     Bare  iofxop  fisydXag  igtri/uoi 

Nvxrög  natdBg  Rnaiisg  in   evfQOPt  nofxnif  — ' 
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ÄOQog. 

* AvriOTQOtf^  ti.     rag  vno  XBv&Bdv  wyvyloim 

Tifjuxtg  xal  B-vaCaig  negtoenrce  rv^ovaca. 

{EvifaiMhB  di  navdafüf) 

XoQog. 

JSrQOfpfj  ß\    '^iXaoi  Sa  xal  r^cT  €vd'6y>Qoy€g  jn^ 

JsvQ^  tiB  as/M^al  xal  nvQiäanTcp 
llBvxff  TSQTXO/ispcu  xec&'  OffoP  — 

ÄWQirai. 
{^OXoXv^att  PVP  inl  fjtoXmdg   — j 

XoQog. 

^ApiiöTQOifYj  ßf.    Snopdatg  if  ig  ro  nccp  ipStfisrnp  olxtop. 

llaXXaiog  darotg  Zevg  o  nccpönrag 
Ovrm  MoTqA  t%  avyxarfßa. 

XiOQizau 
{*OjLoXv^€n€  PVP  ini  fwXnalg.) 
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Altera  lacuna»  de  qua  agere  sascepimus,  Cboephororum  initio  est. 


Incipit  tragoedia  ab  oratione  Orestis,  qai  in  patriam  e  fuga  re- 
ver»D8  ad  patris  tamulom  verba  de  coosilio  et  couamine  sao  fadens 
a  poeta  introdactus  fnit  Ea  intercidant  omnia.  Nam  qaae  prima  in 
codicibos  apparent,  ad  pompam  niqliebrein  spectant,  qaam  cam  liba- 
tioiiibus  ex  aediba»  patriis  progredientem  conspicit  et  miratur  bis 
verbis:  Tt  /^/uor  Xetacio  x.  t.  X. 

Ad  ea,  qaae  interciderant  ex  parte  ft^opplenda,  nsai  foeront  poeta- 
rnm  et  scboliasstamni  loci,  io  quibas  ad  Choephororom  initiom  et 
Orestis  orationem  respicitar.^ 

Primum  Aristophauis  Ran-  in  dialogo,  quo  Aeschylas  et  Euripides 
de  principata  inter  tragicos  eoram  Bacoho  altercantes  introdocuntar. 
Qn^e  ad  rem  nostram  facinnt,  haec  wint  ▼•  1123 — 1176. 

JIO.  äys  d^  aio&na  nag  dprJQ.  Xiy'  AtaxvXs' 
AI.     ^Eq/it]  x^^^^^f  naTQ(p   inontevvop  zgarti, 

aojvijQ  Y^^ov  fjtoi,  ovfi/iaxog  t    uijovfi^vvf. 

fjxco  ydg  stg  ytjp  rtj^Ss  xal  xteriQxoi^cn. 
JIO.  TovTwy  ix^ig  xpiy^ip  ti;  EY.  nkstp  tj  dwdtxa, 
JlO.   äXX  ovdk  ndtrta  ravtä  •/  %Gi^  uX)i   ^  rgfa. 

EY.  ^x^i  J*  ixaatop  hfxooüf  y  äfxaQTlag. 
JIO.  AloxvXe,  naqaivvi  ooi,    aiwnScp.   ei  äi  fiij, 

TiQog  TQialr  ia/Lißsioiai  nQogoifBlXmv  fpavet. 
Ah     iyci  ai(07i(o  ,t(}5^;  JIO.  idp  nsi&fi  y*  ^/^^. 
EY.     ev^iig  yccQ  tjjudQTtjXsy  ovqccp^ov  /  ooov. 
AI.     o^^g  Sri  XfjQSlg.  AIO.  aXX^  oXlyov  yi  juo^  fiikki. 
AI.     nvug  ^tjg  //  «fjuxQTsip^  EY.  avd-hg  i^  ä^xfjg  X^y^, 
AI.     ^EQ/jtfj  x^^^^^f  naTQ(^  inonreviop  xQaTf]. 
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T(p  Tov  n&TQOs  TB&pemtog^  AL  ovx  akkiog  kiyui. 
EY.     noT^g*  oip  rar  ^Eg/M^y  dg  6  nariqq  änmXkTO 

avTOv  ßuxtiog  ix  Yvraix^iag  x^Q^S 

döXoig  Xa&Qa(oig,  zccir  in(mT€ve$y  Sg^tj^ 
JIO.  oi  dfJT   ixstyop,  dXXa  top  'Eqmvviop 

^Eff/Li^p  Xd-Wiov  ngogeins^  xäfifjXov  Xäyufp 

OTii^  nccTQ(pop  Tovto  xixttjTai  Y^Qag. 
EY.    JTi  (mZop  iSij/uc^eg  ^  y<o  ^ßovXofjaiP. 

ei  ydg  narQ€pop  ro  x^^^^  ^X^^  y^Qccg,  — 
JIO.  olitaig  Sp  fÜj  ngog  TUttQog  zvfMßcoQvxog* 
AI.     Aiopvasj  n£p8$g  oIpop    ovx  dp&oCfjUap. 
AIO.  M/  hsQOP  avT€p.  av  If  imnj^i  tö  ßiaßog. 
AL     aamjQ  yepw  fMO§  cvfs/mxog  r  atxovfjUptf. 

^xm  yecQ  ig  y^p  tijpfe  xai  xccriQX^fjuxi. 
EY.    dig  rcnkop  fj/uiip  %hup  6  ao^og  AiaxvXog. 
JlO.  ndig  dtg*^  EY.  axonei  ro  qtjfjü.  iy^o  Si  aoi  ipQuo(a. 

„^X(o  Y^Q  is  y^^'  yjyffi  „xal  xctriQx^f^^'^' 

fjxof  ii  Tavt6p  iat&  r^  xotriQxofAa^. 
JIO.  piq  TOP  Al\  wgneQ  et  r^g  etnoi  yeitopi 

ißXQ^^^^  ^  fj^dxj^QOP,  ei  ^i  ßovXei,  xugdonop.*' 
AL     oi  fifjra  tovto  y\  (S  xccreaTtouv^jnäpe 

äp&QOJTie,  ravT"  liur',  dXX  Sgiar^  inwp  ^x^p* 
Al(k  nmg  fij}  dtiec^op  ydf  fue  xaff  S  ti  äij  Xiyetg. 
AL    iX&eiP  fikp  eig  y^p  ia&\  ortp  fjter^  nargag' 

X^^S  yccg  &XXifg  ovfupogug  iJtajXv&ep. 

^siywp  J*  dpijg  ^xei  re  xai  xcerigx^'^^^* 
/§10.  ei  P1J  TOP  ^AnoXXm.  -ri  av  X6yetg^  EvQ$ffÜhj ; 
EY.    ov  gajitii  TOP  ^Oftinijp  xtneX&etp  oXxade* 

Xd&Qa  yccQ  ^kS-ep,  ov  TuSmp  toig  xvQtovg. 
JIO.  ei  ptj  TOP  ^Bgfi^p.  Sj  Ti  Xiyeig  iF  ov  fmpSapw. 
EY.    n^gaipe  toIpvp  ^regop.  AlO.  £fti  Tii^enpe  9v, 
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AI.     Tv/Lißov  i^  in^  o^d-if  rcjjrf«  xtjQvaaa}  nargl 

xXvBuf,  äxovaa$.  EY.  rovff  VxBf^ov  ad&ig  X^ysi, 

xXv8i,p,  dxouaai  ravtdy  Sy  act^arara. 
JJO.  T%drfjx6a$y  yccQ  IXe/ey^   cu  ptoxS^i^  av, 

olg  ovik  TQig  X^yoyrsg  i^MPOV/us&'ce. 

av  di  ntig  inoisig  rovg  nQoXoyovg^  EY.  iyoi  tpqdato. 

Ex  boc  loco  priuius  Gilil.  Canteru8  Ghoephoris  proemii  qaatuor 
veräQS  priores  et  partem  quioti  res^tituit  (fako^  tarnen  in  eo^  quod 
pntavit,  se  in  versibus  Ari8topbani8  seo  totaui  initinm  Choephororom 
habere),  bis  osns  verbis  p.  349 :  y^Jaiii  qaod  ad  priucipium  tragoediae 
pertinety  id  nobi»  fere  tetam  eonserravit  in  Ranifi»  Arlätopbaiies  ^  in 
qoa  comoedia  cum  E^ripidesi)  Aesehyli  prologos  examinat,  bie  tan- 
qoamsiugularisab  Aesobyloprofertur,  qnem  qnidein  de  hac  tragoedia 
sniutam  nou  est  obseuroni.^    Sic  auteni  habet : 

^EQfA^  Xd^i^itj  nat^(^^  iitomsvirn^  x^dtr^,.    . 
oan^Q  yhpov  fioi  avfi/iax^  7'  aixovfAivijf* 
fjxoi  yaQ  Big  pjp  jrjpdB  xal  xatiQx^t*^^* 
TVjLißov  d'  iTi  ox^(p  tipds  xriQvaco}    nargl 
xXvBiiP,  äxovaa$. 

Eosqne  versos  post  Cantemm  in  textu  posait  Stanlejus«. 

Ac  IS  qnidem  nlterios  progressos  est^  usus  Pindar.  scbol.  ad 
Pytb.  IV,  81  (v.  145):  wJ<f^  xo/mcp  nX6xa/A0$  xsQ&ipteg  (px^^^'  dy- 
Xaot.  Ad  baec  sehol.  y.  145*  Ovdk  xo/tiäy  nXoxafAot'  oidi  rijp 
nQckfjp  xofjtrip  sig  dnagxf]^  Totg  &Botg  ixBl^aro,  dXX\  dg  'AxiXXtvg 
piog  ijy  nQCüTOxojLtfjg^     %fAfiQog  IL  tff.  144 

laiBQx^f,  aXXtog  aotys  natifQ  i^QijaccTO  IlfiXevg. 
xal  nuQ  AlaxiXff  Cboepb.  6. 
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Top  ievTSQOP  ii  royda  nspStjTijQiOPj 
'OQ^arijg   ^fjoi    tcjJ    *>^yor^^oi'i.    rag    y^Q    nqanag    xofiag    rotg   no^ 
rafioTg  ol  äqx^^  dnsxefQarro,  ovfMßoXov  rov  i^  vioerog  ^Ivai  napxiop 
rijv  av^fiGiv. 

Eodem  spectat  Eustatb.  ad  fl.  ß.  p.  165*  K  7.  Ka^xofw<oytag 
Si  X^Y^i'  tovg  ^Axcciovg  ^o$  x^fiwpzag  rd  xaQtjya  xeU  noXvv^x^^^  (^lori 
i&og  ^p  ctvTOtg  xo/itjp  xQi^iP,  ov  jmpop  eig  xaXXog^  dXXä  xal  iuc  rd 
^ßsQOP*  ouTw  yScQ  xal  Xiwp  ;|fcririffi^^  foßsQioTSQog  tov  /itj  x^^'^^V^ 
ixopxf^.  Xiyöpta^  Ü  top  fdp  aXXop  n&Pta  xqopop  xofiäp  ol^EXXfjPsg, 
ip  di  nir&ovg  xaiQcp  xsiQSüS-ai.  wgctvrcog  ii  xal  ipxai^  dx/n^g  fJTO$ 
reXeiag  i^Xixtag .  TfjPixavra  ydg  nXoxa/iop  xstQapt^g  dpsrt&ovp  ^An6XX(0P$  > 
xovQOTQoyifp  xal  norafjiotg,  xa&dnsQ  &  "O/jitjQog  laToqija€$  ip  roSg  i^^g  • 
xal  fjp  oirog  fiip  6  nXoxafiog  &QenT^Qiog  xara  top  AloxyXop,  nep&t]-- 
Tf]Q$og  Si  6  Iregog. 

Eadem  breriori  oratione  repetit  ad  II.  v.  39  p.  1194  1.  53  ad 
Y.  4^otßog  dxeQOsxofj^tjg*  ^Oqu  dh  i&g,  ei  xal  tccvtop  dxeQOsxo/jifiP 
etnsip  xal  xa^xojLidmPra,  ofioDg  ovx  i^if-fXfjOB  top  ^AnoXXcopa  xagtixo- 
fjLiiOPxa  dnstp,  ük  dp&^Jidig  dnopsf/ucg  ixeTpo,  6i  TQ{g>dPt8g  xo/jojp 
ixstQOPXo  nore  avzi^p,  xal  ov  /aopop  inl  nip&Bt,  Sne^  inl  IIccTQOxXip 
ylperat,  dXXd  xal  aXXtog  inl  dpatgog^*  nXoxafwg  yaQ  xovqifwg  b  {Aip 
rig  ^p  xara  top  (s^dd.  noifjnjp^  einöPta&QenT^Qiog^  6  fi  d-^pfjzfJQiog. 

■ 

Yersam  priorem  sapplevit  Erfardtias  ad  Sopbocl.  Electr.  v.  52 
(nccTQÖg  TVfjbßop)  Xotßatg  tb  nQchop  xal  xaqarofAOtg  xXtiatg  OTitpaPTsg, 
baec  in  maj.  ^^d.  notans:  ,,AeschyL  Cboepb.  12.  dicit  Orestes: 


""if  nccTQl  T(p  ^fi(p  tdgd^  inBucdoag  tvx(0 
Xodg  ysQOvoag  psQT^QOig  f^siXfyjLuxaiP^j 
abi    Schatzius   moDente    Hermanno  (Obs.  critt.  p.  55  sq.)   praeter 
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necessitateiti    scrip^il   fAhiXlyfAata   —    xa^ro/wis   /^<rii?.    Aeschylui^ 
ibid.   t;*    a. 


Top  dBVTBQOP  dk  topSb  nspSrjnjQiOP. 

.  Priori  versicalo  integritas  restitai  possit  sie,  nt  addas  ^^qw  SL 
Cf.  etiam  Eurip.  0re8t  y.  96,  113  et  Honu  II.  v^^  151.'' 

Ulis  deniqae  acoessit  G.  Diodorfii  arcaua  quaedam  sedulitas, 
qoi  io  actis  antiqq.  stod.  a  Zinmermaiiuo  editis  a.  1 840  p.  1 1 23  sqq. 
'  de  Qostro  looo  et  versibos  ex  Aristopb.  et  scboL  Piad.  svpplendo 
agit,  ita  dispataus:  Ulis  Dune  qnidem  (gegenwärtig)  duo  insoper 
verenis  aeeedunt,  daplid  aiodoimiati  (zwei  doppelt  beglaubigte  Verse), 
in  qmbas  Orestes  ratiooem  reddit»  qoare  uonc  demom  patri  occiso 
debita  pietatis  sacrificia  offerat  Haec  verba  morera  veternm  e 
plaribos  locis  notam  fangant,  qoi  e  verbi»  Earipidis  elacescit  Sappl. 
772.  *A2X  ahpj  d^di  /sjjp'  änupr^aat;  pexQotg  Ai9a%t  t«  iwXnag  ixx^(o 
&ax(f^^^^davg  4^tXovs  TiQogmdwp,  dp  Xelfa/uinäpog  rdlag  "EQt^fm  xlaiio. 
AlcQst.  767.  ^a  i'  ix  ifofKOP  fiißijx^p  qvS'  iffwnofj^iP  OiJf  i^^xhipa 
X^Iq»  dnfUfMi^wp  ifiijp  ManoufOPj  ^  'f^oi  ndat  %*  oixirma^p  tjp  MijifjQ. 


Versus  ipsi  sunt: 

Dieit  Banibergerus«  »e  uescire,  uude  suiuti  sint  bi  versus^  et 
mimm  sane,  quod  fontein  eoruni  uou  iudicaverit  Dii^lorfius  iieque 
docuerit,  quaenam  duplex  illa  fides  sit,  qua  iiituntur;'  iii  fallor  ex 
scholiis,  quorum  apographa  apud  euni,  sunt  deprompti.  Cetenim  et 
dictionis  et  seusus  coneinnitate  idonei  sunt  ad  partem  lacunae  ex- 
plendaoi. 
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Qaae  praeter  ea  desint  optime  docemor  iuitio  Sopboclis  Electrae, 
in  qao  Orestes  a  paedagogo  oomine  sao  compellatiir  et  docetar,  qai 
loci  sint,  qaos  Argos  delatas  conspiciat,  simal  vero  ei  in  mentem 
revocat  narratqae,  quo  consilio  venerint.  Pertinent  aatem  ad  rem  no- 
stram  bi  inprimis  versns: 


^OQsar. 


na^day*   1.     'i2  xov  atQettfjyi^aartos  iv   Tqo(^  noxi 

^Aya/ii/jiroyog  nat. 
11.     ^d-Bv  OB  narqog  ix  tpovix^v  iyw  nors  — 
13.     tjPByxa  xce^iawaa  xd^Bxf-QBxpa/ifjp   — 
32.     iy^  y^Q  fi^^X   Ixofjojy  ro  Hv&ixov 

(AartBtoy,  (6s  /uc&oifA   SripTQOTKp  nargos 
Sixas  dcQo(fif]v  twy  ^PBvaavranf  nccQa, 
Xg^  fJtoi  xoictvff  0  4^otßos,  wv  nBvOBjj  rdxcc, 
aaxBvoy  avxov  diSntdcov  xb  xal  axQcrtov 
iokoiOi  xXiy^ai  X^^^ß  hdlxovg  ag>aydg. 
44«     X6y(p  ii  XQ^  xoitpi^  oxi  ^ipos  fdv  bI 

4uoxBifSj  ^ocQ^  aySQOs  4^apaxf(os  fjxwp'  o  ydg 
ßAiyiaxog  avxotg  xvyx^PB^  do^^ivwp. 
51*     '^fMBig  dk  naxQog  xvfißop,   (og  ig^^sxoy 

koißatoif  ngwxop  xal  xctQctxofiotg  x^^^^^s 
ax^apxBg,  bIx^  SxpoQQOP  ^^o/mp  naXip. 
56.     oniog  X6y(p  xXinxopxBg^  fjiBiap  q^ixip 

tpiQOifjbBP  avxoig,  xov/j^p  cSg  ^qqb$  Sifiag. 


Talia  fere  si  et  nostro  loco,  at  par  erat,  Orestes  elocutus  est, 
facile  eo  dacimar,  at  stataamus  baraui  partem  in  Aristopbaueis  etiam 
nunc  latere,  ea  nempe,  qaae  de  dolo  Aegystbo  et  matri  instmendo 
agaut,  V.  1165: 

jkbbandlungen  der  1.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    V.  Bd.  H.  Abthl.  4 
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BvQ.     n&tSQ^  ot^  TOP  ^EQfji^jy,  ds  &  ncni^Q  amUeto 
airov  ßutkog  ix  yv^ttiXB/^s  X^9^S 
foXoig  Xa&QatOBQ,  toiÜt*  inontsv9ty  igffji 

Nempe  verba:  i  natijQ  cctiwXbto  ovtov  ßtaiwg  ix  Ywcuxsiag  x^Q^^ 
ioXoig  Xa&Qaiag  noD  simplicis  babent  dictionis  indoleni,  qaae  in  co- 
nioediae  diverbiis  dominator  apnd  Aristopbaneiii ,  sed  mere  tragicain, 
verbis  inflatain  et  fere  redundaDtem.  Qaod  autem  interrogat  Euripi- 
des,  nom  haec  ipsa  a  Mercorio  respici  putet,  id  qaidem  novo  argu- 
mento  est,  dod  Aristopbanis  verba  esse,  sed  sententiam  ab  Enripide 
ex  Orestis  oratione  repetitam.  Dixerat  DiminuB,  se  clam  patris  vin- 
dictam  praeparare,  qnia  et  ipse  dain  natris  dolo  perierit,  hoc  fere 
modo: 

•  •  •  iml 
xavTog  ßuUiog  ix  /woix^A)?^  x^Q^^ 
äoXoig  Xad-Qototg  dvgxX&qg  x   dnoiXsto. 

Reliqoa  nonoisi  mera  conjectnra  addi  possant  ex  analogia  qua- 
dam  Sophoclis  et  Eoripidis  dedocta.  Itaqae  totun  prologi  contex- 
tum   u^qoe  ad   verba  it  XQV/^  ^vaaw  bonc  fere  fuisse  crediderim: 

1.      ^Eq/i^  ;|fdt)yi€,  naxQüi  inonxBvwv  xqÜxt], 
SioriiQ  yBvov  /noi  av/ufiaxog  x*  atxov/uip(p  • 
"Hxü}  Y^Q  is  f^P  xtipSb  xal  xax^Qx^M^^ 
*0  xov  axQaxtjyfjaapxog  ip  TQottf  noxi 

5.      ^Aya/ui/upopog  natg^  övp  &s(op  xvxf]  ^pop 
naxQog  (fOPBvai  xqvßSa  S'coQfjaaoop ,  inei 
Kavxog  ßialwg  ix  yvpaixBCag  x^oog 
JoXoig  Xa&Qatoig  (fvgxXsijg  x'  dnciXexo. 
Tvfißov  d*  in'  ox&(p  rqJrf«  xtiQvoam  ncnqi 
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10*    Kivsa^,  dxQvam  n^fiipwg  nvxcüf  ifuHw. 
4^iQ(»  Si  nXoxafäOp  ^Irax^  d'QBnrijQioy, 
Top  dBvtUQOP  dk  z6pä$  n€PdtiT^Qtovj 
Täg>€p  natQ(6(p  tt^i^  inaXnviaxop  yopog  * 
Ov  Y^Q  naQiop  ^fw^ä  aop^  naxsQ,  /wqop, 

15.    Ovi^  i^izHpa  jfrfjo*  in^  ixifOQag  a^S-sp , 
4>vYag  tot'  otxov  tovds  xal  närqag  dlxct' 
4^ixnc(atp  xcctoixoop  nsdia  xal  TQOgi^g  Jiaxoip. 
*AXX\  (V  noTQdfa  yjy  S'Bo£  t'  iyx(jiQiO$ , 
Ji^aads  PVP  //  iX&opza  gvp  noXX^  XQ^^V 

20.    Kai  [Ml  fji  ati/M}p  atijaat\  äkX*  i/MOP  dofjuap 
'j4qX^YSt6p  TB  xal  natqog  tifmoQOP. 
""Ea 
Ti  XQ^f^  isvaaoo^  x.  r.  X. 


Paaca  sunt,  quae  iiis  tentaminibiw  addere  opus.  Vers.  5  ex 
Sophoolis  lilectra  tnoslatos«  Ne  antem  dictio  ^pop  .  .  .  .  ifopsva 
&a}Qtjaa(op  ofiendat ,  cf.  Enr^.  Electr.  89 :  ^opop  .  ^psvai  nat^g 
aXXd^ofp  ifAOv.  v.  17  seqq.  ad  rationem  Sophocleonmi ,  qaos  sapra 
posttimos,  atcooqae  corapositi  sunt,  ne  claa<Mila  sua  oratio  careat. 
Nam  in  seqq.  actio  ipsa  incipit.  Pbterat  anteoi  ex  his,  qoae  expo- 
saerat,  ad  ea>  qnae  vides,  indicahda  transire  commodissime  interjecta 
exclamandi  vocola  &,  nt  factom  in  simili  nexn,  qaamqnam  majore 
niiserationis  ipegy^V  obqae  hanc  ipsam  moltiplicatis  particolis,  Prometb. 


112.      Touigis  noipag  dfJbnXaxfifMtrtw  xtpw^ 
'Ynal&qiog  isa/MOtOi  naaaaXevrog  (Sp. 
^A   ä,  lux,  ia. 

Tig  dxdi,  xtg  odfiä  x.  t.  X, 

Haec  de  lacnnis  Aescbyleis  noqc  quidem  sofficiant.  Sont  enim  moha, 
quae  addi  possint.     Minus  frequenter   inveninntur   in    Sophoclea  et 
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Earlpidea  oratione.  Nee  tarnen  hae  ita  deenrniDt,  at  non  bie  illic 
cursam  interraptam  ex  eo  sentias,  qaod  straetorae  hient  neqae  ab- 
»olyantnr.  Ejus  rei  insigne  exemplom  ponam  Sopboel.  Antig. 
V.  211.  seqq. 

XoQog. 

aoi  zavT^  ccQ^axsi,  nat  Msropcfws  Kqiop, 
TOP  t^is  ivgyovp  xal  top  sv/aspfj  n6X€$. 
po/up  di  X9V^^^^  napxi  nov  t'  tpsatl  aot 
xcu  T(OP  &ap6pT(OP  }(cm6aoi  twfJLdP  niQi,. 

KqiwP. 
(äs  äp  axonol  pvp  ^t€  t(op  siQfjfiiPWPn 

§ 
In  bis  plura  biare  apertuni  est    Nam  verba   top  r^fie  dvgpovp 

xal  TOP  Bvfispij  nöXsi  exitam  non  babeut.    Neqoe  enim  jangi  possnnt 

aol  xavT  uQ^axai  — -'  TOPTtj^s  ivgpovp,  neqae,  si  baec  separes,  dicitur, 

qnidnani  de  utroqae,  de  inimico  et  de  amico,  facere  institnat.  Eodem 

modo  »e  babent  cog  &p  axonol  pvp  ^ts  twv  ^t^fiipo^p ,  qnae  pertinent 

uecesjsario  ad  aliquid,  quod  a  cboro  interrogatus  faerat  Creon.    Re- 

sipondet  enim  de  consilio,  qao  id  fecerit,  o}g  ap  axonol  pvp  tjTh.  Scio 

quidem  molta  ab  interpretibas  tentari,   nt  baec  aot  consarcinent   aot 

defendant;  sed  frastra;  neqne  alio  modo  nexas  biantis  difiieoItateH 

evadas,  uisi  statueri.s,  in  atraque  parte,  qnam   indicavirnu^s,  lacuno- 

som  esse  biinc  locam,  et  intereidisse  versos   integres.     Itaqne   bnnc 

fere  ejas  contextom  fnisse  crediderim. 

XOQog. 

Sol  TavT    d^4axBi,  nat  Mspoixitog  Kq^op, 
TOP  T^ds  dvgpovp  xal  top  sv/j^pfj  noXei 
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o^  Tfjg  o/iotfjs  ix  ai&9P  tifAijg  Xux^^^» 
Nofup  ii  X9^^^^^  nttpti  nov  t'  &^sgt(  ao&j 
xcci  Tcoy  d'apoffTCjp  ;|fai77oaoi  Sw/abp  niqt. 
Tl  ff  ovp  ig  fj/Liäg  '/  avrd  xfjQvaamv  Jicr^e«; 

KQiiop. 
wg  Sv  axonol  vw  ^rs  nap  si^fjiiviap. 


Haec  igitur  de  lacanis.  Jam  ad  loca  nonnolla  tractanda  transeamiis, 
qaae  versoam^  transpositione  sanari  debent,  interpositis,  qaae  ad  ex- 
plicationem  ant  criticam  eorom  speetant,  primamqae  agamns  de  ver- 
sibus  Aescbyli  Agamemn.  272 — 84^  a  qoibas  oratio  Clytaemnestrae 
incipit,  qaa  Trojae  excidiam  per  ignes  continaos  inde  ab  Ida 
Qsqoe  ad  Arachneam  moutem   incensos   sibi  nantiatam   choro    refert. 


V.  272—84. 

^Hq>a$aTog  "litjg  XafinQOv  ixnifiJiiov  aiXag. 
4^QvxTÖg  d^  g>Qvxt6v  dsvQ   arC  dyydQOV  nvQog 
^EnBfjinBv.    "Idf]  fjih^  nqog  ^Eg/iaTop  Xinag 
Afj/Ltpov*  /liyav  Si  yavop  ix  viqGov  TQttov 
"A&ioop  alnog  Ztjyog  i^sdi^ccTO^ 
^Yns^eXijg  rs,  nopxop  wäre  porviamy 
^la^vg  noQiSVTOv  Xa/indSog  TtQog  i^iopijp 

Ilsvx^f  TO  XQ^^^9^YY^^y  ^^  ^^^  fjX$ogj       \ 
2(Xag  naQayysiXaga  Maxiotov  axonatg. 

Signa  cnm  per  ignes  darentar^  poeta  Vulcanom  eorani  auetorem 
nominat.  Isprimanr  flammamsplendidam,  XafsnQop  aiXag^  ex  Ida  emit- 
tit  i.  e.  ex  sammo  ejus  cacnmine^  qnod  Gangaron  Homeros  nominat 
Quo  facto  isvQO^  buc,  Argos  g>QVXtdg  yqvxrop  ^nsinnsp  cW  aYyd^v 
nvQog:  4>qvxr6g,  qaem  fmtices,  ^^iyapccj  constricti  ef&cinnt,  eodem 
modo,  quo  n^xri  de  face  accensa,  dictum  de  ardente  froticnm  fasci- 
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culo,  ot  V.  30:  ok  ^  fQvxvog  dyYiXXmw  uQinBi.  Sed  Codd.  et  Edd. 
omues  dyyiXov  pro  o//a^  praebeot,  qaod  glossam  esse  voci:§  ge- 
nuinae  dyya^v  evieit  cam  alüs  Etyoi^  M.:  Alaxvlog  ir  'Aya/iifjufori 
TOP  ix  duxiox^s  nv^coy  usi  ufy&^ov  nv^og  Sffj.  —  ^Ay^^Qüi  enim  re- 
gam  Persiconiin  enstodes,  qai  per  stationes  dispositi  mandata  et 
litteraä  tum  regis,  tum  satraparam  ad  regem  portare  solent,  tabella- 
riomm  ix  iiadoxfjg  miDisteriani  praestantes.  Cf.  Herod.  Vm,  98. 
Hinc  ab  Aeschylo  ad  ^vxxviv  dutdox^p  translata  vox,  qaae  in  asora 
Graecoram  cmn  aliis  Perstcis,  nt  na^äisiaog,  naQaadyytjgj  aarganfig  aliis 
tranaierat  Eodem  pertinent  dyy^^^vHP,  dyY^Qo^Qelp .  Itaqoe  jam  Can- 
tems  dyyaQOp  recipiendum  suasit,  et  versione  expressit  Staolej«: 
^Lampas  vero  lainpadem  angariantis  ignis  misit^  Sed  is  praetervidit 
adverbium  iBvgo,  bac,  nempe  Arges,  et  praepositionem  dno.  Ver- 
sus stmcturam  Sehatzius  indicat  banc:  g>QvzTdg  tp^vxxop  dyydQov  nv- 
^g  djt^nsfiJisy.  Postquam  rem  in  uuiversnm  indieavit,  seil,  ignibos 
ix  dtaiox^g  ab  Ida  Argos  usqae  uuncium  venisse,  ad  partes,  L  e; 
siugnlos  montes«  iu  quibos  signa  data  eraot,  eDomerandos  pergit 

V.  274.  "^Idfj  fäp,  sc.:  gfQvxrop  fna/inip,  et  cogital  Gaogaroo. 
Moiitem  igitar  ifQvxnp^  qui  iu  eo  ardebat,  substituit  IlQdg  ^EquuZop 
ifnag  A^jjym* .  —  M.iag  dictum  de  praerupto  et  emiuente  montis  parte 
eaque  uuda  virgultis  et  yelut  levigata.  Ainuv  enim  unde  dnctmi 
exfenuare  et  levigare  significat.  Ducta  sunt  inde  Aontj,  kinaipa 
et  i^nrog,  quod  adjectivum  verbale  habeas.  Dictum  autem  in- 
primis  de  ipso  moutis  cacumiue«  ut  boc  loco  et  y.  289  KiSuir- 
^irog  Ä^nagy  item  ab  ninvg  ahiog  in  seq.  versu  "A&wor  alnog 
et  V.  3Ü()  *.|pa/yaioi' cf/.-fos\  De  monte scbol.  t*.  'EQuaTop-  o^g  ^h^^ 
jupov,  hp  ^  irifUijo  6  ^EQui^g .  Inde  ignis  in  Atboa,  \4&(oop  alnog.  traos»- 
mis^us ;  qui  cum  satis  magno  intenallo  a  Lemno  di^tet,  maguas  aeceiidi 
debuit  liguorum  acervus,  ut  per  interfloentia  maria  n2>que  ad  Atho» 
calmiua  effundi  posset.  Jovi  autem  cum  summa  montium  cacumioa  di- 
cata    essent«    et    plenimque  ejus    dei    altaria  structa  haberent.  inde 
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"ASxow  alnag  Zt/ttog  dixit.  Hoc  igitnr  calmeB  narrat  eiioqpusise  (^$€* 
iiJ^o)  qmfop.  Praebett  bane  ibrniani  Mss.  et  Edd.  critt.  oauiea.' 
Item  in  lemmate  6eboL  R.  V.  exstat  ^arop*  Xa/uiTutia.  Haie  sub- 
stitaeniDt  fonnam  priscam  napop  Ca8aabv  Staulej.,  reliqoi,  Athe- 
oaemn  secoti  L  XV.  p.  701  EL  Ilcevog  ä"  ovo/ioJ^btcu  t6  Jfuxxsxofi- 
fUvop  §vXop  .  •  .  tovxtjf  S*  ixQdHyro  Xctfinad^.  Mivctpdqos  .  •  .  JttfiXog 
....  nQoreQog  ii  rovrwv  AlaxvXog  ip  ^^iya/i^/iPOPi  fii/jmjtM  rov 
htxpov,  ancto  seil,  significatu^  ut  factum  et  in  yt.  nsvxf],  Xa/mägj 
quae  vocabala  in  seqq.  de  magnis  illiä  ignibos  accensis  adhibait: 
Haec  igitur  plana.  Sed  error  in  versione  Stanlej.:  ^Jngeutem 
▼ero  facem  ex  insula  tertiam  Atbo  montis  fax  dedicatam  .excepit,^^ 
Non  enim  tertia  fax,  quam  Atbos  excepit,  sed  post  Idam  secnnda, 
qoippe  qnae  ex  Hermaeo  perveniebat;  contra  ipse  mons  tertios  erat, 
in  quo  sigua  illa  fiebant.  Itaque  xqItop  ad  ^A&(oop  alnog  referen- 
dum.  Sed  hoc  leve:  Gravius,  quod  non  dicitur  ignis  noyhs  in  Atbo 
accensus,  sed  is  ipse,  quem  Lemnns  mittebat ^  per  Aegaenm  mare 
usqoe  ad  Euboeam  continuatus.  Nam  insQTsXfjg,  quod  sequitnr,  non 
alio  potest  referri,  quam  ad  fifyap  napop  ex  Lemno  relocentem. 
Perspexit  hoc  Stanlej.,  qui,  haec  nt  necteret,  „adeo^^  yersioni  intu- 
lit;  quod,  ni  fallor,  ad  /Aiyctp  retulit:  „ingentem  facem  —  excepit, 
adeo  ut  super  Hellespontnm  etiam  transfretaretur  ct.^<  Hoc  antem 
qnis  credat  a  poeta  factum,  qui  ne  in  nno  qnidem  sequentium  cacn« 
minum  ignem  novum  accensum  praetermisit?  Qnis  porro  sibi  persua- 
deat  intermissum  id  inmoutinm,  qui  commemorantur,  et  maximo  et  qui 
longissime  splendorem  propagare  deberet?  Hoc  qui  reputet,  facile 
perspiciat,  ignis  accensionem  in  Atbo  non  solum  non  potnisse  prae- 
termitti,  sed  debnisse  majore  etiam  omatn  et  amplioribus  yerbis  fieri, 
qoia  ingentis  flamma  magnitudinis  opus  erat,  quae  ab  Atbo  usque  ad 
Euboeae  montes  exsplendesceret.  Hocqne  factum  revera  fuisse  a 
poeta  sequentes  versus  demonstrant,  in  quibus  vis  ejus  ignis  expri- 
mitor,  et  insignis  flammarum  splendor  cum  sole  Oriente  comparatus 
est    Nullnm  igitur  dubgiam  esse  potest,  quin  locus  laconosos  sit.  Nee 
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tarnen  iotercidernnt  versos,  qoi  ad  seusam  integnini  coDstitnendum 
reqaimntiir ,  sed  expnlsi  situ,  in  quo  necessarii  sunt,  locum  occupant, 
quem,  ut  videbimus,  inutili  neQtrroXoYttf  onerant  post  v.  291. 

His  in  nostrum  locum  traiislatis  oratio  sie  continuabitur  aptissime: 

fjtiycep  8i  navov  ix  tnjaov  r^trov 
^A&ioop  alnog  Ztjpog  i^Bdi^axo^ 
4>dog  d^  rf]Xinofj$nop  ovx  '^vaipsxo 
4»Q0VQdy  nXiov  xaiovaa  t(op  Blgtifi^piop , 
^fnsQtsXijg  re,  noptop  ägn  piorCöai     x.  r.  X, 

,,Lumen  vero  de  longiuquo  missum  non  neglexerunt  custodes 
(in  Atbo  vigiliam  agentes) ,  majorem  aecendentes-  flammam  ea»  qnae 
dicta  est.^^  Non  est,  quod  moneamus,  quam  apte  versus  bic  illati 
continuentur  per  seq.  vnsQtsAijg  rs.  Ex  eo  enim ,  quod  majorem 
etiam  quam  in  Ida  et  Hermaco  factum  erat,  lignorum  acerrum  cu- 
stodes  illi  accendebant,  eyenit  ut  magnum  illum  pontum  splendore 
perlustraret ,  qui  solis  orientis  instar  in  dissitis  Euboeae  montibus 
conspici  posset.  Sed  faaec  ipsa  praeclara  descriptio  gravissimo  vitio 
laborat*  Non  loquor  de  primis  ejus  vocibus,  quae,  ut  videbimus,  per- 
sanatae  sunt,  sed  quod  verbum  deest,  quo  solo  disjecta  membra  in 
justae   periodi  ambitu  conjungi  possunt.     Victorius  dedit: 

YtisIq  EXrjg  ti  (sie)  noprop  (sine  inciso)  togie  pvorfacci, 

loxvg  TiOQBVTov  XafAnASog  nQog  tjäoptjp 
Ilevxf],  TÖ  XQ^^^V^YY^S,  (Sg  ng  rjXiog, 
JSiXag  naQayY^CXaaa  Maxiarov^  axonatg. 

Postremae  voci  asteriscum  apposuit»  Primas  voces  exhibet  vm^" 
TfX^g  T€  M.  G.,  quod  recte  A.  T.  in  insQreXi^g  m  distinxit.     Contra 


88 

iniQT9Xii6  rs  Yen.  2.  ^€^*  SXA^g  tc  R.,  iinde  via  pateiada  ad 
vnslQ  SXfig  rs  Flor.  Farn.,  qoam  interpolationeni  Tridinianain  .iUa^ 
tarn  pato,  ot  metra  satiöfieret,  cum  gl.  Farn,  vni^  iXX^anotrtoy ^  sed 
€01»  labe  fermanim  ^^q  et  ^EJLXfjg.'  Haeo  tarnen  leciio  ed.  Victor. 
oecapaTit  serväta  a  Staiilejo  et  Cantero  et  in  Glasg.  priore»  Hea* 
tbiiis  Robortelli  vestigia  secntns  Sne^d-^  ^EXXtig  y^  n6nov,  qnod  mire- 
rfg  Scbotzie  qnoqoe  placnisse,  qnainqiiam  contrarium  et  seustfs  nexai 
et  metro«  Etenim  com  flammarom  signa  ad  Atbo  jam  perveoerin^ 
de  Hellesponto  sermo  esse  non  potest,  cai  nonoisi  post  Idam  com- 
memoratam  locos  fnisset.  Gfenoiua  lectio  primom  in  Glasgor.  2.  poetae 
reddita^  qoam  Aid. '  ndiacoi'  pro  novxov  sobjiciens  adnl terato  TorneboB 
aotemrectedistiuxitvTr^^rcA}/^  r«,  nivxovx.  e.  eminens  ita  ot  pontom  tergo 
obdoceret.  ^Yn^^rtMig  enim  est  &  ihti^  zfXovg  rvxwy  seo,  otHesycb.  habet, 
^1^  TO  riXog  dg>ix6iLUPog ,  onde  v.  350  vus^reXiam  pJ^ya  dovXslag 
f&fY^fiJoip^  snperare,  evadere  servilotis  retia.  Tlovtov  vixntoai.  Scbol. 
R.  y»  t^iottoa$*  vnsQßijpm.  Vocem  doctam  credas  ex  Homerieia 
^Aqyitoi  y>svioptm  in  evQict  pwta  S-aXdaatig  IL  ß,  150,  ot  lax  dica- 
tor  raniacti  novtop^  per  ejos  terga  ire,  qoae  Blomfieldii  sententia. 
At  Tcro,  si  etymon  spectas,  p(ot^€$p  nihil  aliod  est  nisi  tergom  fa* 
eere,  aot  ot  gxortSsip,  qood  nonnolli  perperam  hie  iutoleront,  (fxori^ 
Cety,  loeem,  tenebras  facere  et  innomera  alia.  firit  igitor:  tergoni 
fyyc&te  raari  seo  mare  tergo  obdocere,  quod  alibi  dicitor  imvioriCBUfj 
xtxtttPwrCBtp j  qoae  Porsoni  ad  Pboeniss.  v.  663  explicatio,  male  im- 
probata  a  Blomfieldio.  Dictio  est  ipsa  splendida  et  poetica,  qoippe 
ignis  soper  aeqoorum  tranqoilloram  planitiem  e  longiuquo  translucens 
telot  tergo  locido  eam  videtor  ornare.  Reliqoae  dictiones  bujos  loci 
faciles;  sed  jam  de  nexo  quaestio.  Apparent  doo  nominativi:  laxvg 
TtoQsvrov  Xafinudog  et  nsvxfjj  qoorum  alterom  ad  priora  expficanda 
sobjectom  siatoit  Blomfieldios,  siqoidem  volgata  salva  sit.  Qois  vere 
iroces  iaxvg  tioqsvtov  Xa/ind&og  explicätione  indigere  credat?    SaaK 

\  ilAandlungen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  V.  Bd.  H.  Abthl.  5  «  '   * 
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BeroAt  boc^  ni  fallor,  qoi  ad  yoces  immotaiidas  se  convertoiity    ncm 
exJcepto  ipdo  AlomfieMio. 

;  ■ 

'laziy  ex  Marg.  Ask«  AftisgravinSy  qaod  recepit  BIbmf.  jpngeiuf 
wgts  icx^^  noQBvzov  XafjmdSog  norroy  pantaai.  Contra  Scbützioa; 
j$^g  inioxti^  nsvxtjg^  ut  facis  exceptio  fieri  posdit,  quo  via  yoetica 
verborom  nQog  ijdopiqp,  qoae  igDem  velat  vigore  laxoriaDtem  exhibept 
et  soüs  comroeiBorationein  praeparaot,  penitas  evanescit.  Blomfieldiua 
fi^ententiae  ambigoas  ait^  si  laxvg  retioeatur,  se  malle  juixt^g  to  xQ^^ 
cofpsyyig  jongere^  Toce  nsixfig  juxta  xf^^^V^YY^s  ciXag  prorsus  otiosm 
Denique  EL  L«  Ahreus  pro  ioxvg  legit  ix^^Sy  quam  rantationem  enen-r 
dationem  esse  praedieat  Job.  Franzuas  et  in  texta  posoit.  Vertit 
autein :  >4ta^  ot  splendor  flammae  pisces  prae  Tolaptate  m  tergom  maris 
pelleret'^  C^dass  der  WaDdelflamme  belier  Scbein  in  Lost  die  Fiscbe 
aaf  des  Meeres  Racken  trieb^^),  sensu  verbiß  ut  boc  primum  monea* 
mos,  prorsus  insolito.  Nix^t/^sip  enim  jam  erit;  in  tergum  maris  pro* 
tmdere  Tel  elicere»  Adde  miracnlum,  qood  prae  gaudio  pisces  in 
maris  tergom  protrndantur,  quod  ipsum  cogitari  non  potest,  nisi  si* 
mnl  fingas,  eos  ex  undis  eminuisse.  Nam  qood  maris  in  tergo  esl^ 
id  necessario  ei  iunatare  debet.  Qnodsi  antem  v.  vioriC^iv  significa- 
tioni  Tulgari  et  legitimae  insistas,  majus  etiam  exoritor  portentnm. 
Tone  enim  ipsi  pisces  Incis  dalcedine  allecti  mare  tergo  obducont^ 
noPTQv  PwzCovai,  i.  e.  tanta  copia  annatant,  et  sese  trodont  atque 
extollunt,  nt  fluctibus  tergum  imponere  videantur. 

Accedimus  ad  verbi  defioiti  defectnni.  Si  rulgata  servator, 
suppleri  debet  verbum  substantivurn  ijy  ad  vjxeQTsX^g,  vel  iy^puzo, 
quod  Blomfieldius  suadet,  et  vnsQtsXtjg  ^y  ponatur  pro  vnsQst^Xek, 
At  vero  talis  ellipsis^  quam  brevia  lyricorum  zofA/Accra  non  respount^ 
interdum  etiam  concinnae  brevitatis  caussa  requirunt,  aliena  est  ab 
ampla  hac  et  fere  epica  rei  gestae  narratione.  Debuisset  igitur  legi  vn&Q- 
TsXsi  TS,  quod  idem  suasit  Blomfieldius  extra  justi  nexus  cum  prae- 
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cedentibitö  leges  et  manente  nBQnröXoYt^  Tocabalbram  ia^g  •  .  •  • 
nsixt].  Inde,  m  fallor,  Moffgravii  conameii  nQ^ato  xovbT  pro '  nqog 
^dov^p  legentis  et  Elmsleji  improspera  mntatio«  Sensit  hie  Tir  re- 
Tera  doetas  atqoe  ingeniosus^  qnod  statim  ab  iiiitio  monniinas,  ver- 
bam  sententiae  deesse,  sed>itiam  latere  credidit  in  yerbis  tioo^  'nio^ 
rfiv,  non  qaod  dabitaret  äyyiXXsip  nQog  jjfof^fjp  graeee  dici  eodem 
modo^  qao*  yepiaS-aij  Xiysty  TtQog  fj^oytjy  et  similia,  sed  quod  Toces 
n^S  fjSopfjy  longios  a  v.  naQayysfXaaa  absint,  qaam  nt  salvo  jiistae 
siroctorae  osa  cnm  eo  jaugi  possinf.  Itaqoe  nQog  '^dovfip  matat  in 
nQoaijyvasy  idque  ynlt  esse  promovit  vel  auxit  (advanced  or  increa-f 
sed),  monens  tarnen,  imperfeetam  esse  eam  yersionem.  Hanc  signi- 
ficatam  ut  yerbo  adstraat,  proyoeat  ad  Hesycbiam,  qoi  formam  pri- 
miüyam  nQogaviov*  n^oav^iop  ^xplicat:  opstv  yäq  ro  ai§€iyxal  av~ 
t^y  rtjy  av^tjöiy  (abi  add.  yidetar  artjp  Sp  aXno^g).  Strnctara  igitur 
esset  icx^S  •  •  •  nQogijpvCBP  t6  xQ^^^V^YY^^  aiXag  naQayystXccaa  sc. 
dvzo.  Sed  non  pafet,  qusMre  conipasito  nQogijPvasp  pro  simplici  us9ß 
Sit;  nam  glossa  Hesycbii  yerbam  simplex  et  compositqm  idem  signi- 
ficare  neqaaquam  eyincit,  ueqae  solyitar  incongrna  copnlatio  sabstan- 
tivonim  io^ig  et  mix?].  Ceterani  Elmslejus  pro  pradentia,  qua  erat, 
iosigni  ipse  dnbitanter  de  hac  crisi  jodicat.  Alt  enim:  „Qnodcnuqöe 
yiri  docti  de  nostra  conjeetora  judicayerint ,  hoc  saltem  concedent, 
cormptelam  loeo  inesse  manifestam,  yoces  aiitem  tt^o^  i/^oi^v  defendi 
iion  posse,  nisi  com  nuQoyysiXaacc  jangantnr,  a  quo  tarnen  nimio  in- 
teryallo  sant  remotae;  deniqne  yerbam  desideraH/^  Haec  omnia  hent 
et  perspecte  dicfa  sunt;  sed  cnm  naQayyeiXaacc  nimium  a  yy.  ngog 
^9opfjp  remota  sit,  qaam  nt  com  iis  jungi  possit,  yerbam  in  'prdpi- 
üfe  sita  qaaeri  debaisset  id,  qao  siinol  nfgirroXoyf^  yocam  ia^vg^t 
-nHvxri  locas  liberaretar.  Hoc  ipsani  iaatem  leyissima  et  certissima 
fliatatione  sisti  posse  confido.  Scribendam  enim  fcr/a  pro  /or/v^  hoc 
nexn: 

vnt^^Xi^g  XBj  noPTOP  Sgre  partfacti, 

fax^i  no^tvt6v  Xa/midog  nqhg  tjioptjp  ' '' 
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^lax^i^  jangendam  com  vnsQtsXflgj  et  insgreXi^g  loxsi  idem  est^ 
qaod  aptajfsi:,  sarsom  tenet,  qnod  comniodissime  com  accus,  to  jjf^ii- 
ao^yyig  oiXag  jangifar.  Forniata  pbrasis  ad  analogiain  vocam  o  fjXiog 
ärtax^i,  neque  hoc  iucommode  Dostro  loco  ad  facem .  translatam  est, 
qiiae  iastar  solis  e  mari  orieotis  elacet.  Est  quidem  in  altissimo 
nionte  accensa  -sed  cnjns  calmeu  ex  Eoboeae  montibus  prospicienti 
ultra  uiare  parom  assurgit,  nnde  fit/at  ignis  in  eo  accensas  illic  ex 
ipsis  floctibas  emergere  videatar,  eoqne  optime  cam  sobs  orieo- 
ti8  lomiue  conferatur. 

'  Jain  habes  locum  pnlcbritadinis  absolntae,  sive  ad  dietionm 
splenderfm  et  rbytbmoroni  harmoniamy  8ive  ad  aptam  periodi  dispo- 
sitionem  respicias,  qoa  fit,  ut  sensas  per  imagines  et  figuras  prae* 
dare  explicitas  jnsto  ordine  devolvatar  et  osqae  ad  finem,  at  debni^ 
anspensos  mäueat. 

In  fine  naQayyBfXag  a/L^axtarov  A.  vitiosa  vocain  divisione,  qnae 
jam  in  R.  sublata  est.  Nou  admittenda  Wakefieldii  coujectara: 
S(Xag  naQaY)'B£Xaaa  /uexiatoy  öxon^y  cui  Blomfieldios  aliqnam  veri- 
tatis  speciem  accedere  credit  ex  scboLR.  V.  laxvg*  fiByCatri  nsixfjf 
ioxvg  nvQog,  qaod  ad  solam  t;.  iaxtfg  spectat  et  leg,  iaxvg  noQsvxov 
Xaimädog'  laxvg  nv^og^  /uy^arf]  nsvxfj.  Ipse  Blomlield«  recte  ja- 
dicat,  nionteni  et  bie  cogitandum,  nt  in  ceteris  stationibns,  qaae 
comniemorantnr ,  omnibus.  Porro  oxonaigY.  cum  asterisco.  — axojmg 
M.  G.  Yen.  2  Flor.  Farn.  A.  R.,  quod  in  axonoig  T.  emeudavit.  In 
notis  Stephanianis  p.  378  oxonalg'  yq<^i  axonat.  (Ita  in  utraque  editione, 
qua  utor.  Jobannes  Franzius  ^jOxojiag^^  varia  lecfio  apud  Stepb,), 
quod  non  prorsus  leve.  Est  enim  dativos  axon^,  cui  iota  ex  antiquo  usa 
adscriptum  est.  SaflBcit  sane  siugularis,  quia  in  Macisto  monte 
una  tanf um  axon^  (Warte)^  i.  e.  specnlatorum  stalio  ut  in  reliquis,  quae 
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in  Atbp  mquiejfpQavQ^.dicif^  Bed  obstet 4oid0maak  Itaquß  leg.  axonfä^^ 
jc;^  4}iio  Gxonai  et  oxoTs^^jdti^  ^otat  Blooifl  axonäg  C^tqoi  Mm.  et  IMd. 
ü^onag  habent,  nao  axon^^)  ex  axonols^  natum  yidejrj^  pejus  etiam  Ueo? 
thios  o^  quod  seqaitar»  ad  bomiDeoi  refert  Maxiarog .  n\on&  pia^c.  gen. 
ot  ^IfsfjTtogf  UaQvaaog.  bqae  prp  castodia  ipsi  inposita  iofertor  in 
seqq.  prorsns  hoQTjxixdgi  6  d'  ovvi  /niXlmy.  Ita  G.  HermanDos  in, 
jäcbolis  explicoit.  Com  vero  id  seqq.  Msaaäniop  ^Qog  ^  doce  Mes- 
sftpq  dictam  occorrat,  fortasse  mens  bojos  loci  Mccxiax^ov  nominaba- 
tir  dk  Macisto  dufie,  et  adbibnit  Macisti  uouien  poeta,  quia  persouam 
eogitabat  mootis  illios  praesidem  et  custodem.  Scbüt^^ias  inj^igni  in- 
terpolaüone  lectioriem  pei:Tertit  scribepdo:  ol  d*  ovz  lusiiw  —  *•- 
$fi^(6/uroi  naQtixctp,  qaod  ad  axonovg  retolit,  qnos  in  axonaig.  latere 
ßredidit  De  s|ta  Macisti  nibil  traditiun.  In  Eaboea  eam  faisse^ 
seqaens  Boripi  commemoratio  iüdicat.  Hoc  accedit,  qaod  t^te  Stra- 
booe  (X,  10)  Eretria  Eaboica  a  Macisto  Elidensi  condita  foitlnde 
st4tiias,.  nomeD  inditum  montiiim  tractoi,  qoi  post  Cbaleidem  et  Ere- 
triam  insargit  Sed  alio  dacontseqq.  y.  281—92  adqoos  transeoadam 


*0  d'  ovr$  fMäkXfoy,  ovS*  äf^aCfiopoog  vnrfp 
NixdfMvog^  na^^xBP  dyyäXov  /i^QOg* 
^Exckg  dk  ^p^XTOv  füg  in'  EvQinov  ^dg  ' . 

(H  i^  aPxilafA^fap  xal  ncc^tjyysiXay  n^oatOj 
Fgccfag  i^ixijg  &to/idy  cnpartBg  nvQ(. 
SS'ipavau  Xafinäg  9  aiJfinco  /Mxvqfov/j^vti , 
'  ^YiiB^o^vaa  n$dfop  ^Aaamav^  dUr^p 
^€u&^g  asXijpfjg,  ngog  Ki&ai^wpog  Xinag^ 
''Bysi^p  SiX^p^^d^x^p  ^o/ijtov  nvQog. 
4^aog  Si  rfjXinofmop  ovx  ^patpsro 
4^Q0v^y  nXiop  xa(ov(fa  tiop  d^fAiPWP. 

■  s 

Ind^.  a  Macisti  3pe<^a  ignis^  a4  Messfipiam  moatem  relnceV  cojiHi 


flaxa  orthegrapbia  et  sitos  incertos«  M&füoTtiov  M«  G.  R.  (Is  fui$^ 
iftenfov  yiXa^,  <nifmh^Hy  in  qmbas  ifvXa^§  in  gwÄaSj  i*  e.  in  nomioi^ 
ÜTimi  com  inciso  pöstposito  torbatam  Tides)  el  lemma  R.,  qood  ta^ 
ihen  i  omittit  Habet  enim  /usaadnov.  Miaaanop  oqos  ct.  •  •  Msüa^ 
fstov  Flor.  Farn.  V.  %  T.  V.^  qnödrin  Msraniöv  corrapit  A.  Signia 
kl  hoc  nomine  dnplicatnm  fnisse  monstrat  nomen  propriam  Messapoü^ 
eqnnm  domitor  Virgilii«  Desita  schoKR.  /isaadnov  fiiaaetnorZ^ 
/MtraSi  Evßofag  xal  Boianiag.  Idem  V.  nisi  qnod  fjL^aanlop  etPhotiM 
fUfftemor*  Steph.  By%.  Meaadmw  *oQog  Evßotag.  Accnratias  Strabo  EE, 
p.  405  B.  §9^  ^i  Tjj  ^ Ay&ij9opl(f  MeaadnMp  S^og  iazlr  and  Msaadnovy  qm^ 
nt  Blomf.  obseryat,  vertit  Servias  ad  Yirg.  Aen.  YIII,  9 :  , Jn  Anlbedohia 
ora»  ^ae  Boeotiae  est,  mons  est  Messapias,  a  dace  Messapo  nominatua.^ 
Haec  igitur  fide  libroram  tradita.  Reliqna  ex  ipso  Aescbylo  eda- 
oenda.  Ex  hoc  antem  priroom  efficitiir,  non  fnisse  in  insnla  Enboea 
Mesäapiom  moutem^  qnia  nulla  prorsns  ratione  in  eadem  insnla  dnaa 
speculas  poeta  posuisset,  et  nnam  tantnmmodo  in  reliqnarnm  tem^ 
mm  iraetibns>  in  Boeotico,  Attico^  Megarico,  Argivo.  Errant  igitar, 
qni  Messapiam  in  Enboea  posneraut.  Porro  notanda  ratio  scboliastae, 
qni  montem  iuter  Euboeam  et  Boeotiam  collocat.  Hcc,  si  verba  pre- 
mas,  incougruum.  Boeotia  enim  et  Enboea  cum  freto  distingnautnr, 
montes  litoribos  contermiui  aut  ad  Euboeam,  ant  ad  Boeotiam  perti* 
nere  debent.  Si  minns  quod  dixit  scboliastes  nrgeas,  Messapium 
babebis  contermiunm  fere  Euboeae,  i*  e.  montem  Boeotiae  ex  ipsis 
fretiy  qnod  utramque  terram  interiluit,  littoribus  exsurgentem  et  altis- 
simum,  quippe  qui  speculae  illi  inservierit.  Hnc  accedit,  quod  lux 
ad  Euripi  flneuta  et  inde  ad  Messapinm  veuisse  dicitnr.  Euripi  an- 
tem  nomen  cum  ultra  Cbalcidensis  freti  angu:>$tias,  in  qnibus  vems 
Eoripns  est,  et  ultra  adjaceutia  littora  non  extendatnr,  inde  concln- 
das,  Messapinm  Euripo  in  Boeotico  littore  propinquum  et  fere  oppo- 
sitnm  fnisse.  Sciunt  regionnni  illarum  periti,  in  eo  ipso  situ  e  re- 
gione  Cbalcidis  ultra  altam  illam  Boeotiae  planitiem  extoUi  montis 
<Mmmen  tanta  magnitndine,  nt,  si  so!  post  eom  occidat,  nmbrte  ve- 
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spertioas  Saripo  et  Cbalcii)i  ^inuidiik  fere  bom  priw  iodocaty  ^pMni 
^1  circamjiiceotes  rqgioqes  axtendaotur, 

•  BJC  igitai^  procul  jlubia  Measapias  moos  est^  et  circa  ^ApSnimiß 
rf)gio  inaltis  cdpriferi«  arbuatis  etianmiuii  iosignis,  ex  qoibas  nomaii 
eain  idoxisse  yerisiuiile  est  Meminiinas  dos,  codi  meose  NpTembri 
amiii  1831  Chaicidd  profecti  mootis  illius  TtQdiiod&g  et  ooUes  ascen^ 
deremus,  circa  nos  baboime  uberrimam  roris  marini  oopi^m,  qoae 
finiticiiiii  Hiagnitudine  in  eilyam  fere  excreverat  et  totam  i^egpouem 
j^icoodo  odoratu  perflabat  loveato  aqlem  Messi^ii  sita  de  Macisto 
sea  Macistio  jadicari  potent.  Ab  eo  enim  com  procol,  ixu^^  lax  ad 
Messapioui  pervcnerit,  non  potedt  post  Eretriam  poni,  quainquaiii  ex 
noiiiioe  ejus  id  coucladere  possis.  JSretria  enim  Donniiäi  paocis^mil- 
Uajriis  geograpbicis  Cbal<^de  et  a  regione  Messapii  dis^at  Trans^ 
fereodaa  igitar  erit  Macistopi  ad  borealem  Eaboeae  partem,  Tbessa« 
liae  e  cegione  sitam  et  altis  inoDtibas  post  planitiem,  in  quam  ?x- 
carrity  insignein^  qui  iude  ab  origiae  boreali  noo  tracto  insolam  fere 
median  secant»  Hoc  loco  si  sitos  fuit  Macistus,  egregie  specali^ 
inservire  potoit ,  ex  qaa  prospectus  in  septemtrionale  pelagns  et 
Atbp  montis  confinia  plttet,  nee  mious  «aptus  erat  ad  lacem  nsqae 
ad  Banpom  et  Messapii  cacameD  propagaodam« 

.  Y«  283 — 90*   Oi  ^  dpxiXuii\ff€ti^  -~  nojijiav  nvQOs. 

Staulej.:  >yQai  yero  falgori  responderant  et  Duneiamnt  alterias, 
Grajae  eiicae  accendeates  igni  (scr.  igue).  Yalida  aatem  lampaa 
nentiquam  obscarata  Asopi  campam  traqasilieas  instar  Lnnae  sereoae 
ad  Citbaeronis  apicem  JSxcitavit  aliam  saccessionem  dedactoiis  ignis.^^ 

Qood  vertit  ^tanlej.  „qm  vero'^  ot  ^,  praebet Farnes«  teste  Job.  Fraq^ 
lio.  ^  ^  ^<Mr»;  o{.y .  reliqoi,  ut  par  erat,  nisi  quod  A^  mala,  otsolet^ 
dilKisione  o{  4-  wn^  .Ufi^mpccif,  n-*  r^ißi  miroerrora  ^tanlej^  Grajae 


Tertü,  in  tan»  seeiinduit  «lelios  antiqme.  Tpatos  a  pereonis  ad  res 
translatum  est  vetustum,  et  de  frutidbos  si  adliibetur,  aridtimy  ot 
YQalag  äxär&fjs  Soph.  ap.  Plot.  Mor.  p.  1100  B.  a  Blomfieldio  lao- 
datas.  ^EqBtxfi  Tirgnlti  genns^  cnjas  jBores  ab  apibos  drcamstrepi 
eanit  Nicander  Tber.  610*  Aat^o  ^  är&e/ioeaaar  aq>aQ  retrtkpvXJLor 
i^iüetjp,  ^Hp  TB  fjteXiaüectog  nsQißooxtTtci  ovXa/uog  SQncoy,  et  qnod  'se- 
nem  coHigeotem  iDdiicit  Theoer«  5^  6«  Ai  ?.^g  top  ^Qwo/iop  ßtoar^ao/iBSj 
og  rag  iqBlxag,  Tijpag  rag  naga  tIp  %vXoxCo9Brm.  Latinis  erice. 
ScboL'  R.  V.  & (0/4.6 p*  atoQOP^  strueni.  Hesjcb.  atoQog  araxvoop  ^ 
xoQfimp.  Blomf«:  ^^Neseio  an  S^w/idg.  et  d-w/uy^  cannabinas  eandem 
Itäbeant  originem.^^  Ab  Hermanno  in  scholis  memini  yoceni  a  tf&tj/u 
dedactam^  nt  sit  pro  Stj/iog.  Nam  co  in  nominibns  e  yerbo  deriyatis 
yeeali  fj  interdnm  substilnitnr.  Ita  in  yy.  ßijfia  et  ßwfiog  ex  eadem 
radiceT  ße  et  ßa^  nnde  ßaipWy  dedactis.  "JtffaptBg  nvgC  Non  saperflna» 
sed  plena  dictio.  Est  enim  antsip  nvQl  {gne  attingere  ^  ei  si  Sntstp 
solnrn  adhibetar,  fit  hoc  elliptice.  Com  yero  aceryam  aridae  ericae 
aceendisse  dieantnr  cnstodes,  inde  conclodas,  montem,  arboribns 
yacnnm,  yifgultis  abandasse,  et  faanc  indolem  regio,  in  qua  Messa- 
pium  ponendam  monstrayimas ,  etiaflinanc  seryat.  lode  concinnitas 
dictionis  in  sequeuti  verso.  .Virgnltorum  aridoram  acervns  si  aeeen- 
diton,  subitauea  inde  et  yalida  flamma,  ad-ipovaa  Xa/tinccg,  prodit. 
Cum  yero  eadem  celeritate,  qua  ex  arida  congerie  erigitur,  consi- 
dere  soleat,  materie  teuui  celeriter  igne  consumto,  quaeri  poterit, 
quare  oidino)  fiavQovfiivri  addatur.  MavQovfiipfj*  ScboL  Vict. 
OfjfuiaHSop^  OTi  än^ßaXs  t6  a  ita  ro  fiirqop.  Non  opus  erat  metro, 
hoc  nt  fieret.  Est  autem  /aavQova&ai  yel  ccficevQoia&ai  obscuriorem 
reddi,  eyanescere.  Hoc  igitur,  quare  in  tali  materia  non  accidisse 
moneatnr,  et  quid  istnd  ovdfno}  yelit,  aeque  obscurum  est.  Stauiej. 
yertit  nentiquam.  Sed  oidfno}  est  nondum  autnuuqnam,  quae  signi- 
ficatio  ab  hoc  loco  alieua.  Hinc  scrib.  ov9(  ncog,  nt  yocibus  aS-fpovaa 
Xafinäg  seqnentes  ovSi  nwg  itmvQovfiiprj  subjnnctae  siraul  et  arctios 
jonctae  sint.    Verte  igitnr:  ^Valida  autem  flamma  neqne  nllo  modo, 
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^9l  neqnnqaaiii  evMeacenSy  ttkninuB  nova  materie  cootiiiiiQ  soggeata ; 
^ppod  cqm  ßx  effeeta  faoile  intdUgatar,  paeta  omittere  potoit  —  In 
«uiqq«  nmitiov  wnw  M.  Veo«.  2*  Guelpfa.  Paulo  oorrectios  7%€i$op  wnoi 
HL  et  emeodate  j^bHüp  \40amai  FL  Faro«  V. ,  a  qoibus  deflectit  T. 
'^{poufot;  exhibeiia,  falso>  qnanqnam  probayerit  vir  magoos  Casaiv- 
bopiui.  Nam  Aeopoa  Oropi  qaidem  eampoH  perflnit,  8ed  in  eos  non 
mtendlbir  Citbaeroo,  ad  quem  wpw  Aäopi  flaeota  lax  e  Messapio 
¥0iiiafl6  dicitun  Cootra  MosaafniM  01OO8  proapectom  praebet  wper 
Boeotiae  plaDitiem,  fere  dao  millia  pednni  sopra  Eoripi  floenta  ela- 
tarn  et  fertUissiniam,  qoae  ab  Eoboea  yeiuentibiiä,  ita  ut  Messa- 
piam  a  dextra  habeant,  eloDgioqao  Cadmeam  sita  paolom  edito,  et 
post  hanc  campos  cootiDDatos  osqoe  ad  Cithaeronem  ostendit,  caJD8 
pedes  Aesopotii  praeterfluit. 

Flamma  igitur  valida  et  coptinno  nntrita  coneiiine  dicitar  vns^ 
&OQodacc  tibHop  ^Aaamov,  soper  Asopi  planitiem  öaeorriase  instar 
splendidae  lanae.  Ut  «antea  aolem,  ita  dqdc  lnoani  orientem  cogitat, 
pleno  orbe  sopra  borixonteni  elatam,  qoae  snbjaceiitea  campos 
aabito  splendore  complet  Hac  igitur ,  ad  CithaeroniB  oalmeii,  ngog 
KiSttiqäpog  Xinag,  d^lata  ^ysiffip  x.  r.  X. 

Uofmoi»  Blomf«:  ^qid  dacit  (qoidoi  qui  nittit?}.  Jlofmov  nvQog, 
ignia,  qoi  igDem  traBamittit.^  Valet  hoc,  qnarnqnan  passivo  aenso, 
de  seqq.  q>dog  t^jUnofiT^op^  oon  item  pnto  de  nofjmoQj  qood  activa 
significatione  et  dictam  ▼idatur  pro  7%qonofm&g^  qai  oopiiumi  instar 
caraoris  fert,  eoqae  &'ffuqM  nvf  dictpAi  est 

Seqnentes  w.  291 ,  92,  qaoaqoe  in  praeeedentMi  Atlio  comme- 
morationem  remoyerampa,  diximna  nostro  loco  soperflnW  esse ,  at- 
pote  quem  inntili  nB^ntoXoyilf  onerent.  Naop  com  Citbaeit)n  dieatur 
in  praecedd.  idiam  anecesaioaem  nintiantis  ignis  exei^a^e,  factum 
jam  est,  quod  in  v^rlm:  9^0^  j9k  tf/UnAf^nw  opn  nrainto  f^vqd 
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refertur;  nee  poterit  did,  eandem  rem  seosm  generali  expressam. 
Hoc  enim  si  evenisset,  poeta  hanc  ipsam  rem  generalem  initio  ponere 
et  deineeps  specialem  notionein  aetaratins  definiendam  sabjongere 
deboisset.  Nee  ratio  est,  qnare  custodia  Cithaeronis  referatur  nXiop 
xalovoec  r(m  si^fiipwp.  Scbol.  R.  V.  nXiov  xatovaa  tj  rov  Ki&a$- 
^pos  sc:  g>Q0VQa.  Non  enim  longios  a  CiAaerone  abest  mons,  qoi 
seqaitnr,  qoam  Cithaeron  a  Messapio ,  minas  etiam  quam  Macistns 
ab  Atho ,  ad  cojos  situm  lanto  spatio  a  Macisto  distantem  indicandum 
haec  verba  aptissima  esse  momiimus. 

Choepb.   w.  967—1000. 

IIctTQOXTOPOVS    TB    dtOflCCTiOP   TtOQ&IJTOQag, 

SsfAPol  fiip  ^aop  ip  &q6po^  töS-^  fj/tispoi, 
4^tXok  TB  xal  PVP,  cjs  ineixdacu  nd&fj 
JldQeOTiP,  S^og  t   ifjtfM^PBi,  mazoi/jtaaiP. 
BvpwfMHfctp  /uip  d'dpoTOP  d&Xiüjg  nargi, 
Kai  ^vp&ccPBta&ai'  xaltöi^  BvoQxcog  fjf««. 
"IdBOS-B  d'  avTB,  Twpd^  intjxooi  xcexcop, 
T6  fifixdPTifJba  y  SBOfioP  d&Xiip  nccrgl, 
Hidag  Ü  x^9^^^  ^^^  no&oTp  ^PtOQida. 
'Extb/pcct   avTOP,  xal  xixXvf  naQaaxadop 
JEriyaarQOP  dp^Qog  dBC^aS^ ,    wg  tdfi  natfjQ, 
Ovx  ovfAog,  dX)!  6  ndpz   inanzBvwp  tüSb 
^HXiog,  apaypa  fitiXQog  tqya  rijg  ifßijg. 
^Sig  ap  TiaQ^  fioi  /ndQtvg  ip  dCxji  nori, 
'ißg  topS^  iya)  fMSttjX&op  ipSücwg  fiogop 
Top  ßipjTQog'  Atylod^ov  yap  ov  x^iyai  /mqop' 
*B;fe«  ydQ,  ataxvPT^Qog  (og  po/mv,  iixfjp' 
^Hr$gd^  §71*  dpigl  tovt*  i/ifjaaro  arvyog, 
'E|  oi  rixpfop  ijpsyx'  vno  tdpfip  ßdgog. 


JSfinmip  &(yov&  &p  SjUop,  ov  d^dfjYfJtiPOP , 
T6ifM$ig  &catt  x^dbtov  gtgopfjfUiTOs. 
Tt  ptP  n^ogstnm^  x&p  ^/oi  itmi'  evoro/Mip: 
^AyQSü^a  &9]^g  ij  psxqov  nodipdvtop 
/iQottrig  xctracxijPWfMx;  SCxtvop  ßdp  ovp, 
^A^xvp  <r  Sp  €t7W$g  xcd  noiiat^Qag  ninXovg. 
Toiovrop  Sp  xzijaaiT9  frjXijrfjg  dpiji^ 
Bipixfp  dnaiohjfAa,  xäQYVQoars^    * 
Bdop  POfUimp*  rdfds  r'  &p  SojLcijMxri 
noJLiavg  dpeuQiip^  noXXä  &hQfMatPOi  ^pQhvL 
Toidds  fAOi  ^vpoixog  ip  io/MUßi  fAtj 
Fäpoir'  •  o^otfjojv  jigdaß'BP  ix  &ewp  änatg. 

Dam  cftuitar  carroen  quod  baec  praecedif,  Orestes  intus  matrem  in- 
terfecisse  fiogitar.  Catita  fiiiito  aperiootar  mediae  aediam  partes,  et 
Ae^stbi  atqoe  ClytaeniDestrae  cadavera,  iyxvxXij/utTi  imposita^  in  sce- 
nam  eflkmntar.  Notat  hoc  schol.  äpdysvai  ij  axtjpfj  xal  ini  iy^cvxi^- 
fum  igarair  rd  ociftatety  &  ifys$  tfjp  dmXtiP  rvQctpptda.  SimnI  vero 
progreditor  Orestes  enm  Pylade,  nt  pw  erat,  et  eomitibus,  qnibos 
stipatos  advenerat  Hi  ferale  vestimentimi  feniot,  quo  post  balneaui 
Againeuiuon  irretitns  faerat  Sumit  igitar  Aescbylos,  vel  ex  epicis, 
qaos  seqoitar,  poetis  repedt,  vestetn  istam  ab  iuterfectoribos  at  vi- 
ctoriae  de  Agamemnone  reportatae  insigne  serratam  faisse.  Ipse 
Orestes  altera  man o  ensem  sangnioe  matns  maonlutiiBi ,  altera  vero 
oUvae  famani  et  taeuias  ex  alba  lanafactas  gestat,  qoibos  se  suppli- 
oem  Apollinis  profitetar,  ot  patet  ex  v.  1031. 

Svp  Tcp^€  dtxXXd^  xal  oriffBi  nqoü^ofjiair  ' 
.  .  .  •  Ao^ov  nidop, 
ac  coram  comitatu  et  cboro,  afflaenlibus  etiam  aliis  spectatoribos ,  nt 
e   Tersibns  981 — 83  oonjioere  licet,  oaDnant  agit  iiou  t»ai  Aegiifthi 
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occisi,  qDam  matm  interemptäe,  quam  jare  caesaiü  oonteiidit  Ora* 
tionem  antem  ita  instituit,  ut  boc  qaoqiie  loco  mHtnam  «t  faciDorosam 
matris  et  moechi  caritatem,  otpote  caedis  örigiDeoi)  primo  loco  ponat, 
et  deceDter  quidem,  sed  acerbe  tarnen  exprobret  Hitic  ad  iovidiam 
augendam  veste  illa  letali  explicata  horrorem  faciDoris  velati  ante 
ocolos  intnentiam  ponit  et  ejns  abominandooi  artifickini  materniqae 
aninü  acerbitatem  et  cradelitatem  nlterins  perseqoitnr,  nt  et  jnre 
caesam  asseveret  et  aemet  ipsom  contra  soborientis  conscientiae  et 
matricidii  terrorem '  tueator.  Oratio  plena  est  affectos  grayiter  com- 
uioti,  iramqae  com  indignatione  et  patris  commiseratione  mixtam  spi- 
rat.  In  niedio  vero  decarsa  altios  assorgit  et  soblimitatem  attingit 
Vestem  enim  sanguinia  macnlis  indelebilis  foedatam  dum  patri  mon- 
sstrare  jobet,  ^^non  meo^^,  addit,  ^ed  illi,  qoi  omnia  Inmine  coUastrat^ 
8oli  nempe,  nt  nefasta  matris  facta  rideat,  mihiqne  testis  in  fntaro 
jadicio  adsit^S  v.  978 — 81.  Nimirum  in  eo  sublime  positnm  est,  nt 
aniniiis^  coi  res  magna  et  insolita  nna  notione  Tel  imagine  compre- 
hensa,  subita  et  non  exspectata  objiciatnr,  ad  ejas  magnitodinen 
penitos  ci^iendam  se  ipsom  qnasi  extendere  et  erigere  debeat,  nt  fit 
boc  loco,  qni,  dum  divina  et  bomana,  praeterita  atqne  imminentia 
protracto  e  tenebris  infernaü  habito  velot  ono  obtuto  comprebendit 
in  ne&ndi  flagitii  spectaculo  meiitem  a  patris  nece  äTtQooSoinJTwg  ad 
so]i%  pnrissimi  et  sanctissimi  dei,  lumina  et  testimonia  subito  velnt 
insdnctu  abreptus  couTertit 

V.  967.  ^Id^aiB  x^^^S  ri^y  dmi^p  rv^vt^lda.  Aegisthom  et 
Clytaemnestram  dicit,  i.  e.  duplicem  regem,  quia  Clytaemnestra  pari 
com  Aegistho  dignitate  imperiom  obtinnerat.  Eosdem  TWfid'iJTOQag 
9(OfjtaxaiP  naTQoxToyovg  compellat,  otpote  patris  soi  interfectores ,  qoi 
rege  peremto  aedes  fonditos  everterant.  Ac  hi  qoidem  OBfjbPoi  für 
fjaca^  iv  S-Qoyotg  Tod^  ijfiBPO^,  ^CXoi  di  xal  vvp.  Ita  Mss.  et  Edd.  cri- 
ticis  ^^  re  Mai  pw  legitor,  qood  si  toeri  velis,  construi  deberet 
GBfAPol  [/^  j/aor  —  ^iXoi  ^b  {xal  wtb  ^aap  xai  rvt^  ^i<f(^}y  quod  arti- 
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fieiosias  esset  qaam  rerkis.  Legnidmi  igitar  cum  Abrescbio  ^iioi 
di  itäi  rw,  qao  reeepto  sinml  oppasitioois  ratio  per  füp  .  .  .  .  .  di 
praeoedens  salva  est.  Ton  aotem  in  yerUs  ip  S-Qdpotg  toS^  ^/mtm  ex<- 
pKcationem  habet  jostan.  Idem  euim  est  ac  tars  Stb  ip  &Q6po$g  i^pto.  Sen* 
SOS  igitar:  Aagusti^  ^^^  specie  saperbientes  erant,  dam  in  throne 
isedebaot^  cari  aatera,  seil  niotaa  caritate  conjoneti  etiamnanc  snnt^ 
qoo  indicator,  dnrante  regno  eos  tarn  regia  majestate  quam  nintoa  ea* 
ritate  beatos  fiiisse;  posteaqaam  vero  regiam  iUod  abscesserit,  man* 
sisse  caritatem:  Hoc  quid  sibi  velit,  explicat  in  seqaentibDS.  Sed 
haeret  expticatio  in  vocibus,  dg  insmaam  nudij  nä^BOnp.  Eixaam  et» 
in$iX€caai,  assimilare,  notom  est,  item  insixdaai  tt  riPi,  assindlando 
conferre  aliqoid  com  aliqno  indeqne  aliqmd  conclndere.  At  hoc  loce 
faabemns  iTvetxdatn  nd&tj  absqne  dativo,  nee  patet,  coi  assimilentlir 
vel  quocam  conferantnr.  Accedit,  qnod  Ttä&og  potins  h.  L  dixeris, 
quam  nd&t].  Naro  res  una  et  sola  est,  quam  perpessi  sunt,  nempe 
mom.  Hiuc  nd&fi  leviter  affectam  eredas  et  scribendimi  t&g  insixd-- 
am  7ui&8$  ndgeati.  Hanc  igitnr  nortoomm  caritatem  ex  eo  qnod  perpessi 
säst  et  qnod  etiam  nonc  juncti  couspieiontor  conjicere  yd  perspicere 
in  promptQ  est  —  tijp  ^Map  xal  pvp  o^op  m&H  dp  intucdaBuxg. 


Addit  rationem,  hgxog  ^  ififiipsi  maroo/iaai.  *'0^og  et  josjqran- 
dam  est  et  res,  qoae  eo  sancitur  at  foedas.  Hoc  aatem  com  et  ja* 
ramentis  et  fide  data  atque  accepta  sandator,  jam  Homere  Sgxia 
n$(nd  rafjköpTBg  dicanturii,  qui  foedus  faciont  et  solemnibas  sacrificns 
fidem  obstringant,  et  Sopb.  Oed.  C.  656 :  ov  ro$  a  vy'  oqxov  /,  a5tf  xa- 
MT^  niOTwao/Luu,  obi  ntatmfut  in  ipso  jaramento  sitom  est  Bodem 
modo  ^vpofwaai  et  matd  dfx^o&c»  jangontar  in  Agamema*  t.  686. 
ivPfDfWüctP  yaQ  ...  twq  xai  &dXaaaa  xal  rd  nioi^  iiM^miP.  Nostro 
leco  To  Tuaröp  vel  ro  ntatmfjux^  41t  seqaentia  docent,  est  mortis  con- 
sortiam,  jaramenti  fide  promissnm  y.  978:  ^poifioactp  /üp  S-dporw 
dd-XUf  natQl  Kai  (nempe  ^vPiOfAoaap)  ^vp&upBtad'iu.  Gaeteram  Msa. 
et  Edd.  critt.  d&Xfmg  natQlj  qaod  jam  Portos  in  d&K^p  motavit,  qaae 
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Tac.es  post  doos  versas  ad  aogendam  miäerationem  repetantor.  Ni** 
fliiriim  niiserandain  illud  uod  erat  in  conjaratiooe ,  at  recte  d&Xlmg 
§vpofM6aai  diei  possit,  sed  pater  erat  miseraadus^  quem  illa  conjura- 
tione  petebaut.  Sen^os  igitur :  JaravemDt^  se  patrem  meum  »interv 
fectaros  et,  si  lu  illo  conamine  periculam  subeondum  esset ,  se  siimil 
interitoros*  Ni  fallor,  in  epicis ,  qaorom  argameDtmii  seqoitar  Aescfay- 
las,  aetam  fait  de  illa  conjaratione,  et  credas,  qtmmqiie  se  ad  mor- 
tis coDimunitatem  et  jarämeDto  et  solemni  saerificionim  ritu  obstrinxisHe. 
Haec  igitar  emnt  n^arcifjuxTa,  nostro  loco  simal  com  S^qi  commemo- 
«rata,  et  Sqxoq  i^fjtips^  maroi/ucoi  jam  erit:  foedas  Diaoet  iu  promissis 
sea  salyum  est,  quia  praestitemnt,  qnod  promiseraut,  idque  cmn  re- 
specta  ad  xal  ^v^&apBtaS-ai  mntatis  tantom  verbis  deuno  exprinut:  xal 
ruif  svÖQxwg  l^^a.  Monet  Schot^us,  haec  cqm  sarcasmo  seu  acerba 
ironia  dici,  ilt  antea  v.88i:  4»$JLei$  top  aySQa;  roiyaQ  ivravr^  rw/xp 
KalasL  dttrorta  S^  ovti  fjt^  nqod(f(;  noti.  Nempe  irouia  in  eo  posita 
est,  qnod  factum  ipsomm  ad  fidem  et  caritatem  mutuam  refert.  Quam 
enim  coacti  perpes.si  sunt  mortem,  eam  voluntariam  dicit^,  utpote  mu- 
tui  amoris  et  fidei  serratae  documentum.  Haec  igitur  orationis  pro- 
oemium  absolvunl,  qnod  si  ad  nnam  senteutiam  referas,  demonstrat, 
utrisque  patris  interfectoribus  accidisse,  quod  ipsi  perferendam  in  se 
recepissent^ 

V.  974.     "Idea&E  d'  ccvts^  r(Ay&^  inijxooi  xaxwr, 

Blomf.  legendnm  putat  avrd  sc:  avro  rö  fitjxdpfjfMc.  Haec  mn«- 
tatio  ueque  uecessaria,  neqne  orationi  congrna.  Nam  iisaS-e  S'  aix% 
tanquam  alterum  priori  ideaS's  x^Q^S  Ttjp  d^nXiiv  rvQappCSa  per  avvB 
recte  jungitur,  quin  jungi  debet.  ^Entjxoot  Hesychio  monente:  xal  oi 
/naQTVQsg  xal  ol  iixd^opteg,  quae  glossa  referenda  videtar  ad  Agamo. 
V.    1394:   inijxoQs    d'    iucop   f^ycui',   Sixaazijg   tgaxvg  ^l   In  Eumen. 
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701 :  inü  xa&mnaiB$  fui  nQsaßvzty  piog,  Jbetig  y^iad^cu  r^cd' 
in^xoog  (Aipio,  qnod  cboras  Eamenidam  de  se  ipso  ApoUibi  dick« 
Simili  modo  hie  inijxiMH  appellaatar,  qni  non  tanquam  jadiees  aut 
teste»,  qoid  agatur^  perdpiont,  sed  tanqaam  tales^  qnoram  id  scire 
iDterest. 

« 

T6  /jujxdpfi/Mt  aateni  vestis  est  artifidose  texta  et  connexa^  qaa 
balneo  egressas  Agamemnon  constrictaa  faerat.  Hinc  eandem  dhCfww 
ä&Xüp  noTQl  nominat,  qnae  misero  patri  vincnlam  exstitit.  Item  7f#- 
3ug  TB  x^^Qoir  xal  noSoip  ^mqüa,  qnae  non  ita  intelligenda  sont, 
nt  manonm  vineala  et  compedes  simal  com  veste  monstrentur;  nam 
hnjos  solios  involncris  circomyentas  periit  firont  igjtnr  praedicata 
ad  firix^v^M^f  eodem  qao  dBüfidg  modo  referenda*  Itaqae  qnod  in 
'  oniversam  ieo/idg  erat,  n^fag  x^^^^^  ^^^  nodotv  ^wwQlda  appellat, 
qoippe  quo  regis  manos  velati  vincnlis  ejosqoe  pedes  ut  jngo  cou- 
stringwentor.  £odem  sensa  dictum  erat  y.  486 :  ni^cug  ^  äxtiXxBvrots 
idtlQBv^gß  nateQ.  SvPiOQig  a  v.  ^vpuBtqw  de  eqnis  et  molis,  qni  jngo  simid 
incedere  et  cnrsom  teqere  cogantnr.  Hinc  omnino  dejunctnra,  con- 
janctione,  AeschyL  fragm.  308:  Znov  yccg  iaxvd  ovivyova^  xal  dtxvi, 
Jlofa  ^vpfjDQlg  xijadB  xaqxBQoniQa,  et  nostro  loco  de  vestimento,  cnjos 
plicis  Agamemnonis  pedes  velut  jago  jomenta  constringebantar. 

T«  977.  ^ExTBlpcn  avzöp.  Hoc  ad  iBö/iop  pertineret,  i.  e.  a4 
unom  e  tribos  praedicatis,  quibos  f^fix^jpfjfiu  exornatnm.  Id  com  ra-^ 
tionem.  non  babeat,  reete  Aoratns  avto  scripsit,  nt  ad  ipsam  vocem 
principalem  referri  possit.  Pntat  antem  schoL,  ql^orom  esse,  quem 
Orestes  allocutus:  ixzBipar^  avrop*  nQag  top  x^Q^^*  ^^^ 
bujns  in  tali  demonstratione  partes  esse  possont  nuUae.  Verba  snnt 
ad  comites,  qui  cum  ipso  in  scena  versantur,  dum  cborus  orchestram 
occnpat. 

In  sequentibus:  4fcy}  Jiri;;ir>lq^  m^fa^Tadop  ^TfyaotQOP  ^pdfiQS   f^h 
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|iv^'  «  .  •  Med.  lectio  dpiQog  eat^  quam  IL  seqoitor;  cootn  dpdffw 
6«  A.  V.  T«  Hoc  ad  xvxXfjjf  referri  deberet,  nt  stroctara  esset  nul 
noQaataiw  d^i^cm  xvxX(p  äpS^mf.  Hoc  Abreschio,  Scboteio,  et. 
qood  miraris,  Porsono  qeoqae  placait.  Si  aotem  comites  sBot,  qai 
id  jabeotur,  bi  ipsi  viri  sant,  qai  in  scena  adstant;  nee  possoot  jo^ 
beri,  nt  ariY^arQOP  sibi  ostendaut  Itaqoe  Stanlejos,  at  debait^ 
xixXtp  nagaaradwy  circnlo  sen  drcom  adstantes  jnnxit.  Si  adverbiom 
solva8>  erit  xvxXtp  naQtxardfjiBPOi  del^arB.  His  duobas  explicationibos 
accessit  naper  lectio  Claasenii^  qni  orfyaGtQOP  avdqmp  vestem  viri- 
lem infelligit.  At  Tero  non  erat  bic  ejus  asns,  neqae  esse  poterat, 
sed  ad  opprimendom  Agameninonem  loco  vestimenti  erat  adbibiftun* 
Piitat  qnidem  Oansenios,  id  ironice  did  potnisse.  Ironia  vero,  qoae 
analog  natla  cam  re,  ad  qaam  pertinet,  conjnngi  potest^  est  et 
dn^agdi6pwsog. 

•  * 

Cetenim  otiyaaT^p  viin  intensivam  babet  a  areyatsip  doctiiiny 
et  est  fere:  opercalDm,  operimentom,  et  arfyafngor  dpSQog  viri  i.  e. 
AgamemDonis  didtar,  qoi  eo  penitns  coopertos  fuerit  Simili  modo 
Aescbylns  peHem  ooriwp  orfYaarQoy  dixerat,  referente  PoHuce  x, 
I8O9  qnem  locom  laudat  Blomfieldius.  Hoc  igitar  expansara  voIt,  at 
pater,  non  ipsins,  sed  sol^  qoi  baec  omnia  luniiue  collustrat,  impnrae 
matris  facinora  videat  —  oog  Ufj  nattjg  ....  rtjg  i/ufjg.  Confert 
Blomf.  tragicoram  loca^  qnibns  soIi  vel  solis  radiis  monstrari  aliqaid 
dicjtnr,  non  exceptis  nvis,  de  qnibns  Hes.  Opp.  603.  B.  609.  T6tb 
nwrtag  andigsnep  otxais  ßorqvg,  Jet^ai  <f  ly^jl/cji  S^xcc  r  fj/naza»  Sed 
boram  oronium  ratio  diversa  est,  et  vis  loci  nostri,  ut  snpra  monui-* 
mos 9  in  boc  est,  qnod  ab  eo,  qnod  exspectas,  in  verbis  wg  Vffi  na-' 
ri^^^animns  subito  ad  solem  cogitandnm  evebatnr,  cujus  sanetom 
nnmen  cnm  hoc  impnro  spectacnio  committit  v.  981 :  (ig  &p  na^  /mh 
/MXQTvg  ip  dtxfi  nori.  Scbol.  nag^  fior  fj  /uol  airtopvfjUa  tfjp  oixst^ 
rtjTa  ifjXot,  qnippe  Sol,  omnium,  qoae  impare  äpccypa  essent,  osor, 
necessario  Oresti,  qni  ea  delere  stndnit,  opitniari  propitins  debtiit  in 
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My  ifMd  iutal»  jad|cki.jSchoL  iv  üiuti.  iy  tfj  K^iaep  tüiy  Ev/^^syHu^^^ 
Nolin  tarnen  Jioc  de  fiamenidibw  tMi  certe  stalaere*  Igoorat  enkii 
•dlino  Oneetesy  quaa  Fwiae  moliaator«  sed  praeridet,  ^le  ciTibos  facti 
mtioiieiii  feddere  debere* 

la  igitur  mihi  te&tis  eiit,  dg  xovif  ^/o)  fisr^XS-op  ipdixtas  fioQov 
Toi^  fifjTQog.  MeT(Qx^(f^€ci.  vel  dt(oxBiP  ad  jadicia  traiisferri  et  de 
accusando  dici  res  notissima.  Accasator  eiiim  inseqoitar,  fi^riQx^^h 
¥el  perseqoitur^  qaem  ream  facit.  Hoc  qaoqae  certam  a  personis  ad 
reum  vel  calpain  transferri,  et  aeqae  beoe  dic^  jusjiQx^aS'cu  ipopia 
ac  ^ovov  naxqog.  At  vero  in  nostro  loco  translatnm  ad  poenani, 
quam  qniä  a  reo  exigit,  de  morte  nimiram.  Nam  (&g  .  .  .  /isr^XS-oy 
^Qop  fifjTQog:  me  mortem  matris  jare  exegisse  ejesque  caedeni,  ut  par 
erat^  perpei;rasse.  Id  vero,  qaantam  video^  sine  exemplo.  Nee  ta- 
rnen qaidqaam  mntemns,  sed  ßqaxvioytap  statuamos  in  (jbBt^X&op  /ao^p, 
qaod  dictum  erit  pro :  /iBTSQxo/ispog  ißovXsvaa  rop^e  /hoqopj  vel  simile 
qnidquam« 


y.  983.  Aifta&ov  /cr^  ov  yflSya)  /lo^or.  Fet^  rationem 
qtiare,  qoimi  ripde  /jioqop  dixerit,  hoc  ad  solam  mairem  referat.  Ba- 
tet aotem  ipfy^  M,  G.  A.  Ä.  Xfy^  T.  V.  et  schoL  Aiyt^&ov  y^Q  ov 
Xiym  fjidQOPy  .ufft^g  ik,  ^ng  Ärr*  upS^I  rovto  /ji:^a€rto  (»crb.t  rour 
i/tijinxroj  avÜYög,  qood  niiice  Ternm.  Nam  siqms  coramemorate  Cly- 
taemnestrae  morte  snbjungit  Aegisthi  caedem  se  nfm  vitoperare,  is 
qnidem  indicat,'  se  priorem  illam  vitnperare  vel  colpare,  qnod  tarnen 
a  ratione  loci  prorsns  alienom  est.  Nam  Orestes,  qvainqoani  snb- 
ori^ntibos  deinceps  Fnriarom  morsibas,  tamen  in  eo  perseverat,  se 
jure  matrem  cecidisse.  üS  JOyto  antem  est  vel  eoramemoratiaiie  vel 
exeasatioue  dignnm  non  liabeo. 

'T.  084»  "^X^  y^Q  mifx^x^Qog  tag  po/wv  ibctip.  fi  cod.  JNL 
<3öUstor  W^igeüam»  wg  M6ßMo$^  ^attotil  J.  Fran^as  wg  pouw  (,,sic^ 
addito).    -tioh.  rdfHw  skie  m.  Hoc  ciAator  Yiot  e  Med.  sapplet,  de 
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yo/iov  iiibil  notat,  qaod  argamento  est,  baoc  quoqoe  geoitiviim  in 
Ms.  legisse.  Idem  in  6.  A.;  äg  gravi  notatani  vooem  habet  T.  V. 
EiSset  igltar  pro  aSrwg  positom ;  sed  contorta  stroctnra  prodit  f/«» 
(Sg  Süstjp  qiaxvyriJQog  POfAov,  vel  tx^i  cog  rofwv,  iüctjp  ccioxvpt^Qag, 
poenam  habet ,  quam  lex  adaltero  proposait  Idem  fere  valet  de 
Claasenii  ratione,  intelligentis :  ((og  pofiov)  dbctj  iati  ^habet  poenam 
nt  est  legis  poena^^^  qood  dictum  pnto  a  nemine.  Canteros  in  texta 
(Sg  p6ftoVj  sed  in  nota  27:  ^^Melios  si  divinare  liceat,  nno  verbo  ixpo/wvj^ 
Eidem  tribuitnr  wg  po/uagj  nempe  iau,  ut-  lex  est  vel  jnbet,  qaod 
Terum  hand  dnbie.  Nam  moechos  interficere  etiam  lex  et  Draconis 
et  Solonis  permisit,  ^t  in  taübos  rebus  tragici  patrios  mores  et  in- 
stituta  respicere  solent. 

V.  985i»  ^Hr^g  S^  in'  äpigi  tovt'  ifiijaccro  atvyog.  Aboroinatio- 
nem  dixit  pro  facinore  abominaudo.  Sed  offendit  ii,  quae  particola, 
cum  versus  ad  verba  /lioqop  top  jutjrQog  referatar,  alienä  est  ab  hoc 
loco.  Nihil  enim  est,  qaod  sententiae,  quae  ab  fjrig  ineipit,  snbjan- 
gatar.  Tollere  incommodum  possis  scribendo  fjng  y,  ut  particola 
sit  explicativa,  ,,qnae  nimirom  vel  scilicet.^^  Sed  alia  acceduut  incom- 
moda.  Nam  poisteaquani  matris  abominandani  indolem  ulterins  pro- 
secatus  est,  versibus  sex  985 — 90,  octo  sequenübus:  r/  pip  ngogsinw 
—  noXXovg  dvai^wp,  noXkä  d^SQ/iaipot,,  (pQBpl  ad  vestimeuti,  a  qao 
orsus  fuerat,  execratioiiem  redit,  at  v.  999  ad  raatrem  relapsus  in 
ejas  imprecatioues  desioat.  Ordo  igitar  rerum  turbatus,  et  senten- 
tiarum  iuversio  inducta  e»t. 


Eaudem  prodant  verba  rt  pip  nQogsfno),  quae,  si  strueturam 
speetas,  ad  matrem,  sin  sensum,  ad  vestem,  ot^y^otqop,  referenda 
sunt,  ad  quam  tarnen  pip,  cum  duodeeim  versu»  intercesserint,  non 
amplios  pertinere  potest.  Haec  igitur  confusa  et  dlvarctta  tollas,  si 
com  Aug.  Meinekio,  viro  praeclaro^  versus  991 — 998  tt  pip  Ti^og- 
8in(o  —  noXXa   &aQfAalPOi  ifQ^pl  ponas,   quo   pertinent,  nempe  post 
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.▼•  97Q:nidag.tM  x^Hf^^^  ^^  ntdotp  ^wiOQliit,  quo  facto  oiim  vesti- 
menti  desoriptionefli.dederit,  re<^  ad  ejus  natoram  comparationijbos 
iBfidiosis  declarandani  regreditor;  Obstat  hk  Bambergeros ,  qoi  tnr^ 
Iratam  Orestiei  orationem  notat  qnidem,  8ed  ad  meotis  ejus  agitatio- 
neoi  refert.  Ncfque  vera  obsconutt  fuiese  dicit,  quo  i^u^  referretor. 
Orestem  eoiia  mduäiiiiB  monstrasse.  Hoc  igitar  noo  oratione,  sed 
geato  fiaisset  explicatum.  Sed  a  talibmii  admioicolis  pradeos  reram 
ezhibmidaraai  tragoedoa  prorsoa  abstinoit.  Idem  moDtis  agitationem 
per  coofusum  Bonteatianiiii  ordiuem  et  per  aexus  defectam  aat  par- 
ticiilas  male  poaitaa  iDdicare  oec  yolidt  nee  potoit.  Sed  de  bia  postea. 


y*  986.  '££  oi  %6xpvi^  ^^^YX'  ^^  fcci^^  ßaQog*  Cmn  HL  G.  A. 
T.  et  codex  Röbortelli  ix  aov  habeant,  hoc  qaoqae  vestigium  codi- 
ciM  priaeiv  qoi  EXSOY  habnerit,  recte  monet  Franauus.  Nempe  Ae- 
Kehylua  EXJSO  dcripserat.  Rob.  in  texUi  habet  il^  ov  tixptov  i^f^^x^. 
GoHator  Vict.  de  i4  ov  tacet,  ad  i^pix'l  ^^^^  &•  ^^^x'*  Ip^^  Ro- 
boitellii8  in  noti»  ooou  21  ix  oov  tixym  pw  ^x^t.  iS  ov  tixPiw  apixfi* 
Haec  vestigia  si  aequeria,  acribendam  erit  Ig  ov  ttxpiov  dpaixB  x.t.X. 
Sed  alio  ducit  Med.  lectio.  Eam  valgo  exhibet  ^y^xVf  J^  Franzias 
xfxpwp  TiPixn  addito  ^^c^  Collator  Victj  nt  mouuimas^  V^^x'  ^dito 
"^post  ]^  et  deletOy  ita^ut, codex  fipix^  habere  videator,  ^ed  17  obdu- 
ctom.  Yict  fipsyx'ß  V^^^  nnice  veram.  Dixit  autem  ^payx*  Itw  ^<o- 
M^y  ß^axvXÖYiog  pro  vno  JUipt/p  Xaßovaa^  aat  simile  aliqaid.  Neqae 
ttxpmp  ßdgos  sine  consilio;  erat  enim  uteri  gravidi  onus  et  pnerperii 
dolor  indicandos,  nt  oppositam  emiiieret,  nempe  liberoa  inde  pro- 
goatos  jacnndos,  dam  mater  ae  eis  et  marito  fidam  exhibeat  Hoc 
inest  in  yocibas  ^Xop  rim,  in  qao  Ti(»6  de  re,  qaae  per  tempus 
aliqnod  dorat  (der  Weile,  eine  Weile).  Sed  posteaquam  caede  ma- 
riti  yindictam  e  liberis  in  se  adtraxit,  istud  ad  tempas  jocaodam 
onns  infestum  malam  nanc  exstitit:  pvp  i'  ix&'QOP  j  tk  g^ipu,  xaxop. 
Molestom  in  bis  ^(pb^  seusn  actiyo,  eoqne  a  Scbotzio  cum  xwcop 
jenetum:  aieat:  malam>  i.  e.  calamitaa  Clytaemni^trae  osteodit,  qdae 
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9Mt  leniorratiO)  quam  m  ^Iph  ad  ßa^s  aat  ad  Clytaeiiine8traai 
referas^  Pejus  etiaui,  qiii  x€ac6p  et  nexn  et  rhythno  natanli  didooto 
ad  seqüeiHetB  Termhi  trahobt^  jutigentes :  7V  xanov  ao$  ioxel.  Haee 
ipBH  tt  am  doxsif  it$VQa$vA  f  ^  h^^'  %^>  ^^  ^^^**  contra  metnm 
liabet,  moltiss  dubitationibiis  Haut  obnoxia.  Med.  leotioest:  fd^atpa  / 
ift' ,  ttnde  Herinaniiii«  fiv^aspa  y  «2r'  ^x^^'  ^  acrip»it^  yere 
oiBiliuo  dictiiinqae  hoo  pro  efw  fMAqmpu  tfrc  ^/n^r'  t^v^  ot  periade 
isit  pvi^ipmf  an  fx^ipap^  muraenafli  an  viperam  appelles.  Idem*  Her* 
mamiQi^  09  ifoi  dox^^  sine  causa.  In  volgata  r(  aoi  doxBi  intelligaa 
it6\^\  ^o^itft^y  ^el  ^hai  aiti^.  Blomf.:  ^^Ex  maraenae  antem  0001  vipera 
coita  genas  maraenaram  uasci,  qaarnm  niorsas  erat  (scr. :  sit)  letalis, 
trädit  Andreas  n^^  JäXBtmy  ibidem  (Athen.  YII.  p.  312)  citatas. 
Atig^et  hoc  Orestes  addens:  ifipf€$p  S^iyatm'  uv  aXkw  ov  iBi^/iäPor. 
Nempe  ^tmezä  illa  worsa  patredinem  efBciout  eoqoe  interinuint;  haec 
autem,  de  qaa  agitur,  niaraena  yel  vipera  ipam  tacto  peiimere  pos* 
ptit.  Leotio  floxa:  StYovaeep  aX^r  M;  6.  A«  sed  Sty^a'  Sp  SXiop 
ft.  1*.  ¥.,  in  qno  aeristniti  &iYovo'  Sp  jure  redaxit  Blomfieldias«  Flnxa 
est  reliquorom  lectio.  Saut:  £/m^^'  ^9v  aijneiP  .  .  ov  dBifiy/MiPOP.  Ib 
bis  81  infinitivam  explice»  iniellecto  post  Sjpt;  msT€  afJTUw,  reqoiritar, 
qood  in  M.  est,  &iyovaap.  Hac  tarnen  ellipsi  non  opus.  Nam  ffv  L  q. 
gjvoip  f/ei  yel  SXax^  afjntip^  simplici  janctora  cobaeret.  Recte  con- 
toiit  Blomf.  Tbeodecten  ap.  Stob.XXXVII.  p.  iddi'^AmtPr  ipdp&Qd^ 
no^G$  yfj^exeiP  i^pv.  Hinc  fimiatnr  nooiiuativas  O'^yoUaa  et  leg.  cori 
R.  oijnHp  &§y<wo'  Sp.  Particulae  vis  apparet,  si  haec  ad  directani 
orationem  referas:  fjng  &i)H>voa  &kkop  ap  erinou  Sequitur  offensiOy 
qnam  v.  äXXop  p]aiibii.s  praebait.  Cujus  ratio  cam  non  pateret,  ^A- 
yovff  äpovTOP  tentatum  est  in  marg.  Ask.,  &fyova'  äpovXop  Portos, 
&iYovaa  fueXiop  Blomf.,  sine  sensa.  Nam  qaem  ipse  exponit:  „magis 
a  natura  composita  est  ad  labefaciendum  aliqoem  sine  morsu/^  ejus 
notio  comparativa  prorsns  reiatione  caret.  &$youaa  fwvpop  Martinos 
non  maho  melios,  pejus  etiam  Bambergeros  &$Yoiaa  i'  SXjLop.  Sane 
pro  äXXop  expectes  r^a;  snbesse  tamen  videtur  uotio:  animalia  cancta 


alios  generb  quam  Tipefini,  tacta  illiaa^  quen  cggit^t^  iwe^nov 
absami.  Si  qoid  mataDdara,  scribi  deberat  SJLUp  ij  MtjyfsäPOM,  nt 
aXXog  fj  ieifjYf^Pog  peripbrastice  diceret  pro  ov  ieifjY/a^yog  et  ot  e 
{^oasft  ortiwi  esset i  sed  «ecefwtas  mataodi  oaUa.  Soh<^  recte: 
Xijn^^v  d'$yovä'  «y  vTt^ffßoA^g  on  xai  %6r  f^tj  df^xd-i^a^  4^XA 
fwpov  axfHxfjiipti  aiquH.  Accaratias  schoL  dixisset  o^r^  ai/7ro#.  Nomeuiai 
pronanciat,  qood  revera  fit,  sed  qaod  a  Clytaeranestra  effici  posse 
eogitat  :  Eaqoe  tactas  efficacia  ei  triboitur  roXfitiq  i'x^i  x^äixov 
ffftwifjunas.  Eam  esse  sea  foiase  raulieris  aadaciaoi  et  anim  im-* 
pfobitatan,  at  Tel  inaraeoaDi  et  viperam  soperare  potoerit« 


V.  901  •     Ti  p^  TiQog^inta,  xeip  zvxuk  /ulA^  evotofMOPi 

K&¥  ieetio  est  omniom  Msau  et  Eidd.  eritt.  Evato/Mb^  ore  beo« 
uti,  de  loseiniis  per  aemas  canäotibim  adbibitom  a  Sopb.  Oed.  C. 
18.  staco  xat^  avtop  8vaT0fwv&  ^Sopbq.  Hoc  Iocq  adbibetQf  de  eo» 
quivrem  aliqoam  iionun^  aptissimo  appellet.  Sed  ooii  proeetfit  stro-* 
ctora  per  xt  incipiens  et  per  x&p  tvx(o  oontinoata«  Nod  emm  ir/ 
Tvxw,  sed  n(5g  xvxixf  reqdiritur,  neqae  &p  oom  CHmjaDOtiVa  ui  intern» 
rogatione  habet,  qua  locam  taeatar.  Portos  oinisso  &p  legit  xn\  xix^f 
qoen  plenque  receatioram  seqQontar.  Sed  sublata  particola  mapet 
incoromodom  ex  interrogativo  xi  ortam«  Job.  Franaias,  ü  Ju.  AbreiH 
simn  secatas,  edidit  xt  ptp  nQognfjuop  Sp  xvxoi//  Sp  evoxo/sdirj  qoae 
conjectüra  dictioDem  adulterat  Nam  Sp  xepeti  solet,  si  notiQ  aiiqoa 
alio  spectans  interjeota  aot  res  majori  dobitationi  objeota  est,  qooriun 
Deotram  faic  locam  habet.  Scribi  sane  possit:  nm  p$p  ngogstna^  xai 
xvxoo  X.  X.  X.  Sed  rüium  band  dobie  est  in  yocäbus  xSp,  et  pto^ 
babile  n^gsfnmxop  i.  e.  IIPOXEinOKAJV  ex  nPOSBlttOIMAN  l  e. 
nqog$t7toifji  Sp  corroptam  est.  Hoe  di  admittas,  totos  versus  seribi 
potmt: 


Ti  p$p  nQogs(noi/jt  Sp  xv%m  fmX  ßv^ofUßK, 


54      . 

qao  focto  locos  fere  parallelas  priori  ilK  ▼.  937:  /Itxav  dk  vw  ngo^ 
ayog^vo/up  ßgorol,  rvx^yteg  xaAdig. 

MttX  evärofMog  admodam  convenienter  daplici  adverbio   dictoi^, 
at  in  siiiiili  pbrasi  Agamn.  667.     T(g  ttot'  wvöfjuxlsp  t&d"   ig  ro  Tioy' 
hfjTVfjuog  .  .  .  yXeoGaccp  iv  tvx^  vifjhw^. 

y.  992«  Anceps  haeres,  nam  vestimentum  Dominet  £/^€t;.u<)r  ^- 
Qog.  SchoL  dtxTvop  intelligit',  sed  hoc  in  seqaentibas,  nee  eonvenit,  qnod 
jaxta  ponitor  xaraaxijpwfia.  Referam  igitar  ad  pannos  quibuis  apte 
dispositis  et  expansis  ferae  in  loca  destinata  a  venatoribus  cogi  so- 
lest  NsxQOV  nodfpövxop  iQOtttjg  xaraoxytjpwfia.  Schol.  na^anira- 
a/ia  oQovg  explicat,  sea  potias  ooqov^  nt  Stanlej.  verissime  correxit. 
Est  igitur  hoc  fj^y^  ycegog  illad  ad  ornatam  faneris  pertinens,  qaale 
Penelope  Laertae  Aa^^tj  ij^ioi  raq^Xop  texens  in  Odyssea  introda- 
citor.  Hoc  cam  pedes  involotos  amplecteretar,  nodivivrop  dictam 
eni,  et  xctraaxijpioiua  iQoftfjg.  jQottti  vel  dgirri  a  voce  dqvg  (nontnim 
Trae)  dedacta,  indamenta  et  vasa  diverea  e  qoercu  fieri  solita  oo- 
tat:  Trog,  Wanne,  Sarg,  Wiege.  Cf.  Eostath.  ad  Odyns.  XII. 
p«  1726,  qai  formam  dgovTfj  e  dQvovxri  contractam  statuit,  Xpa  fj  xv- 
Q^iog  TivsXog  ij  Xa^pa^  roTg  tb&pwoi.  Sensas  igitar:  tarn  aptam  e^se 
illud  tegmeutam,  at  instar  ra^töv  totum  niortai  corpas  et  localam 
simal '  volare  possit.  Sed  alio  dacere  yidetar .  locos  fere  genoinas 
Eamen.  602.  Td  nXetar  dfi^lpop^  sv^qooip  dsSeyfiipfj  (scr. :  top  nXatcx 
afivfwp'  BwpQOpmg  öbS..)  jQottri  (amice  balneo  posteaquam  accepisset), 
nBqwPTi  XovTQcc  (ei  cam  e  lavacro  prodiret)  xdnl  riQ/naxi  (sc:  Ipt^) 
4»aQog  naQBaxpfjpüJGSP ,  qao  inductas  nostro  qaoqae  loco  dQofttjp  vas 
balneatorium  Blomfieldias  intelligit.  Sed  in  hoc  psxqov  dQotrtj  est, 
neqae  alio  nisi  ad  XaQpaxa ,  localam  mortui,  referri  potest,  otque 
atramqae  locam  inter  se  conformem  reddas,  in  Eamenidibns  d^rti 
intelligere  possis  comparative,  ut  m  omittatar«  Seusas  jam  esset: 
Tas  baluei  Agamemnoni  instar  locoli  faisse. 
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Haec  igitor  doo  äyf^v/m  \hi(fas  et  psxqov  xcticujxfjno/M  ioter  »e 
analogia  ex  nmgnitiidine  dacta  conveniunt 

Addit     —     —     —     —       dtxxvop  fiipo  oiv. 
^A^xvi^  i'  &p  slnoig  xal  noä^ariJQag  TtijiXov^ 

Lectio  librorimi  coDstans,  obi  qaod  R*  &QfiP,  ad  qaodcoU.  Vict, 
M.  &^xw  Dotat.  Sed  primoin  molesta  ioterpretatio  post  fdy  ovp. 
Nam  dixTvop  atqa6  a^p  arctio»  cobaerent,  et  Agamo«  1087  quoqne 
jimgaQtar:  ^  itxxvop  tt  y  ^Aidovy  dXX  Sqxvs  i^  Svpswos»  Utnimqae 
rete  significati  ita  tamen  ot  dtxxvop  vox  generalis^  aqxvg  äotem  spe- 
cies»  quaedam  retis  s^it  CoDjicias  hoo  e  PoUacis  X,  27  descnptioDe: 
Jtx^va  /dy  ti  h  rotg  ofuiuLoig  xal  iaoTiidoig  ze^^f^sya^  hoi^ß  "dh  rd 
ip  xaig  Sdolg.  AI  äk  &Qxvg  tovxwp  /dp  iXdvtovg  sial  rotg  ßuyi&Eoai, 
xBffXi^iip  ii  ioixaci  xajd  ro  ^X^fM  slg'  ^v  xcrxaXijyovaa  $.  Haec 
eiiaiii  cum  ad  pisces  et  aved  capi^ndas  adbibitas  Tideas,  retioni 
erant  apec^ed,  quae  latiore  ambito  accedentia  auimalia  ^  adnuttont  et 
dein  velot  sacculo,  cui  exitus  deest;  comprehensa  retineDt  Scri- 
|)endum  igitar  sublata  majqre  iDterpanctione  itxxvop  /dp  ovPy  "Aqxvp 
d'  av  Binoig.  Rete  quideni,  sed  tale  dicas,  quod  neque  exitum  ei 
permittit». 

At  vero  iocoucinoe  postrema  apposita  suiit  xai  nodiat^qag  ni- 
TuLovg.  Nain  oratio  per  inetapboras  progreditoF  SyQSv/da,  xataaxij^ 
pof/uCf  dtxTvop,  agxvg.  Il^n^ok  aotem  soat,  de  ^uiboa  agitiir^  nee 
potoit  appellatio  inter  metapboricas  pooi.  Eüdc  Bambergeras  et  H. 
L.  Abrensias,  qnem  X  Franzias  seqaitor:  itxrvop  /dp  ovp.  "Aqxvp  c)" 
Sp  dno$g  xai  no&uftiJQag.  niniop,  Toiovtqp  op  xrijaoAto  x.  r.  X. 
Nemfe  noiiat^Qag  seorsim  inteltigont  translato«  de  yincalis,  qnibas 
pedei»  eqaoram  ip  cra^/Aotg  degentiom  etiamDonc  in  illis  terris  coq- 
jimgnntur.  Rem  narrat  XeDopb.  Anab.  III,  4,  21.  laadatas  Blom- 
fieldio:     Nvxrog  tTtnoi  txvxiop   äädiPta^  ,xal.  wg  iniTwXv  nanodiC/dpoi 
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f/kftp.  !Ex)i»^  jAOtetn  et  siniübus  wm  ae^/Atw^  noivat^^g  iinie  dicto's^ 
et  bos  TtodiGT^Qtcg  termini  tecfanici  natciraiA  ita  iiidoitte,  «t  ubii  me^ 
tapborico  ad  similia .  transferri  potaeriot.  Accedit,  qaod  osoi  Uli  noo 
velamentonim  aliquod  gemrs,  sed  bra  et  famenli  inserviairt,  qmi  ad 
comparationem  ovm  OytaeiBiiestree  velammito  orila  ratiofie  adbiberi 
poteraDt.  Neque  boc  praetervidendiun ,  qood  bac  conjectura  dictio 
et  iliytfaäiM  Mtfirali  modo  decan*eDt<^s  diisecrpttDtvr.  SdkijL  tidgatam 
seiqaittffj  ne/9iat^^  ^vov$  nMw  vw  ftoSmif  xaStjxapvcsg^  sed  abeErt 
a  «rotiabulo  Ikt  Musn«,  et  ejos  aiictor,  «t  reote  observaA  Baalberge- 
tttüy  fiMiili  TI9166  n^S^^g  deceptuä  jßut  Yix  dvbiani,  qom  ifm^i^ 
m^jpag  ftÜi^Ä&vi  soribi  iMmit,  ab  ii»7wS^iyy  qQibas  pedes  iscideR- 
iktth  ^Mfringebantiir,  trt  4eri  sOlebat  feris,  »i  in  &^up  se«  dgm- 
arat^p  'itfC^der^t  ^IkK  kdmidso  couciaiiitas  4otiii8  loci  dtxtvow  fdp 
ithj  ^A^ttp  "^  *&^  «{^Miff  tpTwdtatij^g  nddiBvg  eniiBet.  ^Efsno&HniJQdg 
nlfnikotf  jgemina  vecitis  äiias  appellatio,  praeeedmtfba«;  ooniparatiMi- 
Ima  itiagis  Miam  "Moi^rata  erit  Hos  igitar  i/tmoi^cnJQtJtg  minAovg 
^mxA  dlxtmp  vel  pMitfS  fifjDjrt;!/  tioimnari  ^ossi  addit.  JEM  autem  fa* 
eile  in  ir^r  «i3>ii«e  pMBit. 

T.  995*  ToHPVTöp,  «empe  niTiXop^  qood  e  praecedenti  plarali 
facjle  iiitelligas,  Sp  xrijamto  yffjXfjtfjg  dptjQ.  —  ^njXtjtfjg,  qaam  for- 
raam  pro  yiX^tfjg  Mss.  et  Edd.  critt  redoxit  Scaliger,  asa  antiquo 
esrt  ap.  Hes.  Opp.  878*  ^Og  ^i  yvpctuci  n4noi&B,  ninoi^  äga  ^tXtjTfjüi. 
\ox  originetti  babere  videtur  a  OfijÄM.  Hesyeb.  glossa,  qoae  ad 
HiBsiodi  versmi  erpeetat:  ftX^Tfiai  XtjGratg,  sed  ood  latrones  sunt, 
rentm  gatieones. 

^  Täem  actnnitius  natat  tasquan  §(p(op  ecnMoifjfia ,  fraodiileutia 
pro  eo,  ffui  frMdat  etdecipit,  bospite.  ScAol.  dna$6Xfjiui€c  dnmtifut. 
Vox  dticta  ab  uhokog,  ai6iMo,  m^Xiio,  diversmo  colorem  indao. 

tdf^yv^arsfij  ßtoppo/LiiSwp,  q»i  ntitur  vita  {pofjU^fw  enim  ip  p^fuf 
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Sx^iP,  ip  msm  liabere),  qnae  argettto  privat  seo  he^iHtes  peenoia  exa- 
ere  solet  Ni  falkir,  eaupooeoi  oogitatt  qiii  hospited  apad  ne  dever- 
tentes  blande  excipit  et  per  noctem  eiroomventoa  pecoiiia  et  vita 
«(poliat,  qua  coniparatioiie  sinuil  mores  et  factum  laatris  nova  notantur 
ignoBuma. . 

Conoliidit:  r^i  ^  6p  doXtAfUtti  UoXXwg  dyco^y  noXia  S'Bq^ 
IMoüßOi  ^9pL  In  hia  r'  &^  non  9A  xk  &p  debet  referri  cum  Bamber«- 
gero;  nam  xqi^tf  n  barbaram  est  nee  olla  excosatiooe  leniendam,  sed 
erit  nota  xQaa$g  pro  rol  ap.  Asseveratio  antem,  qoae  inejrt  parti- 
cnlae,  loco  convenientissima  est.  Idem  ne  a  voce  äpaiQWP  qoidem 
maaom  abstinnit^  qnamqnam  notio  toUendi,  interficiendi  ipsa  est^  qaam 
looaa  reqoirit^  scripsitqiie  Sp  algw  et  membra  orationis  intemo  sen- 
tentiamm  nexo  conjuncta  §ipwp  äsrntoXfifMa  xä^yvifoan^  ßtop  pofUdoy 
diatrasit  puncto  post  änmoXrifm  posito.  Contra  recte  Lobeekios  tp^a 
acripait  pro  9^/.  4>Qipa  B'BqfuxtPBtp  calefacere  animooi»  perfiindere 
gaodio.  Bambergema  monet  dobitari  posae,  atram  &€Q/Ma/P€tP  ad 
aodaciam  an  ad  laetkiam  improbam  facinorosi  ganeonis  referendam  nit. 
De  laetitia  dici  monet  Earip«  Electr.  404,  abi  iotegra  dictio  est :  z^Qqi 
it'BQßiaiPsa&ai  xagdkcp, 

Daec  igitur  de  »iiigulia«  Jam  de  nexu  videndum,  quem  confu- 
anm  ea»e  fädle  intelligas.  Monatrat  Orestes  interfectomm  corpora» 
qms  amore  janctos  et  vixisse  et  interüsse  monet  v.^67 — 973.  Mon- 
strat  deinde  tonieam^  qaa  irretitom  Agamemnonem  Clytaeamestra 
obtruncaverat  t.  974-^76 ,  eamque  explicari  jobet  ante  Solis  adspe* 
otnoi^  ut  porissimam  nomen  ipsi  in  jndicio  de  morte  matris  sabeondo 
teatis  adait,  co|aa  nefariom  sceloa  persequitnr  et  quam  infestis 
Bominibns  insectatnr  t«  977 — 90»  toXpnjg  £rim  xädtxav  ^pQOPfj/ucTOi;. 
Hia^  finitis  cnm  t.  991 :  Tf  php  nqogBlnui\  pergat,  cr-edaa,  eam  novis  in 
matrem  dioterüa  osorom»  sed  seqq.  992  äy^ev/Mx  &tiQ6g  docent,  häec 
et  ipaa.  ad  tonicam  referri »  ad  qaa«  tarnen^  com  ab  ejas  priore  com* 
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memoretioiie  doodedm  rersibii«  resote  sintj  pertiiiöre  boh  possimt 
Nam  qoae  in  aiedio  pommtar,  ita  comparalaB^  aoot/  ot  omnis  ianicae 
commenioratio  ex  memoria  et  mente  attdientis  efBoxerit  Aeoedit, 
qood  haee  ipsa>  %iiae  ▼•  992 — 98:  ^Ayi^Bv/ux  &fjQiQ  —  noXiii  &a^ßiaf^ 
poi  q>Q€yl  snhjmuntur^  feralis  illius  vestis  descriptionem  absolvoDt^  eoyic 
ab  ejas  initio  v.  974  tdia&€  d*  avzs  —  976  xal  nodotp  ^wwgida  dis- 
8oliri  naa  possoDi.  Nob  melior  est  atriasqoe.  posteriohiiii  ne^snum 
999*^1000  ratio  y  qiiae  mairis  iicnsationem  et  aeerbam .  injldlem 
finiant,  eoqne  noa  meliore  jore  ab  gas  deMrvptioois  initio  985  »nh 
separantor. 


■.  / .  ■ 


Ehec  ii^vatinra  esse  noii'  laltvit  Klanseiiinm,  qai  confosaiiB  istam 
orationi»  textnram  m  ainmo  Tidetor  babnissev  eqm  haec  seriberett 
,,Ifi  hac  (matns  eoipa)  demoDstraoda  iDTebitar'^in  id,  qoo  osaest,  m* 
stramentum,  dictioDe  concitata,  qaae  legitimam  et  aequabilem^isenteoK 
tianim  deeaFsam  aspernatar,  neque  jiistam  in  angenda  convieionun 
yi  ordinem  serrat,  sed  profert  singula,  prent  in  mentem  veninnt 
Sic  summa  arte  ipsam  in.saniam  praeparat  poeto.^  Praeparator  ^pride», 
nt  yerbls  Klausenii  ntamar,  Orestis  insania  ab  Aescbylö,  i.e/acerba 
oecisoris  ntrinsqne  irrisione  et  snminae  iudignationis  elocutione  animnm 
graviter  concussam  prodit,  sed  qai  praeter  hanc  artem  ex  intime 
animo  repetitam  insaniae  snborientis  indicia  convieiis  sine  ordine 
prolatis  et  reHoto  legitime  et  aeqnabili  sententiaruni  ordine  se  ex- 
hibere  aot  debere  ant  posse  crederet,  is  inter  veteres  quide■^ 
qni  etiam  in^  snmmo  dolore  et  animi  comrootione  modnm  tenendom 
et  decori  terminos  non  transgredieados  docebant,  non  snmmae  artis 
specimina  edere,  sed  poetam  non  Orestem  insanire  arbitra-* 
retnr.  Ejns  artis  egregiam  specimen  Orestis  ^piae  deinceps  se- 
qoitnr  oratio  exbibet,  qnae,  qaamqnam  emmpentem'  insaniam  monstrat^ 
aeqnabilem  tarnen  cogitationnm  et  sententiarom  cnrsam  vel  in  summa 
animi  pertnrbatione  non  relinquit.  Hoc  enim  intimnin  est  aotiqoae 
artis,  nt  vel  in  maxiroo  deloris  atqne  irae  impetu  modus  servetor  et 
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maaeat  auimi  summi  et  ima  misoentis  aeqnabtlitas*  Valet  eiiiiii 
per  omnia  praeclara  iUa  irati  Neptaui  apod  VirgUiniii  imago,  qni 
graviter  commotus  ^placidom  cap«t  exlnlii  otidis.^ 

'.  •  *  ' 

Quid  vero  fadendam;  ut  malei  afiod  ia  no8tra  oratioDe  indica- 
vimos,  saccarratar  et  saas  bonos « saaiiHO  poetae  reatitnatnr^  mihi  qoi- 
dem  in  aperto  est  D«o  Orestes  adstantibos  spectacola  exhibet,  alteruin 
corpomm  'Aegisthi  at^e  'CijrtaesBestrae^  altemm  mortis  Agamemno- 
niae  instromenti.  Utmmqae  acearatios  distingnit  Terfais  ▼•  967 :  Meo&s 
Xtu^Q  tijy  duiXfjp  Tvqoppida,  et  t.  074:  fdBö&s  iT  aizB,  t(OPd'  imj" 
xoo$  xaxfovj  Td  fitixA^f^a.  Conspidtur  tyrannorum  corpvs,  conspi- 
dtor  vero  etiam  instrnmeatom  letale  ^  qoibns  satis  aperte  declaratuin 
est,  nonnisi  absolntis,  qoae  de  priore  datyiAat^  dicenda  erant,  traiisiri 
po8se  ad  alterom.  Haeo  com  ita  se  babeant,  versus  eo  ordine  erunt 
ponendi ,  ot  sese  exeipiaot,  primom.  qoi  ad  Aegistbi  et  Clytaemne- 
strae  corpora  in  coospectu  posite  pertiuent,  deinde  qni  tonicam  cae- 
dis  instmmentum  descnbont  et  detestautpr.  In  ipsa  bac  descriptione 
et  detestatione  cum  ad  matris  fSMinoraanimus  Orestis  revolvator,  optime 
illis  absolatis  subjongit,  qaae  ad  ejns  detestabilem  ponatom  et  meii- 
tis  acerbitatem  speotant  in  iisqoe  orationem  terminat  boc  modo: 

IIctTQoxTOPavg  re  ätofmttpp  nogSijtOQag^ 
SBfMßoi  fsiy  ijcccp,  iv  &Q6poig  t6&'  {}fMPO$, 
^Mioi  ii  iud  PVP  9  wg  i^Bixaact^  na&6$ 
nägsoTiP,  offnoQ- T^i4p^i^9A.fuatwfMttaiP. 
SvPiifAOOap  fdp  S-aPcnop  ä&Xtcp  ncttgl 
Kai  ^vpd-ctpsta&tti'  xai  rdd*  evoQxofg  ^x^l 
^läsa&s  i^  aSt€,  twpf  inijxoo$  xctxwp, 
Td  fifjxäp^/uxj  isofiop  d&Xiff  naxql, 
Hiiag  rs  x^^fjoip  xai  nodoip  ^paaQtSa. 
Tt  p%p  nQQSBtno^fA^  &p  TPX^-ßutSC  svOTO/Mag^ 


00 

4 

^jiyfevfue  dij^g  1}  pftXQOv  noiivdvxop  * 
/l^ottfig  xcnaoxijW(oiLUX}  itxrv6p  fxh  avp, 
^Aqxvp  S*  Sy  etnoig  i/w^Mrij^g  ninXovg. 
ToMVTOP  &p  xn^aaiTO  ^Xijtfjg  dptjQ 
Bfpo^p  dnuidXrifMc  xd^vQoatSQfj 
Biop  $h>ilUS(op  *  T^Sf  t&p  iolLwfJum 
ÜoXXovg  ccpaiQiSp  TtoXAa  S'SQfjuxipoi  ipQipa. 
^Exrs/pot'  etvtop,  xoti  xvxÄtp  naQuaradop 
JSifyMt^  äpd^og  JfBi^a&^  mg  tdfi  Tun^Q, 
Ovx  WfJtog,  dXX  o  7%dpT^  immrsvwp  rteSs 
"BXiog,  Spoypa  fifiTQog  i^a  rijg  ifjujg. 
^g  Sp  naQfi  fw$  /ueQzvg  in  ^fxfj  nozi^ 
^g  t^9  iyci  fisr^Xdvp  ipdtxmg  /i6^p 
Top  /ifjT^g*  AlyArStw  y^Q  ^^  tpiym  fWQOP, 
^Ex^i  Y^99  otioxvptijqog  (6g  pSjuog,  dixtjp* 
^Hug  if  ^TT*  «pdQi  Tovr*  ifM/tjacno  arvyog, 
!E|  ni  rixpmp  ^psyx^  ino  tfit^P  ßd^og, 
4^Xop  r(mg,  pvp  f  ix^Q^f  ^  (patPBi^  xaxop, 
T(  ao$  ^oxsT^  fw^ipd  /  eh*  ^x^^  ^ 
JEfjnstP  &fyov&  dp  dXXoPj  ov  dedtjyiuipop 
ToXfifjg  hxceri  xddtxov  (pQOPrifjuxTog. 
Totdis  laoi  §VP<Hxog  ip  doiMOUH  /ifj 
ripoii^  *  oXiUfifjp  n^g&BP  ix  &S(op  äna$g. 

Hi8    succedat    Eomenidooi   iocas,  qui  et  ipse  nou  nisi  verHaom 
traiispositione  adhibita  in  ordinem  redigi  potait 

V.  810— 31. 


*0^dg  ^vpoiaiiß  ao^.  yBoanioec  yoQ  fi. 
Katroi  /f  lA^p  av  xd^r'  iuov  owfwr4Qa, 
4^PBiP  Si  xdfioi  Zhvg  (SiOXBP  oi  xaxwg. 
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'rfiOg  d*  ig  äXU^vXop  ik&waa$  x^^^^ 

rijg  T^g9  iQ€ca&ijasG&€  *  nQovt^imo  rdäh. 

OvTUQQion^  yäq  nfjuoirBQog  XQ^^s 
"Eatai  noiiteug  tolgis.  xal  av  Ti/uktr 
^t^cev  ix^voa  Tt^g  i6/io$g  'EQSx&^(ogy 

T8v§8$  Tia^  eofi^rndf  xcd  yvratxsttor  ar6Xwpj 
^OCfjp  naQ^  äkJUop  oünoi^  ScP  ax^S-oig  ßgotcip. 

m 

JEv  9  ip  ronoiOi  rolg  ifiotüi  fifi  ßäXfig 
Mf]&^  ^l/MnfjQag  ihjydpag,  anXayxPOfp  ßXdßag 
Nimp,  äofpoig  i/A/MtPsTg  &vfAf6fjbaa$* 
Mfilf  i§€iov(f  mg  x€i^iap  dXsxtiiQiOP, 
*Ep  Toig  ifioig  äaroUstp  IdQVOfjg  ^Aqitj 
^fifiiiöp  TB  xal  Tiqog  uXXijXovg  &Qaavp, 
^Qouog  iCTw  nois/nog,  oi  /MoXig  nagwp, 
'Ep  ^  Tig  iaxm  detvog  €vxji$täg  i^g^ 
^Epoixtov  if  i^ifihkg,  oi  iHyoi}  t*^XV^* 
J'ounn^  ijUa&a$  ao$  na^BOrip  ^|  ifwv, 
Ei  dgmaap^  9i  näaxovaapj  si  ii/uo/uiipfip , 
Xi&qag  /ASjaaxsiP  rijg^B  &80f4leOT(itfig. 

t 

V.  810.     \)^dg  ^po/üio  aar  y$QaniQa  ydg  €h 

Sv/igfiQeip  Twi  neu  g>i^ip  (tvp  tuf$  o^dg^  iram  cnin  aliqao  fenre, 
ei  in  ira  perferenda  a6tilio  esse,  eoqne  se  patientem  et  nansaetiim 
irato  praebere.  Soph.  Electr.  1464  ed.  Br.:  np  ydg  XQ^^^^  taxop 
Sgts  avfjufiQBw  roig  xQBtaaoaip,  et  Eorip«  Med.  v  13«  Ain^  '^  (^ 
MijS8§€f)  ndpta  av[MjyiQova'  ^lAaopg,  nbi  Elmslej. :  ^ySignificai  ö/mo^o^ 
poiaa,  ni  fallor.^^  Falsos  saiie,  nt  locus  noster  docet«  Est  enim 
vnifx&vaa.  Non  melios  nostro  loco  Stanle).:  ,,IraBi  tibi  condono^, 
aut  scbol«  g>(Qavad  ao$  Tag  if^ydg^  qaae  tarnen  manca  videDtar. 

Cedit  aatem  iratae^  qoia  faaec  senior  est,  ysfmtiQa  ydg  bL 
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Sed  turbae  maximae  niotae  siiDt  in  v.  proximo.  Med.  lectio  est : 
xahoi*  fih  av  xaQx\  Eadem  Aag*  Gaelph,  Rob.,  cui  e  codice  S. 
collator  Vict.  adscripsit  y^  t^^  signo  ad  toa  posito«  k  igitor  xai 
rot  ys  fdv  av  xd^r'  baboit  Idem  Flor,  Yen.  l.,  quod,  at  videbinms«» 
verum  proxime  attingit.  Victoriom  addit  X  Franzios;  Md  is  prae- 
bet,  xatTo$  ys  jutjp  av  xüqt*,  idqoe  inani  partiealamai  strepitd  et 
barbaro^  ac  si  ^Et  vero  qnidem  sane^  in  Latinis  cojijaiogere  velles. 
Alio  modo  corrapta  Aid.  xai  to$  fjiiv  av  yäq  r\  Haec  in  ordinem 
Qt  redigeret  Tornebos  scripsit:  xeU  xo$  av/jitfxäff^  eT  y  (uou  bi,  ut 
refert  X  Franzius),  eoque  longam  cotyeetaramni  serieni  inchoavit. 
Tres  solns  tentayit  6.  Hermannus ,  qnod  argnmeato ,  virom  egregium 
diversis  temporibos  sedolo  de  boc  loco  cogitasse  nac  tamen  inye- 
nisi^e,  qnod  ipsi  satiafaceret«  Hinc  nnperrime  in  censura  ed.  AeschyL 
Anuall.  Vindob.  anoi  1846  desperata  caosa  versom  spariom  jadicat 
et  delendom.  At  vero  sablato  eo  biat  senteutiarum  nexoh.  Quoddi 
enim  Minerva  dicit,  ae  irae  Fnriae  concedere,  qoia  haec  ipsa  sit 
senior,  et  si  deleto  medio  versa  subjongit:  Pradentiam  auteni  mihi 
quoqae  Jopiter  CQnoessity  ifqovuv  di  xd/wi  Zsifg  Sdamsp  ov  xaxdig, 
indicat,  se  Fnriae  qnoqne  pnidentiam  tribaisse ;  alias  enim  istnd  ;;(?/ioi 
iion  haberet,  quo  referretar.  At  vero  tribni  sane  senectuti  pmdentia  po- 
test;  sed  cum  ea  non  necessario  sit  cum  senectnte  coDJnncta,  quae 
imprudentissima  esse  et  stolidissima  possit,  nexus  sententiae  ruit,  si 
non  indicata  aimul  cum  Furiamm  senectute  prudentia  suam  illi  op- 
ponat  Hinc  necessaria  verba  et  sauissima  judicanda:  ai  xagj  ifjtov 
aofon^Qa,  non  minus  sanae  vocnlae  yi  fiip.  Posterior  enim  vermis 
^Qjoveiv  da  xdfwi  habet,  quod  huic  /dp  opponitur.  Etiam  de  copnlae 
xai  sinceritate  dobitatio  esse  non  potest,  quae  recte  prudentiam  Fn- 
riae ejus  senectuti  nectit,  et  y^  commode  ad  rol  referas.  Latet  igitur 
vitinm  in.  sola  vocula  toi;  sed  ne  in  hac  quidem.  Est  enim  pri- 
scae  orthographiae  residuum,  et  locus  procul  omni  dnbio  scribeudus: 

xai  T(fy%  fdp  av  xdgr   i/4ov  ao^ofr^Qa^ 


*   « 
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Ka\  Tipyi  est:  et  hoc  qoidem,  idqap  com  respeoto  ad  ysQmttQa 
yi^  eh  Est  igitor  xai  tt^e  i.  q.  xcd  äuc  ro  y^tenifav  4ipfUj  eo 
i^,  ^od  senior  es,  at)  xaqrt'  if$oi  aotpani^aj  tu  saoe  sapienti»  me 
svperas^  vetostissima  dea  jnniorem.  Perspexit  hoc  glossator  Asg. 
et  Vict«;  qoainqiiaiii  ejus  gl.  %iiaoq)cniqa  pertinet:  aoy>aniQa'  did  tw 
XQoyop.  Eodem  tendont  conjectaraeWieseleri:  zalr^  fäp  %l  avieä^' 
et  H.  L.  Ahrensii;  sed  arcGos  inbaereDdaui  erat  codicnm  scripturae 
et'simri  diotioniä  concinDitati  iosenriendiiin ,  coi  t^s,  ntpote  in  quo 
toms  et  vis  sententiae  iasit,  nagis  respondet  -qiiam  sinplex  rtf. 
¥enim  fere  assequatos  Wackef.  xal  z^  yu  piipß  av  wi^\  falsm 
taiitiim  in  eo,  qned  non  vidit^  affirmativiim  ^uf^r  exclodi  affirmatioM 
xdQta,  et  jU^  ad  jaatam  sententiarmn  disjunetionem  necessarnun  esse. 

0       . 

T^  813*  Ad  aogendam,  quem  proniittity  banorem  fnta^am  AAe- 
BieDsiiun  gtoriam  eloqoitur:  9,Fore,  inqniens,  nt  ipsas  foeti  poeniteat, 
siqnidem  spretis  Münerrae  promissis  in  atiam  terram  •  abire  TeKnt^^ 
^I/Mis  <f  is  dXXofvXop  iXdvvaai  ]i&6pa  Ftfs  r^g^  iQaa&fjaM&e,  de- 
siderio  bajas  terrae  tenebimini,  bisqae  nQovypänw  tads  snbjidantnr 
ip  nuQBP&icBl.  Namqne  ad  praecedentia  pertinent,  non  adseqoentia, 
qnae  cansam  desiderii  illias  contiuent:  OvniQQ^wp  y^Q  x^fjudns^og  XQO- 
pog  ^Eatm  noXltmg  roigde^  nec  dabinro,  qmn  ad  sni  aevi  gloriam 
Atbeniensium  in  bis  et  seqq.  poeta  respexerit. 

'     V.  S16— 19.     —    ~     —         Käi  ev  r^/jUap 
^Ed^up  f/ova«;  n^g  d6fA0ig  ^Eq8x9^»s 

^OCf/ff  naff  ^XAcDP  ovnov^  Sp  ox6&otg  ßgotw. 

i 

:  Stractara  Tacillat.  Nam  si  habet  sedem,  non  polest  dici,  eain 
habitorani  esse:  ix^^^  S9Qctp  revSsi  (j^Qctp  vel  ttittpf)  ».  t.  X.^  nee 
petest  Sokji^  ad  idqetp  referri.  Non  emm  de  magnitndine  aediom,  qnae 
non  sane  erat  insignis,  sed  de  magnitodine '  honoris  sermo  est.    Sa"* 


\ 
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edlmu  Fariarum ,  teste  Pansauia  I,  c  28,  S  6,  extra  areem  erat 
Atbeiifniiii  prope  Areopagnm:  nXtjaioy  ii  (sc:  'A^tov  ndyov)  Isgoy 
&9(Sp  iarUf^  ag  TtaXwmp  ^Adt]Paio§  JSs/j^dg.  Hioc  latiore  Beiisa  in- 
tflOig.  Tifdg  äöffOig  %^jf^^(o^.  Erecbtheom  eDim  Ja  ipsa  arce  sitaoiy 
nee  poto^  qaae  plarimoram  est  seatentia,  iöfwvg 'E^Bx^'io^  proacro«- 
poli  dici,  id  enim  siae  exemplo  esset. 

Hiac .  irriti  incongnia  iUa  nectendi  conatas,  ot  Abreschii,  qai 
^Xovaa  t9v^$  idem  esse  statait  qaod  S^sig^  Fritzsehü^  qai  ad  o0tfr 
intelligit  ti/Ai^Pj  quod  ex  t$fjUap  idqatv  doci  posse  lU'bitrator;  sed  boc 
niniam  remotdoi,  et  cam  ^dqop  intercedat,  ab  boc  qaidem  oatjp  se- 
parari  non  potoit;  Wieseleri^  qui  ad  T$fUap  tooop  intelligit,  ot  haijp 
babeat,  qao  referatar;  at  vero  relationis  lex  tanc  oaop  seil.:  tifjUap 
reqoirat  Corrupta  igitor  vox  et  serib«:  ootop  nag'  äXXwp  x,  r.  X.  i.  e. 
toGiw,  oGu  Tuz^  aXXißip  ovnor  ap  axiS'Oig.  Origo  corruptelae  ex 
nimia  ifM9XiXB(mwß^  unmero,  na^^  äpi^äp  xal  yvpaixsfiop  atoiatp,  Sötop 
^nuQ'  äXXfoPy  nee  tarnen  qnidqoam  in  bis  impediti  aut  perplexi. 

V.  820.  Si)  S'  ip  Tonoioi  rotg  ifwtai  fitj  ßdXtjg 

MfjS''  ttlfmttjQdg  &t]Ydpag,  anXdyx^^^  ßXdßag 
N(wPj  äoipoig  ififucPBtg  SviLu6fiaG$. 

Ita  p£(op  dotpoig,  sed  sine  interpanetione  Med.  teste  J.  Franzio. 
pifjopj  dofpoig  F.  V.  Idem  collator  Vict.  ad  Hob.  non  iodicato  codiee, 
et  falsum  est,  qaod  refert  Wieselerus,  doipoig  conjectura  Robortelli 
Tolgo  illatoni  esse  in  yerborom  drdinem.  Has  autem  alfunfjQag  vhjyd- 
pag  anXdyx^^y  ^^fop  ßXdßccg  dicit,  qaia  viro  illo  laedi  partas  et  cor- 
rampi  persaasio  erat;  sed  quare  eosdem  dotpoig  ififutPBlg  dvfMOfuxat 
appellayerit,  aat  qaomodo  ita  appellare  possit,  id  quidem  nemo  neqne 
aperait  ueque  aperiet  @vfico/Mxta  euini  sea  irae,  quaeconqae  sint 
Foriarain,  non  possunt  ad  gnttas,  qoas  destillant,  transferri;  baec 
eaim  metapbora,  qnae  nobis  iratas  stillas  sen  potius  fnriosas  iris  vino 
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carentibas  exhiberet,  noft  Aescbylea,  sed  absorda  esset  Altera  le- 
e6o  Piwp  dottfovg  Jhw.  Ven.  \,  Aug.  Gaelpb.  A.  R.,  quo  miracaliim 
aogetor,  admissotii  illud  ab  H.  L.  Ahrensio,  qiri  opinatar,  malto  me- 
lius ühX&r/xvmv  ßXdßag  ao/t^ovs^  vocaQ»  quam  Sv/uA/jUtra,  noD  impro- 
bante  talia  Wieselero. 

^Aoitfop  istad  ad  ipsas  Forias  spectat.  His  occarrit  Oedipos,  ut 
ifse' ^tSopb.  OediCi  iOO  Pii9a»f  aoti^ig^ue.  sobrios  sobriis,  ad  qoae 
Slostranda  eonfenmt  a  scholiaste  appesita  ad  t.  157  seqq.,  ubi  de 
laco  Eomenidam  sermo*:  /^  nQosniatjg  rdnei  nomspti,  xadvdQog  öv 
KpimjQ  /ABBÄiZ^^  ^oxmp  ^P8VfMtt$  avpv^ij[^$,  Ait  sehoL:  Znov  xQattJQ 
vdcetog  nXij^g  avyxvQpaxM  Q€VfucT$  yXvxiofy  notmf.  Alter  sdioL: 
avY^ü^ärair  y^Q  tavratg  ta!g  &€aig  Siccrog  xal  fAiXnog  XQccfia^  Haec 
pf/q^Xia  suDt  Foriis  ex  antiqao  nsa  offerri  soKta,  ot  a  Clytaemne- 
stra  £ameu.  V.  106  ^  noXld  fiiv  dij  twp  ifuüp  ikBl^cetB  Xoäg  r'  doC- 
pövg  ^  pf]g>dXuc  /jts$Ji(j^LuxTa.  Ista  igitor  et  nostro  loco  respidas,  nee 
dobiam,  qoiu  singolari  oomero  opus  sit:  dotpoig  i/j^/uep^g  S'VfjuAfjuxaL 
NoD  sine  acerbitate  dicit  Fariam  iracnndia  velat  inebriatam,  cum 
lamen  vino  ati  non  consaererit.  Seosit  boc,  ni  fallör,  schol.  R.  V. 
Sv/uifsaai*  o^yatg,  St$  xal  oipco&iPTBg  t^6noPT$pd  yiypoprm  i/ifiapstg. 

V.  862*  Mfj&*  iS^Xava'  wg  xa^Slop  dXeXTogwp, 
*Bp  roig  i/wtg  datola$p  li^atjg  *A^ 
^E/Mq>vXi6p  TS  xal  TtQog  dXXijiovg  &Qa€fvp. 

Pro  i^eXavaa  contra  mefram  babet  i^BX&ovaa  Aog.  et  scbol.  R. 
in  lenuiate:  iSeX&ovaa*  iuxnBQdaaaa*  fMx^f*op  yaQ  to  ogpiop*  twp  ts 
aXXodfP  iokop  to  (fvyy^^S  aidavfsfptop  fwpog  ov  g>€i&frraL  Sed  scbol. 
y.  i^eXovaa*  dptmvBgfoaaaa*  fidxi/iOP  yaQ  x.  r.  X.  voce  aperte  cor- 
rapta.  Foit,  ai  fallor,  et  bic  i^eX&ovaa*  dpansgdaaaa.  Nam  i^eXr- 
S^üß  pro  äi(xn€(fdaa$  vel  drctnsQaac^i  explicari  potest.  Sed  aliena 
haec  a  nostro  loco.     Hinc  in  auxiÜQm  vocandom  Pindaricam  ithid: 

Abhandlungen  der  I.  Gl  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  (V.  Bd.  U.  Abthl.  9 
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kfdofwxos  &i  cUiiftafff  Q|.  XII,  14^  ubi  ßdüol  vor  ^iMof^oifß  tm^ 

gallu«;  ganin(M>9«^  pnmui  Kf^om  impqgofrt  WO  pQswpt  im  dimol  in 
eafiem  gAUinanun  efUenr»  locapi  obtiner^,  qoQcl  coimnode  ad  äfiim^ 
Ywyf^s  äptiJ^ijXovg  et  ad  bella  intestiDa  vel  ciyilia  trail&ifera^ 

]^eq  in  hjipt  solis  difficqltmi)  coirpptneteQiaiJpeqneDtia,  in  qoibns 
Ufffvntli  xd^a  Mm  posteriori  o  in  i;/  niPti^k^»  teste  J«  Fraosüo.  MfMif 
xÜQ^  Aogf,  {^(^t^j;  i^ef^  ^  '  ^x  Iw  proxiam  veraa  lectiiiai 
Med,  \\i9^  liQV0^$<  xdfff]^  qoae  quidem  JS  w  K  matatmii  ai^natiai 
et  reraia  iQvenit  j«m  egregia«|  CS.  Cantenis  o.  IQ :  ^iPoto  Ae«M)hyluiii 
j»Cfripids99  täQvafif  &^. 

Sed  qaid  ff^ia«  partifsipiQ  i^^X^vaal  D»  boo  ci|m,  desp^rare^t 
iqterprete/»,  mnltia  PQnjectqri«  locum  yei^ay^rqnt,  Waqkei  /^4&  2i|fi6^ 
Qoyif,  KermaQDu^  fitfi'  l^ßdQv^  acrib^do,  alii  aUter«  M  ywq  esr 
p|icf|tione  vcfpf^hvlnm  indigßt^  qnaQ  ip  proiaptq  ^^L  ""E&maeiv  mm 
exifnere  ye}  ^]|»er§re»  pr^wer«,  eqqn^  e^citare  ot  in  qoiii»pieMo  par 
iierei  SJQpb*  E}pctr#  141Q  Tio^vii^i^oy  }'a^  alfi  vns^mQoSo^  ifipp  Kwm^ 
voPTvav  ol  ncci^tti,  d'avoyußß  ad  qpaeiUunns  accarate  scbol.  ixxfovos 
To  alfjut  TcHy  ffOPBvaÄPxiDP  ol  fpovBv&ipxBg ,  qaamqaam  probatus  ab 
Elleudtio  >iii  lex«  Spph^  «k  b«  v.,  qai  pejps  etiam:  morte  ä.  ecoisione 
de  medio  tollere.  Qua  eoim  «W  QcaUttone  de  medio  tolli  potoit? 
quod  tali  nexu  ip$aoi  mortem  ipdipat.^  Henqaniiq^s  »ignificatioiii  pri- 
mariae  inhaerens  {vnB^aiQBtv  est  occalta  et  recondita  promere.  Oed. 
R.  327*  Enrip.  Hipp.  633-)  verbis:  daw  piQinuat)  u  e«  excitant 
caedem  vel  ad  paedem  occnlto  compellunt.  —  Cor  »ede^  anuni  tMi 
fortis  quitm  tiniidi  habetur,  utque  IXomenM  cervi  oorde  tiniiditatem  in-* 
dic^t,  U.  a,  265t  xvpog  ofifjwT  ix^^»  xQcciitjP  ä*  iiafOM ,  ita  Aeisehy- 
iMs  aoimiuB  aadacepi  xaffSiav  oMxxoi^og  iiojyiipat)  aed  audacem  in 
vixiis  intemis  et  ad  decertaDdom  paralum.  Ceterum  notanda  iniM 
Wi^eleri  yerborom  interpretatio  xcc^dias  —  ligvoai  /  scribentia. 
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Yettit:  ^^Nftfie  ttrd  dXitetW  tMi^daflll  e  Mtde  gällönM,  nt  in  civiom 

mMram  p«6tof0  cöIImmb  Mf*rretii  doMestiMffi.''    Qnrid  y«ro?  opusne 

aniftom  pugnMefn  gltlH  gAlliiMk^  «tinlel«,  bosqu«  kAbefii  l'elinqo^e, 
at  evffi  hl  ciives  trM^feiMf  E(  qnid  bdc  ipstm^  gafHl»  ttdimum  velat 
iritestii*  exSto«re  M  äKö  frafisfA-re?     Strtite  Igitoi*.'  fifidi  iy  roh 

^$n6^4m^,  ,^öqtoe  CMstifUMl  in  CitiiMs  tmei»  MaMäfn  dMiesticom, 
elsereos  cmitl  et  in  lacjem  proforeHt^  vältit  ADiMam  gdtofMi^S  i.  e.  ne 
eflbJM,  nt  dvM  med  de  rebus  domesticiis  iiifef  sedecertent  deprae« 
itlBtAr  gäll^MTaiii. 


NMand^  item  nitfiot  dflM,  iNtti  tiitneir  pvaetertfiltf eudik  Dinderfii  mo-^ 
tadOf  iUi^V  pro  /ifjä"  B6tihi^hti»4  PdMa  sane  seDteiftiae^^aiü  a  tersQ  JEv 
i)  ip  tinoMi  rolg  i/iötifi  juij  ßtiJ^ns  iodfOat^  praediMtft  fdfMA  oratio^ 
Oto  disjonctiTä  Mbjddgere  vdait  per  fs^Ti-^/ifju^  sed  cilin  in  priöre 
disjanctionis  membro  amplificando  /jitji*  ctl/jurrtj^äg  x.  r.  X.  AuoB  ver- 
sus insumsisset ,  pro  altero  levi  anacolathia  sententiam  posoit  novani 
et  integram:  /ny^'  i§^Aoi&  -^  tS^ofjs  "Aqfj  n.  t.  Z4,  Adders  insuper 
h  rotg  ifwTg  iöt&kPiP,  qaod  n^ntolAyu^  fieret  ^  si  diügiitfMio  servata 
eddeti  Nam  idem  coittineiil  verbA  ^  t67tö$a$  totg  ifioSg  in  präeoe- 
dentibtis  extra  disjdttctieiieni  et  ita  pesita,  ot  ad  ntitanqM  ejiM  meftH 
bmm  pertinere  debeant.  Vidit  Wieselems  qnoqne,  qnid  jast*  mein«* 
bromm  disjanctio  requireret,  nempe  /it}  ßäXtjg  Stiyavag,  '/ifjdf*  ifjufw- 
Xiop  ''A^,  qaamquaui  tion  dbique  fjiijtt  et  fxijdi  sese  eteipefe  possnnt^ 
nt  ille  yidetnr  statuere^  sed'in  Alis  f antotti  löds  ^  iHqnibM  posteriore 
disjonetione  niajos  et  significantius  priore  continetnr.  Interiorem  autem 
lod  oeeonotfniatn  qm^  Hla  e:x  aiiaeoltrtfao  prodiit,  neo  }pse^  perspe- 
»f,  dorn  didt,  ^^tel  sie^  iäe|iPte  precedere  verbomiti  stmetufast,  ot 
Interpolation!,  qoaü  tetigimtis,  locnm  patefaceref. 


^Ep  (S  T$g  ÜöTTcr»  ds^fdg 
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Cogitare  po^tfiin  de  bello  siii  aeyiPeraico  magno  illo  et  glorioso 
pef spexit  jam  gloseator  Aag«  snper  Bv^aieg  ponras  6  ne^titog.  Nee 
aliter  Hermamuisv  alii*  Non  igitnr  erat^  qoare  de  verbis  ov  /ioisg 
Tux^p  dobitareot,  qaae  w  /ioXig,  na^wv  distioxit  Wieselerus,  ^ 
fioUg  7ri)r^y  scripsit  Hermaniias,  et  mpx  adest  (er  ist  bald  da)yer* 
tit  X  Franauas,  seqantos,  ut  videtur,  scboliasten,  a^  ov  (mx^v  lut^^ 
iinf  explicat.  Est  fASiwaswg  species,  qaam  eadem  forma  habet  Agam. 
1052.  'AnoiXBaag  yaQ  ov  fioX^g  ro  öbvtbqov,  et  in  similibas  Sept.  c. 
Tb.  V.  447.  ^Eaxfi/juiTiaTa$  J*  clanig  ov  a/uxgop  tqotiop  de  iosigui  or^ 
uatu,  et  Pind.  Py th.  n ,  32:  ovx  ävsv  zix^ag  de  dolo  oiaximo  et  per- 
uicioso.  £st  igitar  ov  fioXig  naqwp  i.  q.  a^odqa  nccQcop ,  nempe  Mars 
iUe  Syrius ,  de  qoo  Delpbicnm  oracalom  Atbeniensibas  dira  baec  ca* 
nebat  ap.  Herod.  VII,  140*  'i2  /niXBoi,  xl  xdd^a&h;  Ximov  ^vy' 
iaxcna  yccfyjg,  Ovts  yctQ  tj  x€y)ajLfj  /lirei  tfinsdop  ovts  ro  awfut  .  •  • 
xccra  ydg  (mp  igeinsi  Uvq  rs  xal  o^vg  "ji^g^  JSvQiijytPsg  aQput  dmx(OP 

X»    T«    A* 

At  vero  mirßcali  instar  qaod  jabet  et  hortator  Minerva  &vQ€(iog 
Sarw  noXe/Aog  x,  r.  X.,  ubi  vatieitiari  debet  et  vaticinatur  ip  (p  ng 
iorm  X.  r.  X.y  nbi  hortationi  locus  erat.  Haec  aperto  arco  xäro}  fiunt; 
sed  leni  mann  sanes,  fiarad-iafn  imperativurn  et  fatnrum  suo  loco 
coliocans. 

OvQalog  iarai  nöXsfiog  ov  fjtökig  naQWP, 
^Ep  (p  Tig  i'OTW  deipog  svxXekcg  ^Qwg. 

Nunc  demnm  recte  subjangit:  ^Epoixiov  d^  SQp$&og  ov  Äiyvo  /ui-r 
XfjPj  i*  e.  nibili  facio,  despicio,  atpote  in  qoibus  gloriae  noilas  iocns, 
et  eo  quo  debent  ordine  oninia  proeedunt:  ,,Nec  internas  in  nrbe 
mea  pugnas  excites/^  Yeuiet  peregrinum  bellum  magno  cum  impelu, 
atqne  in  eo  cives  mei  maximum  illud  gloriae  desiderium  exhibeant, 
qnae  nnlla  esse  potest  in  tnrbis  civilibus. 
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luterDDHi  bellum,  opposMun  extoroo,  S^v^üpinAiesA  iroixtov  6^ 
pt&og  fiäxfi*  Eiaec  dmii  iiegat  se  dicere,  w  JLi/m^  boo  non  BimpH* 
citer'  est  oommetnorari,  quae  HeramDi  alionimqoe  foit  sententia,  sed 
uqIIo  loco  ducere,  despicere,  cum  contemptu  dictum,  ut  Soph.  Antig. 
183:  Kai  fiBi^ov  Sang  dnl  rijg  airov  nih^g  4HAou  pofUC^^,  rovroy 
ovSafiov  Ä(y(o,  de  quo  cf.  interprett.  et  EUeodt.  lex.  Sopb.  T.  HL 
p.  17.  Eornm  enim,  qui  baec  aodiebant,  aoimo  obrersabaotur  prae- 
ciarae  illae  Nestoris  obtestaiiODes  D.  a,  63 :  '^f^Vcop,  dS-ifuarog, 
aviaxiog  iartv  ixsb^g,  '^Og  noki/wv  iQcn:a$  i7uifif$iov,  oxQvofyrog. 

Spleiididam  haue  orationem  epilogo  coucindit  aptissimo: 

T0U1CV&'  iXioStm  aoi  nü^eony  i§  ifwvy 

Ev  dQüHsavy  ev  nüaxovaaPj  €v  rifUD/iiyfjr , 

XiüQag  nuretax^tr  z^ads  &€iHfiX%atcmjg'^- 
in  quibus  se  excipiunt  nägsari  aoi  iüadw,  et  ins^yijaiy  constituunt 
X(OQag  furaaxBiP  €v  igwaesPy  quae  seotentia  prior  generalis  per  par- 
tes explicatur.  Possis  cS^«  post  iXia&m  aoi  ndgearof  i§  ifjtov  in- 
teiligere;  sed  neque  boc  opus.  At  vero  nexus  totius  orationis  tur- 
batus  est.  Cum  enim  in  novem  praecedentibps  yersibns  nibil  nisi 
quod  ad  mala  a  Furiis  immiuentia  avemincanda  et  ad  Athenienses 
moneiidos  spectet,  exponi  videas,  ad  baec  quidem  rouAd'^  tXia&ai 
pertinere  non  possunt;  ea  autem,  ad  quae  baec  pertinent,  et  quae 
de  honore  Furiis  apud  Atbenienses  destiuato  agunt,  cum  tantum 
remota  siut,  apertom  est,  baec  quidem  non  amplius  andientium  animis 
ita  jnbaerere  posse ,  ut  xomvd^  iXäadtu  nnlla  alia  re  apposita  illuc 
referri  possint.  Hinc  trauspositione  opus  judieo,  qua  orationis  ordo 
constituatur  brc:  Priraum  monet  dea  Fnrias,  siquidem  vetustiores  eoque 
sapientiores  sint,  ob.id  ipsum  ue  prudentiam  sibi  quoqne  a  Joveda- 
tarn  despieiaut,  bancque  deinceps  eo  explicat  modo,  quo  bis  jam  in 
praecedentibtts  tecerat,  primum,  ut  preces  adbibeat,  quibos  a  maus 
Alticae  inferendis  Fnrias  sevocet,  deinde  Tcro,  ut  bonores  ei,  si^ 
quidem  obsequiosae  esse  velit,  ab  AtbeaieBsibus  habendos  promittat. 
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Bis  it«  positis  serTatur  eadeoi,  qoae  in  ntraqoe  oratione  praegresisa  dis- 
poaitioiiis  ratio^«et  jam  conmiode  epilogmn  addere  potoit  Toutv&'  iiio&ai. 
Invabit  aotem  totmn  locum  adscribere^  qoalem  com  conHÜtoimas : 

^O^dg  ^vpokfio  aar  yBqaniqa  yaQ  sh 
Kai  T(^B  fdw  av  xagr'  ifwv  aofoniga^ 
4^Q0P9bf  &i  xäfMol  Zsvg  tiamiv  oi  xctHtog^ 
JSif  d^  ir.tinoiai  rois  ifMHGi  foj  ßdXjjg 

Mfi&^  alfMoifigds  O^ydpaSj  onXdyX^^'^  ßXaßag 
NtiO¥,  dotpotg  ifAfiuv^g  dvfMDfjtccaiy 
Mtii^  iifjiawf  (&g  xaqUap  di^xtÖQafy 
'Ep  Totg  ifwig  darotaip  lä^Ofig  ^Agtj 
^Ef^piXiOP  n  Mal  ngog  dXXijXovg  &Qaavy. 
SvQatog  Sara$  noXs/Mog,  oi  f^ohg  naffmv, 
^Ep  ip  Tig  icrm  istpog  ivxÄeiag  ^(og. 
*EpoixiQv  ^  ÖQPi&og  o4  Xiyto  f^ix^p» 
'T/ueSg  i*  ig  dXXofpvXop  iX&oioai  x^^^ 
r^g  t^S^^  igaaSijasad'e .  TtQovppänw  tdSi. 
OÖTUQ^iaßp  ydQ  TifuwteQog  XQ^^^S 
''Sarai  TioXitatg  roigis*  xal  av  rt/LUap 
**Eiqap  txovca  nqog  dofwig  ^EQSx&^wg 
Tei^Bi  naQ^  dp^gtip  xai  yvpaiXBüop  axoXiXfP, 
^Oawp  Ttag^  aXXiOP  ovnor^  ap  ax^if'Oig  ßgordp. 
Toutv&*  iXia&ai  aoi  ndgeaxw  i§  i/nov, 
Ei  igwoop,  ei  näaxovaccp ,  si  rifMOfiiPtiP , 
Äwgag  futaaxBtp  zfjgda  d'eofftXeatdrtig. 

Noa  opo8,,qiiod  mcMieani,  haec  qooque,  quae  praedicit:  ^YfMtg 
(f  ig  .  .  .  iQaa&ijasa&s  ttunc  habere^  qao  Ditantur,  ea  nimirum,  quae  de 
magno  illo  bella  et  de  Atbeeiensiom  praeclaro  gloriae  in  illin  pugnis 
»todio  cecink.  Ex  bis  eiiim  futora  Atbenien»am  magnitvde  orieton 
qaae  deBideriom  Atticae  terrae  movere  in  poertera  aera  Furtm  debeat. 


DE  LOCIS 


IN 


P.  COMELII  TACITI  VITA  AORIGOLAE 

LACUNOSIS 

DISSERTATIONEN 

CLAS8I  PHILOLOG.  AC.  MONAC. 
DIE     IX.     MAU    ANNI    MDCCCXLVn 


EXIHBITAM 


PRAECEDENTl  EPIMETRUM 


ADJECIT 


FRIDERWUS  THIERSCH. 


LOCIS  IN  P.  CORNELII  TAOTl  VITA  AGRI- 
GOLAE  LACUNOSIS   DISSERTATIONEN. 


Cam  de  locis  Acschyli  laconosis  egerimas,  baod  incoAMnodum 
Visom  eBiy  dissertationi,  qua  de  Ulis  tractatar,  epjtnetri  loco  sabjao- 
gere  alteram  de  laeanis,  qnibos  oratio  Tacitea  in  Vita  Agricolae 
etiamnom  biat.  Interpretes  enitn  fere  omues  boo  tarn  in  illis  iuve- 
fltigandis  atqae  denioiistrandis^  quam  in  eo  versati  snnt,  ut,  qoae 
diacerpta  et  inconcinna  e  reüqnoram  raina  eminent,  aliqno  modo  con- 
sarcinarent  aat  qoadam  ratione  dici  posse  contenderent,  quae  res  et 
nnras  explicationes  protnlit,  et  oratiöuem  reliquit  multis  vitiis  conta- 
mioatam. 


CSodioes  mannscripti .  Agricolae  panci  sout  iique  recentes^  quippe 
qoi  saecaluffi  XV.  non  aaperent.  Ex  uno  fönte  eorbm  orationem  de« 
riTatam  esae  inde  conelndi  potest,  qaod  in  principibus  cormptelaram 
locis  easdem  läcnnas  aot  eadem  leotionani  monstra  exbibeut  Eadem 

AbliaadlttDgen  dM*  i.  Cf.  d  k.  Ak.  d.  Wits.  V.  Bd.  H.  Abthl.  10 
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Germaniae  et  dialogi  de  rbetoribas  couditio,  neqae  dnbium  mihi  vi- 
detar,  tres  hos  minores  libros  Taciti  majoribus  postpositos  finem 
coostitoisse  tum  reliquorum  codicam  Taciti  iutegroram,  tam  illias^  qoi 
saec.  X.  doctibos  Lömbardicis  exaratas  et  initio  atqoe  fioe  destitutus 
in  bibliotheca  Medicea  Florentiäe  asservatar,  qaem,  si  priores  Aona- 
iiam  libros  excipias,  nniversae  Annaliam  et  Historiaram  lectiobis  ori- 
ginem  esse  jaiii  omnes  interpretes  profiteDtnr.  StatoeHdom  igitar, 
saecolo  XV^,  com  Über  iUe  misere  babitns  detegeretur,  ultimos  ejus 
quaterniooes  a  reliqoo  corpore  divnlsos  faisse^  nnde  factum  est, 
ut  seorsim  babereiitur  et  librariis  inservirent ,  qui  DuIIa  reliqaomm 
c^(at^gric(rfa|i:.aiit  Germaoiam  aof  dialogiun  describereot.  De  Gert 
maoia  id  nonc  qaidem  samma  diligentia  et  aotiquae  diplomatiae  peritia 
moiuittä^i  J#i.  Ferd.  3ia9smannus^  %m  iraper  Gehnanüm*  utegra 
maDuscriptoram  lectione  instractam  edidit.  Eadem  prorsus  est  Agri- 
colae  natura  et  conditio ,  cujus  dno  tautum  Codices  Vatic.  A«  B.  ac- 
curate  cogniti  ^unt,  ductn  nitido  et  ita  descripti,  ut  facUe  perspicias, 
librarios  in  expendendis  et  reddendis  scripturae  siglis  saeplus  hae- 
sisde  Mit  falsos  faisse.  Quo  perrenerit  priscum  illud  exemplar,  id 
quidem  hoeusque  investigari  non  potuit,  nee  tarnen  desperandum  eäl, 
fore  Qt  in  aliquo  Italicarum  bibliothecarnm  loculo  vel  latibulo  inve- 
niatur.  Praeter  utriusque  codicis  Vaticani  coUationem,  quam  satis 
aecuratam  Dronkiana  exhibet  editio  altera,  a  Wexio  e  codicibus 
dnobus,  quos  JT.  J*  notat,  publicatae  sunt  sparsae  lectiones  in  pro* 
grammate  de  Taciti  Agricola  a  1845  edito.  Inde  Job.  Casp.  Orel- 
lius,  vir  praedarus,  sperat  mnlto  plura  et  accuratiora  a  Wexio  ali- 
qnando  snbministratum  iri^  et  certam  x^/(;^i^  diplomaticam  tuuc  demum 
in  bac  Taciti  cura  exercitum  iri,  ubi  Wexü  editio  diu  exspeotata 
prodierit.  Nos  quoque  quod  felix  faustumque  sit  in  ea  re  optamus^ 
sed  quae  specimina  Wexius  e  codicibus  suis  protulit,  quicunque  de- 
mum Uli  sint,  documeuto  sunt,  hos  non  melioris  esse  notae  quam  li- 
bros yaticanos.  Editio  priuceps  Taciti,  quae  Vendelino  JSpirensi 
debetur^  Agricolam  ignorat,  quem  primns  seorsim,  mox  cum  reliquis 


75 

Tadti  Ijbris  tone  cogoitis  edidit  Poteokums.  Uajo»  t^Ktad  .com  a 
CSqdd.  A.  B.  «on  raro  recedaä,  interpokitiiai  ab  edtttre  jodicaf  eum 
iaKis  OreUins,  de  qoa  re  Daliom  eertam  dator  judieiim.  Oftn^priitiiiis 
Agncolam  Ptrteolaoius  ediderit,  libeUoui  ooBnini  e  iiiaini.sönpto^  codioe  do* 
oere  potnit.  Hone  ab  otroque  Vat.  codice  dive^nm  foisdey  magna 
leetioDvm  in  mnhis  lociä  diversitas  docet,  dissentiant  eliam  saepins 
qniie  WexiHs  e  Godd.  F.  ä.  attnlit  Qois  yero  codex  fnerit, 
nm  servatus  ille  ad  nostram  raemoiian  sit,  et  qua  lattet  loco^  cam 
OMues  ignoremns,  Judicium  nullam  in^titui  potent  de  üb,  quaee<x  ejus 
«eriptura  fluxerint  ant  Pdtecrfam  ingeuio  debeantnr.  In  uniyersmi 
Judicanti  prdtobilius  est/ poteolannm  com  fide  exbibqiMe/qnod  ncri-* 
ptum  ant  invenit  auf  se  invenisae  credidit,  qoamquam  pQscis  illis* 
Bditoribus  non  magis  quam  librariis  nnlla  religio  esset,  neu  nonito 
lectore  eorrigere,  quae  aperlo  eormpta  jadicarent  Accedft,  -qood  de 
cojdicum  adhue  exstantium  lectionibu.s  neqnaqaam  dubi^ationesi  ^otniies 
sublatae  soQi  Ita  quae  ab  initio  notatur  ab  Orellio  lectio:  ^€tis90m 
vi  eursaiurus  tam^  cum  Put.  B«,  ea  in  Poteolani  qoidem  libro  est, 
sed  in  cod.  B.  petiisifem  incuaaturwf  tarn  exstat.  In  eodem  seria 
(h  e.  saeyia>  et  infeliciay  quod  Wexins  e  C.  J.  attulit 

Ac  mibi  qoidem  opinio  subort^  eft,  codienm  primorum  et  reli- 
quorom  parentem  Poteolani  aevo  ädhoc  soperstitem,  eiqoe  in  ador- 
nanda  Agricolae  editione  ad  manuni  fuisse.  Continent  enim  ejois 
editiones  lectiones  nou  paocas,  qoas  e  compendiis  scripturae  diffici- 
libus  et  CTanidis  pervetonti  libri  doctibus  majore  minoreqoe  oura  aut 
recte  aot  perverse  ab  ipso  editore  extricatas  credas*  Sed  de  bis 
nonc  qoidem  ^gere  non  est  aoimos,  verom  ad  propositoni  transeamos. 

.  ■  ■  1 

Cap.  8. 

Brevi  deinde  Britanma  consularetn  Petilium  Cerudem  accepif.  Ma* 
buerunt  virtutes  spatium  exemplorum. 

10* 
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Spatimn  est^  qno  virtates  8ese  exercere  et  exoorrere  poterani. 
Sed  hoc  ne  in  Tabitea  qmdeni  brevitate  spatiam  exemplorom  did  po* 
tmU  NoD  enim  exempla  seo  exemplum  dacis  id  praehueront,  sed 
Cerialis  expeditiooes  et  in  viris  idoneis  eligeodis  prndentia ,  quam 
seqq.  monstraot:  ,,Sed  primo  Cerialis  modo  laböres  et  discrinina^ 
mox  et  gloriam  commouieabat ;  saepe  parti  exercitus  in  experimen-^ 
ffiiH)  aliqoaDdo  majoribus  copiis  ex  eventu  praefecit/^  Eodem  spe- 
ctat locofli,  quo  usus  est  DoederliDius,  vir  praeclaros  mihiqae  dile- 
ctissimos  AonaL  XUI,  6.  ^yvidebafurque  virtutihus  locus  patefactu$* 
Haie  igitar  spatio^  qaod  yirtutes  babneruDt,  accessit  exemplom  dncis^ 
tanquam  altera  pars  praeclarae  iilins  disciplioae  bellicae.  Seite ,  urt 
solet,  LdpsinS)  magnas  Taciti  rastaarator:  »^Elgo  sie  lege.  Habuerunt 
virtutes  spatium  et  exemplum.  Sed  primo  CeriaKs  modo  labores  etc. 
hac  senteDtia:  Cerialis  et  spatium  campomqae  exerceodis  Tirtutibos 
dedit  et  exemplum  et/^  Nnllum  tameu  particnlae  et  vestigium,  ueque 
darum,  nnde  syllabae  orum  origiuem  habuerint.  Itaque  lacuDani 
quatuor  syllabarum  statuo  et  scribendom  jndico:  spatium  exemplum* 
qne  super iorum.  Piurali  ususest^  ut  tanqnam  seutentiam  universa- 
lem adderet:  exemplum^  qaale  a  snperioribns  dari  potest. 

Cap.  10. 

.  «  .  insulasj  quas  Orchadas  vocanty  invenit  domuitque.  dispecta  est 
et  Thuley  quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebat.  Sed  §nare 
pigrum  et  grave  natigantibus  perhibetd  ne  rentis  (/uidem  pro* 
inde  attolli. 

Ita  Pnteolanas;  Frobenii  editio  despecfa  et  perinde.  Rbenanus: 
^yScribo  abdebatj  hoc  est:  occultabat.^^  Idem  despeeta  in  di.specta 
matavit  aut  e  Puteolano  reduxit.  Sequuti  sunt  Lipsius,  Pidiena,  alii. 
Cod.  Vat.  A.  abdebatf  B.  jussum  et  hiems  appetebat.  Idem  jussum 
et  e  cod.  J.  a  Wexio  notatur. 
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Häec  carropta'eMe  statoont  fere  onioes^  et  OrelKos  orocen  inter 
▼ooes:  quam  kadenus  posrnit  Defendere  ansas  est  Doederlinius  snp* 
plendo  ad  qiiaiit  baetenos  Toces  invenit  damuitque.  Sed  quomodö 
dasüis  Romaoa  noa  loveniMe  «dam,  sed  dooniisse  qooqiie  dici  pohierat 
insolaDi,  quam  nonnisi  et  looginqao  dispenit  i.  e«  ne  clare  qoidem  di-^ 
stiozit?  Nee  aoomeo  iDvemri  potest  eam  Doederlioio  in  eo,  nt  qaasi 
dispexisse  terram  idiqoaiii  popolo  Romano  paene  idem  baberetor  ac 
dommsse,  secondmn  Gaesarisillod:  Yeni,  vidi,  vici.  Hoc  eoim  sapinae 
jaeteütiae  esset^  Bon  Taciteae  grantatis,  siqnidem  contenderet,  suffi* 
oere  fere  Romanis  ad  domandam  insolam,  si  vel  e  looginqao  dispi* 
oeretor*  Ab  bis  looge  diyersam  est,  qood  ipse  Agricola  c.  33  non 
sine  gloria  cofmu  exercitn  dicit:  inventa  Britannia  etsnbacta.  Exer- 
eitnm  enim  alloquitar  ^nsqne  pagnandi  copiditatem  incendere  stndet, 
non  TOro  bistorieom  agitj  quo  acoedit,  quod  Caledohiam  ingressns 
est,  ejnsqae  proxima  exercitn  forti  stipatas  obtinet.  Adde,  qnod  ne 
constructio  qoidem  procedit,  com  neqoe  ^^bactenos,  i.  e.  in  eom  osqoe 
locnm,  ot  dispiceretnr  invenit^,  Latinum  sit,  et  ,,eom  osqne  in  locnm 
domare^  sensu  careat  Dronkios  sdte,  ot  solet,  notat:  Ejqoidem  poto 
corrnptelam  latere  in  verbis :  hactenus  nix  et  yel  jtufsum  et,  ex  qni- 
bos  qoid  sit  elidendnm  nondom  perspexi/^  Lectio  codicom  doplex: 
kactenus  jussum  «^  atqne  haetenue  nix  et  monstrat,  in  texto  prisco 
fuisse  fere  doctus :  JUSSUMNIX,  ex  quibos  alter  librarios  jussum^ 
alter  nix  derivaret,  refiqois  litteris  oeglectis.  Orellins,  qoi  et  ipse 
locdm  eorroptissimom  jodicat,  Haodiom,  virom  litterarom  Latinarom 
scientissimom,  comoiemorat,  qoi  Torsei.  III,  p,  10  raoltas  moltorom 
ittterpretationes  et  conjectoras  examinet  additqoe:  „Poleolani  antem 
scriptoram  nix  pro  jossom  prorsos  arbitrariam  esse  etiamtum  neseie- 
bat.  Recte  Wexins  Program.  p.  10  eam  emeodationem  ab  illo  fa- 
ctam  monstris  adnomerat^  Com  Tero  eadem  lectio  in  codice  Vat. 
B.  qooqne  occorrat,  Poteolano  saltem  non  recentiore^  haud  dispicias, 
qoomodo  emendationibos  Poteolani  adnomerari  possit?  Somma  antem 
iniqnitas  memoriam  viri  ceteroqnin  eroditissimi  et  perspicacis  onerare 
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emeiidationes  ab  ipao  factaa  diceodo  easqae  raoostra  appdlaodo^  qoae 
aperto  oediois^  queni  eiLprimebat^  eorraptelae  sQot.  His  antem  si  in 
HBluiem  8criptoriä  od  Don  possis,  calpam  salten  in  alius  yitiiperiuiii 
110  coavertas.  Textas  aatem  aperte  lacQoosos^  quem  sappleTerisi  M. 
enendaveriin  scribendo:  ,^am  bactenns  "peoetrare  im>Kffi,  ne^ue  mx 
et  hiems  abdebat^  Sed  mare  et  -r-  Ft^tim  in^^M^ttfii  abüt,  neqxie  i.  e^  nq 
▼ocala  seqoente  nix  oblitterata  fiiit.  Penetnare  aotem  de  expedttid«» 
oiboa  bdliciH  aaleame.  Vellej.  Patercw  H.  II,  €•  40:  Seeata  deiiide 
Cd.  Pompeji  militia  •  .  •  Penetratae  cam  victoria  Media ,  Albanii^ 
Iberia  ct.  Annal.  IV,  44:  (Donitius)  exercitn  Sameb  Alimti  transceii«- 
dit,  longigs  penelrata  Germania  qaam  qoisqiiain  prioruin.  Agrie.c.27: 
Penetremda  Caledoaia  ioTeiiieDdnsqae  tandem  BrilaDniae  teiniioiia. 
Agric.  c.  34:  ailvas  »alin&que  penetrantibus  tortisäaBBm  quodqoe  aui^ 
mal  raere.  Classic  igitor  Tboleii  K  e.  inscJam,  qoam  Tbnlen'  pota^ 
bat,  Don  attigit,  Tiäom  eDim  eatenas  tautum  penetraFe,  qoa  Thnle 
dispici  poterat  Qaaere»,  qaare  dod  olterios  provecta  faerit?  Yidgo 
credebaot  idtas  extremas  regioues  septeoitiMiialet»  gelu  et  bieiae  ri* 
gidas  et  inbabatahiles,  Bor.  Od*  I,  22  t.«  17  seqq.:  „Peneme  pigris 
ubi  Dolla  campis  Arbor  aestiva  recreatur  aora^  Qood  latus  mnndi  ne^ 
bulae  fnalu^que  Jupiter  urget%  quod  illastratur  liOcaD.  IV.  106. 
Y^Mnudi  pars  iina  (i*  e.  latus  mundi)  jacet,  quam  zona  nivalis  Per^ 
petuaeqtie  premunt  hiemes.  Hluc  eredas,  Tolgi  fuisse  opiDionem, 
Tbuleo  ädiri  noD  posse^  utpote  nii^ibns  abditam  et  gela  atqoe  gladie 
concretam.  Negat  igitur  Tacitns,  banc  causam  fuisse,  quare  noo 
ultra  oceaous  penetraretur,  sed  aliam,  quam  deiueeps  aperit,  a  natura 
niaris  septmtrionalis  repetitam.  Hoc  enim  tarn  pigrum  et  navigan«* 
tibns  grave  perhiberi  docet,  ut  ne  ventis  quidem  proinde  i.  e.  eo, 
quo  par  est  et  exspectes,  modo  toUatur,  eoque  navigantibu»  et  in 
defectu  ventomm  ad  remigia  coactis  adversnm.  Non  igitur  hiemis 
rigore,  sed  oeeani  borealis  natura  impedita  fuit  classis,  quominas 
olterius  penetraret  et  Thuien  ipsam  attingeret.  Hoc  concisa,  ut  mo* 
let,  brevitate  dioit  Tacitus:  ,,hactenus  peoetrare  visum,  neque  nix   et 


7Ö 

hiems  abdefeat  Sed  mare  pigram  •  «  ^  perhibent  ct.^  Neque  tarnen 
niYi«  et  faiemis,  »ed  oceani  oatora  ad  alteriora  oiteDtibiis  obstitit. 
Cüeteram  apertnm  est,  in  cod.  arcbetypo  Terbi  abdehat  eonaonantes 
priores  bd  sigio  Iniaae  indicatas,  qood  Piiteolanofii  in  ppet  (appetebat), 
r^te  Yat.  A  in  bd  solvit^  prioa  sine  aenäa,  qnamqnam  aostris  qnoque 
dieboa  defi^naöree»  nactum  sit. 

■  *  *  «  • 

Cap.  15. 

JSinfffüos  i^i  olim  reges  fuissej  nunc  binoe  impantj  e  quibm  legatus 
in  eanffumemj  pracurator  in   bonm  saeviret^  aeque  diacwiktin 
'    pfaepositorumy  aeque  concariiam  subjeetis  exiliosam.  alteriaa 
manne  eenturionisj  aUerius  tim  it  contun^liae  miäcere.^ 

■  -•II  _ ■       ^  j 

Ita.  Pnteolanos  et  Frobenioa«  In  bis  B.  Rbenanos  centurianes 
correxit,  qoem  lapsina  et  Pichena  seqauti,  nterqoe  nlterins  pro- 
Ippessna.  Ae  Ldpsina  qnideni^  alterom  »  .  •  •  altenun  in  margine  cor- 
rigentf,  haec  addit  in  notin:  ^^CorrigOy  alterum  mann»,  centariones» 
alttaim  Tini  et  contoneliaa  niiscere.;  Legatns  qnidem»  inqninnt,  ma« 
ans  nulitum  et  centnrionetfi  iinmittltf  prbcurator  Tim  et  contumelias 
iaiert  Fortasae  etiam  meliaa:  alternis  maiiusy  eeiitariones,  alterni^ 
▼im  et  eontmaeliaa  miacere,  at  velit  eos  n/^mi«  et  Ticiaaitndine 
qnadam  saevisse/^  Picbena  de  majori  mendo  se  snspicairi  ait^  aed 
tarnen  in  Salinerii  sententia  acquiescit,  qni  putat^  Tacitom  omissia  de 
diäciordia  probationibas,  nt  per  se  clarid,  de  propositprom  concordia 
taMomloqoiy  alteriaa^  acilicet  legati,  concordiam*  manna  et  centuriouea 
procbratori  commödare,  alterios  i  e.  proeuratoria  concordiam  vim  et 
eöntomefias  cirea  praedaa  et  raptna  legato  •  permittere/^  la ;  igitnr  aimile 
qidfl  cogitavit  eomm,  qnae  e.  6  de  Salvio  Titiano,  proconaole  Aaiae, 
et  Jalio  Agricola,  qaaeatore  ejus,  refert  Tadtua:  priorem,  ^io  omnem 
aTiditaStem  pronom,  qnäntalibet  facilitate  redemptomm  fniase  mntoam 
disaimolationem  mali.^  At  vero  baec  ratio  non  aincera,  sed  tnrbida 
et  menti  scriptoria  contraria  ^  qoippe  qni  ea  subjecerit,  qaae  et  con- 


I 


80 

cordibus  et  discordibus  propositis  fieri  s^pleaut.  iDterim  Folvius'  Ur- 
ssiDU8  e  codice  8qo  L  e.  Yat  A.  lecdouem:  ,,alteriiis  servos  yiin^ 
protolerat^  non  inaltoni  diTersos  a  Vat.  B«,  qui  ^alterias  mayium  ora* 
torionis,  alterias  servos^,  quae  vel  sola  moostrant,  recte  vidisae 
Pichenain,  cnm  su^picaretar,  gravioa  nieadam  loco  ioesse,  qaem  al- 
ceratam  et  yerborum  confosio  et  lectionnni  haec  diversitas  monstret 
Quidoi  enim  et  procarator  manos  babeat,  qaaecuuqae  demom  eae 
sJDt?  et  »i,  qoae  receutiorani  interpretani  pluriain  est  senteotia,  manun 
explieandi  causa  additum  faerit,  quaeras,  quare  opus  faerit  indicare, 
ceDtQriooes  alterios  i  e.  legati  unanus  esse,  quod  noUa  prorsus  ex- 
plica^iooe  atqoe  iodicatione  egeret?  Doederliuii :  ,^lterias  nmnus^  cen- 
tariouenü  AUerius,  servos  vim  et  coutnmelias  miscere^^  qoae  eodem  vitio 
laborant.  Tribaontar  procuratori  manus  nulla  addita  vocala,  qua  in* 
dioetnr,  baec  metaphorice  de  miDistris  dici,  legato  centurioDes,  qui 
et  ipsi  ejus  niamis  sunt,  servos  autem  dieit  se  revocasse  ex  Vatt« 
addito  lacuuae  signo  (quod  duHuiii  in  textn);  suspicatur  enim  ex* 
cidi<(Sß  fUriusque.  De  sensu  dubitatio  nuUa,  quem  et  locus  Annal. 
XIV,  31  1^  Dronkio  adbibitus  nionstrat:  „quod  contra  vertit,  adeo 
ut  regnnm  per  centuriones,  domum  per  servos  velut  eapta  vertere- 
tur^^;  sed  oratio  biulca  et  lacera^  quam  restituas  scribendo:  alterins 
mancipia,  centnriones  alterius  ut  in  servos  vim  et  contumelias 
miscere. 

Nempe  legatus  per  ceiiturioues,  procurator  pleruniqne  per  über*- 
tos  et  servos,  quos  cum  coutemtu  vocabulo  mancipia  coroprehendit, 
villi  et  raptus  atque  coutumelias  exercebat.  Mancipia  non  intellecto 
compendio,  quo  scriptum  fuit,  in  fnanuset  ma/tum  abiit;  voculae  täin 
ob  siiiiilitudinem  praecedentium  syllabarnm  terius  extritae  sunt.  Eadem 
ruina  in  cod.  B.  et  Puteojano  v.  seroos  quoqne  traxerat.  Sensns  se 
ab  utrisque  pro  servis  se  baberi,  et  servorum  in  modum  ut  a  dominis 
vim  et  contumelias  pati. 
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Cap.  17. 


Et.  cum  Ceriaiis  quidem  alteritis  succesmris  curam  famunique  ob- 
misset,  sustinuit  quoque  mqlem  Julius,  FrontinaSy  mr^magnus, 
quantum  licehat. 

Haec  lectio  est  inde  a  Pateolano  io  editionibqs  tradita.  Sed  dpbi- 
tationem  nioyet  quidem,  Terbis  et  quum  Ceriaiis  poatpositam.  CouteD- 
dit  quidem  DroDkins^  vocalam  noo  frigere,  sed  majorem  Tun  voca- 
bolo  Ceriaiis  adder^;  id  yero  recte  se  habet,  si  simpliciter  et  Ce- 
riaiis quidem  dicitur,  appellativo  in  fronte  sententiae  poisito^  non 
item  illatp  quum ,  qno  temporis  notio  appellativi  notioni  admiscetur. 
Accedit,  qpod  quum  ab  .ntroqne  cod.  Yat.  abest,  item  a  cod.  F.  J. 
Altera  diversitas  in  yv.:  so^tinnit  quoque  molera;  nam  cod.  Jr.  su- 
stiwiitque  molem  exbibet.  Hinc  orta  Orellii  motatio :  »»et  Ceriaiis  qoi- 
dem  alterios  snccessoris  curam  famamqne  obroisset,  sed  aostinoit 
molem  Jnlins  Frontinns^,  qna  ratione  nemo,  pato,  vetemm  locntas 
est,  nt  sed  inferret,  nbi  nisi  expectas.  Doederlinins  Tolgatam  reti- 
null,  et  quoque  ad  w.  Jnlins  Frontiuns  referendnm  esse  contendit, 
,4osoIentiore ,  inqniens,  hyperbato,  qoam  XI,  13,  X,  14^\  sed  ob 
hanc  ipsam  causam  non  admittendo.  „Quare  suspicor^^,  ita  pergit  vir 
doefissiifanB ,  quoque  ex  seq.  locorum  quoque  per  diMoyQ€tq>üt$^  na- 
tum  expnlisse  quod  hie  scriptum  erat.  „£^  cum  Ceriaiis  alterius  suc-- 
ee^oris  curam  fnmamque  obruisset,  sustinuit  quidem  molem  Julius 
FVotitinus^,  id  vero  vet  hac  de  causa  improbandum,  quod  tali  insitn 
quidem  yim  minnit,  non  «nget^  ut  fieri  debet.  Supplendnm  enim: 
et  ilustinnit  quidem  molem,  sed  non  funtumj  quantum  aüt  polerat 
drM  ea^pecfari  debeat  aut  simile  aliquid. 


Locus  autem  laborat  etiam  in  vv.  alterius  et  obmisset.  Prius 
poni  dicunt  nt  Gf äecum  hiQOv  npos^j  idque  pro  cf€jusque  ^  alte^ 
rius  re\  vhiusctißi^que  -  atteriüs  fiiW^cessoTiB ,   quicunque   ille  foerit. 

Abhandlungen  der  I.  C1   d.  k.  Ak    d.  Wim.  V.  Bd    II.  Abtbl.  1 1 


82 

Hoc  vero  »implici  vocabulo  aff^rtW  absqaie  cujusque  dici  noo  potest^ 
neque  probatar  exemplis  a  Walchio  ad  b.  L  et  Freundio  iu  Lex. 
allatis,  ad  quae  provocant.  Solain  sobsidiam  lectionis  erit,  si  iDteK 
ligimas  Mi//^tti^  quam  Jolii  Frootiui. 

Obruisset  antem  defendi  non  potest  Non  enim  factam  fuerat^ 
qaod  factam  cogitando  poneretor,  poni  antem  Don  poterat  Scire 
enim  nemo  poterat,  qninam  post  Cerialem >  legati  Tcntnri  essent,  qua 
gloria,  qua  prndentia  praediti,  nt  pronnnciare  eis  licnisset,  nunqnam 
tale  quid  factam  iri  neque  id  narrationi  intnlisset  Tacitus  post 
verba:  Sed  abi  cum  cetero  orbe  Vespaäianus  et  Britanniam  recupe- 
ravit)  magni  duees,  egregii  exercitus.  Haec  enim  monstrant,  nume- 
rum  virorum,  a  qoibos  magna  exspectare  liceret,  Vespasiani  aevo 
insignem  fuisse,  cum  sab  ejus  principatn  \el  in  una  provincia  magni 
duces  sese  exciperent,  Vespasianus  autem  tanta  esset  in  bominibns 
dignoscendis  peritia  atque  prudentia,  nt  dignissimos  faclle  distin- 
goeret  et  in  sno  qoemque  loco  poneret.  Temerarium  igitur  esset, 
quod  Tacito  de  Cerialis  cura  et  gloria  tribueretur  Judicium;  quod 
ne  fiat  iiic  quoque  oratiouem  mancam  statuere  debemus. 


Itaque  scribendum  puto:  Et  Cerialis  quidem  quum  alterius  ci//ta*- 
que  successoris  curam  famamque  obruere  visus  essety  suätinuit  quo^ 
que  ct.  Jam  et  ...  .  quidem  usn  legitime  adhibentur,  Puteolanus 
autem  quam,  ioco  suo  motum,  ad  iuitium  retuliäse  ceuseudus  est; 
cujusque  ob  similitudiiiem  praecedentium  syllabarnm  ius  excidit, 
obruisset  autem  ex  syllabis  obr  .  •  .  •  vi  •  •  •  .  esset,  i«  e«  e  reli- 
quiis  vocabulorum  obruere  visus  esset^  superstes  mansit.  Quoque 
recte  se  babet,  cum  brevitate  dictum  pro:  Froutinus  non  solum  non 
obrutus  fuitj  sed  snstinuit  quoque  niolem  et  Non  jam  refertur,  quid 
factum  fuerit  (rtim  obruisset) ,  sed  res  omnis  ad  Judicium  bomiuum 
et  opiniones   transit.     Tanta   fama   provinciam  cnravit  Cerialis,    nt 
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^rideretar  obraere    famiMi  cajiisqae,  qm    post   «am   eandem    cnram 
snseeptiiroB  emet 

Cap.  20. 

.  ,  *  et  prae^idüs  eaHeUüque  dreumäatne  sunt  tanta  ratiane  eura" 
quSy  ut  nuUa  ante  Britanniae  ftova  pars  iUacMsifa   transierit. 

,  Ita  ooines,  nisi  qood  PateoL  Vat  B.  J.  et  ut  prp  simplici  ut 
habent,  particola  altera  ex  altera  orta.  Sensiis  nnlliis.  Sermo  enim 
de  re  generali,  qaa  nera  pars  BritaDiriae,  qnae  tune  transiit^  re-^ 
Uqiiis,  qnae  antea  transierint,  öpponitor  omnibas.  Jam  ai  noUa  antea 
Britaniuae  pars  Dova  illaoesMica  trauNÜt,  qaid  hoc  ad  partem,  qaae 
taue  8ob  Agricola  transiit?  et  haec  qnomodo  per  ut  jangi  possont? 
quomodo  cora  atque  ratione,  qoa  Agricola  in  castris  et  praesidiis 
ponendis  usus  est,  efBoi  potnit,  at  ante,  !•  e.  ante  ejns'coram,  nolla 
nora  para  illaoessita  transierit  i.  e.  in  possessionem  Romanomm  ve- 
nerit?  Haec  igitnr  pertenta  sunt,  ex  re  praesenti  derivare  veHe 
qoae  ante  facta  smit,  et  ne  Terum  qaideni  hoc,  qnod  nostro  loco  tale 
monstrani  praetendit.  Nempe  nallae  illacessitae  transierant  ante  novae 
Britanniae  partes,  qnod  in  seqq.  narrat  c  22:  „soliti  foerant  Bri- 
tanni  damna  aestatis  hihemis  erentibns  pensare.^  Inde  pätet,  quo 
▼ergat  oratio  et  qoid  velit.  Nenipe  com  ante  Agricolam  gentes  novae 
fide  nou  fimia  agerent,  sed  data  per  biemes  occasione  arma  cape- 
rent  et  damna  aestiva  hibernis  socoessibus  coinpensarent,  nonc  qoi- 
dem  aliter  evenit,  seil.:  pnidenti  castelloram  dispositione  et  cnra 
efectam,  ut  armis  aestate  positis  Britanni  hieme  {/uie^cerent  neqoe 
paeem  lacesserent. 

Jam  dodum  exstiterimt,  qoi  loco  graviter  laboranti  soccarrere 
nkerentur.  In  bis  BoxhamiuSf  qoi  iminino  mendosum  locum  exisii^ 
mat,  legendum  proponit :  nt  nidla  tmie  Britannomm  pars  iilaeessita 
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traii;«ierit,  ante  in-  i^ie,.  Britmniae  nova  io  Britafmorum  conversis. 
Seiifi^am  explicat:  ,,ut  ex  eo  tetnpore  nalii  rebelfiam  BritaDuormn 
illaeäi  et  ^ioe  clade  ea  loca  traii^ire  potaerint/^  Hoc  mirani  8aoe, 
atque  ipse  »ubuectit  vir  probos  et  indastrius:  ,,Sed  ne  sie  qaidein 
mihi  saliäfacio.  Ad  feliciora  iiigenia  provocandum/^  Nostro  aevo 
»uccetifi^ere  Duehnertis  et  Wea:iusy  sed  qporüiu  acameo  in  hoc  conatu 
desidere».  Locoui  euim  ita  discerpont  etinntant:  TaMaratione  cura^ 
quej  ut  nitlla  ante  Britanniae  nova  pars,  lllacessita  transiit  se- 
quens '^ hietns ,  saluberrimis  cowiliis  absumpta.  Eo  quid  eflicitDr? 
primum,  ut  Bentenlia  prineipali»,  quae  a  verbis:  ti/  nulta  ante  Bri" 
latmiae  nova  pars  incipit»  nervo  suo  privetur,  quo,  neque  si  per  se 
äpectetur^  oeque  si,  praecedeiitia:  tanta  ratione  curaque^  respicia», 
nllo  modo  carerQ  potest  Haec  enim  ita  disposita  et  iaeboata  snut^ 
ut  particula,  qqae  sequitur,  cumverbo  (ut — transierit)  necetitsarie  iiide 
peudat»  Deiude  post  »ententiam  levem  et  vi  careiitem:  ut  nuUa  mde 
Britanniae  nova  parsj  iuidum  »equeutispeiiodi,  ti^implex  atque  aper- 
tum«  sequens  hi^ns  saluberrimis  consilits  absumptaj  oneratur  verbiß 
non  Mue  mutatione  praefixi^i  absque  nsn  ullo:  iUacessila  transiit. 
NuUa  enim  octo  annornm,  qa08  Agricola  in  Britaunia  egit,  hiemi» 
lacesj^ta  fuit}  neque  opus  fuit,  boc  de  secunda  hieme  referre.  Mo- 
net  quideipi  Doebnerns  hoc:  ,,Altera  hiems  (prior  uempejillacessita  uon 
fueratj  cum  transvecta  jam  aestate  expeditionem  in  Ordovice»  iuci- 
pieudam  indicasset.^'  Sed  haec  «xpeditio  in  auctufnui  tempus  iuei- 
derat  et  brevi  erat  perfecta*  Et  si  de  ea  cogitaretur,  laces^ita  dici 
nou  poterat,  quae  vox,  de  hostibus  Romanos  lacesseMtibus,  uon  de 
his  dicitur,  qui  bai'baris  bellum  iuferunt.  Haec  igitur  ratio,  quam  et 
Orellius  sequitur,  prorsus  erit  rejicienda.  Veram  viam  jam  ingressus 
erat  Freinshemius :  ^^Putem'^,  iuquit,  legendnm:  ^^ut  paulo  ante  Bri- 
tanniae nova  pax  illacessita  manserit^^  Haec  perversa  qnidem ;  ne- 
que enii«  sensum  praebent,  quem  vult  Freinshemius:  ^^Hoc^,  inquiens, 
y^egisse  praedicat  illa  tanta  ratione  curaque,  ut  conservaret  pacem 
ante  vix  uoUuu^^,  neque  patet  quo  istud  paulo  ante  pertiiieai«    Recte 
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tarnen  vidit^  paeis  ußdonem  requiri:  ad  seiisoiv  expleodom,  et  laeeg^ 
sitam  pacem  alibi  qaoqiie  dixib»e  anctorem,  Afiu*  IV,  32:  ^imiiiota 
qiii|ipe  aat  modiöe  lacessita  pax.^^  XY :  2:  ,,(Roniaiii)  pacem  ipcds 
nonqaaiii  prospere  laeessitam  dqoc  qooqoe  in  exiiiam  abnunpnnt'^ 
Nou  vero  dobium  estysedenicorraptelaeinter:  pars — illaceisita esiMy 
feiea  polias  iacimae,  quam  haod  canctaDter  ita  expleas:  mt  nuUamU;e 
Britaimiae  noVa  pars  paee  tarn  illacessita  Iransierit  Yocaiaeipaee 
tam^  qaibos  sensos  integer  cooätiiiiitiiry  faanstae  ($ont  Yock /Mir«  simili- 
todine.  .  . 

ap.  24. 

«  .  ■  ■    ■  ■      ■  . '  * '         ' 

Soltun  COihemiae^^  eaehanqtte  et  ingenia  cuUusque  hominum  haud 
muUum  a  Britannia  di/ferunty  in  melius.  Adttus-  portusque  per 
commercia  et  negotiatores  cogniti. 

Ita  codd.  y.  A.  B.  et  J.  et  edd.  ante  Rhenanam,  qni  in  caati- 
gationibus  p.  470  aitr^Prodigiose  corraptos  locus  est  .  Lego  dijfe^ 
runt^  Ejus  aditus  portusque  per  commerpia  et  negotiatores  cogniti. 
Ejus  seil,  insniae  Hiberniae.^^  Vox  eßis  otiosa  et  nolli  interpretom 
probata.  — Cod.r.siippressoiiiIegit:  differnnt.  melias  aditus,  quem  se- 
qoitur  Orellius.  Acidafios:  differunt  nee  melius.  Mnretus:  differunt 
in  melius  9  qood  Drpnkius  recepit.  Doederliiüus:  differt;  in  melios. 
Idem  di/ferunt  Rhenani  commentum  appellat  et  differt  ad  extreroan 
▼ocem,  cuÜusy  singulari  nuroero  verbum  relatum  dicit,  nt  Ann.  IV, 
49:  quos  vulnera,  quos  sitis  peremerat .  CfV.  II,  69.  Hist  II,  7B: 
Germ.  27.  Hoc  scite  et  concinne.  Sed  post  tot  praecKcata:  solum 
eaeiumque  et  ingenia  cnltusque  hominum,  dorns  et  asper  est  singu* 
iaris,  quam  ad  omuia  ref erstur,  nee  verum,  plündern  nomeram  Rfae-* 
nani  commentum  esse.  Jam  vero  quid  faeias  praepösitione  in  ante 
meüiis?  et  si  statnas^  in  ib^Iim  idem  esse  qood  m^liW,  quaenamres 
minos  erat  cognita,  ad  quam  hie  comparativus  reiSeratur?  Nee  taraen 
,4iff&niiit  tit  tneUus^  tolerari  pötuib  Si  enio  parum  discriminis   inter 
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iogeiiia  CDltasc{aey  ut  par  erat  apud  cognatas  et  eontermiiias  gentes, 
inveoiebatar ,  onde  ooDJicere  peterat  Tacitus,  boc  m  melius  esse,  i.  e. 
esse  inter  flibeniiae  et  Britanpiae  incolas  parom  discriiuiDis,  idqae, 
quod  intersit,  in  landein  ant  conimodnm  Hiberniae  popnlornm  esse? 
Haec  nnlhun  prorsns  rationem  babent,  et  labern  traxit  locns  ex  ed, 
qned  tox,  quae  tertinm,  qaod  diennt  comparationis  continebat,  exci^ 
dit  et  locnm  lacnnosnm  reddidit  Scr.:  band  ninltntn  a  BritaDoia  dif- 
fernnt.  InteriiMra  fama  teuAunnj  melius  aditns  portnsque  .  •  •  cognitL 
Apertnm,  totins  formalae  nonnisi  primani  syllabam  in  niinae  esse 
snpersdteqi.  Interiora  antem  insulae  si  fama  et  ramore  tantnm  in- 
notnerant,  factum  est,  qnod  idem  dicitur  de  Caledonia  c.  30 ,  cnjns 
ineolas  recessns  ipse  aö  sinusy  ntpote  incognita  Romanis,  defen- 
disse  praedicantor. 

Cap.  25* 

Amplas  eivitates  f/tans  Bodotriam  sitasj  quia  motus  universmrum 
ultra  gentium  et  infesta  hoitili  exetcitu  itinera  timehoMtur^ 
partus  classe  explaravit. 

Haec  vnigata  veternm  editionam.  Eiipsius:  amplä  civitate  tran^ 
Bodotriam  sitä.  Yeram  lectiouem  amplexus  uterqne  Vaticanus  prae* 
buit.  Porro  Rheuanus  hostili  exerdtu  in  texte  ponit,  qnod  repertun 
in  cod.  Vat.  B.,  idem  in  castigationibus :  ^Opinor  scribendnm  prius 
classe  explaravit'^  qnod  superfloom.  Erne^tins  aut  post  sibi  ant  ante 
i^nplas  excidisse  aliquid  putavit.  Sed  sitns  corrnptelae  e^t  in  vocibui« 
hostilis  exercitusy  cni  uoii  saccnrras  recipiendo  hostili  exercitu.  Neqne 
.  enim  doceri  pos^it,  qnare  hostilis  exercitus  pro  vnlgato  hostium  exercitus 
dicatnr,  quorum  non  taui  exercitus  qaam  copiae  commemorari  solent.  Ex- 
ercitus plernmque  de  Romanist.  Porro  non  esi^  qnare  bostilis  exercitus 
itinera  tiraeantur,  nee  quare  illa  infesta  dicantur,  Toce  superflua,  qüia 
bostinm    itinera    cum    respectn    ad    Romanos    nonnisi    infesta    esse 
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poterant,  Dempe  Romano.  Haec  i^tar  omnia  änffosdiörvaa  ^  nee 
€moUiiuitttr,  81  com  Doederlinio  iofesta  ituiera  ,,titni9ioiie^'^  iDtelligas, 
qpae  oe  podsunt  quideoi  itinera  did  Noo  emm  Tjae,  sed  insidiae 
ft  impetas  iufesta,  ot  expertos  Germanicos  in  expeditione  contra 
C^eru8008  et  magis  etiam  Quinetiliiid  Varos  aote  eiun.  Nod  meUora 
Örellios,  qoi  vertit:  das  drohende  AnrOoken  der  Feinde,  qntfd  nihil 
peoaliare  cpntinet  Nam  qoi  in  hostiom  terras  ingreditnr,  infeatas 
eomm  nQOGoSovg  timere  debet$  et  quod  soa  sponte  intelligitur  et  ne- 
cedsario  seqnitor,  non  solet  <x>nimeniorari  a  sobrio  scriptore,  ot  cao« 
Hara  reddat,  ex  qoa  novom  aliqoid  dox  molitos  foerit  Scribeudom: 
quia  infe^ta  ab  hostihus  exercitus  itinera  timebantur. — ^6  inter 
imfesta  et  hostihus  extritoni  foit  litterisaA,  quibua  voces  eonterminae 
praepositionem  inclodont  Deleta  antem  ea^  hostihus^  qood  com  com- 
pendio  scriptum  foit,  in  hostili  solotom  est  Jam  habes  exercitos 
Romani  per  loca  palodosa  et  silvestria  itinera,  qoae  ab  hostibos  lo- 
corom  guaris  facile  infestari  pptoeront,  et  mox  siloarum  et  montium 
profunda  milites  jactant  a  se  soperata.  Exercitus  si  per  se  specta- 
tor,  soperfloom  qoidem}  sed  voloit  de  classe  sobjongere^  qoale  nempe 
cousiliom  Agricola  ob  hone  ipsom  tiraorem  de  ea  haboerit  Quia  in- 
festa  ab  hostibas  exercitui  itinera  timebat,  classem  in  aoxiliom  ad- 
somsit,  ot  portus  exploraret  et  praetentaret.  Hoc  enim  si  fiebat,  ot 
loca  circum  jacentia  perscrntaretor,  detegi  poterant  hostiom  insidiae, 
si  qoae  eraut  Simul  exercitoi,  qoi  non  moltom  a  mari  remota  itinera 
faciebat,  auxilio  et,  si  opos,  refogio  esse  poterat.  Portibos  igitor 
a  classe  occopatis  et  exploratis  copiae   terrestres  totios  agebaut. 

Cap.  27. 

At  Britannif  non  virtute^  sed  occassione  et  arte  dueis  ratiy  nihil  se 
ex  arrogantia  remittere^  quominus  juventutem  armarent  ct. 


Locos  corroptos  atqoe  mancos.    Orellios  post  Britanm  craoem 
posoit.     Sed  sedes  olceris  in  ▼.  rati  est,  qoia  non  dicitor,  quidnam 
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rati  fut^rint.  Non  male  Rhenanas:  „Opinor  legendum:  iratif  „quam* 
qaam  DoDa  ratio  est>  iram  Britannoram  occadione  ef  -arte  docis  iM-- 
yeri*  Saccessit  Freinshemii  solertia  legentis^  nan  virtutem^  sed  M>» 
easionem  et  artem  ducis  ratiy  narratione  haud  minas  manca.     Nam 

• 

qoae  ad  eam  lotelligeDdain  necessaria  essetit:  rati  non  virtutem  j  sei 
oecasianem  et  artem  ducis  esse,  quibus  superati  essenty  liaec  qii* 
dem  noD  posuspDDt  e  nexu  cogitando  addi.  Hiuc  strati  vel  firacti 
proponit  AcidaKtfsi,  noD  repatans^  haec  si  addantar,  non  ab  hostibus 
amplids  sed  ab  ipso  Tacito  tanqaam  snam  jadirinm  pronantiari,  non 
virtnte  Romanomm  stratos,  quam  tarnen  sommam  faisse  praedicat  in 
praecedentibas,  inqdiens:  y^et  fuit  atrox  in  ipsis  portarum  angvatiis 
pr&eUum  ;  >.  ^  •  ufroque  exerciUi  (nempe  Romano)  certanfe  ct^  Eo- 
dem  vitio  laborat  superatiy  qaod  Gratenis  prOposnit  Vero  propior 
Lipsios:  „Potem  eomrood^  expleri:  arte  dncis  vietos  rati.^^  Sed  alia 
qooqne  sospecta.  Recte  Pichena:  „ego  duds  rocem  redandare  cen- 
seo.  Nam  recte  subintelligitur  (intelli^tur)  et  arte  hostium.^^  Ac- 
cedit,  qood  in  Bcriptore  dictionis  concitinitätem  tantopere  sectante 
neqnaquam^'praeiermittendnm,  oppositionem  non  jo.s«ain  esse,  qoae  in 
priore  membro  nnam,  in  posteriore  dno  praedicata  habeat.  Etaqne 
vel  ex  bis  indieiis  neqaaqnam  levibas'concladas,  gravius  orationi 
sobesse  ulcus^  idque  apertius  qiioqne  docet  locus  geminns  fere  in 
simili  caso  Jnlii  Caesaris  de  belle  Galt.  VII,  c,  29:  „Ne  se  admo- 
dam  animo  demitterent,  neve  perturbareutiir  incommodo:  non  virtute 
neque  ade  (al.  in  acie)  Tiei^<se  Romanos,  sed  artificio  quodam  et 
scientia  oppugnationis/^  Hie  locus  si  Tacito,  ut  mihi  qaidem  admo- 
dum  probabile  videtur,  obversatiis  fuit,  scribendnm:  nou  virtute  ne- 
que  aciSy  sed  occasione  atque  artificio  quodam  snperatos  se  arbi- 
frati,  His  si  fides  non  negatur,  verba  neque  in  acie  et  quodam 
prorsus  exciderunt,  artificio  in  arte  ducis  abierat,  et  e  vv.  supera- 
tos  se  arbitrafi  nihil  nisi  syllabae  ra  .  ,  ,  .  ti  supererant.  Reliqua 
sonomm  similitndo  abstulerat. 
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iUsi/rii)  tre0  libumieas  noctis  per  vim  guheroatqrikus.^Mseeuderep 
.  ,  '  et  uno  temigrante^  $uspecti$  äuobus  eoque  wterfecUs^  nqndum 
vulgqto  rvmQreut miraculum  prpvehebanlur^  moxad  aguam 
atque- ut  illa  raptis  secum  plerisque  BrHannorum  etm^de^ 
fensantium  proelio  congressifA. 


\*'y,.- 


'  '  Haec  asqoe  ad  Rhenaiiom  Tolgabantor,  qai  remigrante  et  pri^ 
vehebantar  rcüiqait,  in  seqq.  vero  mox  hoc  atque  illa  rapti  et  tum 
plerisipie  Britdnnorum  scripsity  sensa  utcunque  cousarcinäto.  Se-^ 
cutM  est  Lipsias.  — •  Pro  remigrante  Vat.  A.  J.  remigante^  qaod 
ptorimis  recentioroin  probatum.  Defendit  tameo  Peerlcanpios  temi-^ 
grante,  hoc  sensa:  onam  statim  luterfecerant,  quia  remigrabat  ad 
porlmn  et  littvs  redibat,  dnos  mox  iuterficiebant/  qaia  erant  snspecti 
propter  eonatas  onios  gobernatoris  redire  cnpientis^  nnde  nura  sane 
Tadti  in  re  uullias  monienti  distinguenda  sedolitas  et  ladnitatis  in- 
coriosa;  Nam  ad  v.  uno  remigrante  intelligi  nqn  potest  interfectOy 
qnod  addita  Tocula  eoque  ad  praecedeutia  sola  suspectis  duobtts  re- 
feni  potest  Sed  remigare  qooqae  sensa  laborat.  Noa  enim  gaber« 
rätor  remigabat,  et  si  credas  soperstitem  andm  in  ana  nave  id  fe« 
cisse,  coactaiH  nempe  atpote  nuUam  habentibas  Usipiis  remigandi  peri- 
tiäm,  qaid  dein  faetam  in  daabas  reliquis?  Ceteram  remigare,  i.  e. 
renii^a  vertere,  non  tauti  est,  at  pecoliari  arte  indigeat,  et  si  asam 
remigom  non  babebant  Usipii,  qnod  de  Rheni  aecolis  yix  eredibile,' 
facije  enm  necessitate  coacti  acqoirero  pdterant  {xQ^^fo  yccQ  tKayep). 
Itaqae  pro  remigante  regimen  agente  scribam.  Etenim  naves  regendi 
inscstia  U^i^ipioram  in  seqaentibas  eomm^morator,  atqae  regimen  de 
navibas  Tacitas  habet  Ann.  ll,  83:  ,,andiqae  pröcellis  mixti  flnefas 
prdspectam  adimere,  Regimen  impedirew^  ^l^r^'antem  ät  negoliis  et 
ecenpationibas  non  innsitatam,  nt  bellam,  proelioin,  caram  alieujas  rei 
agere:  C£;' et  Cie.  de  senetit  c.  Vi>^f  7:  ,,Simi}«sqae  arnttt,  at'tit 
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qni  gqbernaforem  in  namgandß'  nihil  9gere  dicant  ct^  Sed  magui 
etiam  aicerata,  quae  Rbenaniis  corrigere  nisus  est.  Nam  qaod  ad- 
dit,  Britännos  saa  defensasse,  i.  e.  magno  stadio  defeudisse,  id  qoi* 
dem  docomento  est,  haec,  i.  e.  possessiones  eorom  äbUsipiis  fuisse 
armis  petitas,  necessitate  coacüs.  Hinc  voces,  hac  atque  iUa  rapti, 
qaod  ad  solos  maris  errores  referendae  essent,  doq  safBciont.  Qoi4 
iDterciderit ;  id  quidem  ex  parte  saltem  lectio  Pateolani  prodit,  qoam 
iu  texto  posuimns,  prolata  eadem  e  codd.  Y att. :  mox  ad  aguam  atque 
ut  üla  raptis  secum  pleri^que  (nigi  quod  R  ad  aquam  puncto  distin* 
goit:  aquam.  Atque  \  A.  autem  commate:  aquam^  atqtie).  Nee  aliter 
r,  J*  Hinc  Selliogios,  vir  docios  et  ingeuiosns:  ,,Mox  ad  aquam 
(«eil«:  Laariendam)  egressi  atque  vi  alia  raptantes  cum  plerisque  •  • 
proeUo  congressi^^  proposoit  audacia  non  prorsus  infelici.  Sed  priora 
TY.  ad  aquam  j  quae  Dronkins  sine  dubio  Taciti  esse  c(ftitendit,  non 
naiis  accurata,  quamqnam  intelligas  kauriendam.  Utnntor  eoim  in 
tali  re  Torbo  solemni.  Hoc  restitoas  ad  aquandum  scribendo,  quod 
compeudio  scriptarae  in  aquam  abiit  Caes.  bell.  eiv.  1,  76:  Pfe-* 
mebantur  Afraniani  pabuladone,  aquäbantur  aegre,  frnmenti  legiona- 
rii  non  nullum  babebant,  Livius  1.  XXXV,  c.  28:  Ex  eodeni  rivo 
utrimque  cum  prae$idio  levis  ariiiaturae  aquati  suntj  et  Sallast  bell. 
JugurtL  c.  89:  Ex  cohortibns  auxiliariis  niiles  gregarius  castria 
aquafum  egresaus.  Addil  Doederliuins:  Au  potias  illnd,  quod  intrusi 
egressi j  ex  seq.  congressi  licet  mutuari?  Audaci  sane  bracbylogia^ 
non  tarnen  incredibili ?^^  Incredibili  sane,  quippe  quae  temeraria 
esset.  Idem  provehebantur  defeudit;  seil.:  in  altnm,  injuria;  non 
enim,  quod  portu  provebebantur,  miraculo  erat,  sed  quod  littora  pro«- 
Tinciae  legebant,  iguaris  iucolis,  qui  essent  et  quo  teuderent,  non- 
dum  vulgato  rumore,  quod  ipse  Tacitus  explicaudi  causa  praemittit 
Seite  autem  praeveliehantar ^  quae  lectio  Vat.  A.  est^  i.  q.  praeter^ 
vehebantur^  defeudit  Dronkius,  Horatiano  iilo  Od.  IV,  3,  10:  Sed 
quae  Tibur  aquae  ferlile  pra^uuntj  et  aliis  locis  utiliter  collectis. 
niajor  ,tanen    superest    difficultas    in  verbis:   4itque  ut   iUa  raptie 


ff 

«MM  pktkqkie  Britaimoiiiii  seriMt;  infeKd  Mti^ei^ii.  Non  «Am  qMNH 
iMir  Vk>y  qoae  «^m  utäia  esseiil)  »ed-  ^nae  viotoi  fd  «d  victult 
MMMsarifl,  et  tum  va  Tr  w^tui»  >  kand  dtbie  ad  seqneMia  pletüf^ 
BrilMMniiii '.' .  ^  bMgmni  perfineti  TaKa  testfgia  qo(  non  1^^ 
Md  in  arMtraria  otania  ügredüilmy  aoti  oriticim  agit,  sed  ioterpri*-^ 
MM1119  in  primis  si  tarn  nura  <$oiiiinimseitar^  nt  saut  baec:  j^ferodqw 
Britatmoimin  m^h»  rapuwe.  Noa  eni«  captivos  utfoceiieot)  Md^at 
cM^eatiftos  potfientar^  in  terram  egrediebantor  6t  Britamios  advei^ 
BM  tttbel^t  In  TT.  id  iUa  latere  eredidcfrim  h^e  illüc^  et  in  »^ 
labis  RAPTISSE  reliqoias  TOCQm  j,raptibii9  etägati  et**  snp«!*^«^ 
nt  totius  loci  tenor  sit:  mox  ad  aquandum  egressi  atque  huc  illuc 
füfilihus  evagati  et  cum  pkrisque.  Ijgf edi  Go^bantiir  ad '  aqaandam^ 
et  llac  oceasione ,  i.  e.  semel  ki  ten^a«  delati  bnc  inon  ad  rapinas 
fiuKndaa  eTagabatatar,  Tictos  pennria  ooacti. 

« 

Cap.  3a 

(Ex  Calgäiii  eofaoftatione   ad  pognam.) 

i.  yyQuotiens  eausas  belli  et  neeessitatem  nostram  intueor^  magnus 
tnMf  animus  esty  hodiernum  diem  eonsensumqtie  vestrum  ini^ 
tium  libertatis  totius  Britanniae  före.  Nam  et  universi  ser^ 
vitutfs  expertesj  et  nullae  ultra  terrae  j  ac  ne  mare  quidef*^ 
securufn  imminente  nohis  classe  Romana.^* 


NoB  oflFend^niBt  in  Tocibn^t  nam  et  universi  servitutis  expert€9y 
qua«  famen  extra  nexdm  reliqnaram  positae  amt  Agit  enim  antar 
aWnia  de  necessifate  Caledoniae  popolornni)  i«  e.  de  caiKfia^  «qnibod 
ad  fortiter  pognandam  Tel  inTiti  compelli  di^beant,  M  4fäwt  in  haac 
reni  dixit,  Terbis  concludithis:  ^ita  proeliam  afqae  arnia^  quae  fortibas 
konesila,  eadbm  etiam  ignaTtä  tutiKima  Mint^,  eaqae  deinoc^  perse- 
^iim.  Ad  htm  alttieto  Pdoeaailatenr  nqn  peitin«nt  y  qoin  ^^  eontrari^ 
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cmwemorat..  Kaqae  phwa  exddisse  erediderim  inter  .vertia:  ran 
et.  •  •  •  tmiviei^i  «  ^  .;servitatis>  qaae  ^uppleat'acribeodQs  Na«  4ih 
victisunjit>€rsi8  nos  soli  servitulis  expertes^  idqne  e  seqq^  etia« 
dbcet,  IQ  qüibus  totam  sentesitiam  paods  comprelieQdit^  ierraram '  itl 
libertatia  ipJiKreiiiotf  cives  Bpos  appellando.  Haec  deniqne  eiuQ  reli^aia 
eoncordant  Se  sqlos  adhac  liberosi  nallam  ultra  gentem  servitufi« 
MpBrtem,  a  qua  yicti  aoxiliain  expetere  posseut,  et  nollas  ultra  tert 
rasi  qaae  perfugiam  praeberent^  qood  aotea  fuerat  in  prioriboa  Bri-> 
iADiae  proeliis,  quia  tone  victi,  spem  et  sabsidiam  in  Caledoiuae 
gentium  mauibus  babebant. 

2»  '  Nw  terrarum  ae  Uhertatis  extremes  recesstis  ipse  ae  sinu9 
famae  in  hänc  diem  iafendit.  Nunc  terminus  Britanniue  patetf 
atque  amne  ignotum  pro  magnifico  est.  Sed  nulla  Jam  uUrß' 
gens;  nihil  nisi  fluctus  et  saxa  ct. 

In  bis  plura  offendnnt,  primuni:  famae  de fendit  ^  quod  neqne  cum 
sinn  jungi  potest^  quod  scite  explicat  Orellins,  neqoe  cam  defendit^nt 
sit  dativas,  quae  vulgata  fere  opiuio  ad  Orelliam  usque  propagata^ 
ut  Sit:  a  fama  seu  contra  famam  defeudlt.  Romani  enini  fania  re- 
rum  reconditaruni  in  Caledonia  hncusque  reteuti  foissrse  dicuntory  (am- 
que  majorem  etiam  veriiate  foisse  monstrant^  qaae  mox  subjanguntur: 
f,atque  omne  ignotum  pro  magnifico  est.''  Haec  enim  ad  famam 
pertinere  et  nexas  rerum  docet  et  geminas  fere,  qai  praecedit  locus 
de  iisdem  populis  (c.  25)  9  dum  dicuntur  ad  arma  conversi^  paraiu 
magno  9  majore  fama  uti  mos  est  de  ignotis.  Scribendum  igitor* 
fetmä  defeudlt,  quia  nempe  vires  et  apparatos  nostros  fama  auxerat 
etiam  et  iu  majus  extulerat. 

Deinde  boc  ipsum  offeudit,  quod  verba:  atque  omne  ignoiwt^ 
pro  magnißco   est  ab  üs^    quae  «xplicare  debeut  (fama   4efend(t}, 


M 

litorpdal]te  wateAti»  ;«lieiui  j|i|Miraiilinr^  Bim  aolMi  imoipimmId  (kmih 
ptfftitiMe.iMH^DFreS'  .IK0B^^  Wtdi  %^^  fl^iiitar  in  r<^i^:.  «idf  isrnVa 
jamuUra  ffm^y  BÜiil  bibet  in  prMcMeDtUm«^^  ^  oj^nMipTr  9p4«f 
MB««  ]QMsmii  eiii :  l#eQiitfHHaHitfe9l«»  Pro  «dnulb  jam  uUf^^  ^em 

pfriueat  TolDd  jgitar  Imos  ito  se  hubehit:  Nos  ierranim^  qe  Ur 
hertatis  uUünos  reeessus .  ipte  et  sinus  fama  in  hanc  item  defemUt 
alque  omne  ignotum  pro  magnifico  eet  Nunc  terminus  Britanniae 
wieL,    Sedes  nuUaey  nulla  jam  ultra  gens  ct. 


Cap*  33* 


•  •  * 


(Ex  Agricolae  cohortatione  ad  exercitam  Romaunm.) 

1«  Nam  ut  super  esse  tantufn  itineris  Silvas  evasisse,  transisse  aestu'- 
*  '  aria  pukkrttm  ae  decarum  in  frontem:  item  fugientibus' per i- 
eüloßissima  quae  hodie  prosperrima  sunt. 


.  t'.'\ 


•'^ 


...  HaeC  ynlgata  lectio  ante  RhenaDom^  qai  superasse  edidit  pro 
impeteese  et  ad  lA^n  uotavitt  ^»liego  ita  fugieotitaisv  ut  stet  ceoi* 
paiatio/^  Nondam  yero  atat.  Nam  periculosissima  Don  potest  oppoui 
yocih^s  pulehrum  ac  decorum^  sed  turpe  ant  inbooestam  aot  isimil» 
aüqoid,  neqne  i^  ent  Tacitns,  qai  opposiüoms  coucinnitatem  negligat 
anrf  iD  eis  jougat  praedicata,  quae  justaai  dvn&iaBmg  rationem  pesn 
Mmdeut  Acoedit,  qaod .  postremae  vocea  quae  hodie  prosperrima 
eunt  €itra  comparatiooem  omo^mqoe  orationis  uexum  dg  ip  na^^ytp 
mbjieiontar  et  necesaario  altemm  novae  comparatiooia  membram  cqqt 
Btitetaty  cujus  prius  io  v»  periculosissima  coDtinetpr^  Hoc  n  veraiiiy 
peticuloiissimay  qaod  ot  moDeimas  sensn  a  priore  comparatione  ab* 
errat,  ex  nexus  ratione  solvi  et  cnm  posteriore  comparatione  jongi 
debet*  Ad  otramque  eoim  pertinere  ^on  potest.  Itaque  altemm  pli* 
ona  oompacationis  nembrom  eCKcidil  let  scribeodam  pro  item  f^gießr 
HBus.  periculosiäsmm  aeqq«;  ehi  ita  fv§ientibme  -,  UurpjUsiimh  ^.  ^f^Ufih 
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M^/^^iMiiili,  qf«ia  tt)0«bltliim  ikM^e  ilK  pvßehtikm  ac  iee&twmf  o^ 
]^Bfi^  siMld''pWbH  Iraneiätattt  iid  s«^.  perkmhsisBÜ/iika  praepar»!,  qpM« 
Vfeiit'piMeedeilti  Ä^/NMlin^o%  teiväBAtidms  «mplitadinem,  pernieioM 

Mt lleMifo  ^ctQiti/  vt  c^moIlfMof  OBBssiitti  in  praecedeoiibd» '  An 

MhiA.  Narii  plena  oratiAne  dinlswt,  ac  *  pericol(Mii8siiiia  erunty  Mtipe 
iftotis,  qoae  haoiisqne  prosperrima  Tietoribos  fberanft  •     ^* 

Cap.  34. 

■     .•  '  .   •  •  ... 

2.  .  •  •  sie  acerrimi  Britanhorum  jam  pridem  ceciäeruntj  reÜquui 
est  numerus  ignavorum  et  metuentium,  quos  qtiod  tandem  inr 
venütis,  non  restitertmt\  sei  Aeprehensi  sunt  novissime  id  et 
extreme  metu  corpora:  defixere  aciem  in  his  vestigiis^  in  qui^ 
hus  pulchram  et  speetabilem  victoriam  ederetis. 

Ita  uiMgiie  ad  Rhenamim  mlgiübatar,  verbia  novissime  id  et  ex^ 
iremo  metu  corraptis.  Rhenaalis  in  casti^atidnibos :  ^Ta  repone  no- 
vissime, id  est  extremo  meto.  Idem  ad  v.  „de fixere  aciem^^i  „non 
dfitit:  cddstkiiere  sive  direxerfe,  BtA  defixere,  qnod  stapidin  prae 
metu  convenit.^'  In  texta  pdsoit:  sed  deprehensi  sunt  novissimiy  et 
ekfrCmo  metn  corpora  defixere  in  Ms  vestigiis%  qoae  ratio  nimiom 
andax  est  et  temeraria,  quippe  in  qua  aciem  omissom,  ei  novissimi 
mperflonraest,  si  praecedentibns  additar.  Noneuim  de  eo  agitur,  qnocl 
noyissinii,  sed  qüod  omnino  deprehensi  snnt^  «tpote  qni  non  restiterisl^ 
sed  corpora  metu  defixa  praebeant.  Cod.  Yat.  A.  et  r.  novissime  resy  et 
Vät  B  et  J.  novissimae  res  et  in  margine  codicis :  ,,quod  tarn  diu  non 
invenistis,  restitemnt,  sie  legendnm  poto^,  conjectnra  inntili  et  sensa 
cilsso.  SensQs:  quod  tandem  eos  iuTenistis,  id  factam  est,  quoniam 
metu  ftaga  praepedinntur  et  immotis  corporibus  eodem  loco  haerent 

Sed  structora  faäeret.  Nam  n^ssimm  res  et  extreme  metu 
oon  dio  praedicata  sint  eaadem  rem  dtversis  modis  indioantia,  nempe 
^klsiperätioiieiii  et  stapidcM  oiertis  esi^pectatiiMienh,  diverse  casu 
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jjofia^tire  ooipora^  ilft  «t  miticMMinai^  r)^,  qnpd  per  «e  musr  iinbi|;M 
^t^4&t  «d  tenpng  Mlam  referri  potuit^  adjecto  eoftremu^  fuefms  «^ 
mBf»B  et  sigoificMtiiis  «li^vtt^y  neiape  ad  eiUremam  nßfieaeiiitflleii^  i  & 
4Q9peri^ii6itt  oMBiom  reram  pertuiere  appareat  Simili  aensn  coih^ 
jwQta .  Yocabola>  qnaoiqoaia  mutato  aita  et  ad  onnm  anbatautivual 
relato,  Germ.  24:  ,ialeam  •  •  .  .  •  inter  seria  exerceot^  taota  In?» 
eraiidi  perdeodive  temeritate^  at,  cam  oniiiia  defecerent^  extreme  ac 
Mwsüno  ßidu  de  übertäte  et  de  corpore  eootendaot«^ 

Sequentia  aotem  non  proeedoot,  nisi  aciemque  scribas  pro  aciem. 
Qüia  euim  sibi  permadeät,  a  Tacitif  dictum:  eorpora aciem  defixisse:? 
Credidemot  tarnen  ioterpretes  ou^qae  ad  Ordliom  fere  omnes,  noa 
excepto  qood  mireris  Doederliolo,  viro  iDgenii  aagadssimi^  qai  ad 
priscam  lectionem  fere  rediit  scribendo:  ^^ovissime  id  est  extremo 
meta  corpora  defixere  aciem.^  Non  tarnen  novhwne  addito:  id.  est 
0atremo  metu,  explicari  potest,  quia  in  siittplici  adverbio  nwisr- 
eime  jühil  de  laetü,  et  «t  oratio  prooedere  poaset,  saltem  novtt*« 
ßimo:  id  est  ewtrtmo  metu^  diei  debuisset^  qaod  et  ipsunL  incon- 
gmam ,  quia  novissimo  et  extreme  nihil  diversitatis  contioeiit  Vii}i 
quidem  vir  doctissimus,  inesse  sareasticam  quandam  epexegesin  ad- 
yerbii  per  se  inuoxii,  et  Germanice  vertit:  ^^zum  letzten  Male,  näm- 
lich in  der  Todesängste^,  quae  nee  ipsa  sarcasmum  spirant  Qood 
ex  dialogo  affert:  ,,/ii  nemora  et  lueos  id  est  in  saUtudinem  reee^ 
dendum  est%  simplicem  expUcationem  habet  sea  causam ,  qoare  in 
nemora  ipsi  recedendum,  nt  nempe  solns  sit.  Geteram  ad  nostram 
ralionep  inciinat ,  dorn  addit :  ^quam^(aam  ^  quis  id  pronras  delere, 
atqae  et  retinere  voluerit^  non  refragabor.^  Tom  ad  diotionem 
jf Corpora  defixere  aciem^^  aot  defendendam  aut  excosandam  ac- 
«edit)  nqUoy  ot  eqoidem  pato,  Boccesso.  Corpora  did  pro 
persofiis  nott  qoidem  com  oontemptq,  isied  in  personis  Tiliboa^  at  saut 
iMffßtriee«!,  .fiforYii  gladiatofea^  altf,  tii^  tiot»  et  jim  apod  GmeoM 
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ipBii  t705  9kl  anidoTO  »  •  ^  rd^  üvS-ttp  awua  yviWiXBiötf  otjccyeHgy  tf 
i^Qfjut  jRoTfiQig,  et  moltA  alia  hQJas  generi^i*  Sin  rero  hnjosniodi 
persooae  aliqiiid  feciäuse  perbibentar,  nanqaam  id  itd  corpora  trMM^ 
latom  yideasy  nt  dioantar  corpora  ivisse,  pugnasse.  Haec  nimimi 
abfiona  et  ipconditay  neqne  dictioDein  ,^orpora  defixere  aciem^^  inteiv 
pretando  emolliasy  qnod  facere  aggressius  est  Doederlinias,  praegnanti 
brevitate  dictum  potans  pro:  defixa  sao  effecere  aciem  vel  aciei 
speciem  ]()raebaere^  Qaando  enim  corpora,  qaaecanqae  illa  sin^ 
etiamsi  actioDem  iis  tribaas,  aciem  defixa  eflicere  possont?  Seasisse 
incommodom  videtur  bujas  explfcatiouis  auctor,  dam  alteram  prorsos 
diversam  addit:  vei  aciei  speciem-  praehuere^  idque  ip^om  baad  ad« 
mittendum»  Non  enim  speeies  aciei,  sed  vera  acies  erat  bene  dia-^ 
poaita  fjin  speciem  simul  ac  terrorem%  at  in  seqq.  Tacitda- addi(^ 
Contra  concinne  haec  ad  metam  et  desperatiouem  referant.  Haec 
defixere  corpora  ademqoe,  i.  e.  corpora  in  aciem  disposita,  nt  ad 
caedendom  praeparata  et  destlnata  videautnr.  Hinc  addit:  ,,iii  Ai> 
vestigiis  (qnae  ncmpe  conspicitis),  in  qoibns  pnlchram  et  spectabilem 
▼ictoriam  ederetis/^ 


Cap.   36. 

Interim  equiftim  turmae  fugere:  covinarii  peditiim  se  praelio  mi^^ 

scuere:  et  quamquam  recentem  terrorem  intulerantj  densis  ta^ 

men  hostimn  agminibus    et  inaeqnalihus  loci»  haerehant:  mini-* 

'meque  equestres.    Ea  enim  pugnae  f acies  erat:  cum  n«- 

gra  diu  aut  sfante:  simul  equorum  corporibtis  impellerenlurm    * 

■  •  •  • 

;  Ita  «dd.  ante  Rheuanum.  Laconosam  esse  orationem  et  ipsam 
pvgnae  narrationem  jam  ab  initio  manifestum,  ubi  eqnitam  turmae  di- 
cnnlur  fugisae,  priasqaam  aliquid  de  eorum  pugna  dictum  fuit.    Hoo 


1W 

Monel  PoedteriiDiod  htrm^s-  6q«$toni  dt  Romanorura  eqiritclli 
dioi  usa  le^tintö.  Ac  is  qaidem  tisnar  qaamqaam  non  exdudaf^  bai^ 
tororam  quoqne  eqaitatam  boc  nomine  did  (Brifannornm  fmrnias'  '6k 
Am.  XIV9  e.  34  Orellins  affert))  necesse  iamen,  id  nostro*  loc6  ttd 
ftomanöa  pertiuere,  qnia  in  seqiiontibas^  dum  eqnitam  Romanördm 
mentionem  fadt,  eöram  tantam  aias  quataor  eommemorat^  qua»  ad  subita 
belli  retinoerat  Agricola;  unde  manifestam  est,  de  aliqao  eqnitata  in 
praecedentibiis  pagnae  vieibus  aliqaam  saltem  nieutionem  faisse  fa- 
ctam«  Idem  rir  doctissimas  obsenrat,  hostium  ngmina  in  seqq.  non 
niai  de  Brifannornni  eopiis  iutelligi  posse,  qnia  contra  morem  Roma- 
nornm^  sit,  etiamsi  aliqnid  referant,  qnod  adversariis  Romanornm  ao^ 
dderity  Romanos  ipsos  motata  yeluti  persona  faostiam  nomine  indi* 
care.  Itaqne  correxit:  Interim  eqnitnm  tarmae  immis^ae,  ut  fngdre 
coTinarü,  peditum  se  proelio  immiscnere%  in  qaibas  v.  itiitnissad 
Terissimam  et  revera  Tacitenm  jndico.  Ipsam  tarnen  sententiam^  qnäe 
jam  prodit^  yeram  non  crediderim,  qnia  covinarionim  fagam  com  eqni- 
tam immissione  ita  jam  conjangi  videas,  ac  si  nihil  inter  ntrkmqne 
intercessisset ,  qnod  nallo  modo  probabile,  siqnidem  Tiri  et  principes 
et  fortissimi  bnic  copiamm  parti  ineraiit  ac  principam  Britaiinomm 
robor.  Imaginem  eomm  pngnae  admodam  vividam  exhibet  Caesar 
bell.  Gall.  IV,  33,  ex  priore  in  Britannlam  expeditione  repetitam. 
,,Oenos  boc  est  ex  essedis  pngnae.  Primo  per  omnes  parte!^  per- 
eqoitant  et  iela  conjicinnt,  atqne  ipso  terrore  eqaornm  et  sfrepifH 
rotarom  ordine9  plerumque  perturbant  et,  qnnm  se  inter  eqüitonl 
tormas  insinoaverint,  ew  essedis  desiUunt  et  pedibas  proeliant^.  Au^ 
rigae  interim  panlatim  ex  proelio  excednnt  atqne  ita  corruscollocaat^ 
oty  si  illi  a  moltitodiue  bostinm  premautar,  expeditom  ad  soos  ttr 
ceptam  babeant*  Ita  mobilitatem  equiium,  stäbilitatem  peäifum  in 
proeliis  praestant/^  Maasisse  antem  essedarios  sea  covinarioa  in 
pagna  contra  Agricolam  si  non  omnes,  partem  tamen,  impetu  tnniia- 
mm  non  perterritam,  ex  ukeriore  ejus  descriptione  Tideas,  dam  cfqoo^ 
mm  corporibas  impolsi  ac  iragi  saepe  eornis ,  exterriti  sine  rectoribM 
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^m  tcansir^aM  wi  obvios  ^iiHMiraMse  peiliibentai^  ^  Btne  plava 
jddjsqe  'tQM}i€]a»9  :qaae  aliqao  modo  refidM  scHbendo :  Interim  eqoir 
imn  Autm^  inwiifiMe  ^  fagere  covioarii  aut  peditom  se  proelio  ifli<- 
md9$€rer  ^t  qaamqaiuii  recentem  terrorem  intolerant,  dentis  (mmEh 
tobwtentmm  agminiboo  et  inaeqaalibas  locis  baerebant  —  ObMUmr 
iium  prp  koUium  dedimns,  com  respecto  ad  eos,  qni  receoti  terroie 
490Dfai4  fiioront« 

De  seqaentiboa:  minimeque  equestres.  ct.  Rbenanos  baec  notai: 
^omiptas  locus  est.  Ego  sie  legerim  et  distinxerim:  minimeifue 
equeßtris  •  ea  pugnae  fades  erat^  quum  in  gradu  stantes  simul  equo^ 
rmm  corporihus  impellerentur^^  Concinne  correctam:  minimeqoe 
eqaestrla  ea  pognae  facies;  sed  obstant  libri,  quoram  lectio  paren- 
tbeticam  sententiam  eamqae  integram  praebet:  ea  «nim  pngnae  faciea 
erat»  et  apertom  est,  enim  in  antiqno  codice  lectum  fuisse.  Excidk 
igitor  jSententia,  cujus  initiom  in  yy.  minimeque  equestres  serYatmiu 
Eqoid^m  excidisse  crediderim  ^^pectaculum^'^  cajns  prima  tantom 
Iittera;«erYa(a  in  y.  equestres,  et  legendoni:  minimeque  equestre  spe-- 
ctaculumy  quae  per  parenthesin  interrupta  continiiantur  in  sequenti«- 
bos.  Ita  niox  proelio  linito  c.  37:  tum  vero  pateiitibus  locis  grande 
et  sAsofK  spectaculum.  —  Continuatar  descriptio  verbis  corrnptia: 
c^m  aegm,  diup  qaoruiii  medela  male  cessit  Rhenano.  Est  enim 
ejus  ?atio  admodom  Yiolenta^  dum  Yocibus :  cum  aegra  diu  aut  stantSj 
prorsus  arbitrarias:  cum  in  gradu  stantesj  substitoit.  Sane  in  gradu 
Stare  di^  ii$,  qui  cominus  et  gradu  obfirmato  pugoant^  dicitur,  utOvid. 
Metam.  IX,  42  seqq.  „Digredimur  paulum  rursumque  ad  bella  coimus, 
Inque  gradu  stetimus  cerli  nou  cedere,  eratque  Tum  pede  pes  jun- 
otus.^^  Tale  quid  autem  num  in  boc  pugn^e  tomultu  fieri  polnerit,  ut 
in  gradu  starent^  deque  eo  non  recederent,  jure  dubito.  Accedit, 
quod  simul  non  babet,  cui  tanquam  noYi  aliquid  indicatum  sitsubjun;- 
gator.  Probat  tarnen  Doederlinius  Rhenani  couamina,  quamqoam  ooa 
omni  ex  partc^  et  locom  conelamatam  appellans,  qui  sine  libris  emendari 


im  p^it  Cbotra-  b.  lUrtliiMV  hMva .  dKctiom  TMiteae  isdtgator: 
^oom  auriga  tone  adstaote^,  is  qpibiis  MfjgM  nonen  ex  ▼•  Mgra 
felici  maoa  protractom  jodico^  siqaidem  coviDariorom  conamina  refe- 
rantar  eoqoe  aurigamm  mentio  commoda  et  necessaria.  Sant  eniin 
yr0pi(giialoribM  ttobiliores,  otdooemw  c  12:  honestimrwaiff^  ^ien^ 


'  Sed  reliqnoroiH  qoae  eorropta  et  lacanosa  sattt:  iKti  aiä  stMfe^ 
kbrica  medicina  et  uon  minor  eMjeetantiom  tarba  et  eonfosie  est^^ 
quam  pognantian  in  ilio  proelia  faisse  perbibetor,  qaas  imQO  qaidei» 
itt  medio  relinqQamos/  Nos  syllabas  AEGRADIUAUTSTANTB 
ex*  amr  •  .  ^  a  .  .  .  ad  .  .  .  äuUanti  .  .  .  corroptas,  et  bas  reliqoiafii 
esse  potano»  Terbonun:  ^nrigae  impetu  ad^uUantium  simal  eqooram 
eM*peribos  impellerentor.^  Nam  in  pedites  cmn  essenfr  ilDftti  eosqne 
in  se  conrertiesent  torbatis  siniol  eqnis,  tnmaHas  is  potius  erat  et 
attrigamm  carrnam^  eqaorom  et  peditam  fixa  aot  oonfua  molesp^  quam 
eqoestre  spectacoliim.  Eqaestris  enim  pagna,  qaalem  coviDarii  0(h 
lebant  exhibere,  agilis  est  et  brevis  ac  Tariato  impeta  hoc  illoo  rur- 
gatiir.  Germ«  e.  30.  ^^Equestrinm  sane  viriam  id  proprium ,  cHo  pa» 
rare  Tictoriam^  cito  cedere.  Factam  igitar,  qaod  apud  Sallost  bell; 
Jog.  c.  50  memoratar.  „Neqae  diatias  Namidae  resistere  qaiTisseot^ 
m  peütes  cum  equitihus  permix fd  magnam  Gladem,  .facereutjqtfiboa 
iili  freti,  oon,  uti  eqttestri  proelio  solety  seqtU^  dein  cedere^  ited  ud^ 
vereis  equis  eoncurrerej  implicare  ae  perturbare  aeiem. 


Cap.  37* 

tkstqwim  et^vis   apprepinquaruiUj   coüecti  primoe  eeq^ientium  inr 
eautos  et  locorum  ignaroe  cireumveniebani.     Quodni  freqHen$ 
<      ubique  Agrieola  validae  et  ee^peditas  cohortee  indaginis  mode^^ 
M  Heubi  ariidra  erant:  pmUm  §quitnm  diumeis  eqmie:  eikkX- 

13* 


^ 


yi  ,\yr4Uti0res  n/nry  equitem  per^uitari  jww^A:  aeuptum  mUqudd 
\y     mihw  per  nfmium  fiduciam  fwtt. 


/  • 


~!     Haec  prisca    lectio    et  Poteolani   interpunctio:    sed   m    prirnft» 
editione  equitem  est;  B.  et  J.  equites  perlustrari.    Recte  Rheoaum 
persuUare  ex  ingenio^  quod   Vat.  A.  finnavit.     Sed  sententiae  oon 
recte  procedunt.    In  silvis  circa mveiiiebant  BritaDiii  eos>  qm  iQcao- 
tiqi?  secoti  eraot.    Bas  igilor  Roinaui,  insidiis  et  lion^tiom  tarbia  jde-^' 
Ma^  et  perscratari  et  tatas  praestare   debebant,   priasqaam  agmioa 
utnütereDlar.  Fit  hoc  indaginis  modo,  ut  si  in  ycData  praetentau^i 
qqae  ferae  in  saltibos  inveniautor,  partim  ,a  coliortibas»  partim  ab 
eqpitiboa.    Cohortes^  qoae  adhibeautur,  appellat  yalidas  et  expedi*. 
taa.    Braut   igitur  nmoero  et  yigore  conspicoae,  et  etiam  arroomm. 
pariem  minna  necesaariam  deponere  jnssae,  ne  in  frulicibos  et  do^*' 
metia   eis  praepedireutnr,  quod   v.  expeditas  indicatar.     Addebatw 
pars  equitum  et  hi  qnidem  dimissis  eqnis.  Hoc  dicitor  factum,  aicabi 
artiora'  erunty  L  e.  si  silvae  arboribos  densae,  quibns  dein  rarioreä^ 
opponnntur«     Inde  seqaerelar,  equites  tunc  demum  adhibitos,  si  den* 
sae  et  inipeditae  silvae  obstareut,  quod   iiulla  ratiooe  faclum  esset 
Pedilum   et   equitum  catervae   perinde   adbibitae   fuerunt,  et  artiora 
fVto  uounisi  eo   possuiit  spectare,  nt  tunc  dicautur  equites   dimissis 
equis,  i.  e.  relictis  ante  silvas  et  in  aliorum  roanus  traditis,  ingressi; 
contra   cum  ipsis  equis,   siquldem   arborum   raritas    Loc  permitteret 
Accedit  dictiouis  quaedam  scabrities:  quodni  .  .  .  partem  equitum  .  . 
simul  equite  persultari    jussisset.     His   malis   nonni^i    transpositione 
adhibita,  addito  verbo  et  alterius  terniiiialione  mutata  snccurri  posse 
credo,  siquidem  scribas:  ni  frequens  ubique  Agricola  validas-et  ex- 
peditas  coborles  et  partetn  equitum  y  sicuhi  artiora   erantj  dimissis 
equisy   indaginis  modo  praetentare^    simul   rariores  silvas  equitando 
pensullare  jussisset.^     Scio    quidem,    talia    plerumque   per   steogma 
expUcari,  cujus  auxilio  ex  y.  persultare  istud  perscratari  adt  aimile 


IM 


teMqrfa::oltm  Beceantatem  ougere  mibi  qridem  religio  eei^ 


•       • 
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Cap.  38. 


lassig   seeuuda 
unde  mroxkM 


•  I 


(V* 


■» 


la  JibriH  nihU  diversi^  nisi  qvod  id  orlbograpbia  portas  Trotaleneiü 
TariiMtv  et  Pateolani  editiö  altera  kttere  ante  Britanniae  poiiit.  Por^ 
tos  ipse  incognitos;  elanim  tamen,  cdiii  dassis  ab  orientali  littor^ 
solyerety  ot  septentrioDalein  insalae  partem  circoiiuiaTigarety  eam  ia 
latere  opposito  i.  e.  occidentem  versas  fuisse  situm.  Nam  oniver^ 
sam  iDsulam  illa  navigatione  ooo  faisse  comprebeosain,  sed  septen« 
tnonalem  tautam  ejus  partem  seu  Caledooiaui  et  res  atque  coDailiam 
Agricolae  doceDt,  et  qnod  additor^  daasem  e  Trataleiisi  porto  re^ 
Osse  Dirairum  in  stationem  pristinam.  Sed  laborat  sensiis.  Quid 
eiiim  illad  plasqoamperfectani  redierat?  Qdando  id  factum  erat,  et 
quomodo  factom  diei  poterat,  com  nibil  de  eo  redita  dictqm  fuerity 
ad  qaod  istad  reäieraf  referri  posstt?  Haec  igitor  sine  nexn  ah»- 
qoe  sensQ  dicuntDr^  qaidqaid  noperrimi  editores  et  in  bis  Orellia«; 
tentaverint  ad  aensam  loco  infereudam.  Quoddi  eaim  —  qoae  viri 
hujos  praeclari  sententia  est  —  Trutalensem  portam  in  littore  orien^. 
tali  juxta  Taum,  i.  e.  a  castris  bibernis  legionum  non  multom  remo- 
tam  ponis,  nnlla  caasa  erat^  qnare  r^lns  ex  eo,  qoisqois  ille  foeri^ 
yelnt  memorabile  aUquid  narraretar,  neque  raiionem  habet^  qnod  in 
eo  proximum  Britanniae  latus  omne  legisse  dicatur.  Quid  eniai 
proximo?  cmnam  proximuA^  quod  legerat^  foit  latus?  Nvm  stationi? 
cui  vero?  Trntulensi  an  portui  ek  quo  soWeret  cum  yejnsus  septen*: 
irionem  tenderet?  hoc  ipsum  aitftem  qnare  additur?  Quodcunque 
yerd  illud  proximum  latus  fuerit^  qoare  omne  dicitur,  quidnam  me- 
morabile auit'  insolitmn,  si' ööim  pnmmum  latus   legerat  in  redit% 


OMi  aliter  ne  nute  qaidcra  posart?  Haep:  %ifv  i(»  eompAMto  slH^ 
at  Don  Disi  eopiiia;  ne^igtntia  praetenridc«  aiit  inlaete  Uanwnilrt 
possint  Accedit  et  hoc,  qaod  de  ipsa  nayigatione  septeutrionali 
insigni  illa  atqae  pericnlosa,  qaippe  qnae  per  mare  incogoitam  fieret, 
ut  terrae  et  geotes  buciisque  inaaditae  coguoscerentar,  nihil  refert 
nri'  eam  aeconda  tenipeatate  et  fama  factam,  contra  reditiii  illi  pe^ 
coliare  aliqnid  et  inaigne  tribnitor,  dum  addit  proxinio  Britanniae 
latere  lecto  omni  absolotum  eam  fnisse.  Haec  et  ipsa  arm  xdtm 
fieri  aianifestam.  Itaqoe  et  lacunosam  et  transpositione  vocaboloram 
dcptavatnm  locam  existimo  eamqae  restitao  scribendo:  £^  simmi 
cla$si9  9eeunda  tempestale  et  fama  ^eptentrionali  latere  Britanniaä 
keto  omni  Trutulen^etn  partum  tenuity  unde  proximo  vere  reiife 
juseum  erat^ 

Jan  ratio  totios  loci  patet.  Missa  erat  post  victoriam  de  Brir« 
tamiis  reportatam  elassis  Romana,  nt  incognitam  ante  insulae  partetfi 
drcomvefaere^  comqne  aestas  jam  exacta  esset  finita  hac  expeditione 
m  Tmtolensi  portn  hiemaret  et  proximo  vere  inde  in  sfationem  pri^ 
stinam  ad  Tanni  rediret.  Hocqoe  consilinm  qaautam  ad  expeditionem 
pertiuebat,  eventoni  babait  plenum  et  felicem.  Lecto  enim  septen- 
trionali  Britanniae  latere  omni  Trutalensem  portum  tennit.  Qaod  venr 
in  seqq.  nsos  fnit  plnsqnamperfecto  redierat  seo  potias  redire  jW^tim 
eraty  boc  qooqoe  non  isine  ratione  factum  est«  Narrat  enim  Tacitns 
qnae  praeceperat  Agricola  de  reditn,  in  eoqae  narrationem  de  ejus 
expeditionibas  et  consiliis  terminat.  Statoendum  igitar,  proximo 
Tere^  qoo  redire  elassis  debebat^  Agricolam  insala  jam  excessisse. 
Boc  enim  modo  accoratns  anctor  referre  poterat  qnid  jussisset.  Nom 
proximo  vere  re  vera  redierit  nee  ne,  id  qoidera  ad  ejos  consilinm 
non  pertinet,  cni  snfficiebat,  si  adderetori  qnid  de  redita  jossisset 
Agricola,  com  classem  a  se  in  septentrionalem  oceanom  dimitteret. 
Cefemm  facilis,  nt  mihi  qaidem  videtar,  est  medicina,  quam  loco^ 
prorsQs  incongroo  adhibnimas,  sire  yocaboloruni  transpositionem,  siTe 


IM 

ivMes.  Mptentrimmtt  et  tittm  ad  seMooi  wpj^laiidoii  JulllitM^   «ep 
idbmifBe   ünmae   siedierat    im    reiin  juBntm   erat   aaiplilieatioi 


Pi 


Cap.  39. 


Frustru  studia  fori  et  eimlium  mrtiüm  decus  in  sUewIium  MctUy  u 
militarem  glorimu  alius  occuparety  et  cetera  utcunque  faeHiue 
dissinmlariy  ducie  boni  imperatoriam  mrtutem  esse. 

Post  dectis  dislingoit  Doederlioins,  ut  ad  frustra  iotelligator 
-esse,  et  in  silentium  actay  seoreim  pooantur,  utpote  qaae  jam  causam 
^praecedeotiim  eoBtineant«'  Nexaa  vero  jonum  et  integram  reqoirit  aeär 
tntiam  frostra  stadia  fori  ib  «lentiam  acta,  si  militarem  gloriam  alias 
-oocoparety  L  e.  se  frostra  Jaborasse,  ot  fonim  sileret  et  oe  pericolam 
jode  prindpatai  oripetor^  si  qoidem  majas  ex  eo  jiericolom  immioerel^ 
qpod  flulitaris  gloria  a  principe  ad  aliom  priratom  trao^iret  Baec 
-igi^r  plana  etexpedita;  spd  dUBcidtas  io  seqoentibas,  quibos  prior» 
nlterios  perseqoilur  et  novi  aliqoid  addit  DifScoltas  autem  non 
tarn  in  verbis,  quam  in  (^positionis  ratione  ac  sensu.  Cetera^  com 
respectu  ad  boni  ducis  virtutemj  sunt  reifquae  praeter  banc  ipsam 
Tirtotes  omnes,  ^qoas  in  praecedentibas  iudicat  et  c.  4.  studio  elo- 
quentiae  sapientiaeque  comprehendit.  Haec  si  dissiniulari  dicuntur, 
spectat  Loc,  ut  scite  mouuit  Doederlinius ,  ad  Studium  Domitiani,  qui 
se  oratorem  ferebat,  poetam  quoque  ac  juris  atque  pbilosopbiae  pe- 
ritom,  nee  tarnen  erat,  qoamquam  impudentissime  a  Quintiliano  ob 
bas  artes  laudatus.  Hamm  igitur  artiom  defectum,  i.  e.  cetera^  dum 
reliqui  silebant,  assentatores  autem  loquebantur,  a  se  dissimulari 
posse,  nou  prorsus  quidem  sed  utcunque,  et  facilius.  Sed  hie  ipse 
comparativus  rationem  pon  habet.  Sequitur  eoim  ducis  boni  imperor 
toriam  virtutem  esse^  quae  verba  nihil  habeut,  quod  ad  facilius  et 
ad  principalem  sententiam  spectet    Intelligunt  sane:  ^non  posse  op^ 


fffinU  nel  tarn  faeilß  eelari^y  aut  simile  qaidqiiaiii;  8ed  oti  Dane 
lYerba  seäe  habent^  sentenlia  absölota  est,  et  talia  additamenta  non 
patitar.  Ac  ipfiia  quidein  nihil  praedicat,  nisi  dacis  boni  imperatp^ 
riam  yirtateoi  esse,  de  quo  nemo  nnquam  dabitavit.  Haec  igitur 
Signa  sunt  mauifesta,  aliquid  excidisse,  qnod  suppleas  scribendo: 
y^docis  booi  imperatoriam  yirtotem  in  aperto  esse%  neque  tarn  facile 
dissimulari  posse  ejus  defectam  qaam  ceferarom,  qaippe  qnae  factis 
iestari, et  proprio  lamine  splendere  debeat.  In  aperto  posiiam  est, 
at  c.  1:  agere  memoratp  digna  pronnm  magisqne  in  aperto  erat 


•  1 


Haec  Jam  de  Aescbyli  et  Taciti  locis  lacanosis  aut  transposi- 
tiooe  TOcabalorum  sanandis  sofficiant  Yolnimas  aotem  simal  eis 
specialen  exbibere  commentarioram,  qoos  de  bis  scripioribas  compo-- 
suimos.  Qoodsi  iiberias  pleraqoe,  Aeschylea  inprimis,  tractata  videan- 
ter  nbnnnllis,  hi  velim  repatent,  non  i^iris  tanlom  perfectae  doctrinae, 
sed  simnl  juvenibas  ea  scripta  esse,  qoi  me  dace  in  pbilologiae 
siadijs  tractandis  exercentor,  eoqne  non  paoca  admittere,  quin  requi- 
rere  etiam^  quae  ceteroquin  aot  oniitli  aut  brevios  noiari  poterant. 


lieber  ein 
in  den  Besitz  des  königL  Antiquariums 

obergegangenes 

silbernes    Gefäss 

mit  Darstellungen 

ans  der  griechischen  Heroengeschichte. 

Vorgetragen 

in  der  Sitzung  der  ersten   Classe   der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  4*  Juni  1848 

▼on 

Friedr.  TlUersch. 


Mit    einem    Kopferdtiche. 


Abhandlungen  der  I.  Gl  d.  k«  Ak.  d.  WUi.  V.  Bd.  H.  Ablhl.  14 


.1    ..:    -.     r  i»   f  '»MiN    .':"•. j  i  r    (•  ...-     ■    ;     ..:         *    -    .»  .      .  •'    ..-f    .-,  .■:      .'! 

r^'-=-.  •  ■ .,  jffelnr'eiB 

-•:  ■  ia  deii'  Bmüb  dea  JkMigli«ben  AoüqaiiriaM  obergtgMgCMei  .  ,: 

•"-'■'  s  i  1  b  e  r  n  e  s     G  c  f  äs  s 

mit  paretellQQgeii 

aua  der  griechischen  Heroeugeschichte. 

Vwgetragen 
.  W'  der  (Siteang  der  ersten  Oasse  der  lu  Akadenie  der  Wmm»* 

schafteft  aoi  4.  Juni  1848 

ron 
Friedr.  Thiersck. 


.»:  • 


I      t 


.  i 


Za  Anfange  des  g^enw&rtigen  JUirea  (1848)  gel^ttigte  M 
ILonde  des  bistorischen  Vereins  Ton  Schwaben  nnd  Neobarg  ei« 
aiUbemea  Gef&ss^  weleheei  ringsum  mit  Relieifigiiren  gesebrnflckt  und 
in  den  Besitz  des  Gold-  und  Silberarbeiters  Hriu  Peter  Cdmtantim 
za  Ingolstadt  übergegangen  sey,  mit  der  wiewobl  noch  nnbeglan- 
Ujpten  MeidoDg, .  dass  es  TOn  einem  Baaer  ^a  Dfancbiagf  Land- 
geriiibtn  Nenbnrg,  beim  Ackern  aaf  seinem  Felde  wAre  gefunden 
wolrden,  nnd  mit  dem  Ansinnen  an  den  historischen  Verein,  dasselbe 
filr  neiae  Sammlungen  kftnflicb  zu  erwerben., 


Die  Angabe  des  Fundorts  schien  dadurch  beglaubigt  zu  werden, 
dass.  bei  Mancbing,  wie  Hr.  Regierungsdirector  r.  Bauer  in  seiner 
•eht  schätzbaren  und  reichhaltigen  Schrift:  ^^Der  überdonaokr^ 
:wter:den  Römern^  Tbl.  III,  p.  44  mit  der  ihm  eigenen  Sachkunde 
l^eatigt  hat,  der  ttns  dem  Antiminisehen  Itimerar  and  der  Notitia 
Inperia  bekannte  Aömerort  Valladnm  gewesen  und  die  Gegend  um- 
bec  darch  Reste  des  rtaiiscben  Altertbums  insd  als  Fundort  wfiß 
MonMl  und  anderen  MQlikeiiilMkirJbwardigkeiteu  herohmt  isIl  Indess 
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bei  D&heren  im  Auftrage  des  lüstorischen  Vereins  darcb  den  königl. 
Liandrichter  Herrn  Gerstner  ober  Herkunft  and  Besitzer  dieses 
Kunstwerkes  eingeleiteten  amtlicbeo  Erhebungen  zeigte  sich,  dass 
Hn  Crastaotin  dasselbe  -  nicht  von  einem  Bauer  aus  M anehAig^  i  son- 
dern von  fiineM  MitbOrg^rUn  Ingolstadt ,  dem.  Glo!ck#ngtess[$r  Hrn. 
Paseolinij  erworben  hatte.  Dieser  hatte  ihm  die  Vase  nach  dem 
Silberwerth  bei  einer  mit  ihm  gep^ogenen  Abrechnung  für  41  fl. 
überlassen.  Hr.  PascoHni  aber  erklärte,  er  habe  das  Geßtes  aus 
der  Yerlassenschaft  seines  erst  vor  eitfem  Jahre  zu  Eichslädt  ver- 
storbenei  Bruders,  welcher  das  gleiche  Geschäft  wie  er  getrieben, 
mit  anderen  Metallstacken  unt^r  alter  Glockenspeise,  demnach  durch 
Erbschaft  als  rechtmässiges  Eigenthom  bekommen.  In  der  Meinung, 
dass  es  aus  Messing  bestehe,  habe  dr  es  seinem  Lehrling  zum 
Behuf  des  Zerschlagens  und  Einschmelzens  obergeben.  Dieser  nun 
fcemetkle  beittt  Anfange  des  Zerschlagens,  dass  das  Geftss  von 
(Silber  sey/  und  durch  (}iesen  Umstand  erst  wurde  man  veranlass^ 
'es : näher  zn  betrachten  und  die  Figoren  wahrzunehmen,  mit  deiisQ 
es  geschmoekt' isi 

Wir  hielten  for  nöthig,  diese  Notizen  ober  die  letzten  Schick«- 
sale  eines  Werkes,  das  sich  beim  ersten  Anblick  sogleich  als  eines 
der  edelsten  Erzeugnisse  der  griechischen  Toreutik  ankündigt,  hier 
näher  anzugeben,  nicht  nur  weil  in  ihnen  ein  neuer  Beweis  vorliegt, 
wie  nahe  dem  Untergange  solche  kostbare  Werke  des  Altertfaums 
selbst  in  unserer  Zeit  durch  Unachtsamkeit  oder  Unkonde  können 
gebracht  werden,  sondern  auch  weil  sie  auf  die  Herkunft  desselben 
hitideoten.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Gerstuer  in  seinem  Schreiben 
(Ingolstadt  29.  Jänner)  an  den  Hrn.  Regieroiigsdirector  v.  Kaiser: 
„Die  Vase  werde  von  einem  der  säkularisirten  eiclistädtischen  KI<V- 
läter  fi^iammen^  wo  man  sie  wahrscheinlich  als  kirchliches  Gerätb, 
etwa  als  Weihraochgefäss,  gebraucht  oder  als  Antiquität  aufl^wahrt 
habe.    Bekanntlich  seyen  sämmtliche  Effecten  der  Klöster  Rebdcrf, 


Hl 


^Mia-JSMriD^  4er  AoaiiiiikMer  ä.  «.im  Jahre  180S/i3  ftfenllliib  .rmt^ 
4tMffc  «4 -Bacb 'ftUen  Seite»  biv  Mrstreot  ivordeoi^  A«eh  erkkM 
(jneh  MW  ih^em  letsleii  Scbioksale  der  gegrawArtige  echmdirafle  Ziv^ 
0f Md  der  Vsäe. '  ]>er  ufitere  Tfaeil  der  HMptgroj[^e  idt  fast  gäbk 
MtBtOrt}  «or  die'  hiater  d€;r  Hauptfigor  aa  Bodeu  mit  ^nrockgebuDK 
^oeti  Hknden  sdtsieiide  Figor  bat  aicb  dayon  eilutlteiiy  und  zwar 
-m»  Broidistock^  -  das  die  Aofmerksamkeii  des  darauf  acblagenden 
jttDj^  Glockeiigiewers  auf  sieb  zog  nnd  dadurch  gerettet  vrnrde. 
'Am^  diese  Locke  scbliesseu  sidi  die  drei  ahderea  kleineren  der 
redrtür  {^dehneten  Gmppe,  die  zom  GlQck  in  der  Grandfl&cbe  Ke-- 
geo,  und  ^on  denen  anr  zwei  Figoren  onwesentltdi  bescbAdigt  sind. 
Die  3rOche  sind  oberall  friseb»  ancb  an  dem  grOsstentheils  Ter^ 
scbwundenen  Boden  des  Gefässes,  dessen  Ueberreste  SjfKiren  von 
mebreren  im  Kreise  laufenden  Vertiefangen  zeigen ,  mit  denen  er 
Terzieri  war.  Es  bestebt  dämm  wobl  kein  Zweifel^  dass  das  Ge- 
ftss  bis  dabin  sieb  ganz  erbalten  faatte,  nnd  nor  erst  därcb  den 
fiammer  jenes  Knaben  zo  seinen  gegenwärtigen  BescbAdignngen  ge* 
kmim^n  ist  Das  von  ibm  eingelieferte  BraebstQck  N.  14  ist  in 
ider  Zeiehnang  an  der  Steile  eingefogt,   in  die  es  genan   einpAsst. 


Der  historisebe  Verein  von  Augsborg  batte  gleicb  auf  die 
'Kbnde  die  Einsendung  des  Gefftsses  bc^ebrt  und  von  dem  Besitz« 
tirhalten«  Zum  Ankauf  desselben  war  er  um  so  mebr  geneigt ,  als 
'dieser  leicbt  zu  erwirken  stand,  wenn  das  Geftss  in  der  Tbat  beim 
Pflogen  ausgeackert  worden  war.  Es  konnte  dann  von  der  5ff*eni- 
ücben  Bebörde  um  den  Metall wertb  erworben  werden,  zu  dem  ge- 
wirimUeh  als  Entscbftdigung  des  Finders  nocb  ein .  massiger  Zusatz 
ids  Honorar  bewilligt  wird.  '  Dagegen  macbte  Hr.  Constantin ,  der 
indess  den  Wertb  des  Kunstwerkes  erkannt  batte,  sein  Recbt  ids 
•Besitzer  an  einem  Gegenstände  geltend,  den  er  in  gesetzlicber 
Weise  ans  der  Erbschaft  eines  Mitborgen»  erworben  batte.  Er 
werde  durum  die  Sache   an  SL  JlajeslM  den  König  Ludwig  britti- 


^QD,  .den  .V^rkavf  4es  GeftasM  &r  die  k&nigL  jSftmndai^.  .Iieftiir 
ttmgaa^,  imä  vorbehaldiüfa  setiier  Zostimmoog  dieSehfttauing  «ar  4e* 
ClMisenraltr  desseben  aayertraoeoi  So  gelang  daa  GeAai  midi 
MfiBclien.  Dorch  Jböohstes:  MiDisterialrescript  yon  &  RebmM  wwde^ 
die,  Aluidemie  aufgefordert ,  darober  sa  beriditeiL.  Ehe  dieses  gßr 
•BckiBhf  trat  idi  mit  Hrn.  Constantin  aber  die  Bestimoiiing  der  Kanß- 
Mmme  in  brie0ichen  Verkebr,  schrieb  ihm,  dass^  wenn  dM  Gefilqii 
anTerletzt  geblieben,  ich  seinen  Werth  auf  100  Dticaten  sobAtiie^ 
wDrde  und  ibn  anf  75  stelle ,  da  es  so  betr&cbtliche  Beschftdignngra 
erlitten  habeu  .  Anf  diese  Scbfttznog  bin,  init  welcher  Hr.  Constaiir 
tin.  sieb,  einverstanden  erklärte,  wurde  der  Kauf  eingeleitet,  TOii 
ktoigl«  Ministeriom  des  Innern  für  Cultns  und  Uolerricht  onterni  ft» 
Mbi  genehmigt  und  sofort  Tollzogeu. 
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Die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Gefässes  unterliegt  wohl  kei- 
»eoi  Zweifel.  Es  zeigt  einen  einfachen  „Weitling^S  »od  die  schlich«- 
ieste  Form  der  Bedier,  welche  unter  dem  Namen  mv^os,  dinßtg 
biegriffen  werden  und  ebenso  an  Grösse,  wie  an  Gestalt  und  An^ 
stattung  mit  Untersatz  und  Henkeln  oder  Ohren  (cJra)  yerschieden 
waren.  Athenäns,  welcher  (XL  S.  498  A.  ff.)  davon  ansftlhrliche 
Nachriclit  gibt,  fahrt  als  poetische  ¥oxn\  oxin^os,  oxv^m^ictj  cxin-- 
ifB$ov  iinagj  und  für  den  init  Henkeln  axitpog  wToeig  au,  erw&hiit 
solcher  Geschil're  aus  Holz,  Gold  und  Silber,  und  unterlässt  nicht 
zu  bemerken,  dass  nrsprOnglicb  die  Trinkgescliirre  der  Hirten  und 
Rauern  so  genannt  wurden,  die  einfachsten  uämLich,  bis  die  Kun^t 
isich  ihrer  bemächtigte  und  die  feineren  Formen  bildete,  von  denen  unten 
«}Wei  Arten:  der  oxv^og  Bououog  und  ^ H^axAsiiorixög,  mit  dem  ^Jfyd-' 
xM^og  ätfddBCfiog  zur  Erwähnung  kommen  werden.  Exemplare  au^s 
Silber  haben  sich  mehrere  erhalten,  wie  der  einfache  kleine  Becher 
mil  der  Apotheose  des  Homer  im  bourboniscbeu  Museum,  und  der 
SQblank^  mit  Henkeln  in  der  Bibliothek  der  Familie  Corsiui  zu  Rom, 
und  aqdere,  die  in  Paris  und  Petersburg  aufbewahrt  werden. 


rii 

>'  IHh*  Mtttre 'ftMd  ife^  diie  HohUteMe  tM  shlrker  i)ndiiMta4 
MeAer  IMiOb«n|(  IM  BcMieii  nnd  eher  feineren  iJümi  itof  wehÄe^r 
4iö  'FSjipMPMi  der  Groppe  rechts  nelteii  dein  Schilde  siehen.  DMet 
4^  t^täffi  litlkä  dem  d(Aild6  mt  diüse  RrhOlitiiig  UD^tich,  was  fbr 
die  EMlutüüg  i^  Pbl^iilif  itfcbt  ganz  ohäe  Bedeföüiit^  ist  Der 
«beM'iUfid  ist  "vi^olstabblich  abi^rgebogen  vnA  vntd  in  der  Ti^f!^ 
ÜMtob'^ta  etwas  eifigebogenes  StftbdieD  geschlosseir/  Die  beld(äii 
RitideV  MWoU  als  d«^  am  meisten  hervonsfehenden  Theile  der  Fl- 
gäten  Beigen  daAircb,  dass  sie  zum  Tbeile  bedeutend  abgegriffen 
sind,  ton  dem  längen  nnd  hftnfigen  Oebranche  dieses  Trinlgeräfbes^ 
döeh  bat  derselbe  ihrem  Wertbe  iceinen  wesenflicben  Abbrach  ge- 
tbaiiy  wie  von  andern  Silbergeftssen  solcher  Airt  Pliuins  erwfibnt 
(ilüKYItt^  c.  12*  S.  55  S 157):  usqne  adeo  attritis  caelaturis,  ne  fignra 
discetttt  possit,  äactoritas  constat 

"'  •  Die  Kgoren  zeigen  fast  ohne  Ausnahme  noch  die  Tolfe  Modet- 
limng  ihrer  Glieder;  nur  die  GesicbtszQge  sind  bei  vielen  nicht  üii- 
bedentend  abgerieben;  doch  tritt  auch  hier  aus  dem^  was  noch  übrig 
Ist^'  der  nrspfOngliche  Charakter  fast  Oberäll  noch  deutlich  hervor. 
Deber  die  Art  seiner  Verfertignqg  äusserte  sich  nach  einem  den  Ac- 
ten beiliegenden  Bericht  des  historischen  Vereins  ronf  Augsburg  Hf. 
Huniettpfkndy  ein  hodigeach teter  Maler  daselbst/  nicht  ohne  Grund 
dabin  9  dass  die  Figuren  weder  gegossen  noch  getrieben,  elondern 
frei  ansgescbniften  seyen;  man  sehe  dieses  besonders  aus  dem  ein- 
gewickelten Kinde  der  aufrecht  stehenden  Frau  und  dem  Schilde 
mit  den  vier  kleinen  Figuren.  Die  Arbeit  selbst  geschah  wie  bei 
den  geschnittenen  Steinen  mit  Hilfe  der  Drehscheibe,  des  roqposy 
lind  des.Ans^  und  Abschleifens  (ro^^väii^),  wovon  die  Töreutik  (ro- 
fWiuei^  rijcvfjf  caelatura)  ihren  Namen  hat  Die  Stiiße  öder  Bohrer 
Cterebrt^),  deren  'der  Künstler  beim  Schneiden  sich '  bedient,  enden 
liiWb  dem  BedfirfDiiis  der- Arbeit  in  eine  Spitze,  eineii  Bart,  ein^ 
gerade -fl^er  geblof^DO  äch^bä  qdA  Verden  mit  läheta  lUd'in  Vei- 


bwäopg  gebr^cbt,  dßa^  you  49r  .|«n  die  :I]|i«)iacMt>e  geachluDgenen 
^Uslmyr  beun  UiOijdrißh^o^qiv^eUieii  wie  da»  'SplnPRftd  io  rasehei90^ 
i^fg!|Dg  geaQt^^t  iirirdf  und  wiQ  diesea  die  Spohle^  r^o  die  ein^^gtm 
:(efebrae  drefit  (t^rebiariuB,  fereor  bei  Pfioiiift).;  Qci  geficbqitteiicii 
Si^Deii.  jnuästeii.t  die  t^rebrae  wegeu  der  HArtie;  desi^iSito^  dui 
^Bze  yerriqbteQy  bei  Metallen  war  es  leicbt,  mit  freier. üaud  1a 
dein  Feinen  nacbzabelfen.  Die  stärksten  £rbdhnngea  waren , :  wiB 
es  Hrik.  Hondertpfond  nicbt  entgangen  ist^  aafgelötbet,  und  wsrdci» 
dorcb  Schnitte  nnd  Abdrehen  dann  mit  den  übrigen  StQcken^  in  Bwr 
monie  gesetsU»«  An  einigen  Stellen^  wie  am  linken  Schenkel  'wd 
am  i^pjfe  des  als  Bruchstack  erhalteneii  Kriegers  ist. der  An^atft 
aasgefallen ,;  nnd  der  Grnnd  an  diesen  Stellen  noch  mit.. kleinen 
P^r]en&hnlicben  JE^rhöhnngen  bedeckt  Auch  ans  den  StQqketi  .^dea 
an  dem  Boden  kuieenden  nnd  gefesselten  Kriegers,  der  siqh  dev 
Franengroppe  anscbliesst,  ist  fast  die  ganze  Fläche  des  Rockens 
aiisgesprungen  und  sind  noch  Sporen  der  Ponktirong  des  Gmndes 
übrig.  . 

'  .  ;  • .  ■        ■.  "  ■  *    ■  '  ' 

Der  der  Abhandlong  beigegebene  Kupferstich  enthalt  in  dem 
oberen  Rande  eine  genaue  Zeichnung  des  ganzen  Reliefs  mit  ober* 
geschriebeneu  Zahlen,  nach  denen  bei  d^r  Beschreibung  die  fi^ignren 
sollen  bezeichnet  werden»  Darunter  ist  Nr.  I  nnd  II  eine  perspe* 
ctivische  Ansicht  der  beiden  Seiten  des  Gefasses  gezeichnet  und 
Nr.  IV  die  Breite,  die  Tiefe  nnd  die  Ausbiegung  derselben  in  Linien 
angegeben. 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  ober,  so  ist  bald  wahrzunehmen^ 
dass  eine  Vereinigung  yon  drei  zu  einander  gehörigen  Gruppen  fedch 
vor  uns  entfaltet,  von  denen  die  mit  den  Kriegern  sich  gleich  als 
die  Torwalteode  und  darum  als  die  Mitte  der  ganzen  Darstellung 
kenntlich  macht.  Zu  beiden  Seiten  sind  weibliche  Gruppen,  sitzende 
nnd  stehende  Frauen,   zum  Tbeil  mit  Kindern  und  mit  Ausnahme 
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^fiM  £iiiei  0«imm4tell-4f^  titfsterfi^^  MsdMl^^ketfi.  Wie  «fctt 
lii  4er  fläuptgriippe  «dibst  ober  -^  'MMner  «Btecbieden  wird,  M 
«»igt' iier  tiefe  Sclmier^  -  der  V^hm^,  d^Trest,  4en  di«  €fMSäMimti 
Mfer  ifaffien^v  c^f^en  bemfibt  «ind  ond  die  dtBimne  YertBiWeifitn]^ 
WSeter;  ims»  diese  die  fintsdkeidmg  ihres  Ldoses  elbeii  verAeoitiieii 
Imbeto,  «sd  ron  welcher  Art  dasselbe  sey,  deitet  nicht  nur  der 
A^asAfäck  der  Fraiien,  liosdern  aticfa  vor  der  rechten  Gruppe  die 
filestalt  eines  mit  der  CMamys  bekleideten  uifd  aufrecht  steheaden 
ibriegersy  der  das  noch  in  Aer  Seheide  rnheude  Schwert  ndt  ange* 
Mgeniem  Arme  in  der  Rechten  hftit  AHes  das  weist  mit  Entschie- 
denheit aaf  Vdrgftiige  nach  Erobernng  einer  Stadt,  we  tber  das 
liMs  der  gefangenen  MAniier  vnd  Fraoen  gerichtet  vrird.  Die 
Entscheidaog  selbst  aber  geht  von  dem  jungen  Krieger  ans,  der  ttit 
der  Chlamys  nin  den  linken  Arm  geschlungen^  mit  dem  JUemen  des 
S<)hwertes  (balteus)  um  Nacken  und  Brust,  die  Hand  nach  einem 
Sijeger  hinstreckt,  der  aufmerksam  nach  ihm  blickt^  wShrend  dessen 
aber  das  Schwert  zurückhält^  das  bestimmt  ist ^  einen  iBefangeneti 
aü  (reffen,  der  mit  TückwArts  gebundenen  Hftnden  Ton  ihm  abgewen- 
det auf  den  Knieen  liegt,  und  dem  er  s£um  Behufe  des  todificben 
Streiches  mit  der  Linken  das  Haupthaar  gefosst  und  das  rechte 
Knie  in  den  Röcken  ober  die  gefesselten  Arme  gestemmt  bat  Der 
Vorgang  selbst  aber  tritt  in  die  heroische  Zat  zurOck.  Dieses  ist 
darans  klar,  dass  die  faandehiden  Männer  unbekleidet,  oder  nur  mit 
CShIamjs,  Helm  und  Paräzonium  ausgerastet  sind.  Auch  Götter  feh- 
len bei  dem  Vorgang  nicht  Dem  Gebietenden  zur  Seite  steht  ganz 
ÜBfh  erhaben  Pallas  Athene,  an  Helm  und  Lanze  leicht  2tt  erken« 
lien:  eine  ähnliche  Gestalt  erhebt  sieh  hinter  der  mit  einem  Kinde 
auf  dem  Schoosse  am  Boden  sitzenden  Frau.  Sie  ist  fast  gaitt 
effoschen;  aber  das  Parazoninm  ober  Schulter  und  Brust,  •  einige 
Umrisse  tou  dieser  udd  Tön  dem  ausgeistreckten  rechten  Arme  sind 
noch  zu  unterscheiden.  Die  Figur  war  also  eine  ni&uulich-heroisciiel 
Die  Geradheit  ihrer  Stellung  deutet  darauf  hin,    dass  sie  als  Theil 
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isußes  TvofäfiOr^   ¥on  dem  dann  Reste  des.F^iizers  und  der  grade 
abstebeodea  B^kleidimg  des  Oberwamses  obrig  w&ren,  w^na  aicbt 
als  Statue  an  befrachten  i^ar,  und  dieser  Umstand  ist  zur  weitem 
EcblArnng  von  Wicbfigkeit.     Bezüglich  der  Pallas  bemerkte  Herr 
Hunderlpfluid  bei  ihrer,   ErwAgung  und  Theilnahme  ausdrOckeudw 
Stellung  mit  vollem  Rechte ,  dass  sie  nicht  als  Statue ,   sondern  ala 
die  zum  Schutze  oder  Rathe  dem  Sieger  nahe  Gottheit  gegenw&rtig 
sey.     Sie  ist  wie  in  grosser  Entfernung  gehalten  und  als  ob  sie 
dem  gewöhnlichen  Blicke   sich  entziehen  wollte^   ungefähr  wie  im 
Anfange  der  Iliade,   wo  sie  bei  ihrer  Erscheinung  im  Streite  der 
Helden  (IL  a,  194)  dem  Achilles  allein  sichtbar  ist,   den  sie  be- 
ralben  und  von  GewalttbAligkeit  abmahnen  soll,  von  keinem  der  An* 
dern  aber  gesehen  wird.    Ist  sie  auch  hier  erschienen,   den  Zorn 
eines  jungen  Helden  zu  ermftssigen?  Fast  scheint  es  so;  ihre  fried- 
same, gegen  den  Unglocklichen,  der  den  Todesstreich  erwartet,  hin^ 
gewendete  Stellung  lasst  es  yermuthen»     Der  Umstand  aber,   dass 
der  Held  die  Fläche  der  vorgestreckten  Hand   nach  oben  wendet, 
deutet  auf  Erwflgung  und  milde  Gesinnung«   Es  ist  dieselbe  Haltung 
der  Hand ,  welche  die  Götter,  wenn  auch  bei  berabgesenktem  Arme, 
zeigen,    der   Ausdruck   wohlwollender  Beachtung  und   Geneigtheit 
gegenober  denen,   die  sich  ihnen  mit  Gebeten  nahen,   was  Aristo- 
phanes  in  muthwilligem  Spott  dahin  deuten  lässt,  dass  sie  die  Hand 
nach  den  Gaben  M^enden,    die  man  ihnen   darbietet.     Ist   diese  die 
richtige    Deutung,     so    erschien  hier  die    Göttin   ihrem   siegreichen 
Schützling,    um   seinen  Zorn    zu  emiässigen,    den   die  Gefangenen 
der  besiegten  Stadt  zu  erdulden  im  Begriffe  waren,    und  die  Wir- 
kung ihrer  Nähe  und  ihres  Willens  ist   dann  dadurch  ausgedrückti 
dass  der  Held  dem  auf  ihn  blickenden  und  horchenden  Krieger  be- 
deutet, das  gezockte  Schwert  zurückzuhalten  und  des  Gefangenen 
zu  schonen,    der  mit  vorgebeugtem  Haupte   seinen  letzten  Augen- 
blick erwartet. 
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Daniilt  sioA  Wtr  a«ch  d^r  B^behteli  seftsC  nnt  tter  Spnr,  di6 

in  dieiiem  schöiien  Werke  Teffaerrlicht  wird.  JRs  ist  Pjfrrhüs  oder 
fi^ptolmhusy  der  Sohn  des  Acbiffra/  der  Besieger  ron  Troja^  der 
iMkIi  BSroberuDg  der  Sfadt  ob^r  froisebe  'Geiangene  Geridht  Uält 
fiKnler  ibm,  umgeben  von  Frauen  und  in  tiefem  Grame  am  Boden 
sitftendy  Polyxenay  welche  £um  Opfer  for  Achilles  gefordert  wird, 
und' in  der  Fräuengruppö  linker  Hand,  in  gleicher  Weise  an  der 
£rde  siteend  und  vom  Grame  gebeugt,  Andromache,  welche  das 
Loos  vernommen,  das  ihrem  Kinde,  dem  Sofine  des  Hector,  be- 
stimmt ist,  der  vor  ihr  am  Boden  sitzt  und  der*  Motter  die  Arme 
entgegenstreckt.  Beide  Fraoengruppen  sind  durch  das  Schild  zwi- 
schen ihnen  getrennt,  welches  auch  seinerseits  andeutet,  dass  die 
Scene  in  ein  Feldlager  Terlegt  ist.  Es  trennt  die  beiden  Gruppen 
an  der  Stelle,  die  dem  Mittelpunkte  der  Hauptgruppe  im  Diamefer 
entgegensteht  Dadurch  wird  die  Anordnung  Tollends  klar;  die 
Gruppe  der  Krieger  und  des  Gerichts  rechtfertigt  sich  auch  durch 
diese  Anordnung  als  die  vorwaltende  und  entscheidende,  und  die 
weiblichen,  welche  durch  das  Schild  getrennt  werden,  sind  ebenso 
durch  ihre  Stellung  wie  durch  ihren  Inhalt  den  andern  untergeordnet 
und  sie  ergänzend. 

Dass  der  Sohn  des  Achilleus,  welcher  nach  des  Vaters  Tode 
TOr  Troja  auftrat,  als  Jflngling  von  sehr  frohen  Jahren  unter  den 
Ersten  in  der  Schlacht  und  im  Rathe  geglänzt,  bei  Eroberung  der 
Sfadt  aber  die  höchste  Tapferkeit  und  Uuerschrockenlieit  bewiesen, 
und  einen  herrlichen  Theil  der  Beute  und  ein  gleiches  Ehren- 
gesehenk  erworben  hat  (/uoTQay  xal  yfifag  ia&Xoy  iXciy'jy  erfährt 
bereite  der  Schatten  seines  Vaters  von  Odysseus  in  der  Unterwelt 
(Odyss.  /,  534).  Die  späteren  epischen  Dichter  bähen  dieses 
Thema  ziim  Theil  wohl  aus  alter  Sage  des  Weiteren  ausgeschmflckt, 
und  in  den  Meldofngen  aus  ihnen,  denen  Virgilius  folgt  (Aen.  II, 
V.  ,469  f[.y  ersebeint  er  als  der  Beld  jen^  'Entscheidongstages,  der 
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die  qgentlicke  Burg  4er.  Dardaokleo  *  stormt,  äretPfoeteii  aodlllaaeni 
liiiebt  Qud,  ttber  ihreo  TrOnunero  und  den  Leicben  der  heldeDoitlN^ 
gjfoj  Yer^beidiger  zum  Köoig  Priimos  Tordriogt  «nd  den   yom  Blate 
seioea  jQog8|ten  Sobues  bespritzten  Greis  diircbbofart.   .Er  war  alsoi 
wie  der  Erbe  des  Namens  und  Rnbmes,  so  der  Fortsetzer  der  Tba^ 
ten  seines  grossen  Vaters,  und  ea  erscheint  dieser  Stellung  gan« 
eDtsprechend^  wenn  er  in  der  Scene  nach  der  Eroberung,  die  in  unse- 
rem Werke  als .  der  Mittelpunkt  der  bedeutendsten  auf  sie  bezflglidieo 
Vorgänge  auftritt,  die  hervorragende  Persönlichkeit  bildet,  zumal  der 
Inhalt  der  weiblichen  sich  auf  sein  Ehrengeschenk,  wenigstens  einen 
Theil  desselben  und  auf  die  Ehrung  seines  Vaters  bezieht«  Hinter  ihm 
(N.  11)  stehen  (N.  12,  14,  15)  zu  einer  schönen  Gruppe  vereinigt  drei 
Mjrrmidonen,  der  erste  davon  ein  Jongling  mit  Helm  und  Schild  ge^ 
rostet,  dessen  Spuren  noch  sichtbar  sind,  der  andere  bärtig  und  bis  ober 
die  Schulter  mit  breitem  Schilde  bedeckt  ohne  Helm,  beide  zu  Pjr- 
rhus  hingewandt,  der  dritte  wider  ein  Jüngling,  ohne  Helm,  aber 
mit   der  Lanze  in  der    Linken,   und   ebenfalls    von  dem   grossen 
Schilde  bedeckt,  das  Haupt  nach  einem  Gefangenen  zurückwendend» 
Von  grosser  Merkwürdigkeit  und  Bedeutsamkeit  ist  der  Schild,  des-* 
sen  Fläche   der  ganzen  Ausdehnung  nach  von    vier    unbekleideten 
und  zu  einer  Gruppe  vereinigten  Gestalten  angefüllt  ist.   Die  mittlere 
bedeckt  das  Haupt  mit  einem  von  det  linken  Hand  emporgehobenen 
Schilde,  umschlingt  mit  dem  rechten  Arme    einen   Getödteten,    der 
zurückgebogen  und  mit  gesunkenen  Armen  überhängt,  und  schreitet 
über  einen  licichnam  hinweg,   während  ein  ganz  unbekleideter  und 
unbewaffneter  Mann  in  aufrechter  Stellung  nachschreitet,  die  Hand 
ebenfalls  über  das  Haupt   emporhebend,    und  mehr  in   der  Haltung 
eines  Wehklagenden    als  eines  an  dem  Kampfe  Betheiligten.     Es 
wird  also  der  Leichnam   eines  gefallenen   Kriegers   während  noch 
andauernden  Kampfes  aus  der  Schlacht  getragen.     Aber    wessen 
Tod  ist  es,     der  hier  in    diesem  ausnehmend  schönen  und  bedeu- 
tungsvollen Symplegma  gerettet  wird?    Ist  die  Hauptfigur  auf  Pyr* 


ilT 

iliw^  4i|vbMu4be9yw ji^  müfde  4iewt  UiB6tMi4  «cbant  IiiBrekbeo>  tt 
4cjr::Gr»ppe'deb  Tod  des;  Pi^tr^klns;  m  c^ckenDeti»  dessen!  LeickuMi 
¥911  JM(eu»isiiB  »US.  der  Soblacfal  getragen  wirtL .  Die  IScbi1derini||(« 
^ejoe  der  lebendigste»  «nd  bewegt«steff  der  Iliade,  stehl  II  ^717 
ff.,  wo  im  Kampfe  am  den  Leicbua;n  Ajas  dem  .MeiielM»  zdruft: 

,viber  d<i.  jselbst;  and  Merioneäi  dockt  aoter  den  Leichnam 
;      jy^lSchseU-  und  bebt  ibn  empor  und  traget  ibn  aus  dem  OetOmmel^ 
»WAbreud  die  IVoer  ich   selbst  abwebr    und   den   göttlichen 

\  Hektor/^ 

Es  wird  also  Menelaos  seyn,  der  den  Patroklos  emporgehoben 
bat  und  davoutrftgt.  Diese  ans  der  Sache  selbst  gezogene  Dentong 
findet  ihre  xnolle  Bestfttignug  darch  die  befobmte  Marmorgroppe^ 
welche  denselben  Gegenstand  darstellt  nnd  sich  in  einem  Slxemplar 
ganz  und  in  Brachstocken  eines  andern  erbalten  bat.  Die  ganze 
steht  jetzo  in  der  antern  Halle  des  Pallastes  Pitti  in  dem  nach  dem 
Garten  geöffneten  Raoine;  die  Brachstocke  der  andern,  das  Haupt 
des  Mendaas,  die  Schenkel  des  Patroklos  nnd  einzelne  andere 
Reste  liegen  im  hintern  Grunde  der  langen  StatoengaHerie  (galleria 
delte  statne)  des  Vatikan.  Dazn  der  Torso,  der  in  dieManer  einen 
Baases  der  Strasse. del  Pasquino  eingefogt  warde,  selbst  Pasquino 
genannt  wird,  und  der  Strasse  den  Namen  gegeben  hat.  Er  ist  von 
Visconti  (Museo  Pio- Clement,  r  IV.  &  2t  —  81)  ak  ein  zn  jener 
oder  einer  dritten  solchen  Gruppe  gehöriger  Torso  des  Mmielaos 
erkannt  worden  nnd  ein  Werk  vom  hödisten  Style  der  Sknlptar« 
Ist  aber  dieses  der  Inhalt  des  Schildreliefs  anf  unserer  Schde,  so 
tritt  es  dadurch  in  nfthere  Beziehung  za  Pyrriius  nnd  verat&rkt  die 
Seblnssfolgemngi  durch  welche  wir  zur  Erkl&mng  des  jnngen  Be* 
ros  gefbhrt  wurden»  Der  Kansller  hat  dadurch  ^  dass  er  anf  einem 
Schilde,  irielleicbt  anf  des  Helden  eigenem  Schilde^  wdcben  der 
Krieger  als  sein  Dksner  (^^cmar)  ihm  während  des  ganzen  Vor» 


gingM  trlgty  eine  in  den  Sclricksalen  seines  Vaters  henrorragen^ 
Seeoe  tuld  den  Tod  des  Patroklns  darstellt/  zugleich  den  Achilles^ 
der  durch  jenen  Ted  zur  Enirattnng  seiner  ganzen  fleldengrOMe 
gefilhfft  :fmrde,  sdion  die  Beziehung  der  Gruj^e  anf  jene  Scfeiie 
näher  bezeichnen  widlen. 

Ehe  wir  in  ihrer  Deatnng  weiter  gehen  ^  ist  beiznziehen;  was 
sie  an  Geiangenen  enthält.  Hinter  dem  Schildträger  steht  eib  Greis 
(N«  16)  in  faltiger,  nicht  hellenischer  Kleidang  nnd  dadurch  als 
Nichtachäer  bezeichnet ,  mit  yorgebogenem  Haopte,  die  Hände  auf 
den  Rocken  gefesselt  und  rückwärts  tou  einem  Krieger  gehalten, 
der  allein  mit  Helm  und  Parazonium  gerostet  ist.  Das  Biso  ist  ein 
Gefangener  aus  Troja,  einer  der  Demogeronten,  die  um  Priamus  zu 
Rathe  zu  sitzen  pflegten ,  der  hier  seinem  Schicksale  entgegengef AhrC 
wird.  Mit  ihm  hängen  innerlich  die  zwei  Gestalten  am  Boden  (N« 
9  und  13)  zusammen;  beide  sind  in  gleicher  Weise  gefesselt,  der 
eine  knieend  unter  dem  ScIi werte  des  Achäers  (N.  8),  der  andere 
ein  ähnliches  Loos  erwartend.  Pyrrhus  also  ist  hier  in  dem  Augen- 
blicke dargestellt,  wo  er  ober  das  Loos  gefangener  Feinde  yerfogt^ 
Dass  er  sie  dem  Tode  bestimmt  hat,  ist  klar.  Aber  zu  welchem 
Tode?  wozu  diese  Graosamkeit  nach  vollendetem  Kampfe?  Oder 
lag  hier  eine  Ueberlieferung  zum  Grande,  ober  welche  die  Sage  bei 
den  uns  obrig  gebliebeneu  Sängern  der  ^IXiov  ni^a^Q  ebenso  schweigt, 
wie  die  aus  ihnen  geseliöpften  bei  den  atlisehen  Tragikern?  Und 
handelte  es  sich  dabei  nicht  sowobl  von  einem  blossen  Acte  scho- 
nungsloser und  ruchloser  Härte,  als  vielmehr  von  einer  Sühne,  so 
konnte  diese  sich  nur  aof  den  frohen  Tod  seines  Vaters  beziehen, 
dessen  Asche  neben  der  des  Patroklos  in  Troja  zurockblieb  und 
vielleicht  durch  blutige  Todtenopfer  der  Gefangenen  sollte  geehrt 
werden.  Die  Scene  träte  dann  derjenigen  zor  Seite,  welche  Homer 
bei  Beerdigong  des  Patroklus  schildert.  Achilles  hatte  bei  dem 
Rachekampfe  für  ^seinen  gefalieueii  Freund,  als  die  feindlichen  Schaa- 
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le»  iu  deo^FJiM»  coditngl  Uf^mrdWf  4w/JUMdtns  mode,  ibwAlf  tr^ 
•ol»  JttDgUng^  welcbe  «»eb  in  demUfergeUippe  bargeo,  aosgeleMs 
(lUc  f^  27  f»)  uad  gesoboDty  itni  sie -bei  :4er  BestaUun^  des  Fnnndeß 
ftüMiiiier  Sebne  neben  >  dem  Scbeiterbaofen ,  zo  scblacbleQ  und  mit 
zo  Terbrenoeo. 


».SflJiiie  bereitend  dem  Tode  des  Meooitiaden  Patroklos. 
Diese  f obrt'  er  beraas ,  die  erzitterleu  ftbulich  den  Rehen, 
Ihnen  zarttck  die  HAnde  mit  zierlichen  Rieoien  omscbliogend. 
Welche  sie  selbst  getragen  anf  reichlich  gefaltetem  Leibrock^ 
Gab  sie  darauf  den  Genossen,  sie  nach  den  Schiffen  za  führen.^ 

,  Als  nnn  die  Verbrennung  des  Patroklns  vollzogen  wurde,  und 
um  den  Scheiterhaufen  Schafe  und  Rinder  geopfert  und  mit  ihrem 
Fette  der  Leichnam  bedeckt^  auch  mit  Honig  und  Salben  umgeben 
war,  wurden  noch  yier  Pferde  und  zwei  Hunde  des  Patroklus  gOr 
adblachtet  und  auf  den  Scbeiterbaofen  gelegt  Dann  fthrt  derDichr 
ter  fort  (IL  v^,  175): 

y^ttch  zwölf  trefBiche  Söhne  dazu  der  muibigen  Troer, 

Die  er  mit  Erze  getödtet;  denn  schreckliche  Thaten  erwog  er.^ 

Diesem  analog  finden  wir  die  Scene  unseres  GefAsses.  Auch 
hier  Jauglinge,  gleich  jenen  gefesselt  und  im  Begriffe,  wenn  nicht 
▼on  Pyrrhas,  aber  doch  auf  dessen  Geheiss  den  tödtlicheu  Streich 
za  erwarten,  ein  Greis  noch  neben  ihnen,  und  in  der  Locke  hinter 
ihnen  ein  Dritter  gefesselt  am  Boden  sitzend«  WahrscbeiiUich  bt 
noch  ein  vierter  hinter  diesen  gewesen  ^  der  in  dem  Bruche  yerloren 
ging«  Die  Yermuthung  liegt  also  nahe,  dass  es  hier  auch  auf  eine 
Sohne  inoi9nj)y  und  zwar  das  Vaters,  durch  troische  Gefangene  ab^ 
gesehen  sey,  die  nach  Eroberung  der  Stadt  und  vor  Abfahrt  des 
Heeres  dem  .gefallenen. Helden   yon  seinem  Sohne  sollen  geopfert 


werden«  ist  aber  dieses  der^FaHZ-niMt  wird  die  AasfbbriNig,  wie 
oben  angegeben  ward,  noch  im  entächeideiidea  Aegenblicke  ^lunili 
das  Yorwiegea  •  anderer  Erwägongeli  des  Siegers  gekentnit ,  se  nmsi 
difßlr  ein  weiterer  Grand  nachgewiesen  werden,  der  in  der  andern 
Grappe  angedeutet  seyn  wird. 

Znnftcfast  ftr  diesen  Zweck  bietet  sich  die  rechts  angeschlos* 
sene,  welche  dorch  den  das  Schwert  haltenden  nnd  von  der  Haupt- 
grappe  angewendeten  Krieger  (N.  19)  zweckmftssig  angefangen, 
nnd  dnrch  eine  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  20) ,  die  ihr  Kind 
sängt,  nnd  dann  dnrch  vier  Fraaen  (21,  22,  23,  24)  fortgesetzt 
wird.  Als  Hauptgestalt  wird  man  leicht  die  sitzende  (22)  erken- 
nen, an  ihrer  edlen  Haltung  und  an  ihrem  tiefen  Schmerz;  die  hin- 
ter ihr  stehende  (21)  zeigt  sich  dnrch  ihre  Haltung  mehr  als  Die^ 
nerin.  Selbst  in  Traner  yerseukt  blickt  sie  auf  diese  gegen  sie 
hingebogene  Alte,  die  als  in  lebhafter  Rede  begriffen  durch  die 
Vorbeugung  ihrer  Gestalt  und  die  halb  yorgestreckten  und  ge9ff- 
neten  Hftnde  sattsam  angedeutet  wird.  Es  ist  demnach  eine  Lei- 
densgruppe mit  heftiger  Erregung  ober  das  Ereiguiss,  von  dem  die 
am  Boden  Sitzende  getroffen  wird.  Die  letzte  (N.  24),  die  ihren 
Säugling  trägt,  erscheint  durch  Haltung  und  reiche  Kleidung  ober 
die  andern  im  Ganzen  hinausgehend,  und  ist  wohl  als  Stellvertre- 
terin der  andern  edlen  troischen  Matter,  als  eine  von  vielen  in  der 
Scene  gegenwärtig,  welche  nur  wenig  Gestalten  znliess.  Zu  nähe* 
rer  Deutung  fuhrt  der  mit  dem  Schwerte  bewaffnete  Krieger,  der 
die  Gruppe  beginnt  Seine  Hallung,  das  Sehwert  selbst  in  seiner 
Rechten,  obwohl  noch  in  der  Scheide,  deutet  darauf  bin,  dass  er 
es  ist,  der  die  Trauerbotschaft  gebracht  hat,  von  der  die  Frauen 
erschüttert  werden,  und  dass  er  Folgeleistnng  für  den  Befehl 
erwartet,  zu  dessen  Ausrichtung  er  gesandt  wurde.  Ist,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  die  am  Boden  Sitzende  davon  getroffen,  und  deutet 
das  bereit' gehaltene  Schwert,   dass  es   auch  eine  arge  Tbat  nnd 
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tUhmfm  beAlnait  )ir#rdbBfi  '^so  iair  bei  >il«r  Mishe  >cks  PyrrltM^'lroll) 

IMaMte^'iz«  denken, IwelclwfMMJi^ 9^  VVk  alib^hk  Usfikteir Bbrafts^ 
gesd^nk  deAi  AebiUes  <Mf  -  srifiem  i6ralie''g(e!^  wnrde.  EtfHiJi'^^ 
deil  bat  die»  Seeee  2\rmMr  geMbfld^  in  den  "TfoRdeb  (y.  1^34 
fiied  Mifttbüfe)  «nd  w  dte  Bekj^e  (r.  !3t6  neq^)/  wdi  Odyssenb 
esngeAbrt  %ird ,  die  BotMbaft'  a&n  - tneM^v  «^d  -dai^'  er  zun  Bd^ 
gleiter  nnd  Fabrer  {nofmog  und  ^o/iianf^)  der  Joftgf ran  bestellt  sey? 
^Eio^^  ^Ax^tioTg  natda  a^y  HoXv^ipriv  JS^^ai  tiqoq  OQS-dp  /cy^'  '-^JT'^" 
Ibüw' ^  Tiifov.  '^^Bfiag  Si  ni^finoi^  '  »ttt  MofÄiot^^g  '  x6i^g  Ttx^^ova^p 
dmu^  das8  die'E^0cbeiiiiingdea  AcblUeis  (^»ifrrcircry  '^;^^  die(S«is^ 

0|rfer  ^begehrt  hsbe^  wird'^>aod  alter  Sage  (v.  d66)  beigefc^ty'  der 
andb  die  naebhomerisebe  Epik  bis  anf  Qnindid  'Caläber  beiid)  ge» 
feig»  int  Dieser  lässt  (Farafip;  XiV,  V.  180  ff.)  deir  Scbatten  desr 
Aebilles  dem  Sohne  nelbikt  einscbeinenb    Er  stand -itinittn  Hünpte:    ' 

•  »-^r' :"  '^    •''■'.•  ;^ö  -wie'^er  einit^tKycb  " 

Lebend  den  Troern  Leid  nnd  Last  den  Aebäem  geVirftbre«/^  ^ 


■1  ♦  • 


-  r  Wir  werden  dadarcb-  zur  EirklAmng  der  echattenbaften  d.  i. 
ganii  flacben  und  nnr  wie  angedenteten  großen  Geatält  geftabrt  (N. 
19),  diev  v^ie  wir  oben  bemerkt,  eicb  bluter  der  am  Boden  sitzen^ 
den  Fram  «rbebt  und  den  ilamii  zwischen  dem  wartenden  Krieger 
lind  der  ersten  abge wendeten  ^Fl*att  ausfiillt  Die  Beziehnng^  der^ 
selben  auf  Achilles  wird  wobl  kanm  zweifelhaft  seyn,  obgleich  dilbi 
Wenige,  was  y^n  ibren  lJitiii8«ett  obrig  ist,  nl^i^e  Bestimniing 
nicht  gestattet.  Es  bleibt  nnbestimnt^:  ob  die  airfirechte  Gestalt  iiiii 
dem  erhobenen  und*an^^rbokten  Alwine 'das  Pbantltsma  selbst,  den 
sein  Opfer  fordernden  Helden,  bezeichne,  oder  ob  in  ihr  sein  Bild, 
wie  M  dem  ebttn  eiiAuterten  fih^lde  dks  Schicksal  seines  >S!renn- 
den,  dargestellt)  se^v  eni  >der'€kmre  ihre  DeutMg^an  irich«^ 
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Ote  StM^^f  tfeiw  es  le^  iMlicbe:  wAr^  worde  »«f  die  £hi*iui^  4ieg 
SMdeB^  bitfl^eisen,  wektte  darcb  ^dM  Opfbr  der  kosqglicliett  Jiii|^ 
fimi  *t'lßrinefart?  wird^-  B^t  AdadIt'akiJMiu»  'nach  welcUem  BildsAoietf 
ztirBUireD  und  «um  'ßlebuiacke .  des  Yerslofbeueii  y6r  Ti*oja  Mifge^ 
stetlt  werden^  M^re  bei  einem  KOnidler  nidrt  so  bedentend^  dascboii 
dM  bofaieriMhe  ZeUalter,  wie  die  Sehildening  ider  WeFkalatl  de« 
He^htotos  «eigt^'di^  Kaoat/wohl  verstabd^  n^euigsteos  Reliefe  aus 
edlerem  MetsUe  :zd  bilden. 

."        "  .  ......  .    : 

Die*iiäbere  Deutung  der  Frauen,  ron  beleben  die  am  Boden 
aber  ihr  Sebielnal  traoerode  Pblyxena  «nigeben  ist,  Iftsst  .sieb  kaum 
mit  Begt^ttnitbeit  geben^  Das  Gei^bt  der  ober  sie  hin  und  nadr 
der  Andern  irorgebogeaen  ist  zymr  stark  abgegriffen^  zeigt  aber 
dodi  «nodk  alternde  Klgei  Sie  wird  daraitt  sis  Aninie  der  dem  Tode 
bestimmtes  uadalit'den  Difenerinnen  oder  Schwestern  derselben  iA 
Gespräche  begriffen  zn  denken  seyn.  Die  Haltung  zeigt  zugleich 
BestOrzung*  MidiUamQgKobkeit  der  Hilfe«  Die  beiden  jungen  Matter 
mit  äirea  Kindern  (lind  dann  w6hl  Scbwestera  eder  Scliwagednuen 
ebenderselben 9  welche  zur  Vollendung  der  Scene  dienen^  zwei  Tor- 
treiBiche  Gestalten  in  reicher  Kleidung,  die  Eine  im  Schrecken  zu- 
rückgebogen  ood  ihr  Kind  fester  umschlingend,  die  Andere  sorgloser 
am  Boden  silzend,  das  ihrige  säugend,  und  mit  dem  Antlitz  nach 
den  Uebrigen  zur  Seite  gewendet,  wodurch  die  Einheit  der  Be*- 
wegung.und  die  Mannichfaltigkeit  der  Handlung  vermehrt  wird. 
Dass  der  Krieger  als  n^onofinos  und  xofnortJQ  der  Jmigfrau  steht 
und  ihres  Anfstebens  wartet,  ist  wohl  klar,  nicht  aber,  ob  er  als 
Odysseus  zu  denken  sei,  da  ihm  die  diesen,  wenn  auch  nicht  immer, 
doch  gincklich  kennzeicfa&ende  Schifferkappe  fehlt 

Die.  Scene  ur  linken  Hand  hängt  mit  der  mitUeren  dnrck  zwei 
G^ngeaei  (Msammeii,  iren  welchen  der  eine  (N.  6)  stehend    und 


Mtgeäd  mid  gcgtni  l^bM  geketiit  isty -beide  mtt^  auf  den  RofclMl 
gekindkneo  Hanäen^^  Däifun  -^icbliewt  tMx  «Ue  Oni|i^  der  "fim 
Vnmtm  (N.  1»^  2^3,  4),'  zwei  iritBeffd^  i^wei^iir  gekigener  SMeihmg^ 
Mit  dem  Kiode  |N;  ^)»  dM  «m  Boden  eHsendf  aMh  der  .^mr  ilHn 
fiKtzenden^  abe  wobl  necb  eeiner  Mutter,  dSd  Anne  verengend 
hebet.  Diese  jedoob^  de»  Sebleiev  bi»  ober  die  Slinie*  geMgn^ 
g^uiz*¥erkoiIt  noAÜB  Atm  ebev  die  Koiee  gelegt,  stellt  das  Bild 
einer  in  tiefem  Sebmem  trestFes  Vermmkenett  dar.  Oaas  das  Kinid 
Gegenstand  desselbeii  sey,  deutet  die  hinter  ibm  Siebende,  welebe 
mit  der  Linken  einen  Theit  des  Gewandes  gegen  4as  Aoge  bebl^ 
also  ibre  Thronen  trocknet,  die  Reebte  aber  naeh  dem  Kinde  berab- 
senkt,  als  ob  tde  es  als  Gegenstand  ib#er  s<^menliebeii  Theihiahnie 
beaeichnen  weile.  Gleiche  Thetlnabme,  wenn  aaeb  in  anderer  Weisen 
wird  auch  dnroh  die  andere  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  1),  weK» 
ehe  das  Haopt  anf  die  emporgezogenen  Kiiiee  stotzt,  deutlich  ans»- 
gedrockt,  die  Alte  aber  hinter  der  noghlckKchen  Mutter,  ebenfalfai 
in  reicher  VerboUung  und  der  in  der  eben  erklärten  Giuppe  {N. 
28)  fast  gleich  an  Stellung  and  Ausdruck,  drockt  wobl,  wie  ihre 
AiUung  und  die  halb  vergebreitete  und  geöffiiete  Linke  zeigen, 
den  Schmerz  aus,  der  die  ganze  tragische  Leideiisgenossensehaft 
durchdringt  und  um  so  inniger  ist,  als  er  rathlos  und  hilflos  zu- 
gleich erscheint. 


Das  Schild  ,^  welches  die  Groppe  to»  der  andern  trennty  Md 
'die  in  den  Linien  noch  erkennbare  Draperie,  die  von  ihm  anoigebf^ 
beutet  wohl  an,  dass  dieScenein  ei»  Zelt  verlegt  Ist,  welebes^  nnr 
das  des  Pyrrbns  seyn  kann,  und  dieser  Umstand  leitet  dazu,  ibren 
Inhalt  terstAndHeh  zu  machen.  Wir  thun  dieses  mit  Bezng  anf 
Enripidea  Troaden.  Aadromache  war  auf  dem  Wagen,  amgeben 
▼on  der  troiscben  Beote  des  P^iliosv  in  <)ie  Seena  gefahri  werden. 
Sie  betiehtet  der  Hikabe,  dass  sie  Zeugin  Too^dem  Opfer 4er  Polyr 
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mofti  4ewe»eii:jiey  iUQA  i^i  JnagfraH  qMb<i4em;.Tod6  ?erliOllfe  kalwL 
ttuciL«)»  iBt^  dem  Soboe  d«9  At^billM  ab  iMfl^d^R  dem  LMitte 
dcä&  AfyiiinidopQQt  za  ifolgeo;  aber:  das^JAt^i  nicht.  4er  faftrteste  Ti^rfl 
dtemelbeD.  ,  Bald  «raehoiut  T^libybiöa  (w^ll  ffO»  ibr  zu  «teldcM^ 
4aas  iOdy&Naeos  :dift  Versammlung  der  Kftiuiige:  bewogen  habe,  .ibnM 
Soba,ifcp  tödten.  Es  scbieu  igef&brlicb,  den  Sprftsaliiig  des  grOaa^ 
tea.  der^  troiscbe n  Heldeo  am  Lebeb '  fM  lamen ,,  tiiid  man  weiss,  wie 
die<es  Urdieil  an  dem  unaifludigeB  Knabea  viiUz^eu  wurde.  Ist 
jdi^ySceiie .  a^f:  dasselbe  zu  deuten,  so  erklftrt^  sich  Alles  von  selbst^ 
Dias  Ur^heil  ist  yerLondigt,  and.  die  Mutter  darOber  in  jenen  tiefen 
Sbbmer^  gesunken,  der  nicht  eiumal  durch  das  Vorbeugen  des.Kinr 
das  nach  ihr  in  Bewegung  und  zum  Ausbruche  in  Klagen  und 
Thit&nen  gebracht ;  wird*  .  Derselbe  spiegelt  sich  in  der  abgewen« 
jdet  sitzenden .  Gestalt,  in  dem  Ausdruck  der  jungen  Frau^  wahr* 
sK^beiulich  der  Amine  des  Kindes,  in  den  Mienen  und  Gebärden  der 
Alten,  in  der  man  sofort  Hekabe  erkennen  wird,  die  auch  bei  Eur 
Tipides  in  der  Scene  dieses  Jammers  ihrer  Schwiegertochter  zur 
9eite  steht»  Selbst  der  gefangene  und  gefesselte  Jüngling  scheint 
seines  eigenen  Looses  zu  vergessen,  denn. er  hat  «ich  von  der  Seite, 
wo  ibni  selbst  der  Tod  bereitet  wird,  weggewendet  und  bijckt  mit 
gesenktem  Haupte  nach  der  Gruppe  der  trauernden  Frauen. 

Nach  dieser  Erläuterung  ist  nicht  nur  das  Einzelne  deutlich, 
sondern  auch  das  Ganze  stellt  sich  in  der  BezQglichkeit  seiner 
Tfaeile  dar.  Um  die  Person  des  Pyrrhus  vereinigen  sich  die  beiden 
am  meisten  tragischen  Ereignisse  uach>  der  Vertilgung  von  Trojd> 
die  Opferung  der  Polyxena.  und  der  Tod  des  Astyanax,  der  von 
den  durch  Hektor  geschützten  Mauern  in. das  Verderben  geschleu«- 
dert. wurde.  Beide  stehen  mit  Pyrrhus  in  Verbindung.  Polyxena 
wird  seinem  Vater  geopfert,  Andromache^ihm  selbst  als  Magd  über- 
geben; durch  den  Tod  jeuer  wird  sein  Vater,  durch  das  Geschenk 
von  Hektors  Wittwewii:d  der: Sohn  geehrt    Er  selbst  aber  thront 
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iiifcybiMi*><WB  iÜMik  (OAippcki  in^ijener  Hatadlmisy  Hb^^mi  Isrlteteit 
Imjbte  y '  iiBid)! 'ist  ahk  ÜMieiit  riebü^  htwickott^  ireodet  er  luiMf  deii 
Sinfliiste  der  flMidehiim  jCegeswartf  der  Pallas.  Athene  das  leUt* 
JBebieksal  Tondcto  gekmgeu^  Troern  db^  sd  scheister  sdbst  s» 
sagen:  ^^Geiiog  ist  an  dem,  was  gesebeben,  S^^^S  ^^^  Ebre,  die 
tlem^  iVMar  gebtthret  aod:  die  mir  geworden^  Nicht  braodit  tis  wei- 
."^enr Blutes/  Daram  sollen  cNiese  leben,  dass  sie  nur  und  der  An«- 
^pomaohe  a^om  Dienste  in  die  Heimatb  folgen.^  Die  Andromacbe 
ites  Cnripides  zeigt  diese  nach  der  Heimkehr  des  Pyrrhns,.  yen 
Pyrrhois  geliebt,  durch  ihn  Mutter,  umgeben  yoiI  troiseben  Franeli 
irmI  durch  die  Ehre  snd  Neigung,  die  sie  bei' ihnem  Herrn  fand, 
der  Eifersucht  undv  der  Rache  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des 
Menelaos  und  der  Helena,:  ausgesetzt,   welche    durch    Stöls  und 

die  Liebe  ihres  Gatten  yerloren  hatte« 


:  :^  Die  Vortrerflichkeit  der  Anordnung,  die  Reinheit  der  einzelntti 
Figuren,  die  Grossartigkeit,  welche  Kumal  die  Gestalten  der  Andrer 
mache,  der  Polyxena  und  dei*  beiden  Mütter  zeigen,  ihre  YerbiiH 
dutig  unter  emander  und  zu  einem  reichen  Ganzen,  die  Mannichfäl- 
ligkeit der  Lagen  und  Stellungen,  der  Gefohle  und  d€s  Ausdruckes 
aeigen  ilas  Werk  eiues  Koustlers  von  hohem  Range,  Arbeit  und 
Styl  fflud  dessen  würdig.  Ueberall ,  in  allen  Formen  der  edelste 
Ausdruck  reiner  SchAubeit,  und  über  den  tiefsten  Schmerz  jenes 
beftenische  Maass  ausgebreitet,  wdcbes  auch  dem  Herzergreifenden 
die  Anmuth  beizugesellen  weiss.. 


.  / 
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^ .  Darum  ist  kein  Zweifiil,  dass  wir  ein  Werk  Acht' heDcniscbep* 
Kunst  Tor  uns  haben,  das  auf  unbekannten  Wegen  aus  seiner  Heir 
inath  nach  Italien,  und  Ton  da  aus  wohl  in  den  Besitz  meines  geist- 
üohen  Stiftes  oder  Bischofäitees  .'gekommen  ist,  dem  es  iiach.  der 
Umdeotung  seines  Inhalts  in  christliche *Ueberlieferung.( wie  nahe l«)g 
for  jeneZeit  die  Beziehung  Auf  Ueradios  und  Betblehöni!)  sa  heir 


Hgmä  GebrMcto  dieutä^  tri»  e»  miter  ahw  Sittall  mid  mietet 
ielt  HaiMiier  eines  KndbeK  genetfa,  mn,  gleicl  dän  abf  ihm  dbyl 
Uldetea  Troer»;  'noch  in  dem  letetea  Aegedbliokev  wo  Sun  der  TWi 
»cblende  Seblag  drohte,   Rethieg  und  ueoes  Lebtn  %a  gewiiMdL 


-'■•■■  Vm  aber  filr  die  Untersiiohaog  ober  Zeit,  Aller  and  Herknaft 
^ea  Werkes  festen  Grand  und  Boden  im  erhalten,  wird  es  aötUg 
Myn,  obeif  die  bellenischeii  Silberarbdten  hier  das  Wesentlichafa 
Ml  so  mehr  zosammenzastellen,  da  dieser  Geg^stand  in  den  neoea 
Werken  aber  Arcbäolo^pe  gewöbnh*ch  nur  nebenher  bdianddt  wirdL 
Ist  Toreatik  oder  Caelatur,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bearbeitaag 
des  Metalls  doreb  Abarbeiten  nnd  Eingraben  zn  bestimmten  Gestalt 
ile»  and  Gerfttben  im  Allgemeinen,  so  reicht  ihr  Urspraag  and  ihife 
erste  Ausbildung  bis  in  die  Zeit  zorock,  in  welcher  Ger&th  and 
Geschirr  aus  Metall  gemacht  wurden.  Cftlatur  ist  so  alt,  wie  die 
Herstellung  kostbaren  Gerftthes  aberbanpt,  und  die  homerischen 
Schilderungen  Ton  den  aus  Gold,  Silber  und  Elfenbein  gebildeten 
Gerftthschaften,  stellen  ihre  Uebang  bis  in  den  Ursprung  der  h^e^ 
nisehen  Bildung  zorock,  vorzOglich  aber  die  Meldung  vom  Becher 
des  Nestor  (IL  X,  652  f^nag  ns^ixaXXig)  mit  vier  Ohren  (offenbar  za 
zwei  Paaren  an  beiden  Henkeln  geordnet)  um  deren  jedes  zwei 
goldne  Tauben  weideten  ({doiai  di  neZs^Jeg,  dfufig  ixa^ov  ;{f^vtf€iai^ 
Zn  besonderen  Ehren  jedoch  gelangten  einzelne  Meister  in  ihr  erat 
zur  Zeit  der  vollendeten  Plastik,  als  man  die  durch  langen  Ge^ 
brauch  erworbene  Kunstfertigkeit  auf  Ausstattung  von  Trinkgescliir«- 
ren,  besonders  aus  Silber,  Qbertrug.  Pliuius  gibt  von  den  Meistern 
(Ih  N.  XXXHI,  c.  n,  S.  52  ff.)  derselben  da,  wo  er  vom  Silber 
and  seinem  Gebrauche  handelt,  erwünschte  Nadiriclit,  welche  8. 
58  mit  der  Bemerkung  eingeleitet  wird,  es  sey  seltsam,  dass  in  GoM 
Niemand  mit  Ruhm  gearbeitet  habe«  Gold  war  in  Griechenland  irer 
der  maieedoniächeu  Zeit  Oberhaupt  selten,  dagegen  Silber,  vorzoglicb 
aas  den  attischen  Bergwerken  von  Laarion,  za  Athen  nameatlich  in 


PoNdMMu  I)ie«iflbemeiiGeft08e^  die  Becher  iiimI  £Mialai  ^(tr^fu^ 
fNRJU») '  hesQudoiBi^  wurden  sun.  Theil  nach  den  Meuitern^  die  ihn 
FW»  mit  beModerem  Glack  anagelMidet  hauen,  kom  Theil  andi 
u.lMittins  Zweiten  nach  den  Werkatittten  igenanntt  (Sect  49t:  Vi 
ex  argmte  mira  iutienatantia  humani  iiigenS  TariAnt,  nnlhiai  ^naa 
eflfeiuae  din  prohaado,  nnoe  Firmiana»  uonc  Oodiaaa,  nunc  GratianhC 
IMe  ftlleaten  Cftlatdren  des^Säbers,  die  er  nennt ,  neidhen;,  äe  weit 
Biaa  iermitteltt  kann,  in  die  Zeit  des  Pbidiaa  hinauf^  Jlfj^  nftmlicb 
od  Calamis.  Denn  Ify«  soll  nach  Paos.  1,  28^  ^  den  ehrenen 
Schild  der  Athene  des  Phidiaa  mit  dem  Kampfe  der  Lapidien  nnd 
CeDtaoren  nnd  anderen  Zierden  torentisch  geschiuOdLt  haben  (to^bS^ 
ffai)  y  und  Calamisy  der  auch  als  Urheber  ven  Bildsftulen  unter  den 
Meisten  ersten  Ranges  glftnst,  scheint  sogar,  wenn  auch  nidit  viel, 
aber  ihn  binauszureicheo»  da  er  Ton  Cicero  (in  Brat  I89  17),  und 
Qttintilian  (Xll^  10)  unter  den  Sculptoren  anfgefilhrt  wird,  die  in 
ihren  Werken  noch  nicht  ganz  die  Hftrte  des  almberlieFerten  Sty^ 
ks  ^besiegt  hfttten.  Indess  wird  er  von  Plinins  nach  Mjfs  und 
den  nut  ilmi  YerbuudeneK  gesetzt.  Von  Catomis  fbhrt  er  keia 
Werk  namentlich  an,  Von  Nys  aber  im  Bacchnstempd  zp'Rho>* 
dus  einen  SUenus  nnd  Amorinen  (Silenmn  et  Copidines),  nach  deia 
Zusaauaenfaang  auf  einem  silbernen  Scypbns.  Eiben  gleichen  Ton 
ihm,'  eiuen  herakleotiscben  (oxv^s  fj^cnt^siWTugoM)  erwftbut  Atbenäns 
(L  XI,  p.  792  B),  anf  welchen  wir  spftter  aureckkoamien.  Dem 
If ys  werden  an  ftohm  gleichgestellt  Acragas  und  Boethu»  y  und  mit 
dieta  Galamis  werden  AantipaUr  und  Stratonicus  rerbunden^  aber 
aUen  an  Ruhm  Mkntor  yoraiigesteUt :  •  ^  *  iuclamisse  •  •  •  argentd 
mnlli«  :  Maxime  tarnen  Taudatns  est  Mentor.  Von  ihm  hesaaa  der 
IMoer  L.  Crassas  zwei  Bedier  (L  L  Sect.^  63^  S  148)t  dooa  scg^ 
phoa  Mentpris  artificis  mann  caeiatos),  die  um  Seitertiis  C,  d^t. 
100)000  HS.  =z  10^000  fl.  gekauft  waren;  doeh  bemerkte  Crassas, 
date  er  sie  ans  Scheu  niemals  zu  brauchen  wage.  Derselbe  halta 
#ie/ Paatto  <Seatu  55.  f  164)  geouusfatt    quataor  päria  <aa  aajrpfaöi^ 
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rnmy  <d>  M  ornftitto  factn^  8ont^>ac  ja«  «jiUiii»  «uUureiJiciter'Bpkö^ 
sioe  Dianae  tenipli  et(iKid.  Jo?is)  Capitolini  incendi»  v  :4  •/ woi«Mp 
ittm  imbaltbar  ttod:  der  Satö  am  Ende  lockenkafi;  mt  Jenea^iat  wM 
aaa  einem  Gerftthnaoien  entstanden ,  die'Locke  al^er  darcK  conaäiiipte 
za  \  ergftnseo;  In=  jenem  Tempel  nftmlich  waren  des  grosKen  Meiatera 
Werke  geweiht- nnd  hatten  sich  darom  ^  den  TempelschAtsen  naitv 
dem  Schirme  der  Heiligthomer  erbalten.  VergL  Plin«  VII,  38^  Sedb 
39  §  127:  Pkidiae  Jufiter  Olympiae  qootidie  testimouiam  perhibtl^ 
Mentaris  Gapitoiiuus^  et.  Diana  Epbesia,  qnibos  fiiere  conseccala 
artis  ejus  ^asa.  Zwei  Becher  von  seiner  Hand  nnd  nach  dem  U#^ 
hebßr  ihrer  Form  Theriklelscbe  genannt  (duo  pocola,  qaae  Theridea) 
nominantar)^  Werke  von  der  höchsten  Kunst  (snmmo  artifido  facta)^ 
hatte  Verres  dem  Drodoros  ans  Lilybaenm  entrisset!  (Cic  Vem  IV, 
18  9  S  38).  Eine  Scbale  (phiala)  von  seiner  Hand  mit  einer  Eii^- 
dechse,  so  dass,  wie  der  Dichter  sagt,  man  das  Silber,  forchtete^  pren 
set  Martialis  (UI,  41):  luserta  phialae^.Mentoris  manudacta,  Jacevta 
Tivit  et  limetur  argentnm.  (Diese  war  ahso  im  Innern  des  flached 
GefllsseSy  anf  dessen  Grnnde,  als  ein  ifißXtifia  gebildet,)  nnd  mit  dem 
des  Mys  verbindet  seinen  Rohrti  Propertius  (HI,  9,  13).  Daza 
aber  kommt  die  Meldung  za  beleuchten,  dass  von  ihm  eine  beson- 
dere Art  von  Bechern  /jteyroQovQytjg  genannt  worden  sey,  welche  von 
Sillig  (Catol.  Arlif.  v.  Mentor,  p.  272)  angenommen  wird.  Doch 
ist  diese  Benennung  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  Sie  wAre  dann 
MayroQSiotf  (norijQioif)  gewesen,  und  folgt  nicht  aus  Lucian,  aaf 
den  er  sich  beruft  (Lexiph.  S  7,  Opp.  T.  U  p.  332  ed.  Reiske): 
JIornjQia  da  ^xeno  navtoia  im  lijg  d%X^Cndog  r^anCtig  6  x^v^fiuixio^ 
nag  xal  rgvt^jhig  fißß^TOQOvQyijg.  Der  Eine  Scholiast,  den  Sillig  an- 
fahrt ond  der  Mentor  zu  einem  Glasscbmelzer,  vaXexpog^  nmwandeli^ 
sagt:  MsnoQovQyijg  di  äno  Miyvo^g  r^i^og  vaXo^pov,  roir(p  xaraxf^ 
aa^yov  Tip  kiShiy  doch  auf  eigene  Hand,  nnd  der  andere  erklärt 
ganz«  richtig:  dno  (ino)  Miyto^og  7i$7to$fifiiyoy.  Lexiphanes,  9,der 
Wortkonsller^^   hat  nach  seiner  Weise  diese  Phrasis  in  Ein  Wort 
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MsattAieii^ndgai ,  nm  die  Zritt  il«r  kiiiibtKck^  Wc^ftgeUide  ^ 
Mhefien  TfermiDi  «i  vermöhnA,  Ton  deoen  die  tlnJMmig  ättiHÄ 
«Bd  ilireD  parodidchen  Ciiaracter  erhält  bas  GefäM  vTar  T^t^ 
i$igf  zum  Rohren  i^ohl  ^eigaet,  aM  j^lhrreifb  bequem  zn  tetfiiiii 
siA&ß^  ix^p  TOP  xfqxopy  also  ein  hi  ein^n  ;^/|9iro^  aösigehendee  IViiik:^ 
hem^  and  dämm  x^vipi/iitomog y  d.  h  anf  der  Stirn  liegend/  weil  eSn 
solebes  Trinkgeschirr  fiicht  znni  Stehen  geeignet  ist  and  anf  die 
Stirn  gestellt  werden  mos«,  ferner  ßofißvXeog  mit  engem  Halse,  ifti 
das  Getränk  anter  bftofigen  ß6fißo$g  dorcbffiessen  Hess,  jedoc& 
wie  der  x^vip^/Mitamog  zeigt,  in  ^  ein  weites  Mandstodc  sich  6flhet^ 
darnm  aber  ein  dsiQoxvneXXop,  ein  Halsbecher,  d.  i.  einer  mit  langeni 
and  schmalem  Halse.  Wie  dies  seltsame  Gebild  ein  /MproQovQYijgf 
SO  werden  von  diesem  WortkOnstler  darauf  die  irdenen  thenklei- 
sähen  Becher  erdgehwreh€  {yfiyspfj)  genannt.  Uebrigens  ist  za  be- 
dauern, dass,  abgesehen  ron  der  bei  Martialis  erwähnten  Sdiale 
init  einer  Eidechse,  des  Inhaltes  der  Darstelhing  anf  den  flbrigen 
Bechern  dieses  grossen  Meisters  mit  keinem  Worte  gedacht  wird. 

Die  neben  Mys  genannten  Meister  werden  mit  einzelnen  Wer- 
ken angefahrt.  Neben  den  Arbeiten  des  Mys  za  Rhodos  werden 
vom  Plinins  a.  ä.  O.  genannt:  Boethi  apad  Lindiam  Minervani ,  Acra^ 
gantis  in  templo  Liberi  patris,  in  ipsa  Rhode  (in  der  Hanptstadt), 
Batehaif  CenUmro^que  (add.  habentes)  caelati  scyphi.  AcragmtU 
et  t>enatHs  in  scypbis  magna  fama. 


Antipater  neben  Kaiamis  ist  ohne  Angabe  eines  Werkes  ge- 
nannt; aber  Stratonietts  mit  einer  berühmten  Schale,  qm  Satyrum 
in  phiala  gravatum  somno  coUocavisse  verins  (piam  caelaviste  dieMs 
est.  Der  war  also  ebenfalls  ein  im  Innern  der  Trinkschale  äiif 
ihren  Grande  angefflgtes  i/i/?ili7.ttor.  Es  ist  bekannt,  dass  der  bar^ 
beriniscbß  Faan  nnserer  Glyptothek,  das  Wei^k  eines  der  grOs^ 
ten  Meiiter  der  alten  Scalptoi-,     denMIben  O^genstaiid  wie^  d% 
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^ale  des  StnUonikiifl  dar^teUt,  dor  alao»  wie  die  Cilatoren  nd 
Daktjlioglypteo  hftofig  getban,  eine  Statue  grcMiaeir  Namraa  naelk 
gebildet  haben  wird,  lieber  sein  Zeitalter  gestattet  Plioiiis  dadfu^b 
einen  Scbloss,  dass  er  (XSXXVy  8  p.  19)  ibn  anter  den  Konstlerp 
nennt,  welcbe  for  Attalns  und  'Samenes  die  Kampfe  gegen  die  Gal- 
lier gemacbt  baben,  nnd  darum  Ol.  CXXYIy  zm  Zeit  des  zweite» 
pnniscben  Krieges  gesetzt  ward.  Boetbos  war  ancb  als  Bildbaver 
aosgezeicbnet.  Da  er  nacb  Pansanias  (V,  17,  1)  ein  Kartbager 
war,  so  bat  er  vor  Kartbagos  Fall  gelebt  Es  ist  nicbt  onwabr- 
scbeinlicb,  dass  c»r,  wie  der  Kunst,  so  der  Zeit  nacb  dem  Strato- 
nikus  nable  stand. 

Die  cbropologiscbe  Folge  dieser  Meister  gebt  also  von  Bfys* 
und  Kaiamis,  d.  i.  von  Pbidias  bis  Stratonikus,  oder  bis  auf  die 
pergameniscben  Könige  berab.  Acragas  steht  wobl  aucb  der  Zdt 
nadi  aber  Mys,  da  Plinius  den  Kalamis  erst  nacb  diesen  (post  bjos) 
setzt,  wenn  ihm  nicbt  die  Namen  cbronologiscb  durcb  einander  ge- 
ratben  sind.  Nacb  Stratonikus  tritt  die  cbronologiscbe  Folge  be- 
stimmter berror.  Bald  (mox)  nachher  wurden  Tauriskus  aus  C^ 
cikuSf  (welcber  allein  in  dieser  Stelle  genannt  wird),  ArUtony 
(der  ancb  XXXIV,  8,  19  neben  Calliades  als  argenii  caelator 
wiederkehrt),  Eunikus  aus  Mjftilene  (ancb  XXXIV,  8,  p.  19 
genannt)  und  Hekataeus  geloht.'^  Diese  rücken  also  der  römi- 
scben  Zeit  n&faer,  in  welcbe  wir  mit  Pasiteles  mitten  bineintreten. 
Plinios  (H.  N.  XXY,  c  12  S.  45  S  156)  meldet  von  ibm,  dass  er 
in  der  Torentik  (caelalura)  and  in  Bilds&ulen  aus  Erz  und  Marmor 
Yon  böcbster  Auszeichnung  gewesen  (cum  esset  in  omuibus  bissum- 
mus),  und  berichtet  (XXVI,  c.  5  §  39),  dass  er  fünf  Bocber  über 
die  berühmten  Kunstwerke  sftmnitlicher  (griechisch-römiscben)  Lan- 
der geschrieben  habe  (quinqne  volumina  scripsit  nobilium  opernm  in 
toto  orbe).  Ihm  folgt,  wie  mir  scheint,  Plinius  vor  Allem  bei  Auf- 
sahlung  der  Kttnster  und  ihrer  Werke,  und  weiss  darum  wenig  za 


kftichtM^  •  wo 'ibM 'diraer  veillMt  Dmsbäll»  keniit  er  iack  fie 
Werke  de«  Paedteles  selbst  nicht  einsehi,  (qaae  feeerit,  nonttülKtiiii 
MB  refertor);  oflfefibar,  weil  Pasiieles  verachmftbt  bat^  too  meb 
sdhst  ZQ  berichten.  Des&ien  wird  Mer  darom  gedacht  ^  weil  es  unsr 
aof  die  Quelle  der  pKoianiscben  NachricbteD  über  die  j^lberärbeiteii 
kiaweisty  die  daräm  von  grosser  Bedentmig  ist,  da  sie  offenbar 
roll  keinem  andern,  als  dem  eben  genannten  grossen  Meister  üi 
dieser  Kunst  selbst  aosgebt 


Mit  Pksiteles  yerbindet  Plinins  fünf  Namen  der  gleichen  Knnst^ 
Ton  denen  er  also  in  den-  fünf  Bochem  dieses  Meisters  Nachricht 
gefbnden  hat,  nnd  welche  dämm  in  seinerzeit  oder  onmittelbar  Tor 
äim  gelebt  haben:  Pasidanius  aus  Ephesus,  Leostratides  (oder 
liysistratides  ,,qni  proetiaarmatosqne  caelavit^Q,  Zopgrus ^  qui  JreO' 
pagitas  et  Judicium  Ore'stis  in  dnobus  scyphis,  HS.  XX  aestimatis* 
Ein  Gd^s  letztem  Inhaltes ,  ein  schlanker  Becher  mit  zwei  aufstei- 
genden  Handhaben  und  einem  Einsatz,  der  als  eigentlicher  Becher 
dient,  und  den  ftusserlich  sichtbaren  mit  den  Reliefs  nur  als  Halle  dm 
sich  hat,  welche  durch  Schliesen  mit  jenem  zusammenhftngt,  wird  in 
der  Bibliothek  der  Familie  Corsini  zu  Rom  aufbewahrt  und  ist  von 
Winkelmann  (monomenti  inediti  N.  152)  herausgegeben,  der  es  unent- 
schieden Iftsst,  ob  man  in  ihm  das  Original  des  Zopyrus  oder  eine 
Nachbildung  desselben  hat.  Letzteres  ist  wahrscheinlich,  weil  die 
Figuren  bei  allen  Vorzogen  doch  in  «der  Form  nicht  fein  entwickelt 
sind.  Es  fehlt  die  den  Werken  ersten  Ranges  eigene  frei^  und 
feine  Enrythmie  der  Modelliruog.  Dargestellt  ist  der  Moment,  wo 
Pallas  Athene  ftar  Orestes  den  Stein  in  die  Urne  legt  Femer  jy* 
thagorasj  „cujus  duae  unciae  (Silbeigefitos  you  diesem  Gewicht)  X 
venierunt  Vhfsses  et  Diomedes  erant  in  phialae  emblemate,  Palla- 
dium surripientes.  Der  Gegenstand  ist  durch  die  Behandlung  grosser 
Daktfliogljpten  berohmt,  von  denen  die  Naiaentragenden  Stosh  ge- 
liefert  hat,  Pierres  andques  gravöes,   N.   39.   JWHKOPIJOY  zu 
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Vms,  N.  35   .lUitlir«!;^^  (d.  i.  fd«) 

IfillOJfEIy .  der  wohl .  eia  J^mgelaaBener  wmt,  id  der  aniiidelischiB 
SfammliiDg,  N.  44  UOAYKjiRITOr ,  Diomede^  olioe  Uljflsea  mit  6mk 
PlOladium,  sitzeud.  lü.  61  SOAÜN  EBOIEI,  Diomedes  wieder 
allein  f  s&ow  Kampfe  bereit,  und  das  PaUadiam  in  der  lioken  zarfiok- 
gewgeoeu  Hapd.  Aach  die  Steiodchaeider  pflegten  for  ihre  kkäa» 
Arbeit  nicht  selten  berühmte  Werke  der  Vorgänger  und  Zeitgenoii-* 
Den  nachzabilden,  i^d  dass  so  hervorragende  Meister  der  Daktylior 
gljpiik  wie  Dioskorides  und  Selon,  die  dorch  sichere  Werke  mit  ihren 
IVamen  bekannt  sind,  als  solche  auftreten  ^  welche  den  Ten  Pjrtheas 
behandelten  Gegenstand  darstellten ,  zeigt  von  dem  Rohm,  den  sißh 
jenes  Werk  erworben  halte.  Von  demselben  heisst  es:  Fecit  iden 
et  cocos,  magiriscia  appeOatos  (^ßjuiyei^g,  pu^yBifftCKos^  wovon  /mh 
Y9$(f(arioy,  Kochlein),  parvulis  potorüs,  aed  s  quibus  ne  exemplaria 
quiäem  licet  exprimere.  Tarn  opportnna  injuriae  sobtilitas  erat. 
Das  waren  also  xva&otj  kleine  Trinkbecherchen  und  nm  sie  her 
noch  kleinere  Köche,  die  offenbar  mit  Zubereitung  des  Mahles  be- 
schäftigt waren« 

Der  letzte,  Teucer^  wird  mit  den  Worten  kurz  abgethan: 
„Haboit  et  Teucer  famam^^,  ganz  gegen  die  Art  des  Plinius«  Dazu 
ist  in  mehreren  Handschriften  dem  Namen  noch  crnstarins  beigesetzt, 
ein  Wort,  das  nicht  zufällig  ist.  Crustarius  ist  der,  welcher  crn- 
stas  macht,  d.  i.  Verzierungen  an  GefiEtesen,  welche  Cicero  (cVerr. 
IV,  23)  neben  emhlemata  stellt,  und  die  gleich  jenen  von  den  Ge- 
fitesen  konnten  abgenommen  werden  (iis,  nämlich  vasibus,  crustae 
vel  emhlemata  detrahuntur).  Es  hat  also  Teucer  den  Beinamen  von 
der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er  solche  crustas  oder  emhlemata 
machte,  und  Plinius  hat  dennoch  geschrieben:  „Habuit  et  Teucer 
famam,  crustarius  apelUUus^j  vielleicht  mit  Angabe  des  Grundes. 
Es  ist  also  wahrscheinlich  derselbe  Künstler,  welcher  den  schonen 
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AiMtiiytt«  iTBTXPOJt)  mit  Herkales  nad  Jole  geiicluiitteit  lui«  (SMi 

Plink»  endet  eeiiieo  Bericht  von  den  Gftlatoren  utch  Erw&hr 
long  des  Teukres'mit  deo  Worteo:  Subitoque  »rs  haec  ita  exoleTli^ 
vi  «ola  jtun  Tetostale  ceMeator  iisqae  adeo  attritis  caelatomy  (add.  a») 
ae  figora  discenii  possit  aoctoritas  constet  Die  Getstalteu  waneu  meist 
abgegriffen,  aber  das  Ansehen  dieser  alten  Werke ,  ihr  Rohm  be^ 
]|iaoptete  sich.  Das  plötzliche  Aufliftren  jener  Kunst  ia  rOmisoher 
Zeit  ging  wohl  daraus  herrpr,  dass  der  Geschmaek  der  Römer  sidi 
▼on  den  silbernen  Gerftlhea  auf  die  pocula  gemmata  und  die  Mur^ 
rinen  gewendet  hatte,  neben  welchen  die  silbernen  als  geringfogiger 
konnten .  betraditet  werden.  Dass  obrigens  Plinius  in  jenen  drei 
Gruppen  von  Cftlatoren,  die  sich  den  Namen  YonBIjs,  Kaiamis  lud 
Pasiteles  anschliessend  und  von  Mentor  oberragt  werden,  nioht  alle 
namhaften  Meister  dieser  C&latur  in  Silber  aufgefohrt  hat,  geht  bq^ 
wohl  aus  der  unermesslichen  Menge  Yon  so  gesdimOckteii  Silber- 
gerftthen  herror,  von  denen  die  Schatzkammern  der  Könige  von 
Alexandria,  Seleueia,  Pergamos,  von  Pontos,  Macedonien  o.  a.  toU 
waren,  als  auch  ans  der  Meldung  bei  Athen&os  (L.  XI,  p^  782  B.), 
wo  eine  Gruppe  berühmter  Toreuten  aufgefohrt  wird,  unter  denen 
neben  einzelnen  Namen  des  Plinius  noch  andere  heryortreten :  *Si^ 
doSo$  diroQBvtaf,  ^A&fjyoxX^gy  Kf^dtfig,  Sr^axoPixog^  Mv^fAi/^ 
xtdfjgpMijlijaiogy  KaXXix^dtfjg  o  Aaxa>p  xal  Mvg.  Neben  Atheno^ 
A£0t  wird  dann  ein  anderer,  Kimon,  erwähnt  (ibid.  p.  782  C»):  of« 
iid  anovdijg  sIx^p  ol  ägx^^^  iyxoUhnovg  taro^ag  iy,  Ij^nm^iMv 
^ßu  tavTf]  di  rti  rix^fl  Bvdax{[ifiO€£P  KifiWP  xai  ^A&f/PoxX^ßm  Sfli 
tdel  zur  historischen  Grundlage  for  onsere  weitere  Erwigung. 

Dass  auf  solchen  TVinkgesdiirren  Geschichten  p  nftmlich  my*^ 
tfaiacbe  und  heroische,  tob  denea  in  Werken  der  antiken  Kunat  faal 
aUeio  die  Rede  seyn  kann,   dargeateltt  wurden,  iai  aaa  den  ebea 
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erwAnten  Stellen  des  AtbeD&ns  klar,  iud  diese  Oesohirre  inten 
dadarcb  in  oamittelbareo  Zasammenhang  mit  deii  irdenen  ond  beaial^ 
ten  Schalen,  deren,  wie  bekannt,  sehr  viele  ebenfalls  Darstellnngen 
ans  der  Gotter-  and  Hddmsage  enthalten,  znr  Ennnemng  an  die 
Heroen  alter  Zeit,  von  denen  das  Leben  der  SpMeren  nmgebM 
war^  und  aof  denen  sie  Beispiele  der  Ermnnterang  zn  gleicher  Ta^ 
gend  oder  das  Vorbild  der  Tagenden  und  Tbaten  erblickten,  nach 
denen  siß  selbst  trachteten,  oder  die  sie  in  ihrem  Leben  dargefttdk 
hatten,  ond  so  konnte  zomal  Air  einen  jnngen  Helden  der  sp&teren 
Zeit  die  Darstellang  eines  solchen  Siegers  und  der  Belohnung,  dorck 
welche  der  Sohn  des  Achilles  war  geehrt  worden,  ungeachtet  dea 
tragischen  Inhaltes,  selbst  auf  einem  Trinkbecher  nicht  als  ein  dem 
Becher  ungeziemender  Gegenstand  betrachtet  werden.  Ziehen  wir 
aber  den  Styl  und  die  Behandlung  des  Werkes  zur  Erwftgung,  ao 
werden  wir,  im  Fall  nach  der  Zeit  seines  Ursprungs  gefragt  wird^ 
über  die  Gebilde  der  römischen  Epoche,  die  rorzOglich  durch  grosse 
geschnittene  Steine  bekannt  sind,  zurück  in  die  der  schönsten  hei« 
Ionischen  Kunstblothe  geflihrt,  welche  von  Kaiamis  und  Mys  beginn^ 
und  ober  Mentor  sich  bis  in  die  Zeit  nach  Alexander  fortsetzt  Die 
ideale  Form  der  Gestalten,  die  Reinheit  der  Zeichnung  und  Model- 
lirung,  die  edle  und  grossarlige  Haltung,  sowohl  der  einzelnen  Oe* 
stalten,  wie  der  Gruppen  und  der  ganzen  Composition,  erinnern  zu-; 
nftchst  an  die  grossen  Werke  der  Schule  des  Phidias  und  Iktinus, 
die  von  dem  Tempel  der  Nike  an  der  Akropolis,  Ton  dem  Parthe- 
non und  dem  Tempel  des  Apollon  Epicurius  bei  Phigalia  in  Arkadien 
Obrig  sind.  Wir  werden  dadurch  in  die  erste  Zelt  der  vollendeten 
hellenischen  Kunst  selbst  gefohrt,  und  aus  ihr  tritt  uns  eine  Meldung 
bei  Atbenftus  ober  Mys  entgegen,  welche  zu  weiteren  Schlössen 
Veranlassung  gibt.  Atbenftus  nftmlich  endet  (XI,  c.  4  p*  782  B) 
die  oben  erwfthnte  Liste  der  Toreuten  mit  der  Bemerkung,  welche 
an  ihren  letzen  Namen,    den  des  Mjs,  geknüpft  wird:     ov  sVtofAsr 
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fir^  l/orr«  (vidUeiobt  bloss  ircrJ  oder  dieses  docb  dem  Pwtia|i  mcIh 
zusetzen)  to  inty^fOfAfut  z6ds. 

JSxvfog  'HQaxXaanixog  erklärt  Athen&os  (p.  500  A)  neben  dem 
Bomzws  als  einen  Becber,  dessen  sieb  zuerst  Herakles  in  den 
FeldzQgeu  bedient  babe,  ond  von  dem  die  gleichen  benannt  wären: 
X^tjoa/^rov  dia  z^g  CXQaxBlag  TtQwrov 'HQaxXäovg  r^  Y^^hf  i^orflber 
Bentlej  (Dissert.  de  Pbalaridis  epist  S.  64  der  lateiniscben  UebersO 
ganz  richtig  bemerkt,  der  Name  sey  wobi  von  Heraklea  berzulei- 
ten  (in  dem  Falle,  welchen  Athenäos  oder  sein  Gewährsmann  an- 
nimmt ^  wflr()e  das  Geföss  'HQaxXsiog  heissen),  nnd  der  eine  Sky- 
phos  hat  Ton  der  erwähnten  Stadt  eben  so  den  Namen,  wie  der 
andere,  der  Bomnog  vom  Lande;  auch  wird  das  ^HqaxXsioy  dinetg 
Ton  Athenäus  eigens  behandelt  (p.  469C).  Dass  beide  axvfo$,  der 
bootische  und  herakteotisehe ,  von  besonderer  Form  waren,  zeigt 
auch  der  Zusatz:  f/ot/oi  fiivroi  ngog  rovg  aXXovg  diafcgdfr  Sneatt 
yccQ  inl  tüp  wtiop  atS^roig  6  jLeyofispog  'HQaxXsiog  dsa/Aog. 
Ohren  sind  die  hervorstehenden  Henkel  des  Geßlsses,  wie  derglei- 
chen der  corsiuische  Becher  hat,  docb  ohne  den  herkulischen  Kno- 
ten  [dsofjiogy  dpaisaiuogj  nodos).  Dieser  ist  nach  Macrobius  (Sa- 
tural I,  19)  eine  Yerscblingung,  wie  sie  ober  dem  Mercuriusstab^ 
die  zwei  ober  ihm  emporragenden  Schlangen  zeigen,  und  die  Er- 
scheinung dieses  Knotens  auf  den  Henkein  des  herakleotischen 
Bechers  hängt  mit  der  magischen  Wirkung  zusammen,  die  man  ihm 
beilegte  (Plin.  H.  N.  XXVUI,  c.  6  S.  16  $63:  Vulnera  nodo  Her- 
cnlis  praeligare  mirum  quantum  ocior  mediciua  est«  Atqi^e  etiam 
quotidiani  cinctus  tali  nodo  vim  quandam  habere  dicuntur,  quippe 
qua  Hercules  eam  praediderit.  —  Die  Henkel  werden  demnach  aus 
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« 

swei  suerlieh  gearbeiteten  gebogeneD  imd  eidh  gegeft  die  Mitte  in 
Knoten  durcbschlingenden  Stftben  bestanden  babeo« 

Indess  die  metrische  Inschrift  des  herakleoüscben  Bechers  Ton 
Mys,  welchen  Atbenftas  sah,  hat  ihre  Schwierigkeiten*  Die  rQUfMn 
fjuxta  UijQaaloio  zwar  werden  als  ff^ct^t,  als  Zeichnung,  leicht  und 
sicher  erklärt  Eis  galt  also:  IIijQaag  fyQotpe,  Mvg  itogevas.  VergL 
Hesych.  T^Aiifiarcr  ra  YByqafifjiiya  xal  ovXXßßal xal  zd  J^wy^fijfM^ 
ra.  Demnach  stand  an  dem  Becher  in  Versen  ansgedrOckt,  was  in 
fthnlicher  aber  einfacher  Weise  aof  irdenen  hemalten  Vasen  sich  flu* 
det,  auf  denen  die  Namen  de» Zeichners  nnd  des  Töpfers  anter  Bei* 
fbgangTon  EFPAVEN  und EWIEIENj  geschrieben  stehen.  Warbei- 
des yon  Einem  Meister  gemacht,  so  konunen  beide  Zeitwörter  in 
Verbindung:  ErPA^fEKMIOEJMME,  Wie  auf  der  Vase  Dipoletti 
(Vgl.  Hrn.  Raout-Rochette  Lettre  h  Mr.Schom.  Paris  1845.  S.  44> 
Uebiigens  wird  gewöhnlich  das  noiBip  allein  auf  die  Töpferei  bezogen; 
aber  das  Verhältniss  zwischen  Mys  und  Parrhasius  z^g^  dass  Yfi^ 
f%iv  nur  auf  Heristellung  der  Zeichnung  ging,  dem  andern  Meister  abo 
die  Ausfohrung  derselben  im  Kunstwerke  zufiel.  Theilung  der  Arbeit 
selbst  bei  den  bedeutendsten  Werken,  ist  auch  uuter  den  Alten  sehr  ge- 
wöhnlich gewesen.  Die  attischen  Baninschriften  auf  der  AkropoHs  leh^ 
ren  z.  B.,  dass  die  Herstellungen  der  Zeichnungen  zu  plastischen  Wer- 
ken, die  Modellirungen  tou  Sänlenköpfen  u.a.  besonders  Terdongen 
und  bezahlt  wurden,  nnd  besonders  wieder  die  Ausführung  in  Marmor, 
die  Bemalung,  die  Vergoldung.  Wenn  Obrigens  nach  Pliuius  Zeu^ 
xis  Töpfergeschirre  gemacht  hat  (H.  N.  XXXV,  S.  36  Fecit  et 
figlina  Opera),  so  ist  das  eben  so  zu  Tcrstehen.  Wie  sein  Zeitge- 
noss  und  Nebenbuhler  Parrhasius  für  die  Erzarbeiter,  so  hat  er  fnr 
die  Töpfer  und  Vasenmaler  die  Zeichnungen  geliefert.  Daraus,  dass 
Meister  so  hohen  Ranges  sich  bei  Ausstattung  der  Vasen  ans  gebrann- 
ter Erde  in  dieser  Art  betheiligten,  erklärt  sich  die  hohe  Vortrefflich- 
keit  Yon  nicht  wenigen  ihrer  Darstellungen,  die  man  gewohnt  ist  als 
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Nachahnmgen  berühmter  Kunstwerke  zu  betrachten;  doch  wider- 
streitet diese  Annahme  wenigstens  bei  einem  Theil  d ersahen  >  z.  B. 
bei  den  Compositionen  auf  dem  gebogenen  äusseren  Rande  der  gros- 
sen Schalen,  Anordnung  und  Ausfohrung  des  graphischen  Werkes, 
die  offenbar  auf  Ranm  und  Gestalt  des  Geftsses  berechnet  sind, 
welche  zu  schmücken  sie  bestimmt  waren.  Aber  wer  ist  üi^qaaog? 
Pansanias  (Atticl,  c.  28  $  67)  da,  wo  er  bemerkt,  dass  Mys  dem 
Phidias  die  Arbeiten  am  Schilde  der  Pallas  gemacht  habe,  die 
Schlacht  der  Kentauren  und  Lapithen,  {xal  8aa  aXXa  iaw  ijisi^ 
gyctOfiira  jLiYOva$  roQevaai  Mvp)  fügt  bei:  r<p  dk  Mvt  ravrä  ra  xai 
ra  Xomä  TtJip  Bqyüjp  Üa^datop  xatccy^dxpai  top  EvijpnQog.  Das 
also  wäre  der  grosse  Maler,  und  es  liegt  die  Yermuthung  nahe, 
dass  mit  Jakobs  (Exercit.  crit«  Tom.  II,  p«  152)  IlaQQaaloio  statt 
UfiQaoCoio  hier  einzusetzen  sey,  wenn  nicht  IlfjQdGiog  eine  mildere 
ionische  Namensform  des  ephesinischen  Meisters  «ist«  Einen  andern 
sonst  ungenannten  und  darum  unberühmten  Zeichner,  Perasius,  statt 
des  grossen  Parrhasius  mit  Mys  und  Phidias  in  Verbindung  zu 
bringen,  wie  Sillig  thut,  leidet  weder  der  grosse  Ruhm  der  Werke 
dieser  Schule,  noch  der  Umstand,  dass  ein  Theilhaber  an  ihm  in 
einer  Zeit,  aus  der  alle  Namen  berühmter  Künstler  in  erwünschter 
Vollständigkeit  sich  erhalten  haben,  bis  auf  jene  dunkele  Spur 
des  Epigrammes  erloschen  seyn  sollte.  Indess  erheben  sich  chro- 
nologische Zweifel  gegen  die  Gleichzeitigkeit  tou  Parrhasius  und 
Mys,  welche  ^on  Sillig  (Cal,  artiff.  t.  Mys  und  Parrhasius) 
nicht  glücklich  behandelt  sind.  Sie  liegen  nicht  in  den  That- 
Sachen  aus  dem  Leben  des  Parrhasius,  sondern  in  den  Zeit- 
angaben und  Zeitberechuungen.  Von  den  Thatsacheu  sind  allein 
sicher  seine  Beihilfe  an  dem  Schilde  des  Mys,  also  seine  Gleich- 
zeitigkeit mit  Phidias,  dann  des  berühmten  Malers  Gesprftch  mit 
Sokrates,  welches  von  Xenophon  (Memon  III,  10)  erw&lint  wird. 

Sokrates  ist  aber  schon  zu  Anfang  des   peloponnesischen  Kri^es 

* 
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SIDS  nod  des  Toreoma  haben,  das  Bfys  nach  ihr  bildete,  weil  der 
Aiakide  selbst,  dessen  Geschlecht  das  Epigramm  nennt,  im  Mit- 
telpunkt erscheint,  in  Gegenwart  der  Pallas  Athene,  Gericht  ober 
die  gefangenen  Troer  haltend,  und  ihm  zu  beiden  Seiten  in  beson- 
deren Gruppen  Andromache  und  Polyxena,  die  eine  ihm  selber,  die 
andere  seinem  Vater  bestimmt,  beide  als  Theil  und  Ehrenpreise 
{änagxa^^  welche  die  Aiakiden  aus  der  troischen  Beate  davon- 
trugen. 

Dass  Werke,  welche  durch  Schönheit  und  Namen  der  Urheber, 
Ruhm  erlangt  hatten,  durch  Nachbildungen  verrielfUtigt  wurden, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  und  die  oben  a^s  Plinius  angeführte 
Meldung,  man  habe  nicht  gewagt,  von  den  Werken  des  Pytheas 
wegen  ihrer  Kleinheit  und  feinen  Behandlung  Abdrücke  machen  zk 
lassen,  deutet  nicht  nur  auch  in  Beziehung  auf  die  Silberarbeit en 
eben  dabin,  soudern  bezeichnet  auch  das  Verfahren  als  ein  gewöhn- 
liches, indem  sie  die  Kleinheit  und  Zierlichkeit  der  genannten 
Becher  als  den  Grund  einer  Ausnahme  anführt  Der  Anblick  des 
Toreuma  aber  lehrt,  dass  die  Nachbildung  «vollkommen  im  Geiste 
der  Schule,  aus  der  es  »tammt,  mit  vollendeter  Meisterschaft  aus- 
geführt wurde,  und  uu»  darum  in  treuer  Darstellung  eine  Composi- 
tion  jenes  grossen  Meisters  erhalten  hat,  der  würdig  geachtet  wurde, 
in  den  Zeiten  des  Phidias  für  die  zum  Schmucke  seiner  erhabenen 
Werke  bestimmten  Darstellungen  die  Zeichnungen  zu  liefern,  und 
der  selbst  als  Maler  zu  den  hervorragendsten  gehörte,  welche  die 
ältere  Schule  vor  ApoUodorus  und  Zeuxis  hervorgebracht  hat« 
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von 


Professor  Dr.  Leonh.  SpefigeL 

Vorgetragen  in  der  philosophisch -philologischen  Classe 

den  8.  Junias  1848. 


Hetrachtet  mau  die  Schrifteu  des  Aristoteles  ihren  Umfange 
und  Inbalte  nacb^  so  f&llt  bei  weitem  der  grö»»te  Tbeil  iu  das  Ge- 
biet der  Natur  Wissenschaft  9  and  während  bei  Hato  diese  Seite  nur 
durch  den  Tiniaeos,  wenn  auch  auf  bAchst  wOrdige  Weise,  ver- 
treten ist  9  sonst  oberall  das  Ethische  und  Dialectiscbe  vorwiegt, , 
finden  wir  bei  Aristoteles  das  Physische  der  Art  sich  vordrängend, 
dass  es  sich  selbst  in  seine  ethischen  und  logischen  Werke  hinein- 
zieht; man  erkennt  leicht,  dass  dieses  das  eigentliche  Element  des 
Autors  ist,  iu  welchem  er  forscht  und  ordnet  Seine  Lehren  wor- 
den von  den  unmittelbaren  Schoiem  vielfach  erläutert,  wie  die  näch- 
sten Anhänger  eines  grossen  Mannes  immer  in  der  Art  und  Weise 
ihrer  Lehrer,  «wenn  auch  nicbt  mit  demselben  Geiste  und  gleichem 
Erfolge  fortzufahren  streben.  Wir  wissen  von  seinen  Nachfolgern 
weniges  und  grossentheils  nur  äusserliches,  wie  dass  Straten  die 
Physik  vorzoglich  hervorgehoben,  die  beiden  aqflem  l^beile  der  da- 
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maligeo  Philosophie,  Logik  und  Ethik,  wenig  beachtet  habe.  Dieses 
i8t  dem  Geiste  des  Aristoteles  uicht  entgegen,  auch  er,  ist  ^vaixos^ 
ein  Empiriker,  aber  vielleicht  der  geistreicliste ,  den  es  je  gegeben 
hat;  immer  geht  er  von  dem  Gegebenen  und  Bestehenden  ans,  »o 
weit  als  einem  besonnenen  und  denkenden  Beobachter  zu  gehen  mög- 
lich ist.  BegrOndong,  der  Xoyog,  mu^ss  mit  den  Thatsachen  Oberein* 
.stimmen,  weil  sie  aus  diesen  genommen  ist,  aus  dem  on  findet  er 
das  ^lOTi.  Sind  die  Thatsachen  nicht  gehörig  gesammelt,  so  stellt 
er  selbst  den  Xöyog  als  unsicher  ^in,  und  oberlässt  weiteren  For* 
ischungen,  das  Richtige  und  Wahre  zu  finden.  Weder  dieses,  noch 
die  Bescheidenheit,  mit  welcher  Aristoteles  sich  in  Dingen,  die  Obäl* 
alle  Erfahrung  hinausgehen,  anszudracken  pflegt,  ist  gehörig  ge-  . 
wardigt.  Daher  sein  Streben,  immer  auf  dem  Gebiete  der  Natur 
zu  verweilen;  auch  wo  der  Inhalt  über  diese  hinaus  geht  und  das 
Denken  sich  selbst  zum  Gegenstände  hat,  kehrt  er  immer  wieder 
gern  in  die  Regionen  der  Wirklichkeit  zurück,  im  strengsten  Gegen* 
»atze  von  Piaton,  der  seine  intelligible  Welt  uicht  gern  verlässt  und 
wenn  er  diese  irdischen  Sitze  besucht,  sich  unheimisch  fohlt  und 
mit  Sehnsucht  wieder  seinem  xoa/uos  rofjTog  entgegeneilt.  Dieser 
Unterschied  beider  Philosophen  liegt  klar  da  und  ist  auch  von  den 
Alten  anerkannt,  am  schärfsten  drockt  ihn  die  spielende  Antithese 
aus:  \4Qi(ST0T^Xf]g  fjiiv  chi  S-eoydii^  ^vaio^oy^if  Jlichiov  di  usi  tpvaio-' 
Xoyaiy  &aoXoY^L  *) 

Wie  sein  Schttler  Eudemus  die  Lehren  sich  eigen  machte  und 
diese  wieder  in  anderer  Form  zu  verbreiten  suchte,  kann  die  Eu^ 
demische  Ethik,  gegenober  gehalten  der  Nikomachischen  lehren, 
ebenso  die  Bruchstücke  der  Endemischen  Physik  bei  Simplidns^ 
verglichen  mit  den  vollständig  erhaltenen   Büchern    des   Aristoteles. 


0  Scbol.  Arisiot.  p.  26  und  27. 


145 

Auch  Tbeopbrastus  hat  ober  diesetbea  Gegenstftode  wie  Min  Lelv* 
rer,  und  ich  zweifle  nicht,  nach  den  wenig  Torhaadenen  Bracht 
stocken  zu  urthellen,  in  derselben  Folge  nud  Ordnung  wie  dieser, 
geschrieben.  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  kleine  Abhandlung, 
welche  ons  das  Verfahren  deatlich  macht.  Die  Schrift  n^^  aia&^^ 
a€(og  xal  aia&^rciy  bildet  ein  Fragment  desselben  grossen  Corpus, 
welches  Aristoteles  von  der  Grnndleguug  der  Principien  zur  Physik 
an  bia  zur  vollsten  Entwickelnng  aller  organischen  Wesen  mit  einer 
für  damalige  Zeiten  unglaublichen  Fülle  von  Kenntnissen  und  mit 
bewunderungswürdigem  Scharfsinne  durchgeführt  hat.  Aber  dieser' 
setzt  die  Keuntniss  dessen^  was  seine  Vorgänger  gesagt  haben, 
wo  er  sie  bestreitet,  als  bekannt  voraus,  nennt  sie  oft  nicht  einmal, 
und  wird  dadurch  für  uns,  welchen  deren  Schriften  nicht  mehr  zu- 
g&nglich  sind,  dunkel.  Schon  den  Zeitgenossen  des  Aristoteles  muss 
das  Verständuiss  dadurch  erschwert  worden  sein;  denn  Theophra- 
stus  gibt  im  genannten  Büchlein  über  die  Sinne  eine  historische 
Entwicklung,  prüft  die  verschiedenen  Ansichten  aller  Vorg&nger 
ober  diesen  Punkt  von  den  ersten  bedeutenden  Namen  bis  auf  Pia- 
ton und  Aristoteles,  und  bildet  dadurch  für  des  letztern  gleichnamige 
Schrift  tisqI  aia&fja€a)g  xal  aladrirmp  einen  infegrireuden  unschätz- 
baren Commentar.  Wie  für  diesen  Gegenstand  Theophrastrus  die 
vorzüglichste  Quelle  ist,  so  war  er  es  gewiss  auch  für  die  damit 
zusammenhängende  und  vorausgehende  Schrift  txbqI  tfwxijsy  und  über- 
alt,  wo  nicht  etwa  Aristoteles  zuerst  und  allein  ohne  alle  Vorgänger 
gewirkt  und  neues  Licht  verbreitet  hat;  ist  aber  dieses,  so  bildeten. 
Commentare  solcher  Art  zugleich  eine  Geschichte  der  Philosophie 
im  alten  Sinne  des  Wortes,  wie  sie  für  uns  höchst  wünschedswerth 
wäre  und  wir  mögen  daraus  den  Werth  der  Theophrastischen 
Bücher  wie  die  Grösse  ihres  Verlustes  ermessen.  Auch  Theophrastus 
war  kein  Forscher  wie  Aristoteles ;  nicht  tiefer  und  weiter  zu 
suchen,  den  Principien  schärfer  nachzugehen,  sie  zu  prüfen  und 
nöthigenfidls   mit  andern   zu  vertauschen,    sondern   das   von    dem 
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Lehrer  Gefimdeiie  nod  Geftrderie  wie  iminer  «o  Tertbddigeo»  biUel 
den  Charakter  der  peripatetischeD  Schale,  die  eben  so  schroff  wie 
stoische  den  andern  gegenaberst^t. 


Mehr  als  zweihundert  Jahre  lang  fehlt  uns  alle  nähere  Kunde 
Aber  die  peripatetische  Schule,  erst  mit  der  viel  besprochenen  Auf- 
findung der  Bibliothek  des  Aristoteles  in  Athen  und  deren  Wegftah- 
rung  nach  Rom  durch  Sulla  wird  ein  regeres  Studium  fhr  die  Schrit- 
ten des  Philosophen  bemerkbar,  und  zwar  jetzt  eigentlich  d6r 
Schriften,  weniger  der  Lehre  und  Philosophie  im  Allgemeinen, 
welche  froher  allein  beachtet  worden  ist;  wir  möchten  sagen,  von 
jetzt  an  beginne  das  philologische  Studium  mit  den  Werken  des 
Aristoteles,  die  kritische  und  exegetische  Behandlung  dieser  durch 
Tyrannion,  Andronikos,  Adrastos  und  viele  andere  nachfolgende, 
unter  welchen  der  Arzt  Alexander  von  Aphrodisias  (in  Caracallä's 
Zeit)  den  meisten  Ruhm  erlangte,  er  galt  den  spätem  als  der  eigent- 
liche Interpret  des  Philosophen,  i^fjYtjtijs y  und  wie  der  Name  des 
Aristarchos  an  Homeros  geknüpft  ist,  so  der  des  Alexander  an 
Aristoteles. 

So  bedeutend  aber  auch  gewesen  sein  mag^  was  diese  spätem 
im  einzelneu  für  das  Verständniss  der  aristotelischen  Schriften  ge- 
leistet haben,  es  bleibt  dem  Tbeophrastos  und  Eudemos  immer  ihr 
eigenes  Verdienst,  obsehou  diese  nicht,  in  der  Absicht  wie  jene 
das  System  zu  entwickeln  und  zu  erklären  suchten;  denn  ihr  Stre- 
ben war,  die  Lehre  im  Ganzen  vorzutragen  und  deutlich  zu  machen, 
nicht  jeden  Satz  für  sich  zu  vertbeidigen;  aber  bei  ihnen  ist  jeder 
Gedanke,  jede  Einleitung  schon  deswegen  wichtig,  weil  sie  yon 
Zeiigenossen,  von  unmittelbaren  Schülern,  ja  möglicher  Weise  von 
dem  Munde  des  Meisters  strömen;  es  zeigt  von  wenig  Einsicht 
und  Kenniniss  für  die  spätere  Zeit,   dass  sie  die  ersten  Peripate- 
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tilpfar)  wiä  es 'sebeiäty  gaite  ignorirteBf  '^cIm  Vet^eosii  as£  .'dies^ 
hingewieseo  zu  haben,  gebobrt  nicht  einmal  einem  eigentlicbeti  PttW 
patetiker,  sondern  dem  Simplicias  in  seinem  Commentare  zur  Physik, 
det  aber  in  den  Bttcfaem  über  die  Seele  nodi  keinen  Gebraucll  da- 
Ten  maeht^  we9wegea  diese  fixegesie  jener  «nr .  Physik  dö  tief 
sadbsteht* 
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Die  rerediiödeneu  physikalischen  Sdiriften  des  Aristoteles  biW 
din  eine  zasanuseidiftugeBde  Reihe,  nögen  sie  nun  schoa  von  Ao^ 
beginn  im  Geiste  des  Antors  so  geordnet  und  in  dieser  Folge  naeh 
einander  aasgearbeitet,  oder  einzelne  Werke  theilweise  soboo  frAher 
ausser  ihrer  Stellung  als  für  sich  bestehend  ausgegeben ,  und  erst 
später  der  Gesammtreihe  einverleibt  worden  sein«  Ihre  Ordnung 
Iftsst  sich  noch  jetzt  grossentheils  ans  dem  innern  Zusammenhange, 
in  welchem  die  Schriften  zu  einander  stehen,  angeben*  Den  Ein- 
gang bilden  die  acht  Bocher  der  ^atxij  ^Ax^oaaigj  eine  Metaphysik 
der  Physik,  wie  sie  Hegel  nicht  unpassend  nennt,  ober  die  Princi-r 
pien  und  deren  Zahl,  ÄQxcti,  die  Bewegung  xfptjatg,  Zeit  und  Raum, 
XQOPosr  TOJiosy  dann  das  tiqwtop  xipovv  äx(priTOP,  das  äBuclptirop^  das 
nur  in  der  Kreisform  möglich  sei  und  nach  der  Ansicht  der  Alten 
im  ovQapog  verwirklicht  war;  damit  ist  zugleich  der  Uebergang  zu 
den  vier  Bachern  tisqI  ovQapov  eingeleitet  Dieser  oigapog  ist  die 
hi^chste  und  oberste  Region,  welche  keine  VerAuderung  erleidet,  das 
dsl  Tovrop  xal  (oaavtwg  ^x^Pj  er  ist  ohne  Anfang  und  EInde,  dy^ppfj- 
Togj  dsl  äpy  daher  aidijQ^  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  sich 
immer  ^eich,  der  Sitzf  des  Ewigen,  unvergänglichen  und  Göttlichen, 
To  nQmrop  twp  awfAdxiopy  dessen  Gegensatz ,  da  es  selbst  Sf&aQTOp 
ist,  das  f&aQtdp  bildet,  d.  h.  alles  sublunarische  und  tiefer  gelegene. 
Nie  nennt  Aristoteles  diese  unvergängliche  Region,  so  oft  auch 
spätere  es  behaupten,  rö  ni/mrop  arotxBioPj  und  kann  es  nichts 
da  er  von   dem  Obersten   und   Höchsten   aus  abwärts   steigt   und 
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die  Arten  des  ^^«^or 'dem  Gemm^  dem  a^o^ey^  gleiehstdiüi 
urtrde«).  • 

Bhe  Aristoteles  die  Ae^n  ^  des  Vergäoglichen  betrmcbto^ 
spricht  er  in  den  zwei  Bflchem  nu^X  yeriaecas  xal  ^p&o^ag  im  Allgt* 
meinen  vom  Entstehen  and  Vergehen;  er  entwickelt  hier  stiae 
eigene  Theorie'),  nicht  die  yier  Elemente  sind  ihm  die  Principien^ 
wie  sie  seit  Empedodes  angenommen  worden  y  dnrch  deren  Mischung 
Leben  und  Tod  herrergebracht  wird^  diese  sind  ihm  nicht  priad^ 
drer^. sondern  selbst  zosammengesetater Natar;  eigentliche  Grondlage 
ist  ihm  das 

tpvxQOy 

vyff6$^y 
nnd  da  die  Gegensfttze  keine  Terbindnng  erleiden,  also  nicht 


')  Vergl.  des  Verfassers  commetitatio  de  Aristotelis  Iibro  decimo  histo- 
riae  animaliam  et  incerto  autore  libri  neQi  xocfÄOV.  Heidelbergae 
1842.  p.  14  seq. 

')  Dieses  ist  ^ie  aus  dem  ganzen  Gange  der  Untersuchung,  so  auch  dar- 
aus klar,  vreil  er  die  Ansicht  der  früheren  Philosophen  anführt  und 
widerlegt;  wenn  wir  daher  bei  dem  sogenannten  Ocellus  Lucanus  die« 
telbe  Lehre  vorgetragen  lesen,  so  ist  dieses  nur  aus  Aristoteles  ge- 
nommen und  einem  angeblichen  Pjthagoreer  vindicirt.  —  Die  Folge  ist 
II,  1  pag.  328,  33  bezeichnet  nqwxov  fjih  %6  dwdfiev  atSiio  aiad^j" 
%ov  aqx'Q»  äevtegoy  d'  ai  ivavTiwaeig,  kiyw  d'  oloy  deQfiotrig  xal  yw* 
XQO'^Sf  tqIxov  d'  ^dtj  nvq  xal  vöwq  xal  %ä  toiavta'  xavxa  fiiv  yä(( 
ffBtaßdlkei.  eig  allrila. 
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UmeQ  entsprechen  die  einfachen  .Körper,  rd  änXa  fcuy6fA6ra 
^dfMora;  denn  die  erste  Mischung  bildet  das  Fener,  die  zweite  Lnfl^ 
die  dritte  Erde,  die  vierte  Wasser. 

Durch  diese  Theorie,  welche  der  Autor  aasfabrlich  zu  begrQn- 
deii  bemtkht  ist,  bat  er  sieb  den  Weg  gebahnt,  das  Vergängliche  zu 
betrachten;  die  dem  av^äyog  zunächst  h'egende  Region  sind  die  /u^ 
Täwfa^  wo  steter  Wechsel  und  Aenderung  herrschen;  die  Ansein^ 
aadersetznng  und  Erkl&rung  dieser  ist  der  Inhalt  die  Msteio^Xoyixoy 
abet  nur  die  ersten  di*ei  BQcher,  das  vierte  ist  von  diesen  anssn« 
sondern  und  hat  einen  mit  der  Meteorologie  keineswegs  yerwaadten 
Gegenstand«  Was  die  dya&vfjUaaiQ  dtfudtürjg  und  xaTtPwdfjg  aber 
der  Erde  bewirkt,  ist  Inhalt  der  ersten  drei  Bacher,  dessen  letztes 
Capitel  p.  378 ,  1 2  von  den  Wirkungen  dieser  auf  die  in  oder  unter 
dar  Erde,  analog  jenen  ober  der  Erde,  obergeht  und  damit,  was 
kommen  soll,  andeutet:  oda  /dr  ovr  Sfycc  avfAßatP9$  naqix^^^^  '^ 
ixxqaCiP  ip  roTg  t onoig  vniQ  r^g  y^g^  üx^iop  iaT$  Tooavru  xcei  rof^ 
avra.  "Oacc  ii  ip  avr^  rj  yfi  iyxcrraxXeto/iipt]  roTg  rijg  yijg  ßjti^OiP 
dnBQydtsxm,  Xsxriop.  Die  trockene  Verdampfung  erzeugt  vorzugs- 
weise Gesteinarten,  die  feuchte  die  Metallarten.  Nachfolgende 
Worte  geben  kurz  den  Hauptinhalt  aristotelischer  Lehre  ober  diesen 
Gegenstand 

dvo  /dp  yaQ  al  dpadv/udaetg ,  ^  /dp  dtfiiiMfjg  17  ii  xanpcÜ^g, 
dig  f€tfiePy  eiatp,  ivo  dk  xal  ra  «{Ig  zwp  i^  '^   yß  yipo/nipmp. 


ISO 

iaur  f]  Ttg  ixnvqovaa  noiaT  rd  ogvxrd  ndyta,  oloy  X£dwy  n 
Y^tnj  td  JcTfjxza  xal  aavda^dxfjy  xtü  dixQcty  xal  /LUX&oy  xal  &si6P 
xal  x&XXa  rd  rotavta*  rd  ii  nXBttnu  rmv  OQvxtwy  iavl  rd  /»it^ 
xopla  x8XQ(OfMCTiaiiiipfjß  rd  ii  Xt&og  ix  roiavrtjg  Ysycrcig  avard» 
cecog,  oloy  xippdßa^tr  r^g  di  dra&v/iidasatg  r^g  dr/uäoHfavg^ 
oaa  fieraXX€vsra$ ,  xal  tatip  tj  x^^d  ij  iXard*  olov  aidri^og  x^^ 
xog  x^^^S'  no$8l  Si  rccvra  nupra  fj  dpa&v/jUaaig  17  -  difuid^ 
if^g  lyxctTizxXBiOfjiipfi^  xal  /naXiCza  ip  roig  XtSi^tg,  i$d  SfjQor^ppm 
sig  Sp  avpS-Xißofiipti  xal  n^ypvf^ipfj,  olop  dgoaog  xal  n&xni 
SraP  dnoxQtd-fj*  iptavS-a  Ü  tiqIp  dnoxQidrjpat  yci'i'arai  ravrce. 

I 
Er  ist  damit  vou  der  Höhe  ftuf  die  Erde ,  oder  vielmehr  10  die 
Erde  bitiein  gekommen,  and  man  siebt  leicht,  dass  seine  AbsipU 
nur  sein  kann,  von  diesem,  auf  das,  was  die  Erde  Ton  organischem 
Leben  an  sich  trftgt,  fiberzugehen.  Was  aber  der  Schlass  desdrhtea 
Buches  ankflndigt:  xoipfi  fiip  odp  eYQtjtai  ns^l  Tidptwp  ctvrcop,  iSlf 
ii  imcxBnriop  nqox^^^i^oij^poig  tibqI  ixdarov  yipovg^),  die  ansfhhr» 
liehe  Darstellung  des  Einzelnen,  sucht  man  im  vierten  Buche  ver* 
gebens. 

lieber  dieses  vierte  Buch  der  Meteorologie  ist  man  wohl  im 
Ganzen  im  Reinen,  —  man  sehe  die  weitläufige  Abhandlung  Ideler's 
n,  pag.  347  —  3S9,  —  dennoch  bleibt  noch  Manches  zu  berich- 
tigen. 

Der  erste  Zweifel  geht  von  Alexander  Aegeus  aus  zu  IV, 
fol.  126«  Da  dieser  älter  als  Alexander  Aphrodisiensis,  so  haben 
wir  seine  Worte  vorzüglich  zu  achten.    Er  spricht  in  der  That  so 


^)   Der  Genitims  ist  aas  N  fflr  txaaiov  yivog  herzustellen.  Physik  III,  1 
onamiov  nq()%eiqioa(iivovg  neql  kxaarov  rovtwv.    Conf.  Ideler  I,  642. 


dass  mu  nieht  gkobeD  kam^   do  «ndefer  vor  ihm  babe  deoMlbcii 
Gedanken  geäussert.    Er  aber  sagt:  :  . 

/jdy  ^j4Q$siaräXovg  ^  ov  ja^p  zijg  ys  fietaa^o^yix^g  nffciy/utziütg* 
ov  yäg  ixeCptig  oixeia  rd  ip  avT€^  Myo/^sya,  fmXXov  9k  oaw  ijü 
roTg  XByofjiiPOig,  tjp  Sp  ino/nepop  rotg  tisqI  yBPiCBiog  xai  q>&OQag. 

Ersteres  ist  ganz  richtig;  dieses  sogenannte  vierte  Bocb  hat 
nichts  mit  der  Meteorologie  za  thnn,  nnd  der  Name  ist  ganz  falsch. 
Das  iKweite  aber  hat  Keiner  fiehtig  betrachtet;  alle  sprechen^  als 
hatte  Alexander  die  Behauptung  aufgestellt,  unser  Buch  mOsse  als 
das  dritte  tibqI  yspäOBwg  xal  f&o^ag  in  die  Reibenfolge  der  Schrif* 
ten  des  Aristoteles  aufgenommen  werden,  und  alle  widerlegen  diese 
Behauptung  des  Alexander,  und  doch  hat  er  das  keineswegs  gesagt. 
Man  könnte  es,  spricht  er,  seinem  Inhalte  gemäss  eher  für  das 
dritte  Buch  nsgl  yBPiCBiog  xal  ^o^cig,  als  fbr  das  vierte  derMeteo- 
rologika  halten,  und  dies  ist  vollkomi^en  gegründet. 

Dass  Alexander  hier  nur  das  Verbal tniss  dieses  Buches  zu  den 
beiden  Werken  andeuten,  und  nicht  eine  neue  Ordnung  einfahren 
wollte,  siebt  man  recht  deudich  aus  dem  Schlüsse  seines  Commen* 
tars;  wo  er  bemerkt,  dass  dem  Ende  dieses  Buches  sich  das  Werk 
iuqI  ^(pcDP  iA0Qt(OP  anscbliesst: 

&axa  ix  T0VTC9P  d^Xop,  ou  rcp  ßißXtcjf  rovttp  hieaStci  ioxBt  xä 
TtSQi  StpofP  [WQtiap*  ip  yaQ  j(p  fBvräQfp  ne^l  £(p(OP  fW^üDP  nsQl 
(&p  ipxav&a  ttfij  Sbip  BinBip,  bItzb*  XiyBi  yd^  ip  avr^  nQwrop 
fdp  txbqI  rdip  6/M)$ofABQ(5p  [ioqC(op,  tnBna  nsQl  tcop  äpofMO^ofABQWP 
S  iatiP  ix  Tovrtop. 


Wenn  nun  Alexander  selbst  hier  die  richtige  Folge    bestiauai^ 
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SO  konnte  er  nicht  annehmen,  dans  dan  vierte  Bach  der  MeteoMr- 
logika  das  dritte  nsQl  yeyiaeoag  xal  ^S^qas  sei«  diesem  das  Wetk 
ober  die  Grnndbestandtheile  folge  und  etwa  dann-  erst  die  Meteore- 
logie,  sondern  wie  bemerkt,  nar  dass  der  Inhalt  näher  den  Bfichem 
«ber  Entstehen  und  Vergehen  liege  als  der  Meteorologie,  nicht  meluv 
sollte  damit  ausgedrflckt  sein. 

Wenn  nnn  aber  dieses  Bach  nicht  zur  Meteorologie  gehört  und 
Ton  ihr  ganz  auszuschHessen  ist,  so  steht  es  mit  dem  Auffinden  der 
Originalhandschrift  des  Aristoteles  ziemlich  schlecht,  man  mOssie 
wenigstens  annehmen,  dass  entweder  von  diesem  das  Original  sich 
nicht  darunter  gefunden,  oder  ohne  Aufschrift  gewesen  und  von 
anderen  falsch  dem  vorausgehenden  Werke  beigezählt  worden  sei} 
denn  dass  Aristoteles  es  so  genannt  habe  und  von  ihm  diese  Be- 
zeichnung ausgehe,  ist  geradezu  unmöglich. 

Gleichwohl  suchten  andere  auch  dieses  Buch  für  die  Meteor(>- 
logie  zu  retten,  wie  Olympiodorus  fol.  59*  zu  in,  6.  pag.  161  IdeL 

• 

V)  fpiX6ao(pog  fisxä    ro   nXtjQciaai   rd   iv    rcp    fiszswQcp    y^POfiBva 

nd&fj  vno  rtjg  Sixr^g   dyaS-v/iiaasoog  fiitB^ai  xal  inl  rd  y^^ofi^va 

nd&fi  vno  xaxsxofi^iop  ip  rjy  y^  Svo  dva&vfiidaBfay  y  xal  fifj  chto^ 

Q^^U^^  TToJff  fABziwQu  TO  ßißXtop  iniY^YQaHxai,  aXy^  tcHp  vno  yijp  pw 

notehai  Xoyop*  eiQfjrai  yaQ  o  axonog  rtjg  n^ay/xcctElagy    Sri  ßov^ 

Xsrai   rd  ix  tcüp   dvo    dpad-vfiidascop   yspouspa  naQaSovvat,    sYrs 

ino  yffP  TvyxdpoisPj  sive  ip  T(p  /isrsviQtpy  xal  did  rovxo  fisz^iOQa 

imyäyQanraij   dig  ccp  r^g   iixx^g    dpa&vfiidöscDg  ip  t(jJ   /jUiX8oiQ(p 

nontjf  &€ovaf]g. 

Aber  dieses  ist  falsche  Voraussetzung;  Aristoteles  hat  nirgends 
solches  versprochen^  er  konnte  es  nicht,  ohne  sich  zu  wider- 
sprechen,   und   seine  Worte  selbst  zeigen  den  Gegensatz  deutlich 


i^ti^  an,   WO  €r  ^oti  4tT  AtasäfiiustiSDf  in  dM"  Bfdie  *i^def i'lll,  6 

ydSsrai  Aemiop'  fto%%t  y&Q  dvo  '9taq>a^  ftwfAcktmf  &i&  zo '  ^  itiftAS}  nBf9^ 

dieMii  Dueb  gao^  nicht  die  durch  Anfidflnstöiig  ifinerlialb  d^r  firdb 

enteiebendiBO  Prodäctfr. 

•    ,  .  .  .  . 

■■■■>;:•      .  :■■ 

Der  Anfang  des  vierten  Buches,  in  welchem  iJlerdings  von  yi-^ 
pjBCis  und  g>d'OQdy  jedoch  nicht  mehr  im  Allgemeinen^  sondern  in  Be- 
ziehung auf  lebende  Wesen  gesprochen  wird,  (wir  finden  nns  hier 
sichtbar  auf  unseren  Boden  yei*setzt),  kann  leicht  daza  verleiten, 
einen  Uebergang  ans  dem  Allgemeinen  in  das  Bescmdere  zu  fioiden; 
doch  —  von  dem  Ende  dieses  Buches  zu  schweigen  —  es  li^sse 
sich  nicht  erklären,  wie  denn  von  den  irdischen  Wesen  zu  dem, 
was  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebt,  den  Meteoren,  ein  Ueber- 
gang möglich  wftre*  Der  stilfenweise  Fortschritt  von  obißn.  nach 
unten  in  dem  Systeme  unseres  Philosophen,  einmal  erkannt,  musa  auch 
festgehalten  werden;  und  ist  dieses,  so  kann  auch  nicht  entgehen, 
dass  zwischen  dem  dritten  Buche  der  Meteorologie  und  dem  vierten, 
das  mit  Unrecht  diesen  Namen  trägt,  eine  bedeutende  Locke  f&Ut, 
in  welcher  die. durch  die  äpaB^vfjUaaig  im  Innern  der  £rde  bewirkten 
oqvxta  wiA  fiejaXXsvtd  ihre  Erklärung  gefunden  haben  ^)« 


')  Schon  Simplicius,  Philöponus,  und  von  neueren  Patricins  u.  a.  haben 
diese  Meinung  aufgeslelU.  Vergl.  Ideler  Add^nd.  I,  642.  Wäa'Vico- 
mercato  bei  Ideler  p.  352  seq.  anfuhrt,  um  die  Verbindung  mit  der 
Meteorologie  8tt  recbtfürtigtn,  ist  unhaltbar,  vnd  Sehneidei^s  Behaup- 
toog  p,  354f  das»  der  Anfang  der  Meteorologie  schon  dea  Inhalt  die- 
ses Tierten  Buches  rerspreche,  also  nothwendig  sei|  hatte,  dajiie  nur 
Folge  TOD  falsch  verstandenen  Worten  ist/  Ideler  nicht  annehmen, 
sondern  widerlegeh  sollen«     ... 

Abhandlungen  d.  I.  CL  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  B.  II.  AbthL  20. 


-Die  Tier  Poienaten  —  eigentlich  onr  QoalittUen -«  bnqgfndwdk 
ihre  ThAtigkeit  oder  EmpAnglichkeit,  deDii  das  &9(ffiOP  and.  ^X9^ 
igt  TWi^uwri  da»  ^(fßy  und  itufw  aber  na&^xixop,  featee  Beateheai 
und  in  der  organiachen  Welt  Leben  nndTod  hervor.  Die  Terechie» 
denen  Ar^n  der  Wirkungen  der  eiajen  ond  die  Affecte  der  andem 
nachzuweisen,  wodurch  yiysoig  ond  (fijip$^  entsteht)  ist  Inhalt  tUeaea 
Baches,  das  durch  einige  weitere  Andentongen  den  synthetischen 
Gang  des  Verfassers  klar  darlegt  und  dadurch  die  zunAchst  sich 
anäcliliesseiiden  Bacher  im  yöraus  sicher  bestimmt;  aus  den  ersten 
Elementen  werden  durch  Mischungen  gleichartige  Theile  rä  S/wbo^ 
fM^f  in  weiterer  Bildung  und  Mischung  dieser  rd  ayofw$ofiB^j  durch 
deren  Verbindung  endlich  das  Ganze,  die  fcSor  und  fvrd]  herrorge- 
bracht  werden.    Die  entscheidenden  und  belehrenden  Stellen  daröber 

sind  folgende:  cap.  8  p.  384,  6,  30  ^ 

« 

ix  ßdp  ovy  vdatog  xal  y^g  ra  Sfwio/jis^  aw/mia  avplortttM  xmi 
ir  ffvrolg  xal  ip  t(fOig,  xal  rd  [jtstaXXBvofUPa^  clor  x^^^^S  ^^^ 
S^VQog  xal  Zca  aXXa  toictvra,  i§  avtäip  t€  xal  r^g  avadv/jua-^ 
aswg  rijg  ixartiqov  iYxccTaxXsto/i^ptjg y  Sctibq  sT^tai  &  aXXoig. 

Diese  letzten  Worte  zeugen  immer,  sie  mögen  sich  auf  den 
Scbluss  des  dritten  Buches  oder  auf  die  besondere  Ansfohrung  n%qi 
fiBxdXXioy  beziehen,  wie  mit  Unrecbt  unser  Buch  der  Meteorologie 
beigegeben  ist 


Ferner  cap.  10  p.  388,  10 

TOVTOig  ii  TOtg  nadtifAaai,  xal  ravxatg  ratg  diaipo^lg  rd  6/jiöu>- 
fjuqij  rtop  acDfidttoy,  SansQ  st^Taij  diaq>4^^  dXX^Xioy  xard  r^y 
äftjy,  xal  tri  oa/uctg  xal  x^fM)Tg  xal  xQ^f^^^f^'  Xiyio  d*  o/iOHh- 
fUQfi  xd  TB  fUxaXXBvofiBpa,  olop  /pt;(7oy  x^^^^  aQyvQoy  xarTtrs-' 
Qoy  offfifoy  XlS-oy  xal  räXXa  rd  raucvra^  xal  Saa  ix  rovtmy  yt^ 
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rmavta,   xal  iv  fvroig  S^JLor  fXoiog  yvJUor  ^a  xtA  Scrcr  rdi*- 


\ 


Endlich  ans  dem  Anfimge  mid  Schlüsse  des  letzten  Cspitels: 
inü  ik  m^  xovtW¥  iidfiOtai^    xad^  &saaxov  XiywfiW  zt  ömqi 

avTWtfj  ztvog  ixactw  y^t^ov^  duc  zijs  ysp^aeofg*  ix  /dy  ya^  x&f 
azoi^x^^^  ^^  ofiOiOfiB^j  ix  tomw9f  d*  wg  vXtjg  ra  oXa  tqya  xijg 
fva€(og  «  •  •  insl  oSp  t^^H^  züH>g  y^^^S  hcaatop  twp  S/MBafit" 
^p,  Xijmiw  xaS''  &ca(no$^  tt  imp,  olor  rl  alfia  ij  aagS  ^  ojti^ 
fuc  xal  tmf  äXXiOi^  ixaOTOp*  ovxtD  yaq  Icfuy  txaaror  dw  tl  xed 
rl  iaxwj  iw  xij^  vJi9]y  ij  top  X6yop  Sx^t^^ß  fsaXiOTa  ^  Star  S/ifm 
T^g  TB  ysviCBwg  xal  ^S'Offag,  xal  no&sp  t^  d^xn  ^^  xufi^aswg, 
iijXmd-iPtioiß  ii  rovranf  6/wüog  rd  dro/ioio/u^^)  B'tOD^ijTiw  xal 
tiXog  rd  ix  Tovrmr  avPMxwra,  olw  ar&qumop^  fnndy  X4Ü  x&XXa 
xd  xoiavxa. 

Diese  sAmmtlichen  Stellen  hängen  mit  d^m  Ganzen  so  enge 
zusammen  9  dass  an  eine  Einschaltung  durch  spätere  Redaction  nieht 
zu  denken  ist. 

Welches  war  wohl  die  Benennung  dieses  Tierten  Boches? 
Schade,  dass  Aristoteles  nicht  selbst  uns  die  nähere  BezeichauDg 


*)  Die  Handschriften  haben  6/A0i0fi€(i^f  die  Autgabea  fi^  ofioiofiid^  aus 
den  Commentatoren  yrie  et  scheint;  dietei  ist  nicht  Art  des  Aristo^ 
telet  sich  auszudrücken.  Wir  haben  daher  das  ihm  gewohnliche  Wort 
hergestellt 

20* 
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aogcsgeben  hat;,  dßmAß.V^.Ai^iPt^yf  4  p.  784  bt  ist  oii  den 

ScntQ  stffira^  iß^  h^fOißß  nnaer  Buch  IV,  1,  10  gemeint.  P^ 
tridas  erfindet  den  Naoien  mQk  .zday  aroiXBüaiy  i^yaouay,  Ideler  Uy 
379*  Nach  IV,  8  ix  di  roitcoy  fpapsqdy  oxi  vno  S'SQfAov  xai  ifwxfw 
avplajcczai  rä  aw/una,  tavra  Sä  naxvyoyta  xal  nfiypivta  nouTjiu 
T^v  i^aakcy  amdiy.  p*  385»  IQ  f^^»^  $SiMay  Sxaatoy  zdiv  ifäoioptB^mß 
fjiky '  fvoucciv  dk  aoofjtatcoy.  cap.  4  ra  (i^iCfiiva  adfAtera,  sollte  maa 
denken,  das  Qoch  habe  einen  Titel,  etwa  wie  tu^  t^g  twy  ifwfid^ 
Tay  dvatäasofg  gehabt  AUe  Körper  haben  Antheil  an  den  vier 
EUementen/  zonAchst  die  ojLunoßihQ^,  ans  welchen  dann  die  verschie- 
denen Arten  von  yvza  und  £^a  hervorgehen. 

'.  Das  der  Ausgabe  hier  angereihte  Werk  nsQl  xoofAov  gibt  eine 
kurze  Uebersicht  der  Bflcher  tib^I  ovQoyov,  7t€^  ysy^asaig  xal  fd-OQag 
nn4  der  MBTsooQoioYixä,  kann  auch  fttr  die  Ordnung  dieser  zeugen,  ist 
aber  an  Sprache  nnd  durch  stoische  Gesinnung  so  wenig  aristotelisch, 
dass  der  Verfosser  gar  nicht  die  Absicht  haben  konnte,  sein  Buch 
als  solches  unterzubringen,  da  jeder  den  Gegenbeweis  leicht  ftahren 
konnte;  die  Vorrede  an  Alexander  ist  also  untergeschoben,  wie  in 
der  kleinen  Rhetorik,  oder  sie  ist  an  einen  andern  Alexander  ge- 
richtet. Nur  der  Aehnliebkeit  des  Inhalts  verdankt  das  Werk  seine 
jetzige  Stellung  in  der  Reihe  der  aristotelischen  Schriften. 

Heber  die  Stellung,  welche  den  drei  Büchern  ns^l  tpvxijs  und 
den  damit  innigst  verbundenen  Abhandlungen,  den  fälschlich  soge- 
nannten parva  natnralia,  könnte  manches  Bedenken  entstehen,  wflrde 
nicht  Aristoteles  selbst  in  ihnen  sich  so  deutlich  aussprechen,  dass 
jeder  Zweifel  verschwinden  niuss*  Die  letzten  Worte  der  Meteoro- 
logie, dass  der  Mischung  der  n^tma  atoix^ta  die  o/ioiOfisQ^  folgen 
und  jedes  von  diesen  zu  erklären  sei,  z.  B.  was  al/M,  (^^gSß  oniQ- 
/MX  u.  s.  w.  sei,  aus  welchen  die  ofioiofABQij  hervorgehen  und  das  aus 


ii»i 


Smeo  Mteiwieiigesetete  >.^uzev  indeo  ibre^PortBe^ng  imi  Wieder^ 
aofaabnierjiiir  in  dem  Aufange  c(^r  Tbiergenchicfate  mid  den  «^eit^^ 
BsohM  7r«pi  CcooKT  fio^mßy  welche  beida  von  den  i/Mio/M^  €iaA»€^ 
o/u^ju«^  «iflgehen,  .«ersiere  mehr  bistorisch^^  letztere  pbfilitflogfädÜ^ 
mid  streng  wissenscbaftliehi  Auf  die  Verbindiiiig  mit -dem  -Kweiten* 
Bndie  fw^  Stpütt^  fuoqbm  bat^chon  Alexander  Aegeas  fakigbwieaen-''};^ 
sie  iat  jedoch  unmöglich ,  theils  weil  das-  zweite  Bach  mit  dem  Idt^ 
getnetnen  ersten ,  wie  es  jetzt  ist,  unzertrennlich  zosammenhingt^ 
theils  weil  auch  das  erste  Bleibst  anf  die  GnindbestMndtfaeile  der 
£;^  d.  b«  den  Scbloss  des  vierten  Buches  zurückkehrt^).  Aristo^' 
i^tu  ist  nAmlich  in  seinem  Gange  bis  zur  Bildung  der  ^lebenden* 
Wesen  und  Geschöpfe  gekommen,  zu  ^n  it^a  md  ^vit&,  wtfbei' 
ao^h  die  Frage  sich  aufdrängt,  ob  die  Pflanzenwelt,  die  ^A^ 
welche  ihm  zwar  nicht  fqicr^  aber  doch  £(prrcr  sind,  allem  deM,  was 
über,  die  Itl^ä  so  yielfadi  gelehrt  wird,  rorausgeht,  öder  erst  nach 
Vollendung  jener  seinen  Platz  erhielt. 


Als  Aristoteles  seine  Abhandlung  ns^  aia&ijaBfog  schrieb,  war - 
die  Pbytologie  noch  nicht  vollendet;  denn  er  verwest  die  Bebi^d- 
long  eines  Gegenstandes  als  konftig  in  jenes  Gebiet,  p.  442,  b.  23: 
xai  ns^l  fdy  tov  y^varav  xal  x^f^^  Bl^ffTm*  rä  yct^'  aXXa  nd&tifmp 
XVfimp  olxe/cnf  Sxh  r^r  ax^tpiy  ip  tri  qn/ctoXoyt^  t^  nBffl  tw  ^vtwry 
wozu  Alexander  fbl.  109  die  Bemerkung  macht,  dass  zu  seiner  Zeit 
idiese  Bocher  nicht  existirten:  xal  ian^Up  nagi  ^vnSp  Bsof^uotqf 
7i^€cy/iaTekcy9y^/A/i6yii^  ^jiqiamiXovg  yä^  ov  (pi^a$.  Auch  noch 
nicht  am  Schlüsse  der  Abhandlung  ne^l  fmx^ßwnjto^^  p.  467,  b.  5, 
wo  sich  die  Pflanzenlehre  als  sp&ter  folgend  ankündigt:  aXXct  furt^ 
n€^  taitov  xai  xuQf  mra  ip  zoTg  nsQi  ^pmSp  Siö^dTJüerai,  pvp  dk 


\  • 


^)  S.  oben  die  angefflhrte  Stelle« 
•)  p.  640  b.  17. 


na^  tm  uiJimiß  It^m^  ttftfwm  to.  fätim  m^n  fUMfi&mfQ  Xm^  wA 

Mai  üfijlg  xai  ^wixw  ro^rcor  ^^  ito^oB^irtcm  TiXag  Sr  ^  m^w^ 
tif/w  txß^  fiOi^ofy  eine  Stolle^  wdche  obige  Frage  deodieli  dalmi 
entscheideity  iasa  die  Pflanzenwelty  ebschon  als  nur  ^ffcmmdw  die 
niedrigate  Potenz  der  Daratelluiig  des  tbieriscfaen  Lebens^  nidht  Tsr» 
aosgiog,  sondern  nadifolgte.  Man  bat  der  Aossage  dieser  Worte 
gemäss  die  naturbisiorisdhen  Tbeile  TorangesteUt,  weil  Aristoteles 
bestimmt  bebauptet,  biemit  babe  die  Bebandlong  der  foia  ihr  Ikide 
erreicht;  es  wAre  jedocb  Unrecbt,  ans  diesen  Worten  einen  solchea 
Scblass  %u  macben,  ebne  den  Zasammenbang  zu  betraditeo ;  es  lehrt 
nimlicb  der  AnfSuig  des  Bocbes,  dass  nor  die  xou^al  n^etg  ge-' 
meint  sind,  allgemeine  Begriffe,  die  allen  S^  znkommeo,  woTon  der 
obengenannt  der  letzte  ist,  ond  in  sofern  bat  Aristoteles  Redrt  z« 
sagen  riXog  Sr  fx^$  tj  fiä&oiog.  Dagegen  "wird  in  der  Tliiergeschichto 
V,  1  p«  539,  15  San€^  sT^Tca  iv  r^  &8toQlf  rfj  ns^l  rw^  yemr^ 
(der  Zusammenhang  scheint  nicht  dafor  zu  sprechen,  dass  die  Worte 
spftter  eingesetzt  worden  sind),  die  Pflanzenlebre  als  vollendet  be- 
trachtet, w&brend  die  Bacher  nn^l  ^tpauf  /xo^imr  p.  656,  1  17  f/^ 
ovv  TWP  fVTciy  fvag  ovaa  fiov^fsog  av  noXv€iSijg  iar$  xim  ärofunofAB» 
^tüp  .  *  •  iio  d-Bio^xiop  xa0^  avrd  n€Qi  j^g  IdSag  tevrwr,  ferner 
die  Bocher  ns^l  ^ipiop  yspiaatog  I,  2  p.  716,  1  ns^l  /lir  ovy  fvtm^ 
€tvtd  xa&'*  avxa  x^Q^^S  iniaxBnxior,  ne^l  Si  rwr  aXXfOP  ttfwp  tijg  }^t« 
piOBwg  Xsxtiop,  und  V,  3  p«  783,  b.  10  i^o  xai  rdiy  g>VToiy  rä  JU- 
n€t^  cUtytvXXa  fJtaXXop.  dXXd  nsQl  füp  zovtcdp  iy  aXXoig  ro  tXxMß 
XaxT^oy  xal  yaQ  aXXa  avyalria  rov  toitxvxov  nd&ovg  avxotg.  Worte, 
welche  wiederholt  die  Thiergeschichte  als  Iftngst  bekannt  TOraus-» 
setzen,  in  der  Art  reden,  dass  man  glauben  muss,  Aristoteles  sei 
noch  ziemlich  ferne  von  der  Abfassung  der  y>vxd.  Sollte  vielleicht 
jene  einzige  widerstrebende  Stelle  darch  die  Aenderung  des  BfQtfxai 
in  Blqiqaiixat  ihre  Ausgleichung  erhalten,  wenn  anders  jene  seltene 


IM 


l^taiförai  bat'  AffwtofdM'<8iolier  steht,  ^wie  «s  wMigMeiiB  f».>430^ 


.    .ji 


Fn  Mio.  Titee»)  hat  db  Entdackmig  gemaobiy  «Ims  4m  enitar 
Buch  7r€^  T^coy  fw^m^  die  allgemeine  Eiuleitnng  zor  Behaadlah^ 
aller  zoologischen  Schriften  bilde  und  dämm  aoch  allen  roraasgehen 
Britaae;  GL  Sebimder  und  J.  Kopp  haben  diese  Benterkung  Air  eben 
80  richtig  ab  geistreich  gehalten,  und  es  ist  nicht  «n  l&ogneB^  dass 
90  yvA  aoch  Titze  in  ErkUrang  einzelner  Stellen  ans  Unknhde  der 
Sprache  seiner  Hypothese  zu  lieb  gefehlt  hat,  der  Grundgedanke 
doch  wahr  bleibt  nnd  selbst  noch  besser  bewiesen  werden  kann. 
Aristoteles  wirft  die.  Frage  anf,  wje  eine  wissenschaftliche  Behand- 
lung aber  die  tbierische  Nator  erreicht  werden  ktane;  er  habe  von 
der  boheren,  nnverganglichen  Welt,  •  Ton  der  wir  nör  Weniges  wis- 
sea,  seine  Ansicht  nntgetheilt,  und  sei  jetzt  in  seiner  Darstellung 
aaf.  das.  Gebiet  des  diierisdien  Lebens  gekommen,  cap.  6,  inA  ii 

koinov  7%^^  t^s  ioHXfjg  fianrng  dnüp  pajdiv  na^aXinfyn^cß  ^s  9wa[up 
fujTs  ät$fi6t9QW  f»jt%  r$/u(6z8QOP.  Deutet  er  damit  scboo,  wieTitze 
nni  Recht  behauptet,  aa,  dass  dieses  der  Uebergäng  von  deii  frQ- 
heren  physischen  Werken  zu  den  ober  die  f  ouin^  ^vaiSß  und  die  erste 
Schrift  auf  diesem  neuen  Felde  sein  soll  —  wogegen  sich  nichts 
anfohren  Iftsst  —  so  ist  noch  weit  überzeugender,  was  nicbt  be- 
merkt worden  ist,  dass  die  Fragen,  welche  ober  dies  methodische 
Verfahren  aufgeworfen   und   beantwortet    werden,    den    eipzelneo 

zo  Grunde  gelegt  sind. 


*)  In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  des  ersten  Baches  de  partibos  animalinm 
cons.  Titse  de  Aristotelis  operum  serie  distinetione«  p.  55f  8-  PrantI 
de  Aristotelis  libronun  ad  historiam  animalium  pertinentinm  ordine 
atqoe  dispositione.     1843*     p.  23. 


im 

ihr  sich  allein  dorcbgehen,  oder  das  was  allen  genieinsaiili«t-iiD4 
unter  sich  keinen  Unterschied  tr&gt,  nm  Wiederholung  za  meiden, 
wüie.  Schlaff  Athnten^  Wacbstbur,  Tod,  nnisäniBien  Verftiädfln}  soll^ 


t:i^ 
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retitijg  diOQ^e$$^  xad^  amtpfj  clor  tjüqI  w&fomäv  yvmov  fi  Üam^ 
%og^^  ßoog^  $fiae  TMtfog  äJüioü  xadf  &cäätop  TiffB^B^iofiAf^vg,  ^if 
tä  *Oi$f^  opfiißsßfixota  TuiCi  data  tö  xo§mp  yno&BfäiPiwg.  noXXA 
yaq  vmxQx^^'  ravca  noXXoig  yärsoip  (yh^si"?)  hi^ag  €lvai$f  äJüt^ia^ 
üoP  vnt^og,  äpanpofi,  ^v^i^a^^  fp&ttsig^&dvarog,  xul  n(f6g 
%0woig  Saa'  toiavta  .  rmp  X^mofUrmv  ^  ^)  nadwtf  rs  xal  iuM^ 
mw^*  Sh^ffXoy  ya^  xal  äiio^iarip  icxt  XifB^y  t^vP  dft.^1 
tßvro^p.  ^paP€Qap  i^  St$  xal  xata  fiti^g  fUr  i^yopisg  ns^  n§A^ 
Xdiy  i^avfiep  noXJLaHtg  icavta  •  xal  ya^  tmkoig  xal  xvüh  x^  •  äif^ 
&(fmiOig  vnaQx^t  rdy  dqrifjtipmp  üca^op,  Sars  iop  xa^  ixotOrw 
twp  •  cvftßeßp/xötfop  Xiyfi  ng,  noXXäx^g  dpayxaaStjostat  negl  tüp 
ävt(op  My^iP  Baa  rctvrd  füp  vnctQx^^  '^^^^  ^^^i  Sux^QOvOi  twp 
tipmp.  avrd  ii  /ifj^sfi/ap  I;k€i  Sut^QW  •  •  •  dto  iBt  fjn^  {9ia)  ia- 
Xtj&^pa$,  nwg  iniaxsTvriop ,  Xiyw  dk  nothQOP  xoip^  xard  yipog 
TtQwtoPß  ah^  vcrsQOP  71€qI  xäpühop  &bo}^t(op,  ij  xa&*  Sxaarop 
av&vg. 


rergl.  p.  644,  23  seqq.,  findet  ihre  vollständige  Erledigung  in  den 
Parva  uataralia,  welche  die  oben  bezeichneten  allen  ^q>a  gemeinsamen 
Eigenschaften  ausführlich  behandeln,  und  es  leuchtet  ein,  dass  die 
hier  vorgetragene  Aporia  nicht  erst,  nachdem  die  AusfQhrung  bereits 


^^)   Xemo^ivwv  ist  ganz  gegen  die  Sprache  des  Aristoteles,  man  erwartet, 
-wie  Titze  richtig  yermuthet,  Xsyofiiywv  oder  Xomäv. 


«•1 


seboa  rdrlag  ^  genadil  werden  konnte;  eoiidern  dieeer  Torsuagehen 


Die  Frage^  ob  man  die  Eracfaeinmigefiy  das  S»  ssnerst^  nnd 
dann  erat  die  Ursachen ^  das  didtt^  erklären  aoUe,  oderungekehrt 
für  63O9  bf  5  ^  Y^  ov  imQiaxM  txb^I  txvrov  oidi  y^  ^e  jw  ^&ii- 
4f0fse$H»f  olw  7iOT€qop  xadtinsQ  ol  fia&ti/mrtxoi  rd  neqi  vijy  d^t^Xo^ 
ykaß  SuxrvovüiPy  oittm  d%I  xai  top  fvCixov  rä  ftm^o/ism  nqAnp  rä" 
m^i  XU  t^a  S-Bm^aapxa  xai  td  fii^  &c€USt0Pj  iiutff  otorce  JUj^ir  rd 
iw  ri  xal  rag  akiag,  ij  aXXwg  ndg,  wird  dahin  beantwortet,  •  daes 
ai  nsQl  rd  ^cpa  iaroQiai  den  Schriften  tisqI  ti^onf  fio(fimp  nnd  n€(fl 
iffimt  Y»49^wc  Torao^gehtoy  was  aneb  sAmmtlicbe  Verweiaiingen 
dieser  anf  jene  beweisen,  p.  640^13  taatM  ä*  itfxw&ep  m^tow  dpM, 
xaS-ansq  xai  tiqotsqop  bXtio^p,  Sri  n^anop  rd  ^p(np6/MMt  AijnTiam79$ifi 
hcaatop  y^pog,  b\$^  ovroi  rdg  ahCag  rovrwp  Xsxriopj  xal  nsqlyepiasa^* 
jßmAXop.  ydf  zdis  av/MßaiPB$  xal  ne^lMTtjPoixoiofifjOiP,  l^v)  tomp^ 

iaxl  to  %läo$  r^g  otxXag,  ^  rotopS*  icxip  17  fUxlOy  Sti  j^^Srarcri  v/hmg  ^^). 

1 

■  *       •      ' 

Die  alten  Philosophen  baben  zumeist  nnr  die.  vXtxti  a^xv  *Dter^ 
Sjodit ,  es  genOgt  jedoch  nichts  die  6im$o/£B^  nnd  äpofUHOfnufif  anzor 
ütbren ,  es  uiuss  ddog  nnd  fAo^qifii  betrachtet  werden ,  diese  besteht 
nicht  in  Ansserel  Form  nnd  Gestalte  sondern  im  innem  Lebeo^  darom 
ist  dem  Physiker  Psychologie  nuentbebrlicb^  p.  641»  19  * 

■  •       ■  ■ 

d  dri  toSto  im  ywx^  ^  y^X^S  /^Qog  ^  /4^  äpßv  ^j^g  {fln^X-- 
^ovofjg,  yovp  vvxiu  t^p  iotiPi  ovdi  tdip  fW(f(aiP  oviip  xq  ecvxo 
Xatnerai,  nXi^p  t^  axf]fa^x$  fwpcp,  xadtenag  xd  fivd-avo/jipfa  X^ 
S-ova&ai)  ei  di^  xavxa  avxwg,  xov,  yvctxoi  Tie^l /ipvx^g  Spsß^fjXi" 


^^)  Diese  Stelle  scheint  de  Bnimalimn  generatione  V»  1  p'.  778,    b.   1  g^e- 
meint  zu  sein,  &afuq  iHK^fj  xut^  daxai;  h  totg  ftffdtt^ig XoytHg ,^  if$M 
für  die  gewShnlidie  SteUmigvdiesef  Buchäs  angefahrt  werden  li&ntflu 
Abhandlungen  der  I.  Gl  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  V.  Bd.  II.  Abthl.  21 
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ovto  TO  iipop,  xal  xt  iaxiy  17  V^/ify  ^  <^<>  rovto  r6  fi6ff$O0^  wtA 
neql  twy  GV/ußeßfjxoTooi^  xcträ  .n^y  rouxvtfjr  avtijg  ovoüa^,  ßXXwß 
ra  xai  r^g  ^vma^g  i$x€k  Xeyofii$^g  xal  oSaf/g  r^  /är  dg  vX^, 
t^g  ii  iSg  ovalag.  xai  ianr  ixStf/  xtd  wg'^  xirovaa  xaü  €&o^^ 
xiXag.  xoiovxop  di  xov  iiAov  1}  xo$  näaa  fj  tffvxfj  H  in^fog  t&  €t¥^ 
xijgj  Sifxs  xai  ovnog  &p  Xexxäor  stfi  ttp ,  7%^l  fiaeiog  ^Baffftpcm^ 
mifi  ^pvx^s  /MKJUoy  ^  ns^l  xijg  vXtjg,  Sap  fiakXop  17  IU17  ii  ix^ 
Ptpf  fvaig  iaxi^  ^  ardneiXip.  xal  xXbnj  xal  x^navg  x6  Iviw  Ar- 
x(9,  Sr$  dwdfAei  xmxd  iaxip. 

% 
■  ■    ■  *  ■ 

Sind  diese  Worte  schoD  wichtig,  so  liefert  die  folgende  Apo^ 
rie  Mgw  den  einzigen  Maasstab^  wie  die  BqcIiot  ns^  y^x^ß  h9^ 
tnditet  werden  weilen: 

ano^OHB  Jf  S$^  xig  sig  x6  t^u  Xex^ip  imßihpag,  7%ax€Q»  im^ 
nSatjc  iffvx^g  x^g  ^Oixijg  iax$  x6  einsty  ^  nsQ(  xi$^og .  <l  /«f 
7i€^i  ndatjg,  avie/uUa  Jisinsxai  naQa  xijp  ^vausiiP  imgxijfjujp  füLa^ 
OiHpta*  6  yaQ  vovg  rcSr  rat/xditf .  waxB  ns^  ndyxwr  fj  ^Oix^ 
Y^öiaig  ap  ah/  *  xijg  yccQ  aixijg  nsQl  vov  xal  xov  po^xov  ^aoi^cM», 
atnsQ  nQog  äXXtjXaj  xal  fj  avxij  S-eaiQia  xciy  ngog  SXXfjXa  nw^ 
xa^,  xa&dneQ  xal  nsQl  aia&ijaBiog  xal  xöip  ala&fjxwp*  fj  ovx 
Sax$  näaa  1^  ^xn  ^^p^I^^^S  ^QX^j  ^^^^  ^^  /mqm  anopra,  aXX 
av^ijOSiog  /dp  SnsQ  xal  ip  yvxotg,  äXXoiciaecog  ii  xö  aiadtjxixop, 
^o^ag  if*  ixB^op  x$  xal  ov  x6  pofjxixop*  vnaQxsi  yaQ  fj  fOQa  x€ci 
ip  ixiQO$g  xmp  !^(p(OPy  Siavoia  ^  ovSsvl*  iijXop  oip  tag  ov 
nsQl  ndafjg  tpvx^s  Xsxxiop*  ovik  yäg  näaa  tpvxf]  yvaig  xtg 
äXXa  ri  juoqiop  avx^g  Sy  fj  xal  nXelio. 

Diese  Bocber  gehören  also  ganz  eigentlich  in  die  Physik  und 
behandeln  das,  wodurch  das  thierische  Leben  besteht,  sie  sind  kei- 
neswegs,  wie  man  irrthomlicb   gewöhnlich  glaubt,   Psychologie  in 


i<l3 


Bsserenr  Sinne;  denn  4ie  t^x^  des  Mengehen  ftUt  'zngleicb  Mseet 
der  ffvoixfj  bwmqfxnij  welche  von  der  '^x^i  nberfaftapt,  in  sofern  fAe 
allen  ^cikr  gemeinsam  ist,  zn  sprechen  bat,  and  nor  TOfi  der  Seite 
als  die  menschliche  '^xn  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^  zosammeofiült,  gehört 
auch  sie  hierher;  da  aber  die  n^enschliche  Seele  dnrdh  den  ihr  von 
der  Grottbeit  gegebenen  ^j^o^  und  povq  etwas  Höheres  als  die  thie^ 
risehe  ist,  ftllt  sie  ober  die  ifvaani  imanjufj  hinans  and  wird  Oe- 
genstatid  der  n^tvi  q^Xoaa^a.  Dieses  ist  der  einsig  richtige  Stände 
ponkty  den  glodklidier  Weise  ans  Aristoteles  setbet  niittheilt^y  von 
dem  aas  die  berflbmte  Schrift  anseres  Philosophen  beertbeilt  WerAeä 
will  5  und  wenn  im  ersten  Budie  die  V^t;/if  nicht  aof  diesen  engen 
Begriff  beschrankt  aaftritt,  so  liegt  der  Grond  einzig  darin;'  dass 
eine  Kritik  der  YergAnger,  wie'  sie  in  jenem  Bdche  enthalten  is^ 
nicht  verschweigen  darf ,  in  welchem  Geiste  and  SSone  der  G^eo^* 
stand  aafgefasst  and  dai^estellt  worden  ist;  er  sdfost  hftli  fest, 
dass  es  ^  '^XTI  7  ^<^^  ttfon^  sei  (HI,  9)  und  von  deir^  ^nm^tix^ 
^mjn,  dem  rot;r>  wird  wenig  IIL  4  —  ?  und  donkel  gesprochene^)« 


Untersachang^  wie  der  Gegenstand  behandelt  werden  seil; 
moss  der  Aasfohrai^  voraosg^en  /  nnd  hat  keine  Bedebtokig  day 
wo  sie  Jetzt,  lange  nach  deren  Vollendang,  steht;  me  ist  kdnie 
Recbtferligong  oder  Vertbeidigong  des  bereits  gelieferten,  sondern 
Angabe  des  methodischen  Verfahrens,  welches  die  Idtenden  PfM» 
cipien  sind,  die  der  Behandlang  des .  Binzelned  zn  Gronde  liegen; 
Ich  halte  daher  Titze's  Annahme  der  Haaptsache  nach  Air  v<dlkott^ 
men  gegrOndet,  kann  jedoch  nicht  verschweigen,   dasi^  das  Ende 


f/'- 


^*)  Von  einem  gründlichen  Kenner  des  Aristoteles  ist,  was  bei  Photint 
Bibl.  Cod.  249  steht,  (Anonym,  de  yiu  Pythag.  p.  112  —  4  ed.Kiesl.): 
^Öri  nXatmv^  q>fjai,  *ai  ^QiaroTiXrjg  ad^ava%ov  Sfiolwg  Uyovci  t^ 
ffwx^,  Ttop  tif€g  tYg  Toy  HQiäwotikovg  vovv  twx  ifißa^vpovreg  dytit^y 

21* 
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aaf  die   l^tfmf  fi6(fM  flbergebt  uod   einen  Zosammenliang   nü  i 
BAchsten  Bache  andeutet  Ist  dieses  Folge  fimberer  Redactien^  oder 
lassen  sieh  obige  Bedenken  irgend  wie  geuogend  lösen? 

■ 

Den  ehsten  Plats  in  der  Auseinandersetzung  der  tcMtij  ^cftg 
ausser  diesen  methodischen  Lehren ,  welche  das  Verfahren  und  die 
Behandlung  im  Voraus  anzugeben  bestimmt  sind,  nehmen  die 
Bacher  txb^  V^xn^  ^9  diese  v^j^i/  ist  das  allen  unentbehriidie 
Lebensprincip, '  und  Aristoteles^  giebt  uns  in  der  dieser  .folgenden 
Abhandlung  'n«^2  edc&^aitog  xal  aiaihjrciv  jedöh  erwflnsditeB  Anf^ 
scbluss.  Br  will  von  den  i^a  und  läyxa  reden  und  hat  das  Gch 
meinsame  gefunden;  daher  ist  deren  Erkenntniss  so  wichtig,  eap»  1 
7%i(fOS  fVGiif  noXjia  GVfjißaiLXstm  *  fori  /09  olop  «QXV  ^^  Cv^^f  darum 
macht  er  den  Anfang  mit  diesem  widitigen  Lebensprindpe,  das  in 
allen  Abstufungen  sich  findet,  yon  den  nur  durch  Nahrung  sich  fori-^ 
bringenden  Wesen ,  dem  S^nristov,  der  tfmä,  bis  zu  den  Mensdien^ 
dem  impwixww^  und  wir  dürfen  als  zuverlftssig  annehmen,  dass 
keine  Schrift  vorausgegangen,  die  irgend  Beziehung  auf  die  t^ 
hatte;  die  ^/i}  aber  wird  an  und  für  sich,  xa9^  aitr^p^  betraditet ; 
erst  von  hier  aus  wird  der  Uebergang  zur  Verbindung  mit  dem 
avifM  gemacht,  zu  den  lebenden  Geschöpfen,  ihren  Eigenschaften, 
worin  sie  alle  Übereinstimmen,  und  worin  sie  von  einander  abwei- 
chen; alle  wichtige  Thätigkeiten,  welche  der  1^/17  und  dem 
adfux  gemeinsam  sind,  werden  zuerst  henrorgehoben,  ehe  das  in^ 
dividuell  Unterscheidende  folgt;  er  geht  nach  seiner  Weise  auch 
hier  von  dem  Allgemeinen  aus,  um  zu  dem  Besondern  zu  gelangen, 
und  die  einzelnen  Arten  der  lebenden  Welt,  die  er  in  ^cua  und 
9)vra  theilt,  und  deren  Physiologie  zu  lehren,  p.  436,  1; 

iuBi  dk  neqi  xpvx^S  xctS-^  avztjy  did^iOTai,  xal  ne^l  rcoy  dvvAfiBüiP 
ixaarfjg  xatä  fiOQiop  avrijg,  ixo/uspoy  iau  noidjaaa&ai  t^y   iiü- 


m 

9 


Als  die  widiti^im  geiiieiDmmen  Thfltigkeiteii  der  Seele  imd 
des  Körpers  sind  ibm,  olw  atadijatg  xcA  fu^/uj  xai  Sv/ids  xtti  in^ 
^fiUa  tau  SJUog  8^$gy  xal  n^ig  rovrag  tjSwij  rs  xai  ivmj  *  xal  yäq 
Tmna  üjgeSof^  naift  rofg  ^tfoig.  Aber  nor  ata&^Oig  und  fonjpxj  wer^ 
den  darel^enommeti ,  waram  fehlen  die  andeni?  Nachstehende 
ESgeBschaften  werden  als  allen  am  Leben  llieil  nehmenden  We^ 
aen  gemeinsam  hervorgehoben: 

iy^yo^aig  xal  Snpogy 

wSn^g  xai  y^^ag, 

ätmnpo^  xai  ixnro^j 

fe»^  xai  {hircttog,  .  ^ 


**)  rDass  auch  die  alten  ErklSrer  des  Aristoteles  die  Sache  richtig  aufge* 
.  iaast  und   die  Bficher  meQi  fpvx^  den    historiadien    «ad  physiologi- 
adien  Toraosgesetst  hatten,  sieht  man  ans  einer  Bemerkung  Al«xander*a 
ad  Arist  de  sensu  cap«  1^  fol.  93  b«: 

eiHtjKwg  axoXovd^eiv  roig  nafl  tpvxfjg  alQfjfihoig  t^v  nefl  tB  l^wuv  %al 
%^v  ^(o^v  ixoyrwv  ^ewQiav,  exdatov  di  tovvwv  dvvafiig  xal  slSog  ^ 
tpvxfj,  xal  Si€X(av  Tor  nsfl  taviwr  loyov  eXg  t9  tag  xoufäg  iya(fystag 
avtßv  xal  eig  Tag  Idlagy  nsql  xüv  xoivwv  nqdivor  irEfyBiwv  ^  nav^ 
%w/f  %&v  liiypi%ta¥  ^  rcSy  ye  ftXelgtwr  noiiqüttai,  xal  fietittoßto  ne^l 
%ßr  idltor  h^yeißv  htaorov  udovg'igü  ^cJeiy,  nfätop  n9Ql  ^oScoy 
iiTTöQ^aag*  XQV^^f^og  yoiQ  fj  nsgl  l^diov  loTogla  xal  iiatgiaig  ngogtag 
Idlag  hiQyelag  ixdazov  tB  eVdovg  ^(Stüp  xal  tßv  fiogltay  crvrcSy.  ol 
yäf  xoival  tßv  ifiipvxiav  ivifysiai  rtwg  üwdTttovff  %^  xoir^  negl  tpv^ 
Xfjg  Xoyff .  rlveg  di  dair  avrai,  i§ljg  ifel  . . .  XiyiOif  [ieva  tovra  neql 
^uHjg  TS  ^avdroV)    xal  linvov  xal  iygijySQtreiog,  xal  tfjg  xa^  vm^or 


166 


psi.  Zr  diesen  vier  avCvytat  tritt  eine  fbufte,  n%ql  iyisiäg  xiüpöaavj 
zwar  eigeDtlich  der  Medidn  zogewiesen^  aber  in>  ihren  allgemeinen 
.  Principien«  nqmtm  aQx^h'  .bei  dem  eqgen  Zusammenhailge  Mder 
WiiBsensebaften ,  wo  die  Physik  bis  in  die  Medicin  hin  sich  er« 
strec^Lty  diese  aber  ans  der  Physik  ihre  GmndsAtze  holt»  anch  deH. 
Phjosdker  nnentbehrlicL  Diese  hat  sich  nicht  erhalten  nnd  sohoü 
Alexander  Aphrodisiensis  kennt  sie  nicht  ^*)j  sie  ist  TeiloreNi .  ge-. 
gai^n;  denn  dass  Aristoteles  sie  geschrieben  hat,  l^hrt  die  wied^c^- 
holte  Wichtigkeit  9  .  die  er  ihr  beilegt,  de  longitndine  Titae  p.  464»: 
b»  30  nsQl  fjAv  oip  vnpov  xal  iY^YOQaswg  siQtjtai  nqorBqop,  nsql  äi 
Sof^S  xai  &€t¥axov  Xsxxiop  vcxbqop,  6[Aoims  ii  xal  poaov  xalvyt* 
Blag^  oaop  imßdXXsi  x^  fva$xi}  fpiXoao^ta^  sie  ist  in  ihren 
Anfangsworten  noch  erhalten  am  Schlosse  der  Abhandlung  nsql  äpc^ 
npo^g  p.  480,  b.  21  —  30,  es  waren  nach  dem  Obigen  zn  schliessen, 
nur  allgemeine  Andentangen.  Eine  cvtvyla,  die  pioxfjg  xal  y^Qag 
ist  nnr  dem  Namen  nach  erhalten,  es  wird  sogleich  anf  ia^  Aber-' 
gegangen,  (aoch  nefl  dpanpo^g  ist  der  Abhandlang  nagl  ^anjg  xal 
&apätov  einverleibt,  vergl.  Anfang  und  p.  472,  16 —  19)  doch  tritt 
im  Verlaufe  obiger  xo$pal  nQd^eig  xwp  ^(popp  eine  neue  av^vyfa  ahn- 

m 

liehen  Inhaltes  auf,  n^^t  /naxQoßioxtjxog  xal  ßQaxvßioxfjxos. 


^^)  Alexander  ad  Aristot.  de  sensu  fol.  94: 

neQi  fiiv  ovv  Twy  idiwv  av^vyiwv  wv  inqay(jia%&üaa%o  neqt  avTWVp 
Xiyw  de  nefi  iyfrjyoQoawg  xal  vitvoVy  xal  veoTtjtog  xal  Yrjfwg,  xai 
ävanvor^g,  xal  ^wrjg  xal  davatov.  %ä  di  neql  vyüag  xal  vooov,  ei 
iyivero,  ov  ad^erai  •  eatt  de  xal  tovtwv  xoiva  fiiv  navrwv  taiv  ^citoy 
iqytjyoqaig  xal  vnvog,  ei  fi'q  nov  yivog  Ix^vwv  iovi  ti  äyqvnvov  8 
^i]zel  iv  Tj  neql  ^(^wv  loTOQiif.  fj  de  veottjg  xal  %o  y^Qag  navxwp 
Twr  %rjg  ^(Ofjg  fietexovTWv  xoivä,  ov  %wv  ^^cciy  fiovov  xal  yoQ  ivxoTg 
g>vtoig  fj  %e  veotrig  xal  to  yf^Qag.  äaneq  ovv  xal  iy  ^Ctf^  xal  6  ddva^ 
Tog,  avanvoiq  %e  xal  ixnyo^  xovvä  %oig  nXeiaxoig. 
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Za  dem  was  allen  £(pa  gemeinsam  zukommt,  mOsste  man  auch 
die  Abbandluugen  tisqI  fcpcoi^  xun^OBo^  und  jene  tib^I  iffmv  no^tas 
rechnen,  wie  er  p.  645,  b.  33  sagt:  Xtyof  fk  itadti  ^^^  nqd^s^s  fin-- 
Cinß  avS^a&y  ox^tcty  iyqijyoQau^  vnpw  noQstap  xal  &7t6&  &XXa  roictvra 
totg  ^(poig  ina^x^ij  so  dass  sie  ihre  Stellung  hier  finden  sollten; 
da  aber  hierin  nicht  eine  gleichartige,  sondern  nach  dem  Znstande 
ihrer  Bildung  Tcrschiedene  Thfttigheit  stattfindet,  und  die  Eintheilung 
der  Thiere  wie  sie  die  Naturgeschichte  gibt,^Toraussetzt,  so  wer- 
den sie  wohl  mit  Recht,  wie  die  Zeugung,  yA^eaigy  zu  den  physio- 
logischen Bochem  gerechnet. 


I  • 
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i. 


Römische   Inschriften, 


mit  Bemerkungen 


von 


Professor  Jos.  ton  Hefner. 


Mit  2  Tafeln  Abbildangen. 


Abhandlungen  dar  I.  Gl.  d.  k.  Alu  d.  Wm.  V.  Bd.  IL  Abtk.  22 


*•     ■ .  • 

Ueber  die 
im  k.  Antiquarimn  in  München  befindliche, 

sogenannte 

Tabula  hone^tae  mission i s 

der  beiden  Kaiser  Philippüs 

and  die  J^wörfe  gegen  ihre  Aechtheit, 

(Mit  einem  Facsimile  der  Tafel.) 

Von 

Professor  v.  Hefner. 


Hie  Aeclitbeit  ouserer  Tafel  <},  welche  Herr  Bofrath  ThierBcb  ^) 
in  neuerer  Zeit  edirte,  warde  toq  Bernhard  Siark  in  seinen  Bemer- 


*)    Sie  wurde  in  der  Nabe  von  Mantua   ausgegraben,    im  J.  1724  von 
Agostino  Rudolfi  an  Ficorini  rerkauft;     dann  von  dem  Biaehofe  yon^ 
Passau,  Grafen  ▼.  Thnn,  in  Rom  erworben,  nach  Passau  gebracht,  Tön 
wo  sie»  naeh  Aufhebung  des  Stiftes  dasdbst,  ins  k«  Antiquarium  kam. 

')  Im  I.  Jahresbericht  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
1827  —  29  S.  24  Tat  I.  Als  fernere  auf  die  Tafel  bezügliche  Lite- 
ratur ist  anzufahren:  Mafei  Galliae  antiqmt  Vor.  1784  p.  2.  Mus« 
Yer.  pag.  325.  MuraUni  Thes.  T.  1.  p.  362«  1.  Taciti  opera,  recogn. 
Brotier,  T.  II,  p.  456.  Vemazzm  dipl.  di  Adr.  spieg.  Marini  Frat» 
ArT.  T.  11,  p.  468  et  p.  488.  €kitdimeli  Diplomi  ftnper.  p.  XXXXVU 
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knngen  ober  eine  in  dem  k.  Aotiquarinm  io  Mflncben  befindliche 
Tabula  bonestae  missionis  von  dem  Kaiser  Pbilippas^),  ferner  in 
seiner  Abfertigung^)  des  in  den  bayer.  Annalen  abgedruckten  Re- 
ferats und  endlicb  in  seinem  Nadbtrage  zu  den  Bemerkungen  ^)  an- 
gestritten und  ober  sie  das  barteUrtheil  ^eßdlt,  dass  sie  als  Mach- 
werk eines  BetrOgers  neuerer  Zeit  fortbin  aus  der  Zald  der  ächten 
Tafeln  dieser  Gattung  ausscheiden  mOsse« 


For  die  hart  Angeschuldigte  trat  ein  Ungenannter  in  den  bayer. 
Annalen^) 9  und  in  neuester  Zeit  Herr  Custos  Förioger^)  in  die 
iäcllraoken.  Da  mir  4ie  Verwahrung  der  Tafel  auTertraut  ist,  so 
finde  ich  mich,  nachdem,  durch  den  angeregten  Streit  sich  die  Augen 
der  Gelehrteh  auf  sie  wendeten,  TCtanlasst,  ibre  Vertfaeidigung  zu 
Obemebmen.  Nachdem  ich  durch  triftige  GrQnde  ihre  Aechtbeit  er- 
wiesen, wird  sie  konftig  wieder  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den 


et  287  —  290.  IMm9  Mus.  di  Maut»  Vol.  II.  p.  145.  Spangenberg 
Tab.  jar.  rom.  VUi  Mem.  stör,  di  MantOT.  p.  41.  Echhel  Doctr.  Vet. 
Num.  Vol.  Yll.  p.  335.  Ameth  Militärdiplome  S.  8.  N.  38.  Maee. 
mmim  Libell.  aucar.  p.  23.  (wo  jedoch  die  LiterMktr  unserer  Tafel 
mit  der  der  Neapolitaner  yerwechselt  wird).  HuuSold  OpuacuU 
Academica.  Lips.  1829.  T.  II.  p.  895. 

')  In  dem  Anhange  seiner  Abhandlang  über  einen  zum  Andenken  des 
Kaisers  Decios  und  seiner  beiden  Söhne  errichteten  und  in  dem  Stift 
Wilten  bei  Innsbruck  aufbewahrten  Meilenstein.     Augsburg  1832. 

r 

^)  Seite  17  der  Paläogr.  Bemerkungen  über  einen  bei  Zirl  in  Tyrol 
aufgefundenen,  zum  Andenken  des  Kaisers  Decius  und  seiner  beiden 
Söhne  errichteten  Meilenstein.     Landshut  1840. 

*)  Ebendaselbst  p.  55. 

•)  Jahrgang  1833  N.  67  S.  475. 

*)  Gelehrte . Anseiges.    Manchen,  1844.    N.  35. 
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üeberresien  des  Altertboms  in  der  Sammloog 
eioDebBieii. 

Die  Inschrift  der  Tafel  I*atet  Mi 


Vorderseite: 

IMP     CAES     M     IVLIVS     PHILIPPVS     PIVS 
FEL  AVG  PONT  MAX  TR  PÖT  V  COS  lOPPPROG 
IMP  CAES  M  IVLIVS  PHILIPPVS  PIVS  FEL  AVG 
PONT  MAX  TRIB  POT  U  COS  H  P  P 
5)  NOMINA  MIMTVM  ÖVI  MILITAVER  IN  CO 

HORTIBVS  PRAETOR*  PHILIPPIANIS  DECEM 

I-  n-  m-  im  V  VI  vn  vrii  vnn-  x-  pns  vindicibvs 

QVI   PH    ET    rORTITER   MIUTfA    FVNCTI    SVNT 

IVS  TRIBVIMVS  CONVBII  DVMTAXAT  GVM 

10)  SINGVLIS     ET    PRIMIS    YXORIBVS     VT     ETL4M 

SI     PEREGltlNI     IVRIS     FEMINAS     IN    MA 

TRIMONIO    SVO    IVNXER     PROINDE    LIBE 

ROS     TOLLANT     AC     SI    EX    DVOBVS    CIVIBVS 

ROMANIS    NÄTOJS    AD    Vif  ID    lAN 

15)  IMP   M   IVLIO   PEULIPPO  PIO    FEL*    AVG    IH    S!T 

I»IP    M    IVLIO    PHILIPPO    PIO    FEL   AV0  H  C*  S 

COH     VIII     PR     PHILIPPIA  N*     P*     V- 

M    BRAETIO-    M-    F-    IVSTINO* 

SABATIN*  MANTVA* 
20)  DESCRIPT  ßr  RECOGNTT  EX  TABVLA  AEN  Q^  WX 
EST   ROi^  IM  MVR*   POSTfiMPLVM   DIVI  Al^  AD 

MINERVAM 
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Rückseite : 

CVI    PRAEST 

BASSVS 
S  N 

LAVDIC 
SI  LAVDIC    L 

BESSO 
6IN0      ALABAND 

PANN 
ONI        PHILADEL 
0  ALABAND 

NICOM 


L 
C 
C 


hn^ator  Caesar  Marcus  Julius  Pbilippas  Pios,  Feltor,  An- 
gustus^  Ponti/«a;  mmimus^  ttibunitiae  ^iestatis  quintam,  Consti/  tor^ 
tiom,  pofer  ^atriaey  Prooonsu/  et  Imperator  Caesar  Marcus  Julius 
Philippus  Pins»  Felw,  Augustus,  Voniifex  maxtuiinr,  \xi\mnUiae  po- 
iestatis  secnndam,  Coosal  secouduin,  pa^^r  patriae.  Nomina  mili- 
tum,  qoi  militayertinf  in '  cobortibas  praetorn«  Philippianis  decem  I. 
n.  lU.  IV.  V.  VI  VIL  VIU.  VniL  X  Püs  Viodicibos,  qai  pii  et 
fortiter  militia  fnncti  saut,  jus  tribuimus  coDDubii,  dumtaxat  cum  sin- 
gulis  et  primis  nxoribus,  ut  etiam  si  peregrini  juris  feminas  io  matri- 
monio  sno  junxertn^,  proinde  liberos  tollant,  ac  si  ex  duobns  civibus 
Romanis  natos;  Bnte  dietn  VII  Uns  JsLUuarias  Imperatore  Marco 
Julio  PbilippOy  Pio,  Feite«,  Augti^^o  tertium  et  Imperator e  Marco 
Julio  Pbilippo,  Pio,  Feite«,  Augusto  secundum  cowmlibus.  Cobor.? 
VIII  praetoria  Philippiann,  Pta,  Yindex.  Marco  Braetio,  Mores 
ftVto,  Justino,  Sabatiua  (fribu)^  Mautua  (nato).  Descripttim  et  re- 
cognittim  ex  tabula  aen^o,  quoe  iixa  est  Roma«  in  muro  post  tem- 
plum  diyi  Augti^^t  ad  Minervam, 


I> 
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Cm  praeest  BaMoa«  N.  LandiceA  L...  Beaso  ^  .  •  gino  Ak^ 
bandi  •  • .  PaoQooii  • . .  oni  Pliiladelphiä  co  •  •  AlabaadA  •  • .  Nico- 
media* 

*        ■ 

Die  Omode  for  die  Un&Ghtheit  unserer  Tafel  suchte  Stark  aiur 
itmeren  aod  äusseren  Kriterien  za  erweisen.  Wir  wollen  nun  seine 
Hinwürfe  nadb  deir  Reihenfolge  der  Zeilen  za  wideriegen  ver-» 
sttdien* 

1.  Zeile.    IMP-  CAES*  M*  lYUVS  PHILIPPVS  PIVS  FEL- 

Nach  diesen  Worten  Ternisst  Stark  (Bemerk.  S.  630  ^^  mu\ 
INVICTYS,  der  auf  froheren  Meilensteinen  dieses  Kaisers  zu  lesen 
sey«  Hierauf  antworten  wir:  Es  ist  in  der  Epigrapliik  etwas  ^e« 
kanntes^  dass  nicht  alle  Denkm&ler  die  Titel,  die  ein  Kaiser  zor 
Zeit  ihrer  Errichtung  fahrte,  ToUstAndig  enthalten;  so  fiehlt  dieses 
Invictus  auch  auf  d^r  Toletanischen^)  Inschrift 

2.  Zeile.  PROC-  Das  Wort  Proconsul  gilt  Stark  (L  c)  als 
neuer  Beweis  der  Fälschung ,  ,,da  bekanntlich  dieser  Titel  iiur  dann 
römischen  Kaisern  beigelegt  worden  sey,  wenn  sie  sidi  in  den 
Provinzen  aufhielten  oder  in  den  Krieg  zogen,  doch  sey  Yom  Kai- 
ser Philippus  nicht  erweislich,  dass  er  im  J.  248  von  Rom  sick 
entfernt  habe«  Was  von  Denksteinen  gelte,  das  gelte  auch  von 
Tafelu  aus  Erz'<. 

Der  Titel  Ktoconsnl,  erwiedem  wir,  war  nicht,  wie  Stadi 
glaubt,  zu  dent^KHMrseiten,  wie  zu  Zeiten  der  B.epiiblik  an  die* 
selben  Bedingungen  gebunden;  sondern  dieser  Titel  war  von  Augu- 
stus  an  von  dem  Senate  den  Kaisern  ertheilt,  wodurch  diese  gleich- 


•)  OreUi  CoU.  YoL  l.  No.  980. 
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8MI  die  Gewalt  lilier  alle  ProconsiilB  der  kaiserHobeb  Pitmown  er-^ 
hieiteo,  ond  isio  zq  sagen  zn  Generdproamsuln  ernaont  wurdeü.  ' 

Zeile  4.  TRIB-  POT-  II*  WAbrend  oDRere  Tafel  bei  dem 
Sohne  des  Philippos  das  zweite  Regiernng^jahr  oder  Tribonat  in 
Verbindung  mit  dem  ftanften  seines  Vaters  angiebt,  kommt  sie  Hit 
der  bei  Neapel  gefundenen  Tafel*)  yon  diesem  Kaiserpaare  in 
chronologischen  Widerspruch,  da  diese  das  vierte  Tribunal  des 
Vaters  und  das  gleiche  des  Sohnes  verzeichnet  Bei  dem  Mangel 
an  verlftssigen  Geschichtsqudlen  über  das  Leben  der  beiden  Pbi- 
lippus  mnss  bis  znr  Auffindung  solcher  die  Frage,  welche  der  bei-' 
den  Tafeln  die  richtige  Angabe  enthalte,  unerörtert  bleiben,  und  es 
darf,  selbst  wenn  die  Neapolitaner  das  Tribunat  des  Sohnes  ricblig* 
bestimmte,  aber  un.se9e  Tafel  der  Stab  noch  nicht  gebrochen  wer- 
den, da  durch  ein  Versehen  des  Kupferstechers  an  die  Stelle  des 
im  Tribunats  das  II  gesetzt  werden  konnte. 

5.  Zeile.  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITAVER.  Einen 
Häuptbeweis  für  die  UnAchtheit  unserer  Tafel  nimmt  Stark  (K  c.) 
von  dieser  Stelle  her.  Der  Maugel  der  Namen  der  Prfttorianer 
reicht  ihm  schon  hin ,  das  Verdammungsurtheil  auszusprechen* 
HAtte  sich  Stark  nur  einigermassen  mit  dem  Texte  der  for  die  Prd" 
torianer  ausgefertigten  Diplome  bekannt  gemacht,  so  wQrde  er  ge- 
funden haben,  dass  diese  Fortnel  eine  von  jenen  ist,  wodurch  sieb 
diese  Diplome  von  den  die  übrigen  Truppen  betreiFenden  Tabulis 
honestae  misssionis  charakterisch  unterscheiden.  Diese  Formel  findet 
sich  auf  den  unbestritten  Achten  Tafeln  des  M.  Anrelius  ^  ®)  und  L. 


•)  Marini,  Frat.  Arr.  P.  II:  p.  467.     Haubold,  Vol.  IL  p.  893. 
*•)   Cardinali  p.  XXXXI. 


m 

VeriMi  *r.  J;  151^  des  Se|jit.  Sevehi«  iiiid€sracalla<0  '▼•  J-  ^9  ^ 
OordiäDOBlII«^)  ▼•Jabi*e  243  osd  dem  Maximiniimtscheii  Fragineiitie. 
Diese  Stelle  dhiv,  die  Stark  fflr  sieh  allein  schon  getriebtig  genug 
'hielt,  die  Uniditbeit  9s^  erweisen,  gibt  ihr  gerade  das  ^  Gärige 
der  Aechtheit. 


■> 


a  Zeile.  QVI  PIL  Dass  hier  das  Adj^ctiv  Stet*  des  Adireths 
steht,  hält  Stark  far  einen  Kunstgriff  des  Fälschers,  um  seinen  Be- 
trog zu  verbergen.  Es  ist  jedoch  hier  offenbar  die  Sache  aaf  keine 
Tftaschong  angelegt,  sondern  scheint  entweder  ein  Uebersehen  des 
Knpferstechers,  wovon  wir  vorher  schon  einen  Fall^rw&hnt  haben, 
oder  eine  SSigenheit  in  dem  damaligen  Sprachgebraoche  zu  seyn. 
Debrigens  ist  die  Formel :  qoi  pie  et  fortiter  militia  fnncti  sflH^  wie- 
der eine  von  denen,  die  nar  aaf  den  Diplomen  der  Pr&torianer  vor- 
kommen. Diese  erhielten  nicht,  wie  die  obrigen  Trappengattnngen> 
denen  Tabnlae  ausgefertigt  wurden,  die  Gntlassmig  aus  dem  Kriegs- 
dienste und  das  Bflrgerrecht,  denn  diess  besassen  sie  schon  als 
Leibwache  des  Kaiser?,  sondern  das  Jus  Connubii  ond  zwar  mit 
der  bemerkenswertheu  BeschrAnknng 

DVMTAXAT  CVÜI 
SINGYLIS  ET  PRIMIS  VXORIBVS. 

Der  Beisatz  primh  ist  fQr  die-ErklArnng  des-  oft  miss verstan- 
denen singulisj  in  welchem  die  Neapolitanischen  Akademiker  ^^)  ein 
Verbot  gegen  die  Polygamie  zu  erkennen  glaubten,  sehr   wichtig. 


«')  Haubold  p.  890. 

*•)  Cardinali  p.  XXXXV.   XXXXVH. 

'*)  Antiquiutes  Hercalan.  T.  Y.  Praef.  p.  XXYII,  not  46  und  p.  XXXY 
not.  78.  . 

Abhdiimgen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  VTisa.  V.  Bd.  O.  AbtkL  23 
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SanboM««)  bemerkt  bierolMurr  Tibola  cpnimbium  imiDlgei  «ulüiNi 
dontioLat  cum  Biiigulut  et  jninUs  uxürünwi  mamfesto  iiidido^  id^-^pMMi 
miwioius  «qxilio  oooseqttoti  Baut  niilites ,  qion  promiscue  ad  quoihrii 
etiam  Becimdum  rel  uUeriu$  conjugium  pertinere,  «ed  semel  tarttB* 
prodesse,  ita  ot,  si  visom  sit  militibpsi  soloto  priori  niatrinoftio  jmI 
secandas  Doptias  transire,  aat  civem  Romanani  docere  debeaot^  aal 
iatelUger^  iterataa  noptias  jiiataa  noo  fataraa. 

.  .     '■  •  '  ■        ■ "' ' 

10  —  12.  Zeile.  VT  ETIAM     . 

Sl  PEREGRINl  IVRIS  FEMINAjS  IN  BIA     / 

TRIMONIQ  SYO  IVNXER. 

Beide  AosdrüGke  sind  eine  EigentbODilicbkeit  der  prAtorianifiMdieii 
Tafeki  uad  findea  dorcb  Ulpiana  Worte  ^  ^)  ihre  BestAtigong:  Gonoor 
bioiu^  sagt  er,  babebant  oitos  HomaDi  cam  mibas  Romapus^  cm 
Latinis  aotem  et  pereifriniSf  si  coocessDm  esset.  Stark  bat  den 
Ausdrack  io  matrimonio  soo  statt  des  gewöhnlichen  matrimonio  bM 
anstOssig  gefunden;  allein  ancb  diese  Sprech  weise,  ist  fÜgeotbOi^ 
liebkeit  der  prfttorianischen  Tafeln. 

17.  —  19.  Zeile. 

COH-  VUI-  PR-  PHILIPPIAN-  P-  V 
M-  BRAETIO  M-  F-  IVSTINO 
SABATIN  MANTVA 

„Die  17   —   20.  Zeile*',    bemerkt  Stark    (Abfert.   p.   59  Not. 
51)»    „passen  nichts   weniger  als  gauz  genau  auf  einen  einzelnen 


»*)  Opuscula  Acad.  Vol.  II.  p.  850. 
«»)  Fragm.  Tit.  V,  $  4. 
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yetenneii,  indem v4fo  in  der  17»  Zeile  enthaltenea  BlfgAünteit 
Worte  C0&  Yin*  PR*  PHüilPPIAN-  P^V  weder  nrit  den  retlie«:^ 
gebenden,  nodi  mit  dem  nachfolgenden  läatfte  in  Yerbindong  gekraobf 
werden  kennen*  Der  Ref.  hat  sich  daher  keinen  geringen  Irrtbimii' 
SM  Schulden  kommen  lassen,  da  er  die  angefahrten  Worte  waf  4e« 
Arfttios  anwendete,  nicht  wissend,  dass  die  Benennnngdner  Legion 
oder  Cohorte,  bei  welcher  der  Entlassene  gedient  hat,  niemaki 
'  TO  r ,  sondern  allezeit  nach  dem  Namen  desselben  gesetzt  wnrde^. 

■ 

,  H&tte  Stark  die  Diction  der  prAtprianisehen  Tafeln  berocksich^ 
tigt,  so  würde  er  in  allen  dieselbe  Sprechweise  gefonden  habeo^ 
die  zwar  eine  Abweichong  von  dem  epigrapUschen  Style,  dock 
dem  Geiste  der  lateinischen  Sprache  keineswegs  entgegen  ist. 
lUe  Worte  COH-  Ym*  PR*  PHIUPPIAN*  P*  Y*  stehen  Qnabb»ngig 
Ton  dem  folgenden  M*  BRAfiTIO  etc.,  als  Hinweis  auf  die  Origi» 
naltafeL 

Eiäen  argen  Missgriff  machte  Stark  jedoch  hierin,  dass  er  bei 
der  Erklftrang  nicht  zugeben  wollte,  y  dass  BrAtins  deijenige  sej, 
far  den  die  Tafel  gefertigt  wurde,  sondern  zu  der  grammatischen 
Figur  Antiptosis  seine  Zuflucht  nahm,  wornach  de;r  im  Dativ  ste* 
hende  Name  Braetio  in  den  Ablativ,  vor  dem  die  PrAposition  a^ 
weggeblieben  sey,  verwandelt  und  der  PrAtorianer  zum  N'otar  oder 
Siegler,  der  die  Specialurkunde  mit  dem  Originale  in  Rom  verglichi^ ' 
gemacht  wird.  Eine  ^widersinnige  Behauptung,  worin  Stark  leider 
YorgAnger  hat! 


18.  ond  19.  Zeile.  M*  BRAETIO  M*  F«  SABATIN»  MAN-^ 
TYA»  .„Ein  starker  Yerdacht,  schreibt  Stark  (Bern.  p.  64),  gegen 
die  Aechtheit  der  Tafel  ergibt  sich  aus  dem  Namen  und  der  Zunß 
des  BrAtius;  denn  bei  Mainz  wurde  1731  ein  Grabstein  entdeckt 
mit  M.  Braetios  M.  F.,  Stellatina  trihn  Taurinos.  In  dieser  Grab- 
schrift liest  man 'den  Natben '  eines  Brfttiers,   der  zur  SteHatinischen 

23» 
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Zonft  geborte,  uod  tod  iSirio  "gebortig  war.  Dagegeb  venaietafr  dicr 
Philippiscbe  iBechrift  den .  M.  Brfttias  in  die  Säbatimsck^  SBoaft 
nnd  dessen  Geburtsort  nach  Blantoa.  Beide  stammten  jedodi  to» 
der  Familie  der  Britier  ab.  welcbe  keine  der  ansehnlicfasttar 
war.  Da  nnn  Niemand  aus  einer  Zonft  in  die  andere  ebne  beso»^* 
dere  Eiriaabniss  treten  dnrfte,  so  konnte  man  die  Yemratbong  gelteft* 
lassen,  dass  dem  Brfttias  diese  Yergflnstigong  geworden  sey.  Do<A 
bleibt,  wenn  wir  auch  dieses  zugeben,  der  gegründete  Zweifel:  Olr 
zn  den  Zeiten  des  Kaisers  Philippas  die  Benennang  einer  Zanft  in 
den  Öffentlichen  Aufschriften  noch  gebrftochlich  war,  da  Zaecaria 
bemerkt,  dass  nach  Sept  Severas  die  Zonfte  in  den  SteininschrifUm 
ftosserst  selten  mehr  Torkommen^. 

Anlangend  diesen  Einwurf,  so  aberzeugt  uns  ein  Blick  in  £e 
Geschichte  und  auf  die  obriggebliebenen  Denkmäler,  dass  er  gam 
unrichtig  ist.  Als  zu  den  Zeiten  Caracalla's  eine  Eotwerthung  d^ 
BOrgerrechts  eintrat,  die  unter .  den  folgenden  Kaisern  Sich  immer 
mehr  steigerte,  so  brachte  diess  in  die  Bezeichnung  der  Tribus  ein^ 
grosse  Terwirrung  hervor.  Es  ist  bekannt  ^^),  dass  die  Freigelas- 
senen einer  der  4  städtischen  Tribus  (Snbasana  oder  Sucusana,  Pa^* 
latina,  Esquilina  und  Collina)  zugewiesen  wurden;  aber  es  ist 
ungewiss,  wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Söhnen  der  Frei- 
gelassenen rerbielt^  ob  sie  in  die  Tribus  der  Stadt,  wo  sie  geboren 
waren,  eingetragen  wurden,  oder,  wie  ihre  Väter,  in  die  Stadt- 
tribns;  wahrscheinlich  jedoch  ist  es,  dass  wenigstens  die  Söhne  der 
AUecti,  d.  h.  solcher  Leute,  die,  obgleich  aus  andern  Städten  stam- 
mend und  also  meistens  zu  einer  andern  Tribus  gehörend,  iHoch 
wenn  sie  zu  Decurionen  oder  andern  Ehrenstelien  erwählt  wurden, 


<*)  Man  Tergl.  hierüber  Grotefend:  Die  Böm,   Tribas  etc.;  in  der   Zeiu 
•chrift  für  die  Alterthiunswissenschaft  IIL  Jahrg.  p,  917. 


in  die  TribuM  ikretf  Wohnorts  tkhergmgeiL  Hiesa  ist  di^  lascbrifi 
bei  Grater  Qk  416}  S)  zu  Tergleicbeii,  wp  der.Sofao  des  Freige^ 
lasaenen  Q.  €k>Iiii8  Nicomedes^  Q.  Cofias,  in  der  Ck^lonia  Joli*  SV. 
nestris  geboren  9  in  der  PolHschen  Tribus  eingeschrieben  ist  Aa£ 
einer  Insehrift  bei  Maffei  (Mos.  Yen  p.  309)  sind  T.  Scntrios  Snih* 
biioianas  und  L.  Septimins  Hyginos,  Freigelassene,  aas  Rom  gebflr* 
tilg,  der  Tribas  Fabia  zogetheilt,  während  sie  als  Rön|tö  and  Frei- 
gelasseoe    einer   der  Stadttribos  einverleibt  seyn  sollten. 


>i 


.  ,  Die  Ansicht  Starkes,  dass  die  Terschiedenen  Familien  dne» 
Qesehlechts  zn  derselben  Tribos  gehört  haben,  ist  eine  irrige  nnd* 
wird  durch  die  Inschriften  vieler  Denkmäler  widerlegt,  wofor  verr 
glichen  werden  mögen:  Gens  Aeliai  Grater  p.  516,  7.  Fabretti  p. 
213,  536.  Marat.  T.  lY.  p.  2040.  GensCassia:  Gnit.p.536,  5-82,  10 
Marat.  T.  II.  p.  804,  4.  Gens  Cornelia:  Grot  p.  36»  15.  538,  4.  Gms 
Naepia.  Gruter  p.  554,  8.  Maffei  Mas.  Yer.  p.  171.  jf.  451»  U 
Gens  Julia:  Grut.  p.  423,  1.  424,  7.    Reines  Synt  p.  8. 


Der  schlagendste  Beweis  aber  gegen  Stark  ist,  dass  sich  bei 
Maratori^^)  ein  ihm  anbekannt  gebliebenes  Denkmal  findet,  woranf 
ein  BrAtias  aas  Yerona,  der  in  der  Pnblilischen  Zanfi  verzeichnet 
ist,  sich  findet:  L*  BRAETIYS  L-  F-  PVBL*  YERON  besagt 
die  Inschrift. 

lieber  daa  Yorkommen  der  Tribas  in  spftterer  Zeit  (bis  zaii 
J.  262  n.  Ch.)  vei^l.  man:  Henaen,  Tabola  alim.  Baebianor.  p.  65» 

m 

Die  Rackseite  unserer  Tafel  ist  sehr  merkwürdig;  denn  sie 
machte  wAhr3chejnlich  einst  einen  Bestandtheil  eines  jener  mifitftri- 


»')  Ton.  U,  p.  79d,  No.  7. 
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seheo  Or^^nal -Diplome  ara,  die  in  Rom  aogeheftet  wMttb  ¥0« 
den  «uf  einer  solchen  Originaltafel  in  mehren  Reihen  (cdlnnmae  o^* 
paginae)  senkredit  nnter  einander  geschriebenen  Soldatennamea' 
(nomina  sdbscripta)  sind  noch  auf  der  Rackseite  unserer  Tafel  Antv* 
ginge  Ton  Bei-  oder  Familiennamen ,  zar  Rechten  SigU  von  Jfhmif^ 
nomioen  nnd  in  der  Mitte  8  Heimathbezeichnnngen  eriialten,  die^  wie 
der  Name  BESSO  zeigt ,  im  Dativ  stehen.  Stark,  der  aber  deqi 
Inhalt  einer  solchen  Originaltafel  keinen  deutlichen  Begriff  hatta^' 
▼ermengt  diese  8  Namen  mit  den  gewöhnlich  in  der  Zahl  7  nnd 
mit  der  Qemtiwnäung  yorkommenden  Namen  der  Zeugen  und  sucht 
hierin  einen  Grund  zur  VerdAchtigung  der  Tafel.  Eine  Widerlegung 
wftre  unnOihig. 

Somit  ist  die  Tafel  rocksichtlich  der  ihr  gemachten  YorwOrft^ 
dass  ^y  üBch  inneren  M[Hterien  beurtheilt,  sich  als  die  Arbeit  eine«. 
Betrflgers  erweise,  hinlänglich  ^rechtfertigt.  Es  abrigt  nun  noch 
▼on  den  dueseren  Kriterien  zu  sprechen« 

Aeussere  Kriterien. 

^Nodi  verdächtiger  als  der  Inhalt,  sagt  Stark  (Bemerk.  S«  65« 
X»),  erscheint  uns: 

1)  Die  Sehr  iß;  sie  trägt  nicht  dsksGe/iräge  der  Zeit ,  nämlich 
die  schlecht  geformten  und  yerbondenen  Buchstaben,  wie  sie  der  im 
Jahre  250,  also  nur  3  Jahre  froher  errichtete  Meilenstein  des  De- 
eins  hat^^ 

Hierauf  ist  zu  entgegnen:  Eine  Schrift,  gefertigt  mit  dem  Grab» 
Stichel^  ist  nicht  dieselbe,  wie  die  mit  dem  Meisselj  und  eben  so 
wenig  sind  die  ScbriftzOge  der  in  Rom  gearbeiteten  Denkmäler 
immer  dieselben,  wie  die  der  Provinzen.    Nicht  unbemerkt  darf  es 


i 


Ideibeny  das«  die  Tersdilediteniiig  dev  Sdirift  iärVerlaiifir  der  Ztft 
bei  den  Tairalie  boneetae  nussiooes  nicht  wie  bei  den  Stdoechriftett 
sichtbar  ist,  sondern ,  dass  spAtere  Tabolae  reßebnässi^ere  VwwMtk 
der  Buchstaben  zeigen,  als  frohere  und  xlass  bei  ihnen  die  higatwr 
der  Scbrifteeichen  tieht  vorkommt^  wie  die  Fac  sinüüft,  beäenders 
iil  ArneA*s  Militftr- Diplomen ,  deotlicb  darthnn.  Nehmen  wir  bei 
unserer  Tafel  anch  auf  das  Technische  Rflcksicht^  so  dtefte  die 
sichere  Fohrang  des  Grabstichels,  wodurch  die  Buchstaben  durch- 
aus gleiche  antike  Form  erhielten,  jeden  Gedanken  der  F&lschung 
,xurttckweisen. 

2)  Die  Orthographie  ist  Stark  nicht  weniger  als  die  Schrift 
Terd&chtig.  Er  stösst  sich  an  der  Schreibart  POSTEMPLYM  und 
IM  MVRO  (Bemerk.  S«  66,  67.)-  Was  das  erstere  Wort  anbelangt, 
so  ist  jedem  Palftographen  wohl  bekannt,  dass  es  bei  Inschriften 
nichts  seltenes  ist,  dass  Ton  2  auf  einander  folgenden  gleichen  Buch" 
Stäben  nur  einer  gesetzt  wird  z.  B.  IVENTVS  för  IVVENTVS, 
CVIVS  far  CVI  IVS;  wo  dann  die  beiden  getrennten  Wörter,  wie 
bei  der  Krasis ,  in  .  eines  zusammengezogen  wurdeqi :  CVIVS, 
POSTEMPLVM. 


■w' 


In  Bezog  auf  die  Schreibart  IM  MYRO*  so  erkjArt  sich  diese 
nach  griechiscber  Spracbwdse,  indem  die  Liquida  N  in  die  nach- 
folgeode  M  überging,  «o  bei  Gruter  <  s)  jMPBRPiBTVySf  statt  IN 
PERPETVVM{  bei  CardioaK«»)  PANN.  IMF«  ftr  PANN.  INF. 

•  ■ 

Die  auf  beiden  Seiten  der  Tafel  gleicb  gefärbte  und  grossen- 
theils  in  der  Vertiefung  der  Bocbstaben  iioch  haftende  Aerugo  itoit- 


'•)  päd.  108S  No.  4. 

*^)  hcrisiimi  antidie  iiiedita  Bolostaa  f819.    p^i  5d.  R.  369. 
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Üi  -«-leider  wwde  die  Tfefel  auf  der  Vorderseite,  4»  £e  Sdhrift 
lesbar  zu  maeben,  etwas  gescbenert  —  zdgt,  dass  der  Rost  keiii 
koosdidiery  ans  der  neuesten  Zeit  herrührender  sej« 


■  \ 


Die  Tafel  ist  demnach,  wie  erwiesen  worden,  ein  nadi  inimrtii 
und  ftosseren  Kriterien  als  acht  anerkanntes^  vorMügliehee  Stück  4» 
AUerthums  nnd  eine  wahre  Zierde  des  k.  Antiquarioms. 


II. 


Das  römische  Denkmal  in  Prutting. 

(Mit  einer  Abbildoiig.) 


I 

S 


D  V  X- 


YICTORIAB  AVGVSTAB 
...aVMPRO  SALVTEM 
N  M  A  X  I  M  I  N  I  ET  C 
TANTINI  ET  LICINI 
PER  AVGG-  AVR*  SENECIO 
TE  M  PL V  M  NVMINI 
.  IVS  EX  VoTo  A  NoVo  FIERI  IVSSIT 
PER  INSTANTIAM  V  A  L-  SAM 
BARRAE  P-  P-  EQQ-  DALM-  AQ 
V  E  S  I  A  N  I  S-  C  0  M  I  T-  L-  L-  M- 
OB     VICTORIA     FAC5TA    V-     K-     IVLIAS 

ANDRONICO  ET  PROBO  COS. 


Victoriae  Angastae  sacrum.  Pro  salateoi  PriDCt/n^mMaxiinioi  et 
dofistantini  et  Liciuit  {Liciniani}  semper  An^ustorum,  Anreliut  Se- 
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necio  dox,  templam  natnini  gus  ex  toto  a  novo  fieri  jnsidt  per  iii- 
staQtiam  YsAerii  Samti  Barrae,  ]fraepo9iti  equitum  Dalinatertim  #f 
Aqtfi7ü  Vesiauis  (Vesiani  sui?)  comiti>  lubens,  laelusj  merito  ob 
▼ictoria  facta;  quinio  Kaletidas  lulias  Andronico  et  Probe  consulibus* 

Qtsehiehte  des  Denkmals.  ,  Die  Anffindong  des  Denkmal«  ge- 
schah am  278teo  April  1848,  als  man  die  Pfarrkirche  in  Prutting 
Liandgerichts  Rosenheiro,  erweiterte.  Bei  Abbrechong  der  linken 
Kirchenmaner  und  des  ihr  zunftcbst  befindlichen  Altars  fand  sich  in 
demselben  das  Denkmal  eingefügt  vor.  Der  dermalige  Ortspfarrer 
Herr  Franz  Seraphim  Mayr  liess  nach  der  Anffindong  dasselbe  vor- 
läufig in  der  Kirche,  dem  Taufstein  gegenober,  aufstellen. 

Farm^  Grösse  y  Material  des  Denkmals.  Es  bildet  eine  Ära 
ans  röthlich-weiitsem  Marmor,  ist  5' 5'' hoch,  3' 2'' breit.  Die  beiden 
Nebenseiten  sind  mit  Trophäen  geschmückt,  die  aus  einem  Helme 
mit  einem  Elftrnchen  und  einem  menschlichen  Ohre  darunter,  einem 
Panzer,  ans  Schilden,  Speeren,  ^nem  Köcher  utod  Bogen  besteben. 

PRO  SALVTBM,  so,  und  nicht  pro  salnte,  muss,  man  lesen; 
denn  das  M  steht  nicht  vereinzelt  oder  mit  einem' Punkte  versehen; 
auch  passt  es  nicht  als  Sigla  zu  dem  Worte  Principis.  Die  yet^ 
fehlte  Oonstruction  der  Präposition  pro  ist  auf  Rechnung  der  sp&ten 
Zeit  zu  schreiben  und  findet  sich  noch  auf  5  andern  Denkm&lerii 
bei  Groter:  PRO  SALVTBM  SYAM  (p.  4  N.  12)  und  PRO  SA- 
LTTEM  IMP  (p.  469  N.  9),  bei  Maffei  (Mus.  Ve^on.  p.  254,  1.) 
PRO  SALVTBM  ET  VICTORIAS  und  bei  Marini  (BVat  ArvaK 
p.  425  Not.)  RRO  SALVTBM  PVFIORVM 

OB  VICTORLi  FACTA.  Bin  zweiter  Beweis,  wie  sehr 
zur  Zeit  der  Errichtung  unseres  Denkmals  die  Spracbricfatigkeit 
vemachlftssigt  wurde. 

Abhandlungen  d.  L  Cl.  d.  k  Ak.  d.  WIm    V.  Bd.   U.  Abth.  24 
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Beispiele  mit  aDgewöhnlicbem  Casus  constroirter  PrftpositiooeOf 
finden  sich  in  Scaliger's  gramm.  Registe;r  zn  Grnter  nnd  bei  Marini 
1.  c.  gesammelt 

PRIN-  MAXIMINI  ET  CONSTANTINI  Et  LICINI 

ANDRONICO  ET  PROBO  COS.  Fragt  man  sich  om  das  Jahr 
der  Errichtung  dieses  für  das  Wohl  der  Kaiser  Maximin,  Constaii- 
tin  und  licinins  ge\¥idmeten  Denkmals,  so  Iftsst  sich '  dasselbe,  ob--* 
wohl  das  CoDsnlat  des  Andronicus  nnd  Probas  angegeben  ist^  den- 
noch nur,  weil  jene  Consuln  nicht  in  den  Fasten  anfgefohrt  sind, 
ans  Schiassen  ermitteln. 


Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nun  nöthig,  einen  *  Ueberblick  der 
Begebenheiten  wfthrend  der  vom  Jahre  306  —  314  das  rOm.  Reich 
beherrschenden  Regenten  zu  geben. 

Rom  hatte  im  J.  306  sechs  Regenten:  Galerins,  Sever,  Con* 
stautin.  Maximin,  Maxentius  nnd  Maximian.  Im  J.  307  "wnrde Sever 
auf  Maximians  Befehl  hingerichtet.  Au  seine  Stelle  ernannte  Gale-- 
rins  den  C.  Val.  Licinitis  znm  Angustus,  welchen  Titel  ancb  Ma- 
ximin  annahm.  Maximian  fand  im  J.  309  auf  Constantins  Befehl 
seinen  Tod.  Galerius  starb  311  natürlichen  Todes.  So  blieben  ftar 
das  J.  312  noch  Constanttn^  LiciniuSy  Maximin  nnd  Maxentius. 
Am  28*  Oct.  dieses  Jahres  kam  Maxentius  bei  der  Milvischen 
Brticke  nm.  Im  Kriege  zwischen  Maximin  nnd  Licin  ward  ersterer 
im  J.  313  bei  Adriaoopel  geschlagen  nnd  entleibte  sich  selbst  Es 
blieben  nun  noch  Constantin  nnd  Licin.  Im  J.  314  l¥orde  nach 
Hinrichtung  Licins  Constantin  Alleinherrscher  des  gesamniteu  Römer'- 
reiches. 


Werfen  wir  non  einen  Blick  auf  das  Gesagte,  so  kann  das  am 
29«  Joni  errichtete  Denkmal  nur  auf  das  Jahr  312  gesetzt  werden. 
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Es  ist  anffaUeud,  da88>  gegen  die  MOBtige  Gewobnkeit,  den  Namen 
des  besiegten  Volkes  zu  nennen,  man  diesen  anf  dem  Dedonal  Ter-* 
mimt,  und  es  dorfte  daher  die  Yermathong  Platz  greifeli,  der  Si^ 
sey  gegen  die  AnbAoger  des  Maxentios  erfocbten  worden  nod  man 
babe,  ans  Scbonnng  ftar  die  besiegte  Partei,  den  Namen  der  Be- 
siegten yersdiwiegen,  besonders  daMaxentios  nocb  am  Lieben  wisir. 


Die  Augabe  der  Namen  der  beiden  Consnln  Andronicns  und 
Probus  ist  eine  wichtige  Bereicherung,  der  Fasten. 

■ 
EQQ.  DALM.  Der  dalmatischen  Reiter  gedenkt  eine  Inschrift 

von  Thyatira  (bei    Pejssonel  Obserrations    bist  et   geogr.   sur   ies 

peuples  barbares*  Paris  1765  p.  285)  init  den  Worten:  VAL.    IV- 

VENTVS   EXARCVS 1 1  QVI  MILITA VIT  ANNOS  XX  IN  VE- 

XILLATIONEM  [  |  EQQ-  DALM.  COM  IT.  ANCIALITANA.  etc. 

I 

DVX COMIT.    Dnx  und  Comes  war  die  Benennung  für 

Befehlshaber,    die  unter  der  höhern  Aufsicht  der  Magistri  militum 
standen.'    Der  Dux  stand  unter  dem  Gomes  ^). 

AQ.  VESIANIS.  Die  Stelle  macht  einige  Schwierigkeit  in 
der  ErklArung.  In  welcher  Verbindung  stehen  die  beiden  Namen 
mit  den  Torhergehenden?  Der  Zusammenhang  Tcriangt  ein  ET,  das 
auch  bei  den  Kaisernamen  steht.  Ungewöhnlich  ist  die  Genitiv- 
form Vesianis;  liesst  man  Vesiani  sui  comitis,  so  muss  man  anneh- 
men, dass  der  Comesi  unter  dem  Praefectus  equitum  steht,  wo  dann 
Praefectus  die  Stelle  von  Magister  equitum  vertreten  wttrde. 


^)    C^odex  Tbeodcisianus,  Ae  dirid^  officüa  Lib.  XI.  8«   7.  Vergl.  Sayignj 
Gesch.  d.  Bom.  Rechts  1.  Bd.  2t«  Ausg.  S.  96.  99. 

24* 
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Werfen  wir*  noeh  einen  Bliek  auf  die  BMrelie&  wt  den  Tro«" 
pbien,  so  erscheint  unter  diesen  der  Helm  mit  dem  Bümeken  und 
dem  mensohlicben  Obre  unter  demselben  als  daa  Interessanteste« 
Was  Salmasins^)  yermntbet,  dass  der  Cormeiilarias>  ein  Rotten- 
fohrer  oder  Gefreiter ,  als  eigenes  Abzeichen  ein  Hörnchen  am  Hehne 
getragen  habe,  das  bestätigt  sich  factisch  dorch  die  trefflich  erhal- 
tene Abbildung  unsers  Helmes. 


III. 

* 

Römische  inschriitliGhe  Denkmäler  ans  Algerlen.  *) 

« 

A.  Denkmäler  %ur   Verehrung  der  Götter. 

L  Denkmal. 

Setif. 

PLVTONI  ET  • 

CERERI  SAG- 
Q-  N-  MARINVS 
VOTVM  SOL 
VIT  UBENS 

Plutoui  et  Cereri   sacrtim.   Quintus  .Nutnerius  Marinus  votum 
solvit  libens. 


«)  Plin.  Exercitt.  p.  547. 

*)  Die  hier  mitgetheilten  röm.  Inschriften  copirte  Herr  Dr.  Lorent  auf 
seiner  Reise  darch  Algerien  nach  den  Originalen  und  theille  sie  Herrn 
Lyzealprofessor  Rappenegger  in  Mannheim  mit,  dnrch  dessen  Crefallig- 
keit  sie  mir  zur  Herausgabe  überlassen  wurden. 


im 


GröMe  de»  Ißenktaal*.    Die  Höhe  betrAgt  0^89  Centineter» 
Breite  (XdO.  Oae  oberhalb  der  Schrift  sich  befindliehe  Bacnrelief  aeigt 
die  BruätlNlder  deä  Plato  and  der  Ceres. 


n.  Denkmal. 


Diana, 


MERCVRIO 
AVG-  SACRVM 
M-  AYRELIYS  M-  FIL- 
PAP-  AEMIUANVS  Q* 
AEDIL-  IIVIRV  STATVAM 
QYAM  OB  HONOREM  n 
VIRATVS  EX  HS-  V-  MIL-  N- 

poLiciTvs  EST  posvrr 

INLATIS  reip-  legitimis 

HONORVM SVORVM 
SUMMIS  ET  ANT  TORIS  TRA 
CVRAV-  IDEM  DEDICAVrr 


•     •     • 


Mercürio  Angusto  sacrnm.  Marcus  AnreKos,  Marci  tlius,  Pa- 
ptrtVi,  Aemilianas,  Quaestor,  Aedi/ft»,  Daamyir  vialisy  stataam^  quam 
ob  honorem  Daumviratas  ex  sestertiis  quinquies  mWle  numero  (qoin- 
que  mllibus  nummüm)  poUicitos  est^  posoit,  inlatis  reijfublieae  legi- 
timis honorom  soornm  snmmis  et  ante  (templi)  fores  transportandam 
cnrartY,  idem  dedicavit. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  1.  Met.  2  Ctm.,  Breite  0,77. 

II  VIRV.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  Siglen  sa  erklAren 
sind:  Duumvir  vialis  oder  Duumvir  quintwn  oder  Duumvirarum 


■ 
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(anns),  wie  man  M^demSeeoner^-Denkniale^)  11  VTRVM  liest/ wo- 
sbn  Gelliofii^)  4ie  Erlftaternng  mit  den  Worten  gibt:  Cnjos  pater  fla* 
men^  ant  aagnr,  aot  quindecimvirüm  sacris  facinndis,  ant  qui  septemh- 
virüm  epolonam,  ant  Salias  est. 

STATVAM.  Statua  ihr  sii^um,  Götterbild,  kommt  auf  Denk- 
mälern Algeriens  öfter  vor;  so  werden  dem  Neptun,  dem  Herkules 
und  dem  Apollo  Statuen  errichtet.^) 

QVAM  OB  HONOREM  HVIRATVS  EX  HS  V-  WHIL-  N- 
P0LIC3TVS  EST.  Die  Widmnng  Ton  Bildsäulen  für  Götter  und 
Menschen,  die  Errichtung  von  Gebäuden,  die  Anordnong  von  Spie- 
len and  Mahlzeiten,  Ton  Stiftungen  u*  dgl.,  finden  sich  auf  Denk- 
mälern häufig  als  Beweis  des  Dankes  Air  erlangte  Aeniter  und  Ehren 
erwähnt.  So  weiht  auf  algerischen  Inschriften  ein  Q.  Nicaniu»  Ho- 
noratns  OB  HONOREM  HVIRI  dem  Neptun  eine  Statue;^)  eine 
solche  L.  Petronins  Januarius  OB  HONOREM  AEDilitati^  dem 
Antoninus  Pius^y,  ebenso  dem  Apollo  ^^  ein  Decius  Fundanins 
Primanus  OB  HONOREM  AEDILITATIS.  Eine  Zusammenstellung 
solcher  Widmungen  findet  mau  in  dem  Register  zu  Gruter  in  Capite 
quintodecimo. 

EX  HS*  V*  MUi*  N-   Ex   entspricht  unserm  Ausdrucke:  für 


*)  Hefner^  die  romischen  Denkmäler  Oberbayerns  (im  Oberbayer.  Archive 
VI.  B.  2  H.)  S.  250. 

«)  Noctes  Atticae.  Edit.  ßipont.   1784.  Vol.  I.  c.  12.  p.  62. 

')  Journal  des  Savants  1837.  Dec.  p.  711  —  12.    Schaw   Trarels  of  Bar- 
bary.  Edinburgh  1808.  Vol.  I.  p.  196.  IV. 

*)  Journ.  1837  p.  711.  N.  32. 

•)  Denkmal.   XVil. 

•)  Schaw  p.  198.  IV.  OrMi  Coli.  Injcr.  Vol.  I.  p,  446.  N.  2548. 


N 
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die  Summe.  Der  Koateobetrag  ut  auf  Algerischen  Insobrifted  bftofig 
angegeben,  so  aof  Denkmal  VII.  XHL  XVIL  XXL  und  «af  Denk- 
mAlern  von  Bone  and  Gbelma.') 

INLATIS  REIP-  LEGITIMIS  HONORVM  SVORVM  SVM- 
MIS.  Die  legitimae  honorum  mmmae,  deren  aacb  aaf  Denkmal  XYII. 
gedacbt  ^ird,  sind  eine  dem  Staate  fnr  die  AnsteUang  als  Daamrir 
zo  entrichtender  Betrag,-  worüber  das  oberwftbnte  Denkmal  va  yer- 
glnchen  ist.  Aof  einer  Inschrift  von  Ghelma^),  sowie  aof  einer  Ton 
Mesherga")  heisst  dieser  in  die  Gemeinde-Kasse  zo  leistende  Betrag 
HONORARIA  SVMMA. 

ET  AMT*  FORIS-  Die  Abschnft  gibt  AT  FORIS  TRA  D- 
RACVBX. 

IIL  Denkmal 

S^tif. 

DUNAE 

AVG.  MAV 

RORVM  SAC 

L*  MAMIUVS 

CASTVS  L-  AB 

MiLivs  n  vnu 

DEDICAYE 
RVNT 

Dianae  Augusfae  Maoromm  sacrum.  Ljieiwf  MamiKiM  Castus 
et  Luctt»  Aemilios  Daamviri  dedicayerpnt. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  0,67,  Breite  0,53. 


' )  Jount.  1837.  p.  711.  N.  31.  32.  a.  p.  712.  N.  33. 
*)  Jowm.  1837  p.  712.  N.  33. 
* )  Sehmß  p.  196,  ly. 
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mANAE  AVG.  MAVRORVM.  Die  aabstantive 
des  BeiiMMiens  einer  Gottheit  ist  selten;  gewöinilicfa  steht  das  Ad- 
jectiv ;  doch  finden  davon  sich  Beispiele,  so  liest  man  auf  einer  In- 
schrift Ton  SUchesteri)  DEO  HERCVU  SEGONTIACORVM. 

« 

Ir  MAAnUYS.  M.  Letronne>)  gab  MAXLMIUYS.  Da  sich 
das  i^efaeisch^  MB  Tuäkolnm  stanuneude,  weit  verbreitete  Geschlecht 
der  Mamilierj  aach  aaf  aDdero  luschriften,  zQm  z.  B.  aof  eiDeai 
rOn.^)  oodflorent«^)  Denkmale  findet,  so  trag  ich  kein  Bedenken^  di^ 
liorent'söbe  Ledart  beizobehalten. 

m 

IV.  Denkmal. 


.  r   . 


Se'tif. 

MARTI 

VICTORI 

AVG-  SAC- 

M-  VLPIVS  M- 

F-  PAP-  ANDRO 

NICVS  Q-  AED- 

UVIR-  FliAM 
U  VIR  Q-  Q-  PE 
V  CVNIA  SVA 

Marti  Victori  Augusto  SACntm.  Marcus  Uipiu»,  Marc*  filin», 
PaptWa,  Andronicns,  Qtiaestor,  Aedilis,  Duumvir,  Flamen,  Duamvir 
quinquentialut  pecania  sna  posuit. 

Grösse  de»  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58. 


')  OreUL  Coli.  Inscr.  Vol.  I.  p.  354,  N.  2013 

»)  Jotirn.  1847.  Dec.  p.  735. 

»)  Jahttt  Specialen  epigraphicum.  Kilae.  1841.  p.  34,  N.  73.  et  p.  39.  N.  53. 

*)  Gort  Inscript  antiq.  P.  III.  p.  37,  N.  53.  et  p.  129.  N.  139. 


iffa 


y.  neiikii],aL 
Lambe^fi. 


\ . 


AESOVLAPIO  ET  SALVTI 
IMP-  CAES- M'AVRELIVS  ANTONINVSAVGPONTMAXET 
IMP-    CAESAR   L-    AVREUVS   VERVS    AVGVSTVS  ' 


/ 


Aescnlapio  et  Salati  Imperator  Caes^rr  Marcus  AureJin^s  An- 
toiiiüas  Aagu^^u^,  Pontifex  majf.ifaus  et  Imperator  Caesar  liucius 
AnreliQs  Venis  Aago&i(u8. 

Die  Itie<chrift  befindet  nich  bb  den  Bliese  einen  Tempel«  in 
Lambesa,  dessen  Becsohreifeiing  mid  Abbildang  cfielteTfie'  weheohgi* 

qne*)  gibt. 

■ 

VI.   Denkmal. 
ana. 

lANO  PATRI  AVG-  SAC- 

M.  AVRELIVS  FELIX 
VOTVM  SÖLVIT  ANIMO 
S-  P-   P-    D-   DEDICAVIT 

Jano  Patri  Angwito  sSiCrum.Marcu.t  Anrelius  I^elix  Tdtuni  sol- 
vil  aoiBio,  «twz  peeunia.  posmit,  dedtty  dedicavlt 

Gröifse  desDenknuds.  Höbe  0,47,  Breite  0,60. 

f  lANO  PATRI.  Pater  ist  der  besiinäigfe  Bbinamfe  deö  Janas. 
In  Bezug  hieranf  schreibt  Anr.  Victor*)':'  ht  sacris  omniftiMr  friinnm 
locom  Jmm  detikeruB«^  «sqw  eo^  «t  «ia«,   cunii  alü»  Diia^  ^^aorifi- 


t  ■ 


*)  4te  Annee.  Livraison  7.  Octobre  p.  452. 

*)  Origo  gentift  Bomanae.  Edit.  Bipont.   1789.  c.  3«  p.  6. 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  li.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  11.  *^Abthl. 
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dam  fit,    dato  tnre  in   altaria,  Janus  prior  nominetor ,    eognwnento 
qaoqoe  addito  Pater ^  secandani  quod  uoster   cogDomento  sie  intnlit: 

Hanc  Janas  Paler ^  haue  Satarnus  condidit  arcem. 

Mit  dem  Beinamen  Pater  fiudeü  wir  Janas  aaf  einem  Denk- 
male in  Rom^)  und  einem  in  Albauo.^) 

YOTVM  SOLVIT  ANIMO.  Die  Weiheformel  mit  Animus,  wie 
T(otos)  A(nim6)  aaf  einer  Speyrer  Inschrift^),  ohne  libenSf  ist  sehr 
selten,  doch  mit  demselben  findet  sie  sich  mehrmals  vollständig  ge- 
schrieben nud  in Siglen  als:  ANIMO  LIBENS  YOTVM  SOLVIT»)  - 
VOTVM  SVSCEPTVM  ANIMO  LIBENS  POSVIT.«)  —  A-  L- 
VS-  —  V*  A-  L-  S-  —  A-  L-  P')  Auf  den  nachfolgenden  Denk- 
mälern K.  ond  XI.  —  V-  S-  L-  A- 

VIL  Denkmal. 

Setif. 

SATVRNO 
L   IVLIVS  PETVS  SACERÜOS 

Satamo  Lucius  Julias  Petus  sacerdos. 

Das  Basrelief  des  Denkmals,  dessen  Höhe  0,82,  dessen  Breite 


•)  MarM  Frat.  Arv.  P.  I.  p.CXLIV.  r.  25.  et  P.   II.  p.   365.  XXIII.    ^ 

»)  Garü  Symbol.    Dec.  II.  Vol.  9.  p.  229.  OreUi,   Vol.  I.  p.  306.  N.  1583. 

^)  Lehne^   die  rom.    Alterthümer  des  Donnerberges.     Mains  1837.     I.  TU. 
S.  248. 

*)  Gruter   p.  87.  N.  10.  et  p.  88.  N.  4.  cf.  p.  5,  N.  2.  ;  p.  17,  N.  8. 

•)  Grtäet  p.  87.  N.  11. 

0  Grulm-  p.  88.  N.  5,  6,  7. 


0,52  beträgt  9  zeigt  Mann  und   Frao,  die  eine  Libation   darbringen. 
Unterhalb  ruht  das  Opferthier. 

VUI.  DenkmaK 

YICTORIAE 
AVGVSTORVM  SAC- 
DEDICANTE 
D-    FONTEIO    FRONTI 
NIANO  LEO-  AVGVST- 
PRPREXHS...MILN- 
ITO-    M-   COSSINI-   SE 
CVNDI FIL- P^  P- EX  HS- 
litt  M  N-  L-  SVTORIVS 


Victoriae  Aagustoraiii  sacrtim,  dedicante  Decimo  Fontejo  Fron- 
tiniano,  he^ato  Aogastorom  Pro^raetore  ex  sestertiis  .  .  .  milibus 
nummämy  itemque  Jüarco  Coasmio,  Secandi  fiko,  ProepMiYo?  ex 
sestertiis  qaatoor  millibtu  nuntmdm,  hueiug  Satorins  ... 

■ 

AVGVSTORVM.  Die  Attgusti  sind  wahrscbeinlicb  Sever  iind 
Varacalla. 

O.  FONTEIO  FRONTINIANO.  Diesem  Legaten  an  der  Stell« 
des  Prfttor  weiht  Sextos  Terentias  da^  Denkmal  XXX. 
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IX.  DenkiiiiBiL 

Setif. 

VICTOMAE  AV6 

,  SAO 
M-  LONGEIVS  M- 
im.'  PAP-  SILVA  " 
NV»  V-  S'  L-  A- 

Yictoriae  AojgaslEie  siacnim.  ^Aateu*  Loogeia»,  Marci  filt»«,  Pa- 
ptrta,  Silvanas  yotum  Bokit  libeng  tmm», 

Grösse  des  Denkmals:  Höbe  1,52,  Breite  0,49. 

YICTORIAE  AV6.  Victorlae  ÄKguttae  oder  Augustiy  doDii, 
um  Augwstorutn  zu  Xemn-t  mo&ste  regelnäMtdg  die  Sigia  AVGG. 
stehen- 

X.  DenkmaL 

Selif. 

» 

VIRTVTI 
AVG- 
M-  VLPIVS 
M  FIL-  PAP- 
AVITVS-  Q' 
AEDIL-n  VIA 
OB  H  0  NO 
RESSVOSPO 

SVIT  D  D- 

VirtntiAngU8taeMarcu.y  UlpiuM),  Mafci&Lius,  Pskpiria,  Avitus,  Quae- 
sfor,    Aedilis,  Dnumvir  ob  hoiiores  saoa  posoit  decreto  Decurionum. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58- 
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XI.<  De>BktAAl. 

Setif. 

EX  PREÖSPTO 

OEAß  SaNCTAE 

CAELESTIS 

MERCVR 

AVG-  S- 

C.    IVUOS 

V-  S-  L'  A* 
A-  P-  CXCVI 

•      * 

Ex  praeoepto  Deae  Sattctue  oäd^tiHi.  M ercarto  kupMto  Mermm. 
Jalios  rotum  sölmt  Ubms  Minio.  Anno  Pra^^eiM  c^temimo 
DOHagesimo  f§e%to. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  O^OS,  Breite  O^öO. 

tSX  PR£CEPTO.  Die  ErricfattiDg  d6B  Üeükmah  hä  Hiebt  so- 
wohl Folge  eines  Gelobdes,  hU  eines  Auftrages  oder  feiner  MäK^ 
nung  der  Gottbeit  yermittelst  einer  Erscheinung ;  daher  bei  Denk- 
mälern dieser  Art  taiit  den  AnsdrOckefi:  ex  ptaedepto^%  ex  impeftio^), 
ex  jussu^)y  ex  monitu^)^  exvisu^%  gewöhnlich  die  Weihnngsformel 


•)  Gruier  p.  21-  N.  8.5  p.  38.  N.  10. 

*)  Cfnaer  p.  64. N.  9.;  p.  91.  N.  2.  l^^c)^  t^btt alttüfteum.  Bonn,  l839.  f. 
Heft  N.  19.  21.  24.  25.  27.  28.  de  Wal  Mjihologvae  septentrionalis  Mo- 
numenta  epigraphica.  Trajecti  ad  Bhenum.  1847.  p.  50*    LXYIII, 

»)  Gruier  f.  12.  N.  5.;  p.  16,  N.  12.;  p.  38.  N.  2.;  p.  40.  N.6.;  p.  57.N.  4. 
p.  129.  N.  14.  de  Wal  p.  I6,  Ä.XtV.p.  Il3.  N.  CL,  Jfc«^*MHf.».N.197 

*)  Mapi  Mus.  Yeron.  p.  294.  N.  1. 

> )  Gruttr  p .  ^.N.  4  <fe  IT«/  p.  243,  N.  CCCXXXVr.  p.  244.,  N.  CCCltlVIl. 
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fehlt,  (die  bei  unserer  loscbrift  auf  Mercnr  sich  sui  bezieben  scheint) 
and  nur  ein  Paar  sie  enthalten.®) 

DEAE  SANCTAE  CAELESTIS.  Die  ItimmetsgOttin  ist  die 
Astarte^  Ober  deren  Knltns  man  lIlQuters^)  Religiofi  der  Karthager 
vergleichen  mag. 

A*  P*  CXCVL  Anno  Provinciae  centesimo  nonagesimo  sewto. 
Die  Siglae  A-  P*  wofür  auf  Inschriflen  Nnmidiens  und  Mauretaniens 
auch  AN-  PRO;  ANNO  PROV-;  oder  PRO ViaE  vorkommt,  wei- 
sen, woranf  bereits  Shaw^)  aufmerksam  machte,  und  worin  Hase, 
Dureau  de  la  Malle®),  Prevost'O)^  Letronne ' ' ),  Orelli'-)  übereinstim- 
men, auf  eine  Provinciat-Aera  Mauretaniens  hin,  deren  Beginn  Shaw, 
Hase,  de  la  Malle  und  Prevost  auf  das  Jahr  32  oder  33  v.  Cbr^ 
Letronne  auf  das  Jahr  42  n.  Chr.,  Orelli  auf  das  Jahr  46  v.  Chr* 
setzen. 

Fragen  wir  nun  um  die  auf  jene  Provinzial-Aera  bezüglichen  Af- 
storischen  DatOj  »o  sind  es  folgende: 

Im   J.  46.  V.  Chr.  wird  Kumidien  von  Jul.  Caesar  besiegt  und 


•)  Gruter  p.  32,  5.  Lerach  I.  H.  N.  20.  II.  H.  N.  29. 
*)  S.  62.  der  2.  Ausg.  Koppenhagen   1821. 

•)  Travel»   p.  95. 

»)  Journ.  des  Sav.  1837  Nov.  p.  649. 
'*)  Revue  archeologique  1848.  Janvier  p.  662. 
•«)  Joum.  des  Sav.  1847.  Dec.  p.  727. 
'•)  Coli.,  Insc.  Vol.  I.  p.  144.  N.  529. 
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zain  ertttenmalie  unter  dem  NAmen  Neaafrika  xar  rönrisdien  Provinz 
gemacbf  ) 

Im  X  26*  V.  Chr.  Oberweist  Aogustus  bei  der  Tbeilang  der  rö- 
miseben  Provinzen  zwischen  ihm  und  dem  Senate  die  Provinz  Numi- 
dien  dem  Letzteren.'^) 

Im  J.  41  n.  Cbr.  wird  Ptolemaeos^  Jnbas  Sohn,  Mauretaniens 
letzter  Könige'  durch  Calignla  ermordet,  und  nach  Beendigung  den 
sich  darüber  entsponnenen  Krieges,  dieses  Land  dem  römischen 
Reiche  einverleibt.  In  diese  Zeit  setzt  Plinins^^)  die  Eintbeilung 
Mauretaniens  in  zwei  Provinzen,  in  das  Tingitanische  und  Caesar 
rische  Mauretanien.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
tbeilung —  wozu  der  Grund  durch  die  Yergrösserung  Mauretaniens 
gegen  Osten,  indem  schon  nach  dem  Friedensschluss  mit  Bochus  die- 
sem das  Numidische,  vom  Flusse  Molochat  bis  zum  Vorgebirge  Tre- 
ten reichende  Gebiet  der  Massftsjlier^*)  zugetheilt  wurde,  gelegt 
war  —  von  Caligula.ma  eingeMietj  nicht  aber  in  Ausfikbrung  ge- 
bracht wurde. 

Im  J.  42  n.  Chr.  ging,  wie  Dio^^)  berichtet,  diese  Eintbeilung 
nun  wirklich  vor  sich  and  es  wurden  die  beiden  Mauretanien j  wie 
sie  Tacitus'®)  nennt,  oder  das  Tingitanische  und  Caesarische  als 
römische  Provinzen  organisirt. 


**)  H/o  Casskis  Lib.  XLIII.  c  9.  HirUus,     de  hello    Afric    c.  97.    Afn^m 
fms,  beU.  cirü.  Lib.  VI,  c.  53.  PUmus,  Bist.  Nat.  Lib.  V,  c.  3. 

'*)  Dio  Lib.  Uli.  c.  12. 

•0  PUnius  Bist.  Nat.  Lib.  V,  c.  1. 

»•)  Sirabo,  Lib.  XVU,  3,  25. 

«')  Lib.  LX,  c.  9.  . 

•")  Rift  Lib.  n.  c.  5a 


i 
<» 


3MM) 

I 
I 

I 

NohiaeB  wir  nm).d«a  J«  42«  o«  Qhr.  9I0  dep  BeffiUK  ws^er 

Aera  an,  so  wurde  ansier  Denkmal  im  J.  154  n.  Chr.  ernchtet, 

Bafnak. 

6ENI0-    LAMBAESES 

PaO  SALYTK 
IMPF- CAESS- L- SEPTIMl 
SEVEftI  PERTINACIS- AVG- 
ET- M- AVRELI- ANTÖNINI 
AVG-  FELIC-  PAR-  BR-  QER*  MX.- 
AVG- ET  IVIilAB- AVG- M A 
TRI-  AVG-  N-  ETCAS.TROR- 
D£D1CAX«TE  Q- ANICip  «XVSTO 
-     LEG*  AYGG- PR- PR- COS!- DES- 
L-  BALBIVS  FAVSTA 
N Vgl-  SIG  liEG-  m  AVG-  P-  V- 
L-  BALBI  FEUCIS  VET-  EX 
SIGNIFERO-  FILIVS 
VOTVM-  SOLVIT 

Geniii  Ejotnbaeses  pro  salote  ImperatQrum  Qaeaarm»,  Xjueii 
SeptiintV  Severi,  Pertinacis,  Augusti  et  Marci  Aurelii  A^toiuoi  Aa- 
gusti,  Felict«,  Par/AtCf,  Britannici,  Germamci  maximi  Augttsti  et  Jaliae. 
Aaguiffae,  Matri  Angusti  nostri  et  Castrorum.  Dedicante  Quinfo 
Aiiicio  Faui4to,  hegato  Aagustorum,  Propraetore,  Consulari  deaig- 
nato,  liiicius  Balbias  Faustanus,  Signifer  Legibnis  tertiae  Angustae 
Piae,  Viiidicis,  liucii  Balbi  Felicis,  Veterani  Exsigoifero  filios  Vo- 
tum solvit. 

GENIO  LAMBAESES.  Die  Verehrung  des  Genius  der  Stadt 
licunbäsa  wird  noch  durch  ein  anderes  von  Herrn  Dr.  Lorent  da- 
selbst copirtes  Denkmal,  das  so  lautet,  heorkandet:  ■■ 


!3SI1 


♦  »  '  • 


.  /.  ▲YG-.COSB 
MIMBRVAE  ET  GENIO  LAMBAE 
SITANORYM  ANNO  ETliENSIBYS 
M-  AVBELIO  COMININ'  CAS8IAN*  mtnU 

cipir-- 


I  «n 


*  1 


LAMBAESES  ist  entweder  GeDitiyenduogyapLambaeaeidealti- 
nerar's')  oder  eiue  adjectiviscbe^  die Einwobiier  bezeichnende  Form,  wie 
LAMBAESENTIVM  auf  einem  Denlunale  Ton  Lambesa  bei  Shaw.^) 

MATRI  AVG-  N-  Der  Ansdrnck:  Matri  AugusH  no^tri  Iwf- 
zeichnet die  Inschrift y  da  nur  mehr  von  einem  Söhne  die  Rede  »t, 
bU  eine  nach  Ermordung  Getäs  (occis*  212  p.  Chr.)  errichtete,  wo- 
liin  auch  Caracallas  Titel  Germanicusy  den  dieser  erst  im  X  213 
Annahm,  hinweist 

0-  ANiaÖ  FAVSTO  LEG-  AVGG-  PK-  PR-  CX)S-  DES- 

Unser   Quintus  Anieius  F&ustns  weihte  bereits  im  J.  20  !•  gleich- 
falls anter  Sever  ond  Caracalla,   ein   Denkmal^)  wo  er,  wie.  aof 


«)  Edit  Wesselingi  p.  40. 
•)  Travels  127. 

*)  Die  Inschrift  desselben  findet  sich  in:  Narrati?e  of  traveU  inHorthern 
Africa  bj  Lyon.  Lond.  1821  p.  18.  und  lautet  nach  Yerbessernng  der 
dort  vorkommenden  epigraphischen  Verstösse: 

IMP-  CAEÖ-  L-  8EPTI»ITO  SEVERO' 
PIO  PEBTINACl  AYG-  TR-  POT*  VÜII 
IMP-  COS-  II-  ET  IMP-  CAES-  M- 
AVRELIÖ  ANTONIO  TR-  POT- 
nil-  ET  L-  SEPTIMK)  GETAE  NOR-  CAES- 

DEDICA3STE 
Q-  ANICIO  FAVSTO  LEG 
AVGVSTORVM   CON8VLARI 
.  .  .  LEG-  III-  AVG-  P-  V 
Abbandlangen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiia.  V.  Bd.  IL  AbtU.  26 


302 

Denkoial  XIII.  Vonstilarh  heitet,  m  welchem  Titel  die  daraoffol- 
geode  Lacke  Ton  3  Bactfstiabetf  die  Sigia  DBS  Termotfaen  Iftsst. 

EiDem  COS-  D£SIGNATQ  ißt  aacb  daa  Deiiknial  XXX.  gewid- 
met Somit  erklären  sich  die  Siglae  COS*  DES*  un^^er»  Denkmals  mit 
CONSVLARI  DESIGNATO.  Ueber  diese  Consniaren  vergleiche 
man  Denkmal  ItXYII. 

LEG.  m.  A\G.  P.  y.  Die  Legio  IlL  Äugwta  werde  tqh 
Augushis  errichtet  y  nnd  war  äie  einzige,  die  in  Afrika  8fationirte\ 
denn  die  IX*  Legion ,  die  ainm  GlUoliscben  .Kriege  im  X  21  (773. 
n.  R.  E.)  nach  Afrika  gezogen  war^),  verliess  dasselbe,  nach  Ueber- 
Windung  Tacfarinas,  bereits  im  J.  25  wieder.  Unter  Aogustos  und 
Tiberins^)  wurde  sie  von  einem  Proconsnl  befehligt.  Im  Kriege 
gegen  Tacfarinas®)  erwarben  sich  mehre  ihrer  Auibhrer  Triumpb- 
insignien  nnd  Bildsäulen.  In  ihr  dienten  Galba'^)  und  Clodius  Macer 
als  Legaten.  Nach  Ermordung  des  Letztem  erklärte  sie  sich  für 
Vitellius,  desaen  Verwandter  Yalerins  Festns  sie  damals  befehligte.^} 
Sie  baute  unter  Hadrian^)die  Strasse  von  Karthago  nach  Theveste. 
Zu  den  Zeiten  des  Alexander  Severus^^)  lag  sie  inNumidien,  wo 
sie  ihr  Standquartier  in  Lamhaesa  hatte,  wohin  das  dem  Namen  dieser 
Stadt  auf  der  Ptolemaeischen  Karte'  0  beigefügte  ^€/€/wi/  tq^ti]  aeßaartj 


«)  Taeilu9,  Annal.  Lib.  IlL  c.  9. 

»)  Tacii.  Hist.  Lib.  IV.  c.  48. 

•)  Tacit.  Annal.  L.  II,  c.  52.  UI,  74.  Dio  CassiutL.  LV,  c  28. 

»)  Tacit,  Hist.  IV,  c.  48,  49.  Sueionius,  Vita  Galbae  c.  7. 

•)  Tacii,  Hist.  L,  II.  c.  97;  IV,  c.  49.  Sueton,  Vilel.  c.  5.  Vespa».  c.  4. 

•)  Shaw  p.  172.  Donati  IL  p.  214,  7.  Orelli  Vol.  II.  p.  122- N.  3564.  Re- 
ime arch,   1845.  (Mars)  p.  824. 

*•)  Hio  Casaius  L.  LV.  c.  23. 

<<)  Edit.  Nobbe.   III,  29.  Cf.  Ed.  Amatcl.  1730  Tab.  II.  D.  b. 


dntety  wit  Moii/*  die  dort  entdeekten.  lusofarifteo  Aind  Zitgehki  • 
dcAckt^*)^  welQh6  letztere  immer  aaf  llbigeren  .AirfeiKhalt  ekMt^ 
rOinischeo  Heetes  wi^isen.  Fflr  iMgern  AufeDthalt  dieaer  Legita  i». 
NmnidieD  sprecbeo  auch  die  in  den.St&dteo  Sitifis,  Calama  und 
Thevejite  etttdeckteo«  Deokn&ler^  die  ihren  Namen  enthalten.  Dass 
die  411.  Legidn  Booh  nater  JHaximin^ ^)  in  Afrika  be»tand^  zeigt. ein 
|>eiikiDaU  auf  dem  sie  die  MaximiniMhe  faeijist.  Die  Reicbanotii&en'^l 
fillqren  aie  a^iter  dem  Comes  yon  Afrika  mit  dem  Namen  Tettio^  Auqut 
stani  an,  ond  sie  ist  wiahrscheinlich  jene  Legioa,<  die  CtaudiMi*^  *)^ 
da  er  von  dem  Siege  des  Stilicho  ober  Gildo  spricht,  dictaque  ab 
Außwfto  k^tQ  nenot* 

Auf  Denkm&lern  findet  sich  unsere  Legion  mit  der  Benennung 
LEG-  ni-  AVG-  —  LEG-  HI-  AVG*  Pia  Vindex  —  LEG-  HI-  AVG- 
Pia  Fidelis.  —  LEG-  HI-  AVp-  SEVERIANA-  —  LEG- .  ffl- 
AVG-  P-  V-  MAXIMINL4NA. 

Anlangend  diese  Beinamen^  so  ist  Augusla  Aet  Mteste.  Wir 
finden  ihn  ohne  einen  weiteren  auf  Itischriflien  ao^  deft  Zixten  des 
Augustus^^)j  Tiberius  und  Drusus^''),  Trojans  uid  Uaärians^,^)f 


**)  Rame  arch.  4e  Awaiß  1847  (Octobre)  p.  .453. 

")  Journal  des  Savanu  1847  Oct.  p.  622,  Dec.  p,  736  Cf.  Keliemumn,  Ti- 
gilam  Rom.  Latercala.  Romae  1835.  p.  73f  N.  295. 

•^)  EdiL  Panciron.  GeneTav.  1623.  Inip.  Ooeid.  p.  46. 

**)  Bellum  Gildonicam,  t.  422. 

ii 

«•)  Gruter  p.  1026,  N.  3. 

»♦)  Cm/er  p.  4$ i,  N.  10.  '        " 

*•)  Gruter  p.  396,  N.  8;  p.  498,  N.  5.  Mtfrat.  T.  I.  p.  23)5,  N.  4  T,  H. 
p.707,N.  2.  Mmrini  Frat.  Arr.  P.  II,  p.  771.774.  Or«/«  VoK  t  p.271,N. 
1271;  p.  484,  N.  2760.  Vol.  II.  p.  88,  N.  3382.  JTelfwmaitir  Vigil.  p.  38 

N.  46;  p.  67.  N.  247.  J»»tm.  4u  Sm.  1847.  Oct  p.  624. 

26* 


ao4 

CmntMM^^)f  £IJod!0Mttit^)>jfti  sogar  aaf  einer  Inmiirift  au  JHsr 
ximiM^^y  Zdlty  wenn  KeUersmanns  Conjector  richtig  ist  EId  Deab^ 
imI  des  Seiner  gibt  iho  in  Yerbinihng  mit  Sevfriana,^^} 


Bcnnamen  Pia  Vindex  gehören  einer  spfttem  Zeit  an.  Bii 
finden  sich  znerst  anf  Denkm&Iem  aas  den  Zeiten  des  Sever.  Von 
zw^  Inschriften  ans  den  Zeiten  des  Maximin  nennt  die  eane^*) 
unsere  Legion:  LEG*  HI*  AYG*  P-  F*,  die  andere :>'»)  LEG*  HI' 
AVG-  P-  V-  MASmENUKA. 

Von  der  dritten  Augustischen  Legion  finden  wir  anf  Denk- 

.      4 

mAlern  erw&hnt:  TriAtim**),  Legati^^)^  Legati  Propraetare^'^^  Cfefi- 


«•)  Gruier  p.  345,  N.  8. 

^^)  Donml.  jf.  43|  N.  11.  CUss.  I. 

•«)  EMmrmam  Yig.  p.  73,  N.  295. 

V)  Denkmal  XXIY. 

*>)  Shaw  Travels  p.   128. 

•*)  Joum.  des  Sav.  1847  Oct  p.  622  et  Dec.  p.'736. 

^»)  GrtOer  p.  345,  N.  8;  p.  396,  N.  8;  p.  375,  N.  5;  p.  415,  N.  83  p.  491. 
N.  10  5  p.  543,  N.  l.Muratori  T.  1.  p.  236,  4.  T.  II.  p.  707,  N.  2,Spon. 
Miscel.  p.  189,  2.  Gudius  p.  136.  5.  Gori  Inscr.  P.  II.  p.  293,  N.  17. 
OrelU  Vol.  I.  p.  484,  N.  2760.  KeUermann  Vig.  p.  69,  N.  256.  Cardio 
nah  Dipl.  p.  299,  N.  582. 

••)  Gruter  p.  498,  N.  5.  Murat.  P.  II.  p.  691,  N.  7.  Marini  Frat.  Ar?.  P. 
II.  p.  748. 

•')  Jaum.  des  Sav.  1847  Oct.  p.  624. 


XIII«  Denkmal. 


I  •  t  < 


Batnah. 

6ES10  LEG-  iÜ-  AYG-  P-  Y- 
PRO  SALVTE 

IMPF-  CAESS-  L-  SEPTIM 
SEVERI*  PU-  PfiRTJMACIS 
AVG-  ET-  M-  AYREU-  AN 
TONINI-  AYG-  FELICIS 
PAH-  BRiT-  GER-  MX:  AYG- 
ET  lYLIAB  AYQYSTAfS 
MATRIS- ,  AYGYSTI-  N' 
ET  CA^TROR-  t)EDICANt 
Q  ANiaa  VAYSTO*  I^BQ- 
AYGOr  PR-  PR-  COS-  DE» 
AFRANIYS  PATYS 
SIGNIFER 
EX*  HS-  m*  MIL-  N-  Vit  SVO 

POSVW 


•*)  Morini  P.  II.  p.  564  OrdU  VoL  II,  p.  425,  R.  4B74  Jblltri^  f.  35, 
N.  34.  Not. ;  p.  38,  N.  46 ;  p.  43,'  N.  89.  JUemminger  WOrtemb.  Jahr, 
bißcher.  1825,  8.  89,  N.   79. 

••)  Gruter  p.  lte6,  V.  3.  Jmmt.  dm  S»¥.  1847.  Oct.  p.  622,  D«e.  pi  7^. 
••)  Mo  fei  Hos.  Yeron.  p.  425.  N.  1.  Orelli  Vol.  II.  p.  143,  N.  3664. 
•>)  CarduMiU  Dipl.  p..299.  N.  581.  Melienm.  p.  73,  N.  295. 
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vGemo  L^Viiw  1»gÜM  Aüj^stm  Viae  VAMeif  pro  s»l«te 
^atarum  Caesomm  hucii  Septimit  Severi,  Pii,  Pertinacts,  ^ AngMtÜ 
et  Marci  ÄDrelit  AntoniDi  Augustij  Felicia,  V^cthici,  Britaimtct,  Gfer* 
manici  maximif  Augusti  et  Jii)iae  Aogtstoe,  matris  Aognsti  nostri 
el  Castrorimiy  dedicanf«  Qutnto  Anicio  Faasto,  hegato  Angustarum^ 
Vropriaetarey  Consulari  dest^imfO)  Afranias  Patos  (Paetus?),  Signi* 
fer  ex  sestertüfl  tribos  wiMibus  nummüm  de  suo  posuit. 

B.  t}enkfnäler  zur  Ehre  der  Kaiser. 

Xiy.  DeDkmftl. 

I  11  P-  C  A  E  S  A  R  I 
DIVI  NERV  AB'  PIL- 
NERVAE  t*RAIANO 
AVC!«  GERM'  DACICO 
PONT-  MAX-  TRro;_POl'- 

xin-  cos-  V-  iMP-  VI-  p-  p- 

DD-        P-  P- 

hnperatori  Cae«ari,  DWi  Nervae  RKo,  Nervae  Trajano  AugutttOf 
Germanieo,  Dacico,  PonttySci  niaxümo,  Trihunitiae  fotestatis  decimam 
tertiDin,  Conaul*  quinlam,  Imperafori  sextum,  Pafri  patriae.  Decreto 
Dectiriominif  pecunia  publica. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  0,66,  Breite  0,67. 

Die  Errichtung  onsers  dem  Kaiser  Nerva  Trajanus  gewidme- 
ten Denkmals  fftUt  ins  862  Jahr  Romiü,  110.  nach  Chr. 


Wl 


Xy.  Deakmal. 

Diana, 

I  M  P-  C  A  R  S- 
T-  ABL  10  HA 
DRIANO  ANTO 
NINO  AVG-  PIO 
DIYI  HADRIN 
PIL-  DIVI  TRAIA- 
PARTI  CI  NE 
POn  DIVI  NERV 
AE  PRONEPOTI 
PONTIP     MAX- 


Iiiip«ratort  Caeson  Tito  Aelio  Hadriano  Antonioo  Aogtitto  Fio, 
IKri  Badriaoi  fiho»  TAyi  Trajam  Partbici  oepoti,  Dm  Nearvae ,  pro. 
nepoti,  Pontifici  maxtino. 


Die  ErricbtoDg  dieses  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  geweihten 
Denkmals  follt ,  da  kein  Tribonat  daraof  verzeichnet  ist,  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  seiner  Adoption,  nnd  da^  Todesjahr  des  Hadrianns 
(.138)  der  hier  Dima  genannt  wird. 


XYL  Denkmal. 

Diana. 

M'    AYREUO  CAE 
SARI     IMP-   AN 
HONlfiim    AVGf- 
HL-  HADRIANI 
NEPOn 
DD  P  P- 

Marco  Aorelio  Caesari,  hoferatorU  Autonini  Augusti  filto,  Ha- 
driani  oepoti,  Decreto  Deeurionum,  fecunia  fublica. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  1,0,  Breite  0,57. 

M-  AYRELIO.  Marcu9  Aureliw^  dem  dieses  DeDkuial  gewid- 
met ist,  ist  der  von  Antooinus  Pias  adoptirte  Marcus  Aelius  VeruSf 
nach  seiner  ThroDbesteiguDg  M.  Aurelius  Antoninus  Philosophus 
genannt.  Da  die  Ibscfarift  ihn  noch  Caesar  nennt,  so  ftllt  die  Er- 
richhing  derselben  Tor  seinem  Regiemngsantritte,  etwa  145-  n«  Gltr. 

Ein  in  Dalmatien  aufgefondeues  Denkmal^),  das  nnserm  Anto- 
nin gleichfalls  noch  als  Caesar  errichtet  war,  gibt  seine  Genealogie 
so  an: 

MARCO  AE||LI0   AVRELIO||    VERO  CAESARI    ||    IMP-    T-    AELI. 
CAESARIS    II    HADRIANI  ANTONI  ||NI  AVGVSTI  PH  PA TRIS  ||  PATRIAE 
FILIO  DIVI  HA  II  DRIANI  NEPOTIDIVIIJ  TROIANl  (sie)  PARTHICI  PRO  jj 
NEPOTI  DIVI  NE  ||  RVAE  ARNEPOTI  |I  CON'  II  DECRETO  DECVRIONVM. 


«)  Murai.  P.  I.  p.  239.  N.  4.  Orelli  Vol.  I.  p.  202,  N.  857. 


m-: 


XYB,  Denkia*!. 

**  •  ■     t 


if  • 


..     IMP-.  CAES-  ,         ■■ ,  j. 

DI  VI  HADft'-  Flli-  DI 
...    VI  TRAI-  PART- NEPOTl 
DIVl  NERVAE  PRONEP- 
T-    AEUO  HADR   ANTONINO 
AVG- PIQ- PONT- MAX- TRIB- 

POT-  XVIII-  iMP-  n-  COS-  mi-  p-  p- 

L-  PETRONIVS  M-  F-  ARNENSI 
lANVARIVS  AEDEX  HS  Vni-MIL- N* 

IN  ORNAMENTVM  CIVITA 
TIS  EX  UBERALITATE  SVA  OB 
HONOREM  AED-  PRAETER 
LEGITIMAM  SVMMAM 
PROMISERAT  D-  D- 

hnf  erat  ort  Caesort^  Uivi  B^iani  fiKo,  Diri  Trajan^  Parthici 
Depoti^  Divi  Nervae  proiiepo/^  Tito  Aelio  Hadnano  AotoDino,  An* 
gustOj  Pio,  Pontifici  maximo,  tri^umtiae  potestatuf  duodecimam,  Im- 
^atori  secanduiii,  ConsuH  qoßttumf  Patri  pafriUej  Lucius  Petro- 
nius,  Marci  Uliusy  AriieoBi;  Jaooariqs,  Aedifit  ^c  sestertiis  octies 
mille  DQmero  in  oruanieotiim  .civitatis  ex  liberalitatd  saa  ob  honorem 
Aedilitatis  praeter  legitimani  aomnuim  promiserat.  JOetreto  Decurianum. 

Grösse  des  Denkmals.  Höbe  1,2,  Breit«  0,59. 

Das  Denkmal   wurde  im.Jabre  Roms  908,   n.    Chr.   156   dem 
iser  Antoninus  Pius  errichiet^       - 


OB  HONOREM  AED-  PRAETER  LEGITIMAM  SVMMf  M 
PROMISERAT.  Die  Somnie  wird^  äs  eine  bekannte,  wie|  aoch  anf 

Abhandlung  der  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V^Bdt  li}  kiiüi.       '    '  '  *^  ^        '   ' 


Denkmal  IL  nicht  genannt.  Kue  in  tiavinia  gefundene  Inschrift*) 
gibt  als  Snninie  for  den  Eintritt;  in  ein  Collegium  100,000  Sester* 
zien  und  als  ferner  za  leistenden  Beitrag  in  die  Vereinskasse  mo- 
natlich 5  Asse  an:  VT  Q VISAVIS  tN  HOC  COLLEGIO  IN- 
TRARE  VOLVERIT  DÜBIT  KAPk¥rLAIll  NOMINE  HS.  C. 
N.  ET  VINI  BOPÄ'  AMPHORAM  ITEM  IN  MENSES  A-  V. 
Verdienste  aoi  den  Staat  bewirkten' die  Aofnabme  als  EhrenmiU 
^lied  and  somit  dife  Befreinug'  von  der  Cähzablüng,   die  Immunitasj 

worüber  Ausföhrlichfe  bei  Fab fett!*),  Göri^)  und  Labas*J. 

.  •  -  ■  ^  "  ■'    ■ 

IN  ORNAMENTVM.    Daroiiter  ist  die   ihren  Aafstellangsort 
schmflckende-  BiUidule  de»  Kaders  Antonihu»  Piüs  za  verstehen. 

XVUI.  Denkmal. 

* 

Diana. 

Diyo  pio. 

PATRI 
IMP*  CAES-   M-   AYRELI 

ANTONINI  AVG- 

ARMENIACr  ET 
IMP-  CAES-  L«  AVRELI 
VERI  AVG-  ARMENIAC- 
C-  IVLIVS-  C-  FIL-  PAP- 
CAESIANVS-  AEDIL- 
n  VIR-  Q-  P   P-  STATVAM 


')  Labu8  Museo  cli  Mantova.  Vol.  II.  p.  311. 
•)  Inscript.  dornest,  c.  6.  N.  58. 

«)  Columb.  Liviae.  Florent.  1727.  p.  65. 

*)  Maseo  di  Mantova.  Vol.  IL  p.  312. 


•  j 


m 

DiTO  Pio,  Patri  Imperatoris  fisL^a^is  Marci  Anrelit  AntoDini 
Angustif  Armeniaci  et  Imperatoris  Caesart«  hncii  Aurelit  Verl  Au- 
gustij  Armieniact  Caitis  Julius,  Cäü'ßUuSj  PaptWa,  Caesiaous,  Aedtlis, 
Duumvir  quioquenDalis,  Pr|tepO0itos  {peeitfifa  ptifr/ica?)  statnam  •  •  •  • 


Der  Divus  PtHs^  dem  da»  Deaktnfe}  getsfelzt  ist,  ist  Antoninus 
Piusy  der  AdoptivTater  der  beiden  Kaiser  ilf;  Aurelius  Antoninus 
und  L.  Aurelius  \Verwf. 


Gejmäss  des  SiegesUtih  ArmeniactiSy  den  mt  unserer  Inschrift 
beide  Kaiser  führen,  kann  dieselbe  nicht  vor  dem  Jahre  163  abge- 
fasst  sein.  Eckhel^)  bemerkt  bierober:  Armeniacüs.  Hunc  titulum 
snscepit  (M.  Aar.  Adtoninu.s)  priitium  tu  tribonatu  XVIII.,  qui  coepit 
-T-  Kalendis  Jan.  V.  C  917.  P.  X.  164.  At  aliqaando  maturius  eo 
uti  coepit  Verusj  nimirnm  in  tribanata  III.,  qifi -coepit  Kalendis  Jan. 
917  P.  X.  163.  Ueber  Veranlassung  dieses  Titels  berichtet  Capi- 
tolinns^}:  Gestae  sunt  res  in  Artnenia  prospere  per  Statinm  Pris- 
cum,  Artaxatis  captis,  delatumque  Anneniacum  nomen  utrique  Prin^ 
cipttmj  quod  Marcus  per  verecundiam  primo  recusavit,  postea  tarnen 
recepit. 


^)  Doetrina  Noni.  vet.  Yol.  IL  p.  72. 

•)  In  Tita  M.  Adr.  Antonini  Philosophi  c.  9.  Cf.  Vita  Verl  c.  7. 


«?• 


.    \ 


^12 


»M*j 


IMP^  CABS-  DI 
VI  ANTONINI  PII 
FIL-  DIVI  COMMODI  FRA 
TRI  DIVI  ANTONINI  PH  NBP« 
DIVI  HADRIANI  PRONEP-  Dl 
VI  TRAIANI  PART-  ABNEP-  DI 
VI  NERVAE  ADNEPOTI  — 
SEPTIMO  SEVERO  PIO  PER 
TINACI  AVG-  ARAB  ADIAB- 
PARTBIC-  MAX-  PONT-  MAX* 


TRIB-  POT-  XVI-  IMP-  XI-  COS-  lU- 

PRO  CONS'  PATRI 
IMP-  CAES-  M-  AVR-  ANTONINI 
PU-  AVG-  PONT-  MAX-  TRIB-  POT- 


XI-  P-  P-  COS-  lü 


'.••;!! 


t% 


•  •II 


;   Jl   r 


POLiaXATIONEM  HONORIS 
AEDILITATIS  M-  CAESIVS  L-  FIL 
QVIR-  REGIANVS  S    P-  D.  D- 

hxv^eratori  Caesariy  Divi  Aiitouini  Pii  fil/o,  Divi  Cominodi  fra- 
tri,  Divi  Antoniiii  Pii  iiepoti^  Divi  Hadriaui  pronepoti^  Divi  Trajani 
Partbici  abiiepoti,  Divi  Nervae  adiiepod,  Septimio  Severo  Pio  Per- 
tinaci,  Augusto,  Arabien,  Adiaheiiico,  Parthico  inaxirao,  Pontifici  ma- 
ximo,  tribonitiae  potcstatis  decimum  sexUim,  lvi\\ieratori  uiidecimom, 
Constili  tertium,  Procousw/t,  Patri  Im^eratoris  Catsaris  Marci  Ao- 
relii  Aiitoiiini,  Pii,  Au^usfij  Pontificis  niaxi/m,  inhumtiae  ^otestatiSf 
aodecimam,  Pafrispatriaej  Consulis  tertium  etPublii  Septimii  Getae  nO" 
bilis^imi  Caesarisj  ob  poliicitatioiiem  honoris  Aediiitatis  Marrt/«  Caesius^ 
hucfi  üUuSf  QmrinOj  Regianus  sua  ^ecunia  decreto  Decurionum. 


.  l  « 
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GtiM9e  ifer  Denimats:  Höhe  i^  BreUe  0,68. 


,,Pie  Erriplitpug   diesen  deui  Kaiser  Seter  und  seinen  beiden 
Söhnen  Caracaüa  und  fi^to,  dessen  Name  getilgt  ist»  gewidMejfea. 
Deiil(mal^  gescbab  im  XVI.  Regierungisjabr  des  Sever,  im  XI.  des 

Caracalla,  960  n.  R.  £.,  ;2Q8.  n.  Chr. 

'■■..'  .         • 

PONT.  MAX.  Man  nimmt  bekanntlich  an,  dass,  wenn  2  öder 
3  Kaiser  zu  gleicher  Zeit  regierten,  nar  einer  und  zwar  der  Altere 
die  Würde  des  Pontifex  tmiximus  bekleidet  habe.  Diese  Annahme 
scheint  Dio')  zu  bestätigen ,  wenn  er  schreibt:  ''Bx  tbtqv  Sr  näamf 
xatg  IsQWOvva^  IsQvia&ai  xcd  nQoaiji  xcd  roig  äXXoig  ras  n^tovg 
atfiop  didovaij  ccQx^^Q^^^  ^^  ^^^^  airvip,  x^p  dvo,  xccv  tQelg  Sfm  S^^ 
Xioatpj  sjyaij  ncipxiov  avrol  xai  r(3p  Safaip  xal  rdiy,  ii(f(5p  xvQiSvovoir. 
Allein  Münzen  nhd  Denkmäler  zeigen,  dass  bieron  oft  Umgang  ge«- 
nommen  warde.  So  finden  wir  die  gleichzeitigen  Kaiser  M.  Anr. 
Antoninus  und  L.  Vertis^),  Sept.  Severus  jand  CaracaUa  y  Balbinus 
nnd  Pupienus^)j  die  beiden  Philippus^)^  Licinius  Valerianus  ond 
Gallienus^)y  Diocletianus  und  Maximianus^)  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Würde  des  Pontifex  maximus  bekleidet. 

OB  P0L1CITAT10NEM  HONORIS  AEDILITATIS.  WAb- 
rend  man  auf  audern  Denkmäleru  angefahrt  findet,  dass  sie  aas 
Dankbarkeit  for  erlangte  Ehrensfellen  erricbtet  wurden,  so  sehen 
wir  das  unsrige  auf  das   Mose   Versprechen  hin,  die  AediUwürde 


*  Lib.  LI»,  c.  17.  Cf.  Eokktl  Doet,  Narq.  Vet.  YIII.  p.  382. 

»)  OrOti  Vol.  t  p,  202.  N.  859;  p.  203.  N.  873;  p.  204.  N.  875. 

')  CapitoUnuSy  in  vitis  Maximi  et  Balbini  c.  8.   cf.  c.   1. 

')  Sieh  p.  173.  die  Tabula  hon.  miss.  der  beiden  Philippas.   Z.  2.  u.  4. 

•)  OreUi  Vol.  1.  p.  226.  N.  1002. 

•)  Gruttr  p.  166.  N.  7,  281.  N.  5.  7. 
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SU  erlangen,  den  beiden  Kaisern  you  M.  Caesios  Regianos   gewid- 
met. In  der  Tbat  eio  fpinea  AAskuiftsmitlel-Miiciii- Venspredien  die 
Erfbllong  ZQ  siebern!  Auf  fthnliche  Wcsise  erbält  Anuia 'A^lia.  Re- 
stiidtk    5 '  ffildsäaten    OB    IN  [  I  SIGNi^M  LlBEititlTA  1 1 TEM 
POLtieiTATIÖ  II  MJSf  EIV$  CCCCa*  II  AT.  (sie)  THEATRVÄI ,. 
FÄCS|jl6NDVM')  afid  C.  jiiUtis   Helenas  ITJC  DKCRETÖ  lifi-   , 
CVRII    MVNICIPn-   ALETRINATII    ET    POLUOTATIONE   ' 
SEyiR-8)  einen  Denkstein. 

•  ■  XX.  Denkmal. 

•  ■ 

Constantine. 
.  .  .  UE  AVGVSTAE 
.  ATRI  CASTRORVM 
a  CONIVGI 
.  .  .  CAESARIS*  DIVI  MARCI 
.  .  .  ONINI  PH  GERMANICI  SAR  .  . 
.  .  .  Cl-  FIL-  DIVI  COMMODI  FRATRIS 
.  .  .  TONINI-  PII-  NEPOTIS-  DIVI  HADRIAN 

PRON PARTH-  ABNEPOTIS 

PAGATORIS-  IMPERII-  FORTISSIMI  FEUaSSlMIQVE-  PRIN 
.  .  .  SPATRIAEMATRI IMP- CAESARIS  LSEPTIMISEVERI  PH... 
.  .  .  SAVGARABia-ADIABENICIPARTBICIMAXIlMrFIUDIV.. 
.  .  .  NI-  PII-  GERMANICI-  SARMATICI  NEPOTIS-  DIVI  ANTONINI 
.  .  .  NEPOTIS-  DIVI  HADRIANI-  AB-  NEPOTIS  DIVI  TRAIANI 
.  .  DIVI  NERVAE-  AB-  NEPOTIS-  M-  AVRELI  ANTONINI-  PH 
AVG-  PONTIFiaS  MAX-  TRIB-  POTESTAT-  V-  COS-  PRO 
....  SSIMI  FELICISSIMIQVE  PMNCIPIS  PATRIS  PATR- 
.  .  .  ISSIMI     ET     SVPER     OMNES    PRINCIPES 

INDVLGENTISSIMI 
S  PVBLICA  CIRTENSIVM 


*)  Joum.  des  Sarants  1837.  Dec.  p.  714. 
*)  OnUer  p.  422.  N.  3. 


r}\v. 
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M;    * 


.-■■     I   . 


:i  ."« 


.   :?{)■/     ?:     Olli;     i:-»'»::    ■■'.     •«:     i 

.  ^  ^ClariAsiiMe  Cbnjiigi  Imperaforis  Cae^rik^  Dm  Marel  ^f orihiiV  * 
Pli;  Germfmieiy  jSarflMihc.t  iik>'^  Divi  Comtiiodi  frMrisV  1>i^\  ^  ÄntätAni ' 
PU  )iep9tia,.  Divi*' Httdfsam  proD6^i>,  Diti  TItajaM  PntÜiici  abne^ 
fOtißf.OiicA  NertiHm  ädneffotm    hudi  'Septimii    Seteri^  Pü^  Paca- 
toris  imperii,  fortissimi  felicissimiqoe  Vnncipisy  Pafris  patriae, 

Matri  Imperator is  Caesjaris,  hucii  SeptiniH  Severii  Pii,  Perti'» 
nacifi,  Aogii^^ty  Arabici,  Adiabenicii  Partbici  maxiini  iiljj>  DiVi  Marci  ' 
Anionim  Pii,  Geniiaiiici,  Sarmatici  oepotis^,  Divi  Autooini  prouefotisy 
Divi  Hadriani  abuepotis,  Divi  Trajaui  et  Divi  Nervae  abnepotis, 
Marci  Aurelii  Autoniui  Pii  Aognstiy  Pontificiis  maximt,  iühunitiae 
potes(atf>  quiutum,  Consii/t>,  Proconsulisj  fortissind  felicu.ssiiniqae 
Principis,  Patris  patriae,  cleraentissimi  et  super  omiies  priucipes  iii- 
dalgentissimi  Respublica  CirteDsium, 


OrOsse  des  Denkmals.  Höhe  1,0  Breite  0,64. 


Das  im  Jahre  202  o.  Chr.,  auf  welche  Zeii  das  Y.  Tribaoat 
des  Caracalla  hinweist,  errichtete  Denkmal,  ehrt  das  Andenken  der 
Jtiliä  DmnnOy  sowie  ihres  Oemahts  des  Kaisers  Sep.  Seterus  und 
ihres  AKem  Sofaneis  des  Carucalta. 


I 


TRAUNI  DIVI  NERVAE  AB-  NEPOITS-  Bemerkens- 
weArA'i«t  die  Verwahdts'cbaftäbezeicboDg  abnepos,  die  sich  aofTVa-    , 
Jan  oud  Nerda  zagleich   bezieht,    statt  TRAIANI  ADNEPÖTIS 
NERVAE  TRINEPOTIS.  Die  Scbreibart  abnepoH  far  adnepo$  fio- 
det  sieb  nocb  aaf  2  aodera  DeokinAlero.')  Eioe  Inschrift  vou  Pe- 


')  Magei  Mas.  Yeion.  p.  lOl,  N.  2. 
V.  15.  u.  T.  II.  p.  359.  Xiy. 


Frat.-ArT.    T.   I.  p.  Gtt.IV. 
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roggia*),  sowie  eine  andere  von  Martos')  in  Spanien  und  3  von 
S6tif ^)  haben  als  yerwattdtscbaflsbezeidbiiang  foir  Trajan  abfl-  Nfenra 
den  Aosdrock  aänepo$9  dft  das  Wort  trinepos  als  deb  MdbrCM  '^i?r- 
wandtsckafUgtad ,  bea&eichnend  {fUw^  nepas,  pnmepo9^  mkmp^^j  ui^ 
nepo9j  trin0pos\  wie  Letronae  bemerkt,  erst  spfttiern  Ursprungs  ist 
nnd  zo  den  Zeiten  Severs  und  Caracalla  s  noch  nieht  gebrAochlieh  wai^; 

Sever,  der  von  Antonin  abstammen  wollte  and  wie  alle  An- 
toninen von  Nerva  sein  Geschlecht  herleitet  and  fbr  einen  Sohn  des 
Marcos  Antoniuns  und  Brader  des  Commödas  gelten  wollte  ^j,  z&hlte 
5  Yerwandtscbafisgrade ;  Caracatta  deren  6.  . 


I  I 


Stammr  egister. 


Sever's. 


DIVI  MARCI  ANTONINI  PII  FIL 
DIVI  COMMODI  FRAT- 
DIVI  ANTONINI  PII  NEP- 
DIVI  HADRIANI  PRONEP- 
DIVI  TRAIANI  ABNEP- 
DIVI  NERVAE  ADNEP- 


CaracaU^t. 

V  BEPTlMn  SBVERI  FIL' 

DIVI  M;  ANTONINI  Pü  NEP- 
DIVI  ANTONINI  PU  PRONEP- 
DIVI  HADRIANI  ABNEP- 
DIVI  TRAIANI  ADNEP- 
DIVI  NERVAE  ADNEP 


«     * 


RESPVBLICA  CIRTENSIVM.  Cirtüy  die  Hauptstadt  von  Nu- 
midia  Massyloram,  die  Residenz  der  Masiuissa  und  seiner  Nach« 
folger,  wurde  unter  Julius  Caesar  durch  Publius  Sittins  Colonie 
(Colonia  Sittinnorum)  im  X  311  n.  Chr.  zerstört  und  von  Coustan- 
tin  dem  Grossen  wieder  erbaut ,  woher  sie  ihreu  jetzigen  Namen 
Coustantin  erhielt. 


«)  Marini  1.  c.  p.  360.  Orelll  Vol.  I.  p.  213.  N.  926. 

»)  Mural,  p.  247.  N.  1.  Orelli  Vol.  I.  p,  213.  N.  927. 

0  Journal  des  Sav.  1847.  Dec.  p.  733. 
•)  Dio  Lib.  LXXV.  c.  7. 
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XXI.  Be»knaL 
Bafnah. 

PRO  SALVTE-  AVGG- 
OPTIO^S-  SGHOLAM-  SYAM  GVM-  STATYIS  ET  IMA6INIBVS  DOMVS  DITINAB 

rnnr-  düs*  consbrvatorib-  eorvm-  ex  largissihis  stipendüs  bt 

UBERALITATßVS'  OVE*  IN  EOS*  CONFBRVNT'  FECBR-  GVRANTE*  L*  EGNATIO 

MYRONB  g* 
OB-  OVAM-  SOLLBMNITATEM  DBCREVERVNT    VTI  COLLEGA*  PROFICISCENS- 

AD  SPEH-  SYAM-  CONFffiMAN 
DAM  ACCIPIAT-  HS  VlII-  MIL  N  VETER  OVOQVE  MISSI  ACCIPIANTMIUA  H^ 

ANVLARIVM  SINGVL.  HS.  V  MIL-  N 
QYAE-  ANVLARIA*  SVA'  DIB-  QVABSTOR-  SINE    DILATIONE'  ADNVMERARB- 

CVRABIT 

Pro  Salate  Augustoritm  Optiones  scfaolani  suam  com  statnis  et 
imagioibas  Domas  divioae,  item  Diis  cooseryatoribu«  eoram  ex  lar- 
gissimiä  »tipeDdiis  et  liberalltatibu»,  qaae  io  eos  conferuut,  fece- 
Tunt,  cnraute  hucio  Egiiatio  Myroiie  Quaestpret  ob  qnam  soHerani- 
tatem  decreverant,  ati  collega  proficiscens  ad  spem  saam  coofirman- 
dnm  accipiat  sestertidm  octo  millia  nummüm,  yeterani  qooqoe  missi 
accipiant  millia  dao  et  anoulariam  siuguli  sestertiüm  quinqae  millia 
nommüm,  qaae  aoalaria  saa  die  Qaaestor  sine  dilatione  adname- 
rare  corabit. 

SCHOLAM.  Die  Scholae  als  Versammlaiigsorte  fbr  Corpora- 
tionen  aud  Collegien  finden  auf  Denkmälern  bftafige  Erwäbnang.  So 
wird  auf  einer  Inscbrift  von  Bada')  eine  SCHOLÄ  SPECVLA- 
TORVM  LEGION VM II  I-  ET  H  ADIVTRICVM  PIÄRVM 
FIDELIVM 1 1 SEYERLANARVM  —  in  Misenom    eine  SCHOLA 


')  Grater  p.   169.  N.  7. 
Abhandlnugen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wm.  V.  Bd.  U.  Abthl. 
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ARMATVR »)   —  in  Ro«  eÜM  SCHOLA-    SCVTAWORVM») 

genannt. 

Aoch  der  Ausschmückung  solcher  Scholae  gedenken  die  In- 
•obriften:  so  berichtet  eine  in  Rom«):  IN-  HONOREM-  DOMVS* 
AVGVST-IIH-  CLAVDIVS  etc.  SCHOLAM-  CVM-  STATVIS« 
ET-  IMAGINIBVS-  ORNAMBNTISQVE-  OMNIBVS-  SVA-  IM- 
PENSA  FEQT. 

■'  ■■  ■         *  \ 

SPEM.  Spes  steht  hier  in  der  Bedentang  von  anitnus,  volun- 
tas,  propQsitum. 

ANTLARIVlVf.  Ein  anderwärts  nicht  vorkommender  Ansdrock; 
der  Wortableitung  nach  Ringgeld,  wie  kmpti  Gürtelgeld. 

MILIA  TL  Die  Abschrift  gibt  MUAN. 

Die  Inschrift  befindet  sich  au  einer  Ruhebank,  woraber  Denk- 
mal XL.  ZA  vergleichen  ist. 

XXII.  Denkmal. 

Seftf. 

MAGNO  ET  INVICTO  PRINCIPI  D   N-  IMP-   CAESARI 
FLAV-  VAL-  CONSTANTINO  PIO  FELICI  SEMPER  AVG. 
PONT-  MAXIMO  SARMATICO  MAX-  GERM-  MAX  GOT-  MAX-  ^^ 
"  TRIB-  POT-  X-  CONS   HH-  IMP-  VUU  P-  P-  PROCONSVLI       ^^* 

SEPTIMIVS  FLAVIANVS  V  P  P  P  MAVR-  SITIF- 
NVMINI  MAIESTATIQ-  EIVS  SEMPER  DICATISSIMVS 


»)  Orclli  Vol.  II.  p.  70.  N.3300. 
•)  Jb.  p.  119.  3543. 
')  Gruter  p.  169,  N.  5. 


Magno  et  inyicto  Principi,  Domino  nostro  Im^eratori  Caesari 
FlaWo  Yalerio  Constaotiuo,  Pia*Felici,  seniper  Angasto,  Pontifici 
maximo,  Sarmatico  niaximo,  Germanico  maximoy  Gothico  niaximo, 
tnhunitiae  potestatis  dedtMniy '  Cotij^ff  ^^tiartum,  Im^eratori  nonum, 
Patri  patriae j  ProcoiistiK,'Sip<imhift  |llÄviaiios,\fr  ferfectissimusy 
Pvaefectus  Vraetorio  Mhni^niäe  &iiifensisy  iiuiniDi  majestatiqtie  ejus 
.  seinper  dicatissimm.      f    '   •       v    .  -       f ; 

Yotis  decenoalibas,  iiiiiltis  VicenhUibas. 


4         1  '  .        • 


Grösse  de»  Bertkntab.  BÜü  19^64,  Breite  i,57. 


•  -        •  ■     ■   .  .  .     • 


TRIB-  POT.  X-  Die  Errichtang  dieses,  Comstantin  dem  Gros- 
gen,  gewidineteu  Depkuab.  &SM  ins  X  815.  o.  Chr.,  1067  d.  R.  E. 

I  ■  :  •         • 

*        •  .  •    * 

MAVR'  SITIF-  Das  Sitifemische  Mauretanien,  der  Landstrich 
swischen  den  Flössen  Salda  and  Aropsaga,  wurde  wahrscbeinlich  wfth- 
repd  der  von  Diocletian  bis  Coostantiii  sieb  gestaltenden  LftnderdQtbeil- 
qog  von  Mauretanien  Gaesariensis  losgerisaen  qnd  sur  eigenen  Pro«- 
vinz  gemacht.  Unter  Kaiser  Valens  wurde  Maurqtanien  Gaesariet^ 
sis  und  Sitifensis  von  Praesides  verwaltet^),  wie  ancb  die  Reicbs- 
nötigen®)  angeben;  dassdas  Sitifensische  Mauretanien  noch  im  J«  390 
unter  der  Regierung  der  Kaiser  Valentinian,  Tbeodosius  und  Arcar 
dins  bestanden  babe,  zeigt  eine  in  Rom  gefundene  Inscbrift.'^) 


*)  Mmfus  fireTiariam  o.  4. 

•)  Imp.  Occid.  p.  93. 

0  Gruier,  p.  361,  K.  1.  Oreili  Vol.  II.  p.  145,  N,  3672. 


i  • 
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XXm.  DeDloMl. 

DIVO  CAfiSABI 
P  CORNBLIO  UONIO  VA 

LERIANO  NBPOn 
mP  CAES  P  UCINI  YALERIA 
NI  AYG  riLIO  IMP  CAES 
P  UCINI ilGALLIN  AVG  FRA 
TRI  P  CORNELI  UCINI  SA 
LONI  NOBILISSIMI  CAES 

AVG 
COL  NERYANA  AYG  MART 
YETERNOR  SITTIFENS 
DD  PP 

Divo  Caesari  Puhlio  Coroelio  Licioio  YaleriaDO,  Depoti  Im- 
^erattnis  Caesori^  Publii  Licinii  ValeriaDi  Augusti,  filio  Im^ataris 
Caesaris  Publii  Licinit  Gallirai  Angustiy  fratri  Publii  CorDelit  Li* 
ciDit  Salonini,  nobilissimi  CMsaris  Augustiy  Colonia  Nerviana  Aa- 
gusta  Martiana  Yeteranorum  Sitifensiumy  Aecreto  Decurionumy  peaf- 
nia  fublica. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,0,  Breite  0,50. 

Das  Denkmal,  rOcksicbtlieb  der  Familie  des  Gallienus  eines  der 
interessantesten,  ist  dem,  bei  Erricbtung  des  Denkmals  bereits  verstor- 
benen Publius  Cornelius  Licinius  Valerianus,  dem  Thronfolger  (Cae- 
sar), dem  Enkel  des  Kaisers  Publius  Licinius  Yalerianus,  dem  Sohne 
des  Kaisers  Publius  Licinius  Gallienns,  dem  Bruder  des  Publius  Cor- 
nelius Licinius  Saloniuus,  der  Mitregent  (Caesar  Angustus)  war,  von 
der  Veteranen- Colonie  in  Sitifis  errichtet. 


SSI 


Die  StMuntefel  itae  im  der  imdmft  GemuiDten  ist  lUeMr 


P.  Com.  lidoiae  Välerianas 
Inp.  Caes*  Avg. 


.* 


i  • 


P.  Liciiiias  Gallienus 

Imp.  Cms.  Aag, 
(occis.  368  p.  Chr.) 


P.  Com.  LioDias  P.  Com«  Liciuiiis 
Valerianos  Saloninos 

Caesar,  Divos.  Nob.  Caes.  Aog. 
(ocois.  260)  (occ  268) 

f 

t 

Die  Namensbenenoang  der  beiden  S(Ane  Galliens  Btinuiit  mit 
der  Angabe  des  Anr.  Victor  oberein  und  Iftsst  sich  anoh  mit  den 
Monzen  and  Inschriften  in  Einklang  bringen.  Aar.  Victor'}  berichtet: 
Licm.  Valerianuß  erhob  seinen  Sohn  GallienM  2uun  Augußl  und 
den  Sohn  dieses,  denCorit.  Valeriapu^^  xnm  Caesar.  Dann:  Gallit* 
nns  ernanute  an  die  Stelle  seines  ermordeten  Sohnes  Corna/iW  sei-» 
neo  joi^ern  Sohn  Salonintis  znro  Caesar*  Trebellins  Pirilio^)  h^^ 
merkt,  dass  Saloninos,  Galliens  Sohn  nnd  Aurelianß  JOukel^  von  eir 
nigen  Gescbichtschreibern  Gallien  von  andern  Salonin  genannt  werde. 
Diesem  sey  eine  Bildsftale  in  dem  Tenipel  der  ^Flmstiiia  el'ri^htet 
worden  mit  der  Inschrift:  GALLIENO  IVNIORI  SALONINO. 
Eine  fast  gleichlautende  Inschrift:  SALONINO-  GALLIENO  MI- 
NORI  gibt  Gruter^)  als  in  Rom  aofgefnnden. 


•  . '  ■ 


'  i     • 


.  I 


0  Imperat.  c.  32  et  33. 

')  Valerian.  jun.  Saloninus  GaHienus  c.  1  et  3. 

»)  Pag.  275.  N.  6. 


stt 

Befingen  -mesnim  diehuihHßtm'^bBr  OMiomWtmSBe,  t^  ge- 
ben sie  ans  Folgendes:  DtfP-  CAES-  f'  LICINIVS  VALERIANVS 

ET  iMP-  CAES-  p-  äaMVS^Ätiifei^ys  et  P-  CORNE- 

UVS  SALONINVS  VAfcliRUNtS  l^OBILISS-  CAES*)  ond 
PVBLIO  CORNEUO  UQNIO  VALERIANO  NOBILISSIMO 
CAESAJU.'') 


'M   » 


Die  Münzen  enthalteil  die  ülm^dnifi :  IMP-  C-  P-  LIC-  YA- 
LERIANVS  AVG-  Ferner  t  HUP-  CPMC-  GALLIEN  VS  AVG- 
Dann  IMP-  SALONINVS  VALERIANVS  AVG  oder  nOY  A.  KOP 
SAA'  OYAAEPIANOS  SEE-  ond  endlich  P-  C-  L- VALERIANVS 
CAES  od.  DIVO  CAES.  VAtERlÄNO'«). 

Wir  sehen  ^DÄi  .durcii  iDschriften  und  Münzen  die  Namen  nn- 
seres  Denkmals  b^stittigt  «nd  vermiAsen  blo8  bei  dem  Saloninu» 
den  Beinamen  Valerianqs,  den  wif  bei  dem  Namen  des  Bruders  fin- 
dep,  bei  jenem  jOngernFöi^tiimi.^,' welchem  Eck  bei  ^)  den  Tttel  C!tf<- 
'mr  abspricht 


'  < 


'  '  Des  dritten  Sohnes,  den  man  dem  Gallienas  beilegt  mitN^meii 
Q.-  GaUienus ,  gedenkt  unsere  Inschrift  nicht.  Die  Münzen  mit  DIVO 
CAES-  Q-  GALLIENO  und  die  Inschrift  IMP-  Q>  IVLIO  FIL^O 
GALLIEN!  AVG-  ET  SALONINAE  AVG-  entbehren  nicht  des 
Verdachtes  der  Fälschung. 

COL-  NERVIANA  AVG-  MART-  VETERANOR  SITIFEN» 


♦)  Orelli  Vol.  I.  p.  226,  N.  1002. 

»)  ib.  p.  227.  N.  1009. 

•)  Eckhd  Doctr.  Num.  vel.  Vol.  VII.  p.  376  —  379 ;  p.  389  —  395 ;  p . 
421  —  424. 

')  1.  c.  p.  427. 


Wk  y«let«iieo^€%I<Hiw  vM^Skiiier 'waft,  iroUa  die  Mto^n  il^t>*toia 
Dud  MartiatM  deaten,  ron  'N«rvB  oder  «eii^iit  •Adoj^i^sohi'  tfrajan 
gegründet  oder  doch  weiiigsteDs  begflnstigt,  nnd  von  Martitma,  der 
Schuldester  Trüaiis,  beibei)«Dnt.         ;,w  ,.    .  .      i 

Ansser  au.serm  Denktitale  findeii  wir  dieae  Colonie  noch  erwähnt: 

1)  Anf  einem  Meilensteine^)  Serers  and  Caracalla's  vom  J.  198; 
Wer  liest  mau:  Col  P^BPIANA  (sie)  AVG-  MARTIANVS 
(sie)  .  .  .  NORVM  SITUTJBN 

2)  Anfeinem  Meilensteine  derMbeo  JUiiep:*).  COI/  fi^*;AVG; 
MART-  VETER-  SITHF- 


«        V 


Neben  der    Colonie  der  VieteraDen  tou  Siti^   finden  wir  auf 

Denkniälerii  auch  eine  RespubKpa  von  Sitifis  erwähnt.  , 

I     !         ■  •     I     .  •       ■        .   , 

1)  Anf  einem  Meilensteine  Severs*^)  vom  J.  210  liest  maki  H* 
P-  SlTIFENSrVM  NERVIANORVM. 


'        j 


2)  Auf  einem  Meilensteine  desselben  Kaisers^*);  R*  P*  SITI- 
FENSIVM  NERVL4N0RVM  ANTONINIANORVM. 

Es  fragt  sich  Don,  i^t  jene  Veteranen^elonie  von  jSitifis  dieselbe 
mit  der  RespubUca  Sitifensium  oder  nicht?  Wir  mausen  die  Fragq 
verneinend  beaiitworten  nnd  nach  M*  Letronne  richtiger  Ansicht  un- 
terscheiden: 

■ 

1)  Eine  Colonia  Sitifensis,  auch   RespubUca  Sitifehsiüm  Neni'- 
anofum  oder    Antoniniana^    von    Caracalla   heigefiaunt,    und 


•)  Joum.  des  Sav.  1847  Dee.  p.  732. 

•)  ibid.  p.  731 
«•)  f*.  p.  734, ' 
•0  t*.  p.'784-  '    •  >i 


i  ^iI     '■       :.  '-l.'     i  <:  / 


I  ■ 


,  // 


.K« 


2M 

2)  Eine  Cohttim  Au^k$U  Nerviäüm  JUrÜam  FOermiorym.,  dto 
i«  der  Nihe  ron  Sitifis  gegroadet  "wmt. 

I 

C  Denkmäler^  zur  Ehre  von  Militarperfonen  und 

Civilbeamten  errichtet. 

XXIV.  Denkmal 

CofUftantine. 

P-  IVLIO  IVNUNO  MARHAIilANO  CV 
COS-  QVAEST-  PROVINCIAE  ASIAE-  TRIB- 
PLEBEr  PRAETORI  CVRATORI  CIVITATIS  CA 
LENORVM-  CVRATORI  VIARVM  CLODIAE 
CASSIAE  ET  CIMINIAE  PRAEFECTO  AERARI  MILI 
TARIS  PROCONSVLI  PROVINCIAE  MACEDONIAE 

LEGATO  LEG-  III-  AVG-  SEVERUNAE 
PRAESIDI  ET  PATRONO  RESPVBLICA   CIRTENSIVM  DE 

CRETO  ORDINIS  DEDIT  DEDICAVTTQVE 

Publiü  Jalio  Janiano  Martialiano  clarissimo  riroy  consulari  Qnae- 
stori  provinciae  Asiae^  Tribuno  plebei,  Praetor!,  Caratori  eivitatis  Ca- 
lenornni,  Caratori  viarum  Clodiae,  Cassiae  et  Ciminiae,  Praefecto 
aerarii  militaris,  Proconsali  provinciae  Macedouiae,  Legato  legioitt> 
ni.  Augustae  Severiauae,  Prae.sidi  et  Patrono  Respiiblica  Cir- 
tensi^ioin  decreto  ordioist  dedit  dedicavitque. 

MARTIALIANO:  Diese  Namensform ,  von  Martialis  gebildet, 
findet  sich  auch  auf  Denkmal  XXIX. 

COS-  QVAEST-  Der  Comularis  Quaestor  (Quaestor  pro  Con- 
sale  s.  Consolari}  war  der  Ober^tatthalter  in  einer  Provius^,  der  ent- 
weder von  dem  Senate  an  der  Stelle  des  Consals  gesendet  worde. 


oder,  bei  der  Abreise  eines  Coosuls,  oder  überhaupt  in  dessen  Ver- 
hinderang  die  Amtsverwaltong  desselben  übernahm  ond  führte.  Wir 
finden  in  der  Provinz  Asien  einem  Qnaestor,  da  sie  dem  Volke  und 
dem  Senate  gehörte;  denn  in  die  kaiserlichen  Provinzen^)  \?arden 
keine  Qoaestoren  geschickt. 

% 

TRIB-  PLEBEI.     Die  Form  pleiei  kommt  sowohl  als  Genitiv, 
als  aoch  als  Dativ  bei  Klassikern^)  nnd   auf  Inschriften 3)  hftnfig  vor. 

CVRATOM  VIARVM  CLODIAE  CASSUE  ET  CIMINUE. 

Die  Aufsicht  dieser  3  von  Rom  nach  dem  Pados  führenden  Land* 
Strassen  scheint  deinselben  Cnrator  übertragen  worden  zu  seyn,  denn 
so  finden  wir  es  aach  auf  2  andern  Denkmälern.^) 

LEG*  Iir  AVG*  SEVERIANAE-  Ueber  diese  Legion  wurde 
Denkmal  XII.  das  Nöthige  erörtert. 


0  Cajus  Istitut.  L  6. 

*)  Cicero  ad  dirers.  X.  16.  Yerres  III,  c.  30.  Idviua  Lib.  II.  c.  33>  ÜI. 
65.  CMlius  Lib.  VII.  c.  19:  PUniu*  Bist.  XI.,  c.  10.  Vmr»  L.  L.  IV. 
14.  Y.  92.  Priaaan,  Lib.  VI,  c.  11. 

•)  Ofuter  p.  350  N.  7. 

*)  Gruter  p.  399.  N.  6}  p.  446,  N.  4. 


1 


■  ■  • 
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XXV;  bealimftl. 

»  -      ■ 

ComtanUne. 

M-  COCVLNIO 
SEX-  FIL-  QVIR- 
QVINTILIANO  LATO 
CLAYO  EXORNATO  AB 
IMP-  GABSARE  L-  SEPTDUIO 
SEVERO-  PERTINACE-  AVGVSTO-  PIO 
PARTEUCO*  ARABICO-  PARTHICO 
■      ADIABENICO'  QVAESTORI  DESIG- 
POST  FLAMONIVM-  ET-  HONORES 
OMNES-  QYIByS-  IN  COLONIA  IVLIA 
IWENALI  HONORIS  ET  VIRTVTIS-  CIRTA 
PATRIA  SVA  FVNCTVS-  EST 
FLORYS-  LABAEONIS-  EIL- 
PRINCEPS-  ET  YNDECIM  PRIMYS 
GENTIS  SARDINYM-  AMICO  MERENTI 
DE  SYO  P  ....  T  ...  Q  DED  .  . 
L-      A-      D- 

Mar£o  Cocalnio,  Sex^t  filio,  Qairtiui,  Quintiliaoo,  latoclavo  exor- 
Dato  ab  Impera/ore  Caesare  Lucio  Septimio  Severo,  Pertinace,  Aogo- 
sto  Pio,  Parthico,  Arabico,  Parthico,  Adlabeuico,  Quaestori  designato 
post  Flamoninm  et  hoDores  omnes,  qaibus  in  colonia  Julia  Juvenaii 
honoris  et  virtatis  Cirta  patria  sua  functas  est,  FIorns,LabaeonisfiltW, 
Princeps  et  andeciui  primus  gentis  Sardluani,  amico  inerenti  de  suo 
posnit  deditqae  dedicavitqae.  Juocua  a  Vecurionibus  dolus  est. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  A^,  Breite  2J. 

LATOCLAYO  EXORNATO,  für  LATICLAYIO,  wie  aof 
Denkmal  XXYID. 


m 


^azr^i 


„     PiATHICO  iind«^  sic|i  hier  do|^eU>  sey  «s  dorcli  Yep 
des  Mftnaprarios  oder  des  Absdbreibers. 

FLAMONKnvM,  für  Flammivm^  dfe  Worde  oder  dfts  Aibi 
iSbte  Elämen.  Sidonias^  bedient  sieb  derselben  Sprachweiise:  in- 
YideDt  flamonia  mDDicipibas,  auch  die  iDschriften^)  geben  dieifea  Wofi. 

COLONIA  IVLIA  lYVSNAU  CIRTA.  Der  Beiname  Juvena- 
lü,  den  bier  neben  Julia  die  Colonie  Cirta  fabrt,  ist  sonst  nicbt 
veiter  bekanni 


PRINCEPS  ET  VNDBCIM  PRIMVS.    Der  in  dem 

scben  Municipal-CoUegiani  der  Eilfmftnner  den  yorzOglichsten  Rang 
Bekleidende,  dessen  Namen  wabrscbeiulich  wie  bei  dem  Princeps 
Senatos  der  Fall  war,   bei   der  Abisdnimnng  zuerst  gerufen  wurde. 

XXVL  DeakmaL 

Constantine. 

L-    IVLIO    TICTORI 
MOOIANO  V-  E-  PBOC- 
AVOOG-  NNN*  PER  NV 
MIDUM  VA  PäOC-  TRAC 
TVS     THE  V  ESTINI 

FeR-    ivNnrs    vindex 

ET  OIOTIIHVS  AVCGG- 
LI»  ADIVT-  TABVL 
IVS-  AB-  AMORS  EIVS 
SEMPER  ET  DIGNA 
TIONE     PROTECTl 


*)  Epist  5,  7. 

I  '  1  • 

*)  GruUr  p.  80,  N.  6;  p,  195.  N.  5;  p.  254.  p.  5 
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Lucio  Julio  Ticion  nfödlanb,  Mro  egregio,  Wiiftii^Ä;?  Au- 

gustorum   nostrorum   per   NdmicBäm   qainque   aiinodl^'  *  PiöOihtäii^ 

trMtas  Thevestiiiv^o^o^i^^  Jonins.yiQdex  et  Diotin«« . Augtis^ortim 

^lahertty  Adjntore^  TabulortiV  .  .  •  9h  amore  ejus  sempier  ejk;4igMr 

tione  protectL 

Orßn»  de*  Dinkmats.  Hohe  4A  Breit«  2,0. 


-.  \ 


THEVESTINL    Ueber   Theveste  und  seine  Denkinftler 
mMi  Bevoe  archeoL  1847.  p.  360  —  374. 


XXYIL  Denkmal. 

/ 

Lambaesta. 

M-  VA  .  .  . 
.MAXDMIANO 
LEG-  AVG-  PRPR 
LEG-  in-  AVG-  COS- 

PAESIDI 
RARISSIMO 
REFRI  VS    M  A 

XIMVSZ  LEG 
ffl-  .A  V  G  ...  RA 
TOR        E  I  V  S 

Marco  Yalerio  Maximiano,  Legnto  Angusti  Pvopvaetore  Le- 
gionis  IIL  AugustaCf  Cnratori?  ejus. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  l^O,  Breite  0,46. 


cos*  PRAESIDLi^äM^idö*!  4^litä4liris  ist  hier  nicht  ein  ge- 
wesener Consol,  sondern  ein  LegMmXfOnsularisj  wie  solche  in  die 
kaiserlichen  ProTinzen  geschickt  wQr4^r):ifP  "^^T^^i^j^*.  Die  Benen- 
nung Praeses  ist  eine  allgemeine  ;fiAf^^ite4^i^2|fl^  und  nie- 
dern  Ranges:  jPriK#iib>  iMMiie|i:;^eoerale'est  eoqp^ '^i^M'oeonsules 
et  Legali  Caeforis  et  \omnes  protinciaa  regentee^,  \i^  Senatores 
snnt,  Praesides  appeUant^r*?)  Nach  iien  R^ishsnotj^eA^)  waren  im 
Occidente  22  ConGulares  nnd  ^i  Prae^ies.               / 


»•        t 


.  f   ; 


REFRIVS.  Das  Gescfaleck  der  Reeder  ist  w^qi^;  bdutnnt.  Ein 
Denkmal  bei  Muraton^)  nennt  eine  Refria  Pacatä  and  Restota. 


*)  Spankeim  de  Praeftt.  et  Üsn  Itamitinatum  H.  p^  595'cftA«IDoctr.'Nam. 
Vet  Vol  IV.  p.  ^40. 

*)  Macer  Tüi.  I.  de  öffie.  Praesidis  in  Digest.  Hb  I.  Tit  18.  §.  1. 

*)  Notitla  dig^iiatum  GeneV.  1623.  p.  9. 

*)  T.  IV.  p,  ?086.  N.  10. 
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'".ComMMfäie. "' '  " 

.  .  MO  P  rtti- QViH 

.  .  MtfNVd  MARCUNO 

SÖDALI  TITIO  PKOCOS  PROVINC 

lAE  MAOfiDONl^E  LKG*  ATGI6- PROPR- 

.  :  OVINCIAB  ARABLUBLRG-  AVGG-  tSV 

.  .  VEXILLATIONEÖ  JfN  GAPPA  .  . 

CIA-    LEG-    AVG-    LEG-   X-    GEMINAE    , 

'  PROPR-  jPRaviNC-  a^riIdae 

. '.  .  "ETORl  /  TRIB-    PLEB-     OVAESTORI  ' 

...  BVNO  LATICLAVIO  LEG-  X 
..ENSIS  ET  LEG-  im  SCY 
;.  .  IGAE  in  VIÄO  KAPITAL! 
.  .  TIMO  CONS  TANTISSIMO 
.  .  y  R  M  I  V  S  F  E  L  I  X  P  R  I  M  I 
.  .  LARIS  LEG-  m  CYRENAICAE 
..ATOR    INARABIA    MAIORI 

LEGATIONIS     EIVS 

A.  DD 

Vublio  Jttlio,  Puhlii  filto,  Qairtna,  (r^minio  Marciano,  Sodali 
Titio,  Proconsu/t  provinciae  Macedoniae,  Lega/o  Angu^^orum,  Pro- 
proe^ore  provinciae  Arabiae,  Lega^o  Angustorum  aaper  vexillationes 
in  Cappaifocia,  Legapas  Aogusti  legtont«  X.  geminae,  Propra«^ort 
provinctae  Africae,  Praetor'i,  Tribtino  plebtV,  Quaestori,  Trt'bnno  la- 
ticlavio  legtontV  X.  Fretensis  et  legionis  IV.  Scythicae,  Triamviro 
Kapital!,  o/;timo,  constantissimo  .  .  .  urmia.s  Felix,  Primi^^tlaris  legto> 
nis  ni.  Cyrenaicae,  Carator  in  Arabia  majori  ,  .  .  legatlonis  ejus  .  .  . 
Locus  a  Decarionibas  datus. 

.  .  .  LIO-  P-  FIL-  QVIR-  P  •  -  MINIO-  Zur  Ergänzung  des 
am  Anfange  unserer  Inschrift  nur  mehr  fragmentarisch  stehenden 
Namens  des  durch  das  Denkmal  Geehrten  dienen  2  von  den  Be- 


HH^ 


irtAnern  tan  Ain,  einer  BttAt  tt^  I^Mfaeiddben  Anbiens,  dnä  Üi 
Coostanfine  get^eihte  oud  Ton  M.  LetroDoe^^  herausgegebene  gAb^ 


*»#*i 


^)  Journal  des  SaT'anU  Jain  1848  p*  378  u.  379.  Rerue  arclu  iS48  (Aoat) 
p.  282«  Di6  drei  oben  erwehnten  Ihschrihen  laaten:  ' 

üovßUov  ^lovliov  reiilviov 

Maqxtavir, 

ftQeaßwT^  39ßaü* 

vna%op,  ^  ß^kvi^  *ap 

6  dfjfiog  ^uidQOfjvwp  Ttnual- 

wy  fitjTQOTtokewS  Ttjs  ^Aqa^ 

ßlag,  dtä  Klavdlov  Aiv${l) 

ov  rtQeaßsvtS,  eveQyetrj" 


mOYAlON  rSMINION 

MAPKIANON 

nPESBEYTHN  SSBA3 

TON  ANTISTPATHrON 

YIIATON  HBOYAH  KAI 

oJHMoS  AJPAHNQN  HETRAI 

QN  MHTPonoAESiS  THSAPA 

BIA2  JIA  KAAYJIOY  AINE 

Or  nPESBEYTOY  EYEPrETH 

eSNTOS  YHATOYANSSe 

und  an  der  Seite 

T0n02  EJOQH 

VH0I2MATI  BOYAHS 

niOYAinirBMi 

NIQIMAPKIANQI 

nPE2BEYTHISE 

BASTQNANTISTPA 

TSrQ  YnATQAJPA 

HNQNnOAISH 

TH2  APABIA2JIA 

JAMA2E0Y:SI02 

AI0OYIJPESBEY 

THAAJPAHNQNE 

IIAPXEIASAPABtAS 


TRÄNSLAT  A  AB  VRBE8ECYN 

DVMVOLVNTATEM  MARCIANI 

TESTAMENlt)  SIGNiFICAT 

D  D 


toneg  ido^tj 
novßU^  ^InXUf  Fefii^ 

ßaatßv,  AvtunQa" 

Tfjytp  vTrcfrctf,  ^Adqa- 

fjväy  noXig  ^ 

T^g  ^AQaßlag,.d^ä 

Jafiaoiag  ^loa-^ 

alq>af  Tiqeaßeth- 

Tov  *Ai(fqijiftSv  I- 

naqx^Lag  .^Alq^ßlag^ 

t 

Tranalata  ab  orbe,  seom* 
dam  Tolantatem  llarciaai, 

testamento  s^gnificatna. 
Decreto 


*p^"  .]^>:^?!  .i^?*.;«^^^     lfm  ¥. W9!»^  >^^4"?'^  ^^^ 

heisse,  dass  ihm  die  Adraener  durch  eine  Weib-Inschrift  und  eine 
Bildsäule  ehrten  and  dass  nach  seiner  testamentarischen  Anordnmg- 
eine  ihni  in  liom  errichtete  Statne  nach  Constantine.  wo  seine  Fa- 
milie  ansässig  war,  gebracht  wördön  sejr*  ... 

Unser  Denkmal  nennt  4  Legionen^  in  denen  Gtmimas  Mar-- 
cianus  Kriegsdienste  that.  In  der  Legio  X  Oemma  befand  er  sidi 
als  Legatus^, in  der  Legio  X  Fretemis  und  in  der  Legio  TV  ^ry- 
thica  a,\B  JVibunus  latictavius  und  in  der  Legio  HI  Cyrenaiea  als 
Primipiliaris. 

LEG*  X*  6EMINA* .  Die  Legio  )X  Gemina  wird  schon  unter 
Tiberiu^;  und  DruAus  durch  Denkmäler')  beurkundet.  Während  Aa- 
gustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Regierung  lag  sie  in  Spa- 
nien^). Sie  diente  gegen  Yiriatns,  wie  eine  Inschrift^)  von  Calle 
(Ouirique)  mit  den  Worten  bezeugt:  C.  MINICIVS  C-  F-  LEM- 
IVB  1 1  AtVS  .  .  .  LEG-  X-  GEM-  Q VEM  IN  1 1 PRELIO  CON- 
TRA VIRIATVM  1 1  VOLNERIBVS  SOPITVM IMP- 1 1  CLA VDIVS 
VNIMAdus  pro  MORIITVO  DERELIQVIT  etc.  Im  Jahre  71 
n.  Chr.  zog  die  X.  Legion  in  den  Kampf  gegen  Civilis  nach  Ger- 
manien^). Nach  dem  Fried ensschluss   erhielt  sie  ihr    Standquartier 


' )  Mut^at  T.  IL  p.  736.  N.  7.  Orelli  Vol.  II.  p.  190,  N.  3876. 

«)  Tacir.  Hist.Lib.III.[c.  58.  III.  c.  U.  Gruter  p.  536,  N.  2;  p.  572,  N.  8. 
Mural  T.  II.  p.  785,  N.  7.  Florez  Medallas  de  las  Colon«  de  Espana. 
T.  I.  Tab.  VI,  1.  VIII,  8. 

*)  Zimmermann  Zeitschrift   für   die  Alterthumswissenschaft    1840   N.   89» 

a  72». 

^)  Tacil.  Hirt.  Lib.  IV.  c.  6S.  V.  c  20. 


in  NiedergermaiiieQ,  wo  vob  ihrem  Aofentbaite  noch  viele  DenkmAv 
ler^),  besonders  aas  der  Gegend  von  Nimwegen  und  Brohl  sprechen. 
Unter  M.  Aarel  lag  sie  bereits  in  Oberpannonien.  Hier  führen  sie 
aneb  DioCassios®)  und  JPtoleoiaeiis'^),  der  sie  FsQ/iarixi^  nemrt  nnd 
ihr  Standquartier  nach  Jaliobona  verlegt^  an.  Das  Itioerar^)  nnd  die 
Beicbsnotizen^)  kennen  sie  ebenfalls  in  Oberpannonien  nnd  zwar  in 
den  StAdten  Vindobona  und  Arrabona^  wo  man  noch  viele  Denkmä- 
ler ^^).  von  ihr  findet. 


Die  .VitoMit^  0  dösGallienus  geben  als  eines  ihrer  Signa  einen 
Stien 

Aaf  Inachriflen  fahrt  unsere  Legion  die  N^ameu  LEO*  X'  GjBlII* 
—  LEG-  X-  GEM  PU  FIDEMS^*)  —  LEG-  X-GEM-Pia,  Fi- 


»)  GruUr  p.  534,  N.  1.  p.  547,  N.  1.  OberUnVba.  SchoepH.  p  III.  Ordli 
Vol.  I.  p.  361,  N.  2090.  Vol.  II.  p.  121,  N.  3551  X«rMA  Centralmuseum 
II.  H.  S.  27,  N.  21;  S.  31.  N.24;  III.  U.  8.56,  N.  79;  8.81,  N.  141. 
Steiner  Cod.  Inscript.  Bomanor.  II.  Th.  S.  146.  N.  944,  946.  Cf.  612, 
629,  741,  745,  948  —  951. 

• )  Lib.  LV,  c.  23. 

')  Europa.  Tab.  V.  A.  B. 

• )  Png.  248. 

•)  Imper.  Occident.  p.  129.  130. 

»«)  Gruter  p.  11,  N.  4;  p.  12,  N.  9;  p.  14,  N.  11;  p.  22,  N.  7;  p.  514, 
N.  13;  p.  531,  N.  1;  p.  561,  N.  4.  Murai.  T.  II.  p.  875,  N.  2.  OreUi 
Vol.  II.  p.  423,  N.  4964.  Kellennmn  Vigil  p.  53,  N.  112. 

* ' )  Eckhel  Doctr.  Nura.  vet.  Vol.  VII.  p.  403-  Ameth  Synopsis  Nwm.  ret. 
P.  II.  p.  166.  N.  78. 

«M  Gtfäer  p.  492.  N.  5. 

AhbanHhini^pfi  Her  I    VA   d.  li.  Ak   d.  Wim.  V  Bd    II  Abthl.  30 


*   . 
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delia  Victrix  Valens <>)  -^  LG&  X*    GEM-  ANTONINIANA««) 
-  LEG-  X-  GEM*  GOaniANA«»). 

i 

LEG*  X*  FRET.  Die  Legio  X.  Fretensis  hatte  bereits  za  Aoga* 
stos  Zeit  ihr  Standlager  in  Syrien  nnd  zwar  in  der  Stadt  Cyrrhas^^). 
Von  Syrien  führte  sieTitas^^}  seinem  Vater  Vespasianns  zum  Jüdi- 
schen Kriege  zn«  Ihr  Legat  war  damals  Trajan^^).  Hier  wohnte  «e 
der  Einnahme  der  Städte  Jatapa,  Japha,  Tiberias,  Tarichaea  ond 
Gamala^^)  bei.  Da  Vespasianns  nach  Rom  abgereist  war,  zog  sie 
onter  Titos  znr  Relagemng  von  Jerusalem^  ^j.  Nach  dessen  Eroberung 
blieb  sie  daselbst  als  Besatzung^  ^).  Unter  Corbulo^^)  machte  sie 
den  Armenischen  und  unter  Trajan'^^)  den  Parthischen  Krieg  mit. 
Zu  den  Zeiten  Alexanders  Sever^^)  lag  sie  in  Judaea.  Die  Reichs- 
notjzen^^)  nennen  als  ihr  Standlager  Aila  in  Palaestina.  Sie  findet 


25 


Orelli  Vol.  I.  p.  361,  N.  2090. 
Grftter  p.   12,  N.  9;  p.  514,  N.  13. 
Grvter  p.  433.  N.   1.  Orelli  Vol  II.  p.  44,  N.  3143. 
Tacit.  Annal.  Lib.  II.  c.  57. 

Josephus  de  hello  ludaico  Lib.  III.  c.  1.  y.  3;  c.  4,   2. 
Il>id.  Lib.  III.  c.  7.  V.  31. 
i  Ibid.  Lib.  III.  c.  7,  21.  III.  7,  31.  III.  9,  7.  lU.  10,  5.  IV.  1,   10. 
Ibid.  Lib   V  1,  6;  2,  3,    4.  V.  11,  4.  Tacit.  Hist.  Lib.  V.  c.   1. 
Joseph,  Lib.  VII.  c.   1,  2. 
Tacit    Annal.  Lib.  XIII.  c.  40. 
Gruter  p.  367.  N.  6. 
Dio  Cass.  Lib.  LV.  c.  23. 
Imper.  Orient,  p.  2 16. 


245 

sich  auch  aaf  de»  beiden  zwischeo  deo  Jafareo  120  —  170  gefer- 
tigteo  Legioussftulen^^),  nach  Grotefeud^^^)  Nachweis  in  Judaea 
statioDireud,  aafgefahrL  Aaf  Madzco  des  VictoriDOs^®)  ist  ihr  Sig- 
miin  ein  Stier.  Aaf  Denkmälern  fahrt  sie  den  Namen:  LEG*  X* 
FRBT-  and  LEG-  X-  FRET-  ANToniniana.^«) 

LEG-  nn-  SCYTH-  Die  Legio  IV.  Scythica  erhielt  durch  Au- 
gast  ihr  Standquartier  in  Syrien^  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander 
Severus^o)  und  selbst  zur  Zeit  der  Reichsnotizen ^  *),  die  sie  in  der 
Stadt  Oresa  anfahren,  befand.  Sie  yerliess  Asien  niemals.  Unter 
ihrem  Legaten  Fuuisulanus  Yettonianus^^)  machte  sie  den  unglack- 
lichen  Feldzug  gegen  die  Parther  mit^  wo  sie  durchs  Joch  gehen 
musste.  Die  Denkmäler^  3) ,  welche  man  bisher  von  dieser  Legion 
aaffand,  sind  nicht  zahlreich. 

LEG-  m*  CYl^-  Die  Legio  Vi.  Cgrenaica  befand  sich  bereits 
unter  August'*)  in  Aegypten.    Unter  Nero  k&mpfte  sie  gegen  die 

»«)  Gruter  p.  513,  N.  2,  3.  Orelli  Vol.  11.  p.  83,  N.  3368,  3369. 

>M  Zimmentmnm  Zeitsehrift  1840.  N.  80.  S.  662. 

««)  Eckhel  Vol.  VII.  p.  451. 

2»)  Orelli  Vol.  I.  p.  365.  N.  2129. 

30)  Dio  Lib.  LV.  c.  23. 

3  < )  Imp.  Orient,  p.  226. 

32)  TacU.  Annal.  Lib.  XV.  c.  7.  Sext.  Rufus  Brer.  c.  20. 

33)  Gruier  p.  448,  N.  5.  p.  492,  N.  5;  p.  561,  N.  2.  Mural.  T.  L  p-  315, 
N.  3.  Orelli  Vol.  1.  p.  392,  N.  2273;   p.    398,   N.  2287.   Marini  Frar. 
Arv.P.  II.  p.  755  et  766.   Cardinaii  Diplomi  p.  120,  N    160;  p.  301, 
N.  586.  MorcelU  de  Stilo  Inscr.  Patar.  1822.  Vol.  III.  p.  40.  KeHermatm 
Vig.  p.  71,  N.  275. 

3«)  Gau     Antiq.  de   la  Nubie  Taf.  XIV.  N,  31.  Gruter  p.  376,   N.   3.  Le- 

iratme   Statue  Tocale  de  Memnon.  p.  127. 

30* 


anfrobrerischen  Alexandriaisofaen  Joden. 9^)  Uoterdem  LagerprAfecten 
Aeternias  Fronto  fitiess  sie  zar  Armee  des  Jerosalem  belagerodeo 
Titiiä^0),QDd  wirkte  bei  der  ESrobeniDg  dieser  Stadt  mit^^).  Nach 
einer  Inschrift^  ^)  zog  sie  unter  Trajan  in  den  Partbiscben  Krieg. 
Unter  Hadrian  nnternabm  sie  einen  Feldzag  gegen  die  Juden'*). 
Zur  Zeit  des  M.  Aur.  Antouinns  batte  sie  ibr  Standquartier  in  Bo- 
stra  in  Arabien ^o),  wo  sie  sieb  noeb  unter  Alexander  Severus^^) 
und  selbst  zu  den  Zeiten  der  Reicbsnotizen^^)  befand.  Auf  einem 
Denkmale  Valerians  und  seines  Sobneis  Galljenus  beisst  sie  LEG* 
m-  KVR-  VAtERfANA  GALLDENA"). 

Ueber  die  bier  erwAbnlen  4  Legionen  sind  zu  vergleiclien  Gro- 
tefend,**),  Pauly*«)  und  Pfitzner*«). 


»^)  Joseph,  bell.  Jud.  Lib.  IL  c.  18,  8. 

»*)  Jos.  Lib.  V.  c.  1,  6.  VI.  4,  3.  Cf.  TacU.  Bist.  Lib.    V.  c.   1. 

3 1 )  Jos.  Lib.  V.  6,  5. 

38)  Orelli  Vol.  I.  p.  198,  N.  832. 

3J*)  Ibid.  1.  c.  Kellerniann  Vig.   p.   67,  N.  247, 

**>)  Boekh  Corpus  Inscr.  graec.  T.  UI.     N    4554  et  4651. 

« n  Dio  Lib.  LY.  c.  23. 

*2)   Imper.  Orient,  p.  220,  8. 

«•')  Orelli  Vol.  II.  p.  50,  N.  3392. 

**)  In  Zimmermanns  Zeitscbrift    für  die    Allertbumswibsenscball  1840,  N. 

79,  80,  81. 

*  *  )  In  des>en  Heal-  Enyclopädie  IV.  B.  unter  Legio, 

*»• )  In  Bergk's  und  Caesar't  Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.  1846.  N.  1.  2.  3. 
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XXIX.  Denkmal 
Lambesa. 


NO  MARTIALIA 
NO  LEGI  AV6-  PR 
PR  CV  COS  PRA« 
SIDI  IVSTISSIM 
ET  BENIGNISSI 
M«  G  CALVENTIVS 
lANVARIVS  7 
LEG  HI  AVG- 

Pttbtio  Julio  Juniano  Martialiano,  hegato  Augusti  Propraetore, 
clarissimo  yiro,  Consulari,  Praesidi  jostissimo  et  benignissimo  Gatu« 
Calventios  Janaarias,  Ceotario  L^toxMr  III.  Augutttae. 

■ 

MARTIALIANO.  Die  Locke  der  ersten  Zeile  Iftsst  sich  nach 
dem  XXIV.  Denkmal  ergänzen,  da  beide  Inschriften  demselben  Mar- 
tialiauas  gewidmet  sind. 

Der  Form  der  Bnchstaben  nach  zn  scbliessen  gehört  das  Denk- 
mal dem  rV.  Jahrhundert  an:  das  L  ist  gerade  so,  wie  aof  dem 
Pruttinger  Denkmale  8*  184  Tafel  IL  gebildet. 

O  V*  Als  Consularis  ond  Praese»  fofart  Martialianns  biar  den 
Titel  €larissimu8  vir^y. 


*)  Notitia  Iropcr.  p.  15. 
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XXX.  DeukmaK 

Lambesa. 

D   FONTEIO  FRONTINIANO 

I-  STERTINIO  RVFINO 

LEGATO     AVGVSTORVM 

PRPR-   COS-    «ESIGNATO 

SEX-  TERENTiVS  SATVR 

NINVS  LEG- 

AVGVST- 

Deeimo  Fonteio  Frontiuiano  et  JuUo  Stertinio  Rafino,  Legato 
Aagastoram  Propraetore,  Consnlari  de^ugoato,  Sextus  Terentius  Sa- 
tarninas  hegatus  Aagastortim. 


XXXI.  Denkmal. 

Nabal. 

M-  AVRELIO  M-  FIL-  ARNEN- 
SERANO-  CV-  AEDILI  ET  DE 
SIGNATO  Q-  PROVINCI 
AE  CRETAE  CIVILI  PA 
TRONO  TR  P-  P- 

Marco  Anrelio,  Marci  filt'o,  Arnen«f,  Serano,  Curatori  viarum, 
Aedili  et  designato  Quaestori  Provinciae  Cretae,  civili  (civitatis?) 
Patrono,  Tribuno?  pecania  publica. 
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XXXII.  Denkmal. 

El-Djem. 

NIO  RVMVO  CV  QVI  THYgDRVM 
EX  INDVLGENTIA  PRINCIPISCV 
RAT  ET  COLONIAE  SVFFICIENS  ET 
PER  PLATAEAS  LACVVS  INPERTTTA 
»OMIBVS  ETIAM  CERTA  CONDI 
CIONE  CONCESSA  FELICIS  S^CV 
LI  PROVIDENTIA  ET  INSTINCTV 
MERCVRII  POTENTIS  THYSDRITA 
NAE  COL  PRAESIDIS  ET  CONSERVA 
TORIS  NVMlNIS  DEDICATA  EST 

ex  indulgentia  priucipia  corata  et   coloqiae   safficieus 

et  per  plateas  lacabos  inipertita,  etiam  certa  cou^tione,  felkis  aae^r 
culi  Providentia  et  instincta  Mercarii,  potentis  Thysdritanae  coloniae 
praesidis  et  conseryatoris  ndminis,  dedicata  est. 

Der  Anfang  der  Inscbrift  ist  mangelhaß.  Die  Loreut'sche  Ab- 
schrift, die  ich  hier  gab,  befriedigt  so  wenig  fOr  eine  verlAssige  Er- 
klAning,  als  die  des  M.  Pellisier'),  die  so  lastet:  NIORVM  V  .  .  .  . 
CA  .  .  VE  THYSDRVM. 

Die  Inschrift,  die  sich  an  einer  Wasserleitung  befand,  erhalt 
durch  Froutiu  de  Aqoaedactibo^,  besoßderd  aber  durch  die  Stellen 
c.  94,  98,  100,  103,  105,  106.  Edit.  Bipoot  ihre  iBrkl&rung.  Dem 
Style  uach  darfte  die  Inschrift  in  das  IV.  JahrhuDdert  gehören. 


')  ReTue  archeolog.  1847.  Joillet  p.  273« 
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^XXflL  Deukoial. 
Kurha. 

poNn  ..... 

O  HELVIO  O  V'  AaN-  HONORA 
TO  AEDILI  n  TIRO  ... 
CVRATO  AlilMENT-  DISTRIB- 
OB  INSIGNES  LIBERALITATES 
IN  REMPVB-  ET  IN  CIVES 
AMOREM  YIRO  BONO 
COL-  FVLVU  CVRIBIS  DD  PP- 

Pontifici  .  .  .  Ctuo  Helvio,  Caji  filio»  Xraensiy  Uo- 

norato,  Aedi/i,  Daumriro  .  .  .  Caratort  alimeuttV  diatrihuendis  ob  insig- 
nes  liberalitates  in  rempnblicam  et  in  cives  amoreni  viro  bono  Colotaa 
Falvia  Coribis,  deereto  Decurioman,  pecunia  publica. 

XXXIV.  Denkmal. 

Nabal. 

..COELIVS   LAETI   FIL- 

LAETVS  ET 
M    COELIVS    SVLLAE   FIL- 

PACATVS  AED- 

SVPER    QVANTITATEM 

.    EX  MVLTIS  REDACTAM  ALTE 

RA  TANTA  DE  SVO  EROGATA 

PECVNIA    POSVERVNT 

L-  D-  D-  D- 

.  .  .  Coelius,  Laeti  üUus  et  Marcus  Coelios,  Sullae  üVms,  Pa- 
catQH,  Aediles^  super  qoantitatem  ex  mnlti»  redactam  altera  tanta 
de  800  erogata  pecauia  posnerunt.  Locus  datus  deereto  Deatrionum. 


IaXETI  FUa-  Die  YeneandteebttftäaiDgAfte  gesdiM^Iit  lti«r  nicht, 
wie  genröbnUcb,  nach  dem  Pnteaomen  des^  VaUrti  soodera;  nacb 
de»sea  Vogmmen, 

»         •  ■  •  '  '^       '■        ■  '    '  ' 

£X  MVLTIS.  Dass  diefirhebong  nnd  Yerwendang  der  Straf- 
gelder SMhe  der  Aeäitenvf^t,  äagt:  ein  Denfknial^>  ansNic^der  bei 
Aquileja  mit  den  Worten:  AEDILIS  MVLTATIO  ESTO.  Wir 
finden  diese  Gelder  nicht  gelten,  z«r  JElrricbtQDg  von  öffentlicben 
Denkmälern  verwendet,  so  sagt  Livius  2)9  dass  die  Aedilen  Manins 
Acilias  Glabrio  nnd  Caius  Laelins  von  den  Strafgeldern  drei  eherne 
Standbilder  der  Ceres,  dem  Liber  und  der  Libera  anstellten. 

ALTERA  TANTA.  Bie  Absd^ileR  von  Lorent  und  Tein- 
ple»)  lesen  MALIBATANIA. 


XXXV.  D9nkm4l. 

Constantine. 

L-  M  A  B  C  I'  L  I 
0-  P-  F«  Q-  N  ß  P  0 
T  I-  FL-  P  P-  E  Q-  P 
EXORNA  T  0 
0  M  N  I  B  V  S_H  0 
NORIBYS    INIIIICOL 

FVNCTO 
P-    PACONiyS    CERI 
ALIS    AMICO-     OPTI 
MO-  ET*  MERENli  S-  P-  P- 
L-  D»  D-  D- 


*      • 


•)  OreiU  VoL  I.  p.  432,  N.  248a 
«)  Lib.  XXXIU,  c  25. 

*)  Excursions  in  die  Hedit^erranean^    Vol.  II,  p.  303.  JH.  f>. 
Abbandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ali.  d.  WiU.  V.  Bd.  II.  Abib.  3 1 
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Lucio  Maecifio,  Publü  filh,  Quinti  nepoti,  Fldmim  perpetuo, 
eqtfo  pti(/tco  exoroatoy  omnibos  bonoribns  in  Qaartanonmi?  colooia 
foDcto,  Publius  Paconins  Cerialis  amico  optiino  et  inereDti  sua  pe^ 
ctmia  posuit;  locus  dolus  decreto  Decurionum. 

% 

GrügBe  de»  Denkmais.    4,0  bodi,  2,0  breit. 

XXXVI  Denkmal. 

Kurha. 

MAPPVLEIO 

P-     S  I  L  I  O-    C  0  S- 

CNDOMITIO 

MALCHIONI 

DVO     VIR     OVIN 

L-  SERTORIVS  AL. .  AN-  ' 

L-  VITRVVIVS-  ALEXAN- 

•       AED- 

PLVTEVM-  PERPETV. 

8  C  H  0  L    A  S-    U     I 

.OROLOGIV.. 

.      .     M.     M  V  N-     .     . 
p 

Marco  Appulejo  et  Publio  Silio  Consulibus.  Cueio  Domitio 
Malchioni,  Duoviro  quinifuennali ^  Lucius  Sertorius  AlexSLudrinus  et 
Lucius  Vitruvins  Alexandrtnu.^,  Aediles  ploteum  perpetnum,  scholaä 
duas  et  Aorologiam  in  usum  municipH  ^ecunia*  .  . 

M-  APPVLEIO  P-  SILIO  COS-  Die  Errichtung  des  Denk- 
mals fällt  gemäss  des  Consnlates  des  Marcus  Appulejus  und  Pub- 
lins  Silins  in  das  dritte  Regiernugsjahr  des  Augostus^  733  n.  R.  E., 
20  Jahre  v.  Chr. 


25^ 

DVOyiR*  QVIN.  Die  Form  Duwir  fltr  Duwmir  findet  sich 
Mch  aof  andern  Inechrifteo,  bei  Grater'),  Maratori'),  Mariui'), 
OrelU  «). 

XXXVIL  Denkmal. 

Tlemnen, 

SEX-  COCCEIO  VIBIANO 
PRO  COS  PROVINCIAE  AF- 
PATRONO  .  .  M-  DD.  PP- 

Sexfo  Cocceio  Yibiano,  Proconsoli  Provindae  Afrtco«,  Patrone, 
Municipii,  (baue  merenti)  decreto  Decuriomtaiy  pecunia  pttblica. 

XXXVm.   Denkmal. 

t 

Voruttantine. 


.  F'  PALAT-  STATIO  .  . 
.  NO-  MEMMIO-  M A  .  . 
.  AVGVSTALI-  LEG-  PRPR-  . 
.  GAE-  LEG-  LEG-  XIUI G-  M-  V 
M-  IVNIORVM-  ADI. 
.  GIONEM-  TRANSPAD  .  . 
ANDIDATO-  DIYI  HADRIAN 
.  .  .  INIE   XV  VIRVM  STLITIB 


.  .  .  .  ON-  PP- 


•)  Pag.  445,  N.  5.     * 

•)  T.  U.  p.  169,  N.  10.  T.  II.  p.  617,  N.  2;  p.  742.  N.  3- 

•)  Frat.  Arv.  P.  I.  52  et  62. 

*)  Vol.  II.  p.  192,  N.  3886. 


31* 
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.  .  «  FiliOj  Päk^lM,  Statio  .  .  .  no  Menmio»  Ma  .  •  •  Aöga- 
stall,  Legato  ProprMtort  Promndae  Afiricw^  hegato  LegtomV  XIY 
Geminae  Martiae  Victricis,  Trihuno  Numeri  Juniorum^  Adjtitori^, 
Proairalori  per  regiouem  Traoapadanam,  CaDdidatoDiyiHadriant... 
Quindecim  virorom  stlitibtis  judteandis  unij  Decreto  Decurionumy 
feetmia  publica. 

.  .  M.  IVNIORVM.    Die  Ergänzung  yon  Numertis  rechtfertigt 

sich  nach  einem  Denkmale  b^  Marini')  Wx  Trib.  Numeri  Juniwum. 

I 

.  .  GIONEM  TRANSPAD.  Die  Begio  Transpadana  findet 
sich  auch  auf  iuidern  Inschriften^)  erwfthni. 

.  ANDIDATO  DI  VI  HADRIAN.  Ein  Candidatus  Divi  Ha- 
driani  wird  auch  anf  einem  Denkmale ')  von  Tibor  genannt. 

f 

XY  VIRVM-  lieber  die  Form  Virum  ist  Denkmal  R  S.  189 
zu  vergleichen. 


•  )  Frat.  Arv.  P.  I.  p.  296. 

*)  Gruter^.  890,  N.  14.     OreiU  Vol    1.  p.  392,  N.  2273.     Vol.  IL  p.  44, 
N.  3143. 

' )  Gruter  p.  457,  N.  6. 


^iSra 


MILITAVIT   L-    ANNIS-   Uli-    IN   LEG-   II-   AVG- 
LIBRAR-    T  E  S  S  £  R-   OPTIO-   S  I  G  N  I  F*  E  R 
F  A  C  TVS   EX  ISVFFRAGIO    LEG-  Im.. 
MILITAVIT    7    LEG-    U-  ITAL-    Z    LEG-   VÜ    :  . 
7    LEG-   I-   MIN-   Z    LEG-   X    GEM-   Z    LEG-  11-]    .    . 
Z  LEG-    III-    AVG-     GALL-    z    LEG-    XXX-    VLP- 
Z  LEG-  VI-  VIC-  Z   LEG-  lU-   CYR-   Z  LEG.  XV-   APÖL- 
Z    LEG-    II-    PAR-    Z   LEG-    I-    ADIVTRICIS 
CONSECVTVS  OB  VIRTVTEM   IN  EXPEDITIONEN  (sie) 
PARTHICAM  CORONAM  MVRALEM  VALLAREM: 
TORQVESET    PHALARESEGITIN 
DIEM    OPERIS    PERFECTI    ANNOS     LXXX 

SIBI  ET 
CLAVDIAK    MARCIAE     CAPITOLINAE 
KQNIVGI     KA.RISSIMAE     QVAE     EGIT 
IN     DIEM   0   P   E    R  I   8     PER  FE   C  T   I 

ANNOS  LXV  Et 
M-  PETRONIOFORTVNATO  FILIO 
MILITAVIT  ANNIS  VI-  Z  LEG-  XVUI-  PRIMIG-  .  . 
L  E  G-  II-  AVG...  V  I  X  I  T  ANN-  XXXV 
CVI  FORTVNATVS  ET  MARCIA  PARENTES 
KARISSIMO     MEMORIAM     FECERVNT 

Marcus  Petronius  Fortunatusy  qui  inilitavit  qainqoaginta  an- 
nis,  qnataor  in  Legton«  D.  Angusta  lAhrarius,  Teaserariwt,  Optfo, 
Signifer  factus  ex  snffragio  Legtom«  FV  Sq/thicae ,  militavit  Cen- 
tnrio  Legtont«  11.  Italicae,  Centario  Jjegioni»  VIL  Ctaudiae  Ge- 
minae?,  Ceoturio    Legtont»    1.    Mlnerviaef    CeQturip    LegtontV  X. 


D.  Grabdenhmaeler. 


XLI.  DenkmaL 


Setif. 
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LITERARVM  STVDIIS 
V  TRI  V  S  Q-  LINQ  V  AE 
PERFECTE  ERVDITVS 
OPTIMA  F  AC  VND 1 A 
PRAEDITVS  V-  A-  XXII 
DIES  Vn-  H   S-  E-  Vini  K   OCTOBR 

AP-  CLXXXX 
M-    DAMAT-    FELIX-    PATER    PIVS 

FECIT 

Diis  Maniboä  &>acruni.  Marco$  Daiiiatius  Urbauus  sunimaruiii 
artium  et  liberaliaiii  literarum  studiis  utriuäiqne  lingnae  perfecte  eni- 
ditas^  optima  facoudia  praeditus,  vixit  anuos  XXII,  dies  VII;  hie 
sepalfosi  est  nono  kalendas  Oetobres  anuo  Proviiieiae  centesimo  no* 
nagesiino.    MaresR  DainatiDs  Felix,  pater  pia$  (ejus)  fecit. 

A.  P.  CLXXXX.  Die  auf  uuserui  Denkmale  angegebeue  Zeit 
des  Todes  des  Marcus  Damatius  llrbanus  fällt  auf  den  24.  Sept. 
des  Jahres  148  n.  Chr.  und  de^  J.  190,  seit  Mauretanien  zur  röm. 
Provinz  gemacht  wurde,  worüber  Denkmal  XL  S.  193  zu  ver- 
gleichen ist. 


f^VW 


XUL  Denkmal. 
S^tif. 

D  (5  M  C7  S  <$ 
Q*  D  0  (5  M  I  ^ 
TI  6  \S  <$  SA  <5 
TVR  <5  Nl  ^  >JVS  6 
V   ^   A    <^   XXXXV 

Du«  Mamiti«  sucnim. 

Qum^  Dotutins    Satornuiits, 
yüeit  domo»  XLY. 


XLIIL  Denkmal. 

Batnak. 

C-  ANTONIVS 
MATERNVS 
DOMO  CLVNIA 
7-  LEG-  ffi-  AVG- 

HIG  SITVS  EST 


tW  Antonios  Bfateruns  dono 
Oauia,  Centario  LegtoiMv  m. 
Angt»toe.    Hie  sitos  est 


XLIY.  Denkmal. 

Balnak. 

L-   OCTAVIVS 
1/  F*  ARN*  SCAE 
VA-  VnaT-  ANNOS  .  . 
MENSES  Yia  D. 
XXI-    F-   PATER 

huehts  OcteTios,  iAieii  film»f 
Aneiuif  Scaeva,  vixit  annos . . . 
menses  YIII.,  die»  XXL,  fbeit 
pater. 


XLV.  Denkmal. 

D-    M-    S- 
FORTVNATVS 
QY  I    ET    D AC  y S 

y*  A-  xxn-  M-  X-  D*  XX* 

H*    O*    T*    B-    Q* 

Dmt  Mmtäm»  aaerum,  For- 
tanatos,  qai  et  Dacos,  rixit, 
aimo»  XXIL,  metuetX.^  d*«fXX. 
H*r  Otfira  ttra  hene  quteteant. 


Abhaadlongen  i.  1.  Kl.  d.  k.  Ak.  d. 


▼.  Bd.  IL  AbtbL 
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im 


'•V-  XLVl  Denkm»!. 

•  ^           .    r 

,1 

«  ■ 

Kasareen. 

F    L    A    V    I    V    S     S 

E 

V   N   D  V   S     F  I  L  I  V 

S> 

•    ■ 
• 

F  E  C  I  T 

•  1 

.  ^ 

Wh  A  V  I  0     S  E  C  V 

N.    •  ■ 

•  - 

i 

0      1»    A    T    R    I    P    I 

0 

9 

■  ■    f 


P 

VIXIT  ANN.  CXU-  H-  S-  E- 
FLAVIAE  VRäANAE 
M  A  T  R  1  P  I  A  E  V  I  X- 
ANN-  C  V-  H-  S-  E- 
,  E  T  Sl  E  C  y  N  D  A  B  SO 
'  R  0  R  I  VA-  XXn-  H-  S-  E* 
ETMARCELLOFRA 
TRI    P-   V-  A-  XX-    H-    S-    E- 

FL-   Martiali   FRATR- 

MILIT-  A-  Xn-  V-  A-XXXV-  H-  S-  E* 
FL-SPERATAE    SORO 

R  I  V-  V-  A-  xxxvin-  tt  S-  B- 

^^ABMILIAE  SEX-  F  I  L- ' 
PACATAE  VXORI  PIAE 
F  L  A  M  I  N  I  C  A  E  P  E  R  P- 
V  I  X-  AN  N-  LUI-  H-  S-  E- 
T-  FLAVIVS  T-  FILIVS 
PAP-  SECVNDVS  IPSE 
FLAMEN-  P  E  R  P-  V  I  X- 
A  N-  L  X.  H-  S-  E. 
FL-  T  FILIAE  PACATAE  FLA 
MINICAE  PERP.  COL-  THE 
LEI»T  FILUE  N  LIBERA  MA 
TER  STATVAM  POSVIT 
V-  A-  XV-  M-  X-  H-  S-  E- 
.  .  .  FRAT  ET  SECVNDI 
VXOR  PL4  VIX-  AN-  LXXXVIO-  H-  SE- 


■ 


Uk 


-.-  ;Mär«aM^.'FlaTJii8  StcaBdow:£lius  thAt  JnUo  Ftevio.SecQiido.pih. 
tri  piO)  Yixit  aiiuos  CXIL  Hie  situs  est  Ft&Viae  Urbanae  matri  pite^ 
yixit  annos  CV.  Hie  sf'to  est  et  Secmulfte  sorori,  ^iwitmnms'SXBLi 
Hie  Sita  est  et  Marcello  fratri/ pt>  vixit  amos  XXDL  Btcailcit  eti./ 
Vlavio  Martiali  fratrt^  mUitavit  aunos  XU,  Tixit  annos  XXXV/;Hm9 
Situs  est.  Flaviae  Speratae  sorori,  piV  yixit  aunos  XXX VHI.  Hie 
Sita  est.  Aemiliae^  Sexft  üliae,  Pacatae  nxori  piae,  J^Iaibiliibae  per-* 
"petuae^  yixit  aunos  LDI.  Hie  sita  est.  Tifus  Flayius,  Titi  filias, 
Väjnriay  SecQiidas,  Ipseas?^  Flamen  pevpetuusy  yixit  aunos  LX. 
Hie  Situs  tst.  Vlavide,  Titi  üliaef  Pacatae ,  FJamiaicae  perpetuae 
coloniae  Thtvsstes  et  Leptt«?,  filiae^  Numeria  (^Numüfia)  Libera» 
Biaier  siaKoam  posuit^  yixit  aunos  XV.,'  menses.%.  '  Hie  i  sita 
est  ...  .  Secmidi  .  .  uxor  y  pia  yixit  aunos  LXXXVUL  .  Hie 
sita  est  i 


Die  Abschrift  des  DeDkmals  bei  Temple^^)  liestf  Z.  5.   PA- 
TWTIO  'ftr  PATRI  PlO  u.  Z.  15.  PATILA  ftr  18UT-  Af  T 


.       XLVDL  DeuknAl. 

Setif. 

P-  AELIVS  P  FIL-  PAPIRIA 
SATVRNIxWS  OMNIBVS 
HONORIBVS  FVNCTVS 
V-  A-  LH-  H  S-  E-  IVLIA 
VICTORINA  MARITO  RARISSIMO 
A-  P-  CLXXXXI 


.» 


XfiVlIL  DftufciMl.      < 

Settf.     ..,  . 


ITLIAE  MAJOR Ii:' 
SPONSAB  AG.  MAAl 
TE  RARISSIMAE 
P-  OCTAVIVS  LAE 
TVS  FLAM-  COL-* 
P     P-       F    E    C    I    T 


Mr. 


«  •  ■  ■• 
*;    ». 


PubUusAeMüSjPublii&UuSfPa'         Jaliae  Majori  sponsae  ac  ma- 
piria,  Satarninas  ^  Omnibus  liono-     ritae  rarissimae  Publius  Octavius 


*)  Excnrsions  id  the  Mediterranean.    YoL  li.  p,  330.  N.  108. 
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ribns  fbiictw,   rüeü  vmos^IM. 
We  aiius   e^t     Jalia  Yictoriiia 
nmito  nirisfliiiio.  Anno  Vrovmeme 
centeaino  iMbagesimo    primo  / 
(p.  Chr.  140.) 


LaetM^  FtaoMii  'eoiMo»,  p^r- 
tuos  fecit  \     \ 


XLIX.  Denkmal. 

L.  Denkmal. 

LanAesä. 

Setif. 

•     D-    M-    S- 

D-    M-    S- 

.  .  yUAE   PROaL* 

C-    I  V  L  I  0 

VmT  ANNIS  r<xx* 

P  V  B  L  I  C 

.  CORNELI V  S 

0  N  I 

FLACCVSMILES 

V-    A-    L- 

LEG-  III-  AVG-  P-  V- 

I  V  L-     DO 

M ATRI AMAN 

N   A   T  V  S 

TISSIMAErECIT 

P    A    T    R    I 

FECIT 

DnsManHus  Bocrum.  Fefariae 
Vrocillae  y  vixit  aonis  LXX  •  • 
Cornelias  Elaccus,  miles  Legto- 
nis  in.  Xx%gfistae  jfiae  yindiciSj 
matri  amaniissimae  fecit. 


Tiiis  Momftti^  sacrum.  Cajo 
Jalio  Pabliconi,  yixit  aiuids  li 
JalfW  Donatns  patri  fecit. 


n$ 


IX  Denk»»l. 

El  Kantara. 

D-    M-    S- 
THEMAKSA 

I-  HARIANl  f$  PATRI 
MERENTI-  VIX-  ANN- 
ES LXXX-  FECIT-  HARL4N 
THEMARSA-  FILIVS 


Düs  Mambus  sactum.  The- 
marsae,  Hariani  filio,  patri  nie- 
ri^ti,  Tixit  annis  LXXX,  fecit 
Harianins  Themarsa  filios. 

Das  Denkmal  bildet  eine  Tod- 
tenkiste  0,50  hoch,  : 0^9  lang, 
0,45  breit.  Die  ersten  2  Zeilen 
stehen  auf  dem  iDeckeL 


HL   DenkmItL 
El  Kantara. 


I    y 


^      '    •    r* 


.    '  I 


D-  M-  & 
HERENI RVFIL 
LAE  MATRI  VIX- 
ANNIS  LX-  FECIT 
MERENTI  HARI 
THEMARSA  FI 
L  I  V  S   M  AlOk 

*      r 

Hits  Mantbtis  aacrum.  Heren- 
niae  Rnfillae  matri,  ybM  n^nia 
LX.  fecit  merenti  Hmamius  Th^ 
marsa  filins  major.  /  i  . 

Eine  Todtenkiste  0,50  hoob, 
0,98  lang,  0,45  brjbit/^  1^6  4  er- 
sten Zeilen  befiu^au  sieb  aof  dem 
Deckel. 
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LIV.  DeoktfAf. 

ConUantiiu, 
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ComtantiM. 

APOMPE  10 

A*    POMPE 

M-  FIL-  QVIR-  MA 

IVS  A-  FIL 

R  ITIMIANK) 
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L»    NAEVIVSLI 

M  A  HI  TI 
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Aulo  Pompejo,  Marcs  fibo,  Qui- 
rtna,  Maritimiano,  luucius  Nae- 
TJns  Libo  patmos. 


Qniriiui,  Maritimianos. 


tu 


fifaneusform :  MaritimUmut  ist  yon  .deu:  Afteni  vo&ommeii- 
den  Cognomeo  Maritimtis  gebildet,  wie  Martidianos,  Denkmal  XXIV. 
und  XXK.  TOb  Martialis. 
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LT.  Denk  mal.. 

•  ■•  • 

D-    M-    S- 
%•  VLP-  VRBA 

Nvs  V-  A-  xxxn- 


' ;  1 '  •■■ '  r 


'  D6>  Bfitntftiiur  sacrum.  Marcus 
Ulpni^  ürbanos ,  riant  unnos 
xxxn.  Hie  Situs  est 
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I^yiI.Deok»)al. 


D-    M-    S 
OPPIO  ASABQO  OPPI FIL'  VIX  AN  XL- 
MEMMIA  VENE  RIA  CONIVGI  MAE  (sie) 
RENTI  VNA  CVM  P-  TRERIO  HO 
NORATO    PARENTE    FECIT 


Dm  Manibiu  aucnun.  Oppio 
Asarcio,  Oppi  filaio ,  riant  ännos 
XL.  Menmia  Veneria,  conjugi 
mereoti,  aoa  com  Publio  Trehio 
Honorato  pareote  fecit. 


LVL  Denkniiil.      . 
Setif. 

,    D-    M-    S- 
M-    VLP-   VRBA 
NVS IVNIOR 
V-  A-  im-  M-  V- 

H-    S-    fi- 

Diis  Manibus  fuicrum.  Marcus 
UlptW  Urbauas  ,  janior ,  Yixit 
sainosW.  menses  V.  Vkic  situs  est. 
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LVm.  Denkmal 

D     M     S- 
GAE-     V  A  L  «   N 
TINVS  VIX    AN.  Vn- 
GAE    lANVARIVS    FIL- 
R   A    R    I  S  S    I  H  0 

H-     S     E- 


DttV  Manibus  sacrtan.  Caelias 
Valentinns  vt'xiY  anno«  VII.  Cae- 
lias Jauaariua ,  fili'o  rariasioio. 
Hie  aitujt  est. 


MSL.  DvnUdt^U 


Setif. 
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.    A  V  R  ELIA 

,'  PRIMA   VIX- 

•  ;  A     N      XL Vill- 

EyTYCHES 
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,1.    SATVRNIAN 

.  .FJÜA-   AI  ATRI 

PIISflMAE    FE 

v.v.CERVNT     EX. 

DEDICAVERVNT 


Setif. 
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(Monogravin  Ch^ti,) 
M-  CALVARI  IN  FACE 
VIXIT   ANIS^O^jl^ES 

■•  AD    A  •'»;?  '! 
CV  I'  MEMORIA    FE 
CIT  M  AIUMAfifVS  AWS 
C¥M  AI>VTORE  iriLIQ,$IYO 
ANP  DXXXXVI?     ^ 


:  J:-..l 


Diis  Manibus.     Aurelia  Prima  ^      M^K^^  Calvari  io  pape,    Tixit 
yiant    Sinnos  XLVIII.    Eutycbes    ^imnis  tres,  ante  Aiem...  sepuUuSy 

cui  niemoriam  fecit  Marcus  An- 

\i  '  '  ' 

manns    ävas    com    adjatore    filio 
suo  aowo  Proviuciae  DXXXXVL? 


gener  etSatarnianz/^Flameu  matri 
piissimae  fecerunt  ^t  dediea- 
Ter  an  t. 
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^LXI.   DenkqiaL  ; 

Mudhar    IValed  Amr. 

■     i  ,  '    *  .  ' 

C  VERRIVS  ROGATVS  0*  QVINTILI  FIL-  FL-  PP-  III-  VIR 
OMNIBVS  H  ONO  RIß-  FVNCPVS  PIE  VIX-  AN-  LXV- 

H-    S-    E- 

Caius  Yerrins  Rogatas^  Quinti  Qainlili  fi/iW^  Flamen  jierpetaasy 
•TriöAiirir,  omnibos  honoribfi«  functos  pie  Yixit  auno«  LaV.  i&c 
Mus  est.  •■■  •    -i 
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JLS3L  Peaknr»]. 

ComUmtine. 

P   0    M   P   E    1   0 
R   E    S  T  y   T  0 

ITDEO 

POMPEIA    CARA 

PATRI    OARIS 

SI  MO 

FfiCIT 

P»inpe)0  Restitato  JocUeo  Pom- 

peja  Car»  patri  earissimo  fecit 


IJUn.  DepkMl. 

Ttemten, 

D-  M-  S- 
IVL  CECILIA  VIX 
ANNIS  LI  MIX  CVI 
VIR  ET  FILn  FSC  DO 
M VM  ETERN AL 
A  P     CCCCLXXXVn- 

Dm«  MaiiAu»  aaerum.  Jmlia 
CaedK»  rixit  aaois  LL,  waeiue» 
IX^  cm  vir  et  fiüi  teeenmi  do- 
mom  oeternabm  tamo  Vrovmeim 
CCCCLXXXVn.  (p.  Chr.  445.) 

LXIY.  Denknal. 

Arxeiw. 

SEXCORNELIO* 
SEX  FIL-  QVIR-  HO 
NORATO  PONT- 
MILIT-  EQVESTRIB- 
EXORNATO  PROC- 
SEXAGENARIO* 
PROC-  MESOPOTA, 
MUE  ET  MAV-  EX  TES  ' 
TAMEN-  EIVSDEM 
M-  CAECIL-  CAECI 
LIANVS    UERES 

Sexto  Conielio,  Sex//  filto,  Qnirina.  Houorate,  Pontifici^  mihr 
tüs  eqaestribfi#  exornato,  Proctiro/ort  sexagenario,  Procuratari  Mem^ 
potamiae  et  Manretaniaef  ex  testamenfo  ejasdem  Marctuf  CuecSIms 
Caecilianas  heres. 


LXV.  Denkmal. 


267 
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Tlemsen. 

»    M      S| 
Q      MARCO    RVS 
TICO    FERRO   PE 
MTO    OVI    VIXIT 

ANN  xxxm 
M  m  D  XXI  H  y 

MAECII    AFRI 

KANVS   ET    DO 

NA  T  VS    FRA 

TRI    INNOCEN 

TISSIMO 

Dm  Manibus  sacrum.  Quinta  Marco  Rastico  ferro  petito,  qui 
Tixit  anno«  xxxm,  mensea  III,  dt««  XXI,  horaa  V,  Maecii  Afri- 
kaniis  et  Douatns  fratri  innocentissimo. 

Q.  MARCO.  M.  Hase*)  glaobt  nach  M.  Lebas«)  Vorgang,  far 
Marco  Maecio  lesen  za  mQssent  allein  dass  eine  und  dieselbe  Per- 
ion  2  Vornamen  fahrt ,  ist  besonders  in  späterer  Zeit  nicht  selten. 
Marini^)  hat  aber  diesen  Fall  mehre  Beispiele  gesammelt.  Da  die  bei- 
den  BrQder  des  Rustiens  sich  Maecii  nennen,  d.  i.  der  Familie  der  M ftcier 
angehOrigy  so  konnte  dieser  Gentilname  bei  Rustiens  füglich  wegbleiben. 

FERRO  PETITO.  Der  Ansdmck  ferro  peti  weist  aof  einen 
Tod,  den  jemand  von  Mörderhand  oder  in  dem  Amphitheater  erlei- 
det, hin,  was  anch  der  Ansdmck  innocentissimo  za  bejstfttigen  scheint. 


*)  Journftl  4ea  Sarants  1^7  joliet  p.  430. 

')  Jonmal  g^n^ral  de  rinstruction  publique  du  7  ao^t  1836. 

»)  Frat,  Arv.  p,  234  XLVUI.  Cf.  p.  162,  354,  672,  677,  735. 


Schiusa  der.eraien  Abhtmdlun§, 
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Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak   d.  Witt.  V.  Bd.  11  Abib. 
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Jl.  —  S.   128  Z.  7  ▼.  u.  schreib:  delfividog.  —  S    131  Z.  2  v.  u.  fies:  Stosch. 

—  S>  133  Z.  1  V.  ob.  lies:  Stosch.  -  S.  133  Z  5  v.  ob.  lies  (add.  ut)  für 
(add  OS.)  —  8.  133  Z.  6.  v.  u.  schreib:  iyxolaTvtovs.  —  S.  133  Z.  5  v.  n. 
schreib:  ravcy  t^  tilvrj  — S.   135  Z.  1  v.  u.  lies.-  Saturnal  für  SaturaL  — P. 

136  Z.  6  ▼.  ob.  lies:  Ilj^qaatoq  Vir nr^QaaGg.  —  8.  136  Z.  7  v.  ob.  lies:  auX- 
Xaßai  für  avUßßai  —  S    136  Z.  14  v.  ob.   lies:  Raoul-Rocheiie' s  für   Raoui-' 
Rocheiie.  —   S.    137  Z.  2.  r.  ob.   lies:  dieser  für  diese.  —  S.   137  Z.  6  ▼.  ob.     ' 
lies:  rirjqaaiogl  für  Tlr^Qaaogl  —  S.   137  Z.  9  v.  ob.  lies:  iadv  irtetQ.   —    S. 

137  Z.   10  ▼.  ob.   lies:  EvijvoQog  für  Evifjvnqog. 

S.   250  ist  XXXIII.   Denkmal   Z.    8  KVRVBIS   für  KVBIBIS   und  ebonio 
Z.  12  Hurubis  zu  lesen. 
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der 


Grafen  von   Hohenlohe 

oder 

zwanzig  bisher  meist  unbekannte  Pfennige  des 

Herrn  Ulrich  von  Hohenlohe 

Ein  Beitrag  zar  Geschichte  der  Grafen  Ton  Hohenlohe 

von  1371  bis  1408 

von 

Dr.  Franz  Stf^ber. 


Mit  einer  Tafel  Abbildungen. 
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Ältesten  Monzeu  ' 

der  Grafen  von  Hohenlohe 

oder  si7f€tM*g  bisher  metst  unbekannte  Pfennige  de»  Herrn  Ubriek 
von  Hohenlohe,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grafen  tm 

Hohenlohe  von  1371  bis  1408, 

Vo« 

Dr«  Franz  Streber« 


w  or  korzem  flbergab  der  den  Namismatikern  rohmlichst  bekannte 
hohenlohische  Assessor  and  Archivar  Joseph  Albrecht  dem  liter- 
arischen Pabliknm  ein  eben  so  durch  GrOndlichkeit  wie  YollstAndig* 
keit  ansgezeichnetes  Werk  unter  dem  Titel:  ^Onzgeschichte  des 
Hauses  Hohenlehci  Tom  dreizehnten  bis  neunzehnten  Jahrhundert^ 
nach  Original-Urkunden  und  Monzen*  1844  '4^  mit  6  Tafeln  Abbil* 
düngen/^  Daselbst  sind  namentlich  die  ältesten  auf  das  Mflnzwesen 
des  genannten  Hauses  bezüglichen  Urkunden  sorgfoltig  zusammen- 
gestellt und  alle  die  Gepräge,  welche  dem  fleissigen  Sammler  zu  Ge- 
sicht kamen  y  in  Beschreibung  und  Abbildung  mitgetheilt  Allein  wmi 
Albrecht  aus  dem  Ende  des  vierzehnten  und  den  ersten  Jahren  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  aufzufinden  vermochte,  beschränkt  sich 
auf  3  Stocke,  die  er  auf  dem  Tiielblatte  seines  Werkes  abbilden  liess. 


Wir  sind  im  Stande,  eine  ganze  Reihenfolge^  und  zwar,  wie 
wir  zu  beweisen  hoffen,  gerade  der  ältesten  hohenlohischen  Gepräge 
hinzuzufügen. 


Da  wir  uns  jedoch  nicht  mit  einer  blossen  Mittbeiinng  der  Ge- 
präge begnflgen  können^  sondern  je  rftthselbafter  Bild  nnd  Aufschrift 
erscheinen,  nm  so  mehr  niis  ftr  verpflichtet  halten  anf  eine  Erkl&r- 
ung  derselben  eimzagehen ,  so  gestaltete  sich  die  vorliegende  Ab- 
handlang nnwillktthrlich  tn  einer  historischen  Untersnchnng,  die  den 
ganzen  Zeitraum^  in  welchem  Ulrich  von  Hohenlohe  lebte^  zn  nmfa£H 
sen  hatte. 

Wäre  es  mir  möglich  gewesen,  eineScbrii^  des  Herrn  Hofrath 
W.  Hammer,  unter  dem  Titel:  ^^Beiträge  zar  Genealogie  des  forstli- 
chen Hauses  Hohenlohe  für  den  Zeitraum  von  1220  bis  1 490.1  Oeh- 
ringen  1843.  4^^^  zur  Eiusicht  zu  erhalten,  so  würde  ich  ohnQ  Zwei- 
fel viele  Mabe  erspart  haben  und  vielleicht  auch  bei  mancher  Frage 
zu  einem  andern  Ergebnisse  gekommen  seyn.  Da  ich  jedoch  auf  (^e 
in  einzelnen  Druckschriften  zerstreuten  Urkunden  und  die  wenigen 
Vorarbdten,  die  fiberdiess  nicht  selten  keineswegs  miteinander  Ober- 
einstimmen, beschränkt  gewesen  bin,  so  wird  man  bei  der  Beurthei- 
long  der  nachstehenden  Untersuchung  nachsichtiger  sein.  Ich  selbst 
habe,  da  es  sich  zunächst  nur  um  Aufhellung  der  noch  dunklen 
Periode  der  Geschichte  Ulrichs  und  seiner  BrOder  handelt,  meinen 
Zweck  erreicht,  wenn  vielleicht  Herr  Assessor  Albrecht  hiedorch 
veranlasst  wird,  durch  die  noch  unedirten  Urkunden  des  hohenlohi- 
scben  Archivs  die  eine  oder  andere  der  hier  ausgesprochenen  An- 
gaben zu  bestättigen  oder  umzustossen  und  zu  berichtigen;  denn 
auch  IrrthOmer  können  zur  Aufhellung  der  Wahrheit  beitragen. 
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Beschreibung  der  Münzen. 

■    ...  1.  ... 

Pfennige  mit  drei  BrusthiUertu 

1)  Zwischen   den   Bacbstaben  V-0  und  ober  einem  Postamente 
ein  Torw&rts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  S&e- 
len,  deren  mittlere  mit  einem  Tharmchen  geschmückt  ist,  unten 
ein  (heraldisch)  rechs  schreitßnder  Leoparde.  8.  Äbbüi.  N.  i. 

2)  Vorderseite  wie  die  vorige,  aber  das  Brostbild  grösser,  das 
Postament  verschieden  und  unter  demselben  ein  Stern* 

Rackseite  wie  die  vorige,  aber  von  anderem  Stempel.  8. 
AbUlä.  N.  2. 

3 )  Zwischen  den  Buchstaben  O  -  V  und  aber  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gdkehrte  Brastbilder  mit  Barett  und  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säo- 
len,  deren  mittlere  mit  einem  Tharmchen  geschmückt  ist;  nuten 

ein  (heraldisch)  rechts  schreitender  Leoparde.  8.  Abbild.  2V.  8. 

.' '     .  . 

4)  Vorderseite  wie  N.  3.|  aber  das  Brustbild  grosser,  das  Posta- 
ment verschieden  und  unter  demselben  drei  Sterne. 

Rockseite  wie  N.  3.,  aber. von  anderem  Stempel.  8.  Abbild.  N.  4. 

5)  VorderMita  wie  N.  4., 


Rückseite  wie  N.  4.^  i^ber  die  mittlere  Säole  ohne  ThOnndieiu 
S.  Abbild.  N.  6. 

6)  Vorderseite  wie  N,  4 

Rückseite  wie  N.  i.^  aber   statt  des  scbreiteodeo  Leoparden 
nnr  ungeschickt  gezeichnete  Striche*    S.  Abbild.  N.  6. 

7)  Vorderseite  wie  N,  4. 

Rockseite  wie  N.  4.,  aber  ohne  den  schrotenden   Leoparden. 
S.  Abbild.  N.  7. 

8)  Vorderseite  wie  N.  4. 

wie  N.  4^  aber  ohne  die  mittlere  SAale.  S.  Abbild. 


N.  8. 

9)  Zwischen  einem  Punkte  und  einem  Sternchen  und  ober  einem 
Postamente  m  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren« 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
geu,  dazwischen  eine  Säule ,  unten  zwei  Sterne.  iSl  Abbild. 
N.  9. 

10)  Zwischen  den  Buchstaben  ?  -  0   ein  vorwärts  gekehrtes.,   et- 
was undeutliches  Brustbild,  im  Felde  sechs  Sterne. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen;  ober  jedem  ein  Spitzbogen ;  unten  zwei  Sterne.  >S^»  Abbild. 
N.  iO. 

11)  Zwischen  den  Buchstaben  V  -  0  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 
in  blossen  Haaren;  im  Felde  Sterne  und  Riugelchen. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen zwischen  drei,  oben. durch  Spitzbogen  veriiunden^i  Sfto- 


leiiy  dereb  mittlere  mit  einefll  Tbannchen  geschmOckt  ist,  noten 
ein  Stern  s^wiscbe^  zwei  RiogeidieQ  /$!  ^Ulff.  iV.  ii. 

13)  S&wischeD  den  Bochstabea  V-Q  eia.Torwftrts  gekehrte v.Ko||f 
10  blQssen  Haareii,  im  Felde  Sterne  and  Ringelcheii« 

Zwei  YorwArts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett^  Aber  jedem 
ein  Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Tbormchen,  imtei^.zwei 
Sterne.  S.  JhbiUL  N.  i2. 


la)  Zwisclien  den  Bacbstaben  Y  ^  V  ein  TÖrwftrts  gekebrimr  Kopf 

in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  nnd  Ringelcben. 

...  1 

Zwei  Yorw&rts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett,  ober  jedem  ein 
Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Thormchen.  S.  Abbild.  N.  18. 

14}  Zwischen  den  Buchstaben  Y-O  nnd  über  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  nnten  ein  kleines 
Andreaskreuz  zwischen  zwei  Punkten. 

Zwei  Yorw&rts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen, über  jedem  ein  Spitzbogen,  dazwischen  ein  ThOrmdien, 
unten  ein  kleines  Andreaskreuz.    S.  Abbild.  N^  14^ 


2. 


Pfennig  mit  uwei 


ssen^ 


'    t 


15)  Zwischen  den  Buchstaben  Y-0  und  ober  einem  Postamente 
ein  Tbrwftrts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Hiaaren,  im  Felde  sie- 
ben Ringelchen,  unten  ein  Stern. 

Ein   Brustbild  mit  Barett  und  Halskragen,  im  Felde  (sieben) 
Sterne.    S.  Abbild.  N.  16. 
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'       Pfennige  mit  BUdniss  und  Wappin. 

1^)  ZwisebeDi  deb. Buchstaben  V-0  and   ober  einem  PostMifeiKe 

ein  TorwArts  gekehrter  köpf  in  blossen  Haaren,  nnten  ein  klei- 

'    nes  Andreaskreuz  zwischen  zwei  l^ankten. 


.  V 


In  einer  dreimal  gebogenen  Einfassang  eiti  Wappensdiild  mit 
zwei  rechts  schreitenden  Leoparden.    8.  Ahhilä.  N.  fff* 

17)'Vmdeffseite  wie  die  rorige,  aber  nnten  drei  Sterne. 

Rockseite  wie  die  vorige,  aber  in  den  Winkeln  der  Einfas- 
pling  ein  BiOmcben.  ^.  Abbild.  N.  t7. 

18)  t  VLRICH.  Ein  Kopf  vou  yorne  mit  Barett. 

f  HOENLOCBL  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechtsschreiten- 
den  Leoparden.  Albrecht  Münzgesch.  des  Hauses  Uohevdohe 
S.  6.  N.  t.  Abbild.  Titelb. 

19)  VLRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

HOENLOH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Hanselmann  Römermacbt  S.  257.  Tab.  XTK. 
Lit.  B. 

20)  t  HER  ULRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

t  HOENLOCH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Albrecht  a.  a.  0.  N.  3. 
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II. 


Erklämng  der  Münzen. 


1  . ' 


*-     ■   .    » .     11.. 
.    •    '     .  i 


1. 


Vorliegende  Pfennige  sind  hokenlohiseh. 


I  - 


H 


BetracbtcD  wir  die  vorliegeDdeu  Pfennige  genauer,  so  theilen  sie 
sich  nacb  den  Typen,  wie  bereits  scbon  in  der  Besebreibung  ange- 
deutet worden,  in  drei  verscbiedene  Klassen.  Die  einen  baben  drei, 
die  andern  zwei  Brustbilder  zum  Gepräge,  die  dritten  endlicb  baben 
auf  der  Yorderseite  ein  Brustbild  und  auf  der  ROckseite  einen 
Wappenscbild. 

Alle  geboren  aber,  ibrer  grösseren  oder  geringeren  Yersebier 
deubeit  obneracbtet,  dem  einen  und  demselben  regierenden  Hause 
find  zwar  dem  gr&flicb  hohenlohischen  an.  Dass  die  unter  den 
Nummern  16  r—  20  besebriebenen  Pfennige  der  dritten  Gattung  ei- 
nem Grafen  von  Hobeiüob  zugetbeilt  werden  mOssen,  lebren  die  Um- 
schrift und  der  Wappenscbild  mit  den  zwei  über^nander  schreiten«- 
den  Leoparden;  sind  aber  diese  Mauzen  hobenlobiscb,  so  ist  es  auch 
der  Pfennig  der  zweiten  Gattung  N.  1 5 •»  denn  die  Vorderseite  des* 
selben  ist  tou  der  Vorderseite  der  Pfennige  N.  16  und  17.  de» 
Wesentlichen  nac^  in  Nichts  verschieden ;  und  ist  der  Pfennig  N.l,$ 
hobenlobiscb,  so  inOss^n  die  der  ^^fm  Gattung  N.  1  /—*  14  mv  ^ 
mehr  dafüi!  gebalten  werde^  als  auch  hier  die  Vordeiiseite  4?s  Pfen- 
nigs N,  !14.  mit  dem  Gepr&ge  der  Nummern  15  *-  17  genau  über- 
einstimmt,*  die  Pfennige  N.  1  —  8  aber  ohnehin  durch  das  mehr 
oder  minder  deutliche  Bild  des  Leoparden,  das  unter  den  zwei 
Brustbildern  der  Rückseite  angebracht  ist,  auf  dieselbe;.  HeimitA  hin- 
deuten.  ..... 

Abhandlungen  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  V.  Bd.  OL  Abth.  2 
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Dass  auf  den  letetgenannten  Mauzen  nur  Ein  Eieopard  ange- 
bracht  ist^  wftbrend  in  dem  Hobedlohiscben  Stammwappen  zwei  Leo- 
parden sieb  befinden,  darf  uns  nicbt  befremden.  Dasselbe  ist  aadi 
der  Fall  auf  den  Manzen^  welcbe  Gottfried  von  Hobenlobe  als  Bischof 
Ton  Worzbarg  (f  1322)  schlagen  liess,  ^)  obwohl  dort  der  Sten- 
pelschneider  weniger  wie  hier  darch  den  Raum  beengt  war.  Es  ezi- 
stirt  sogar,  wie  Albrecht  versichert^},  ein  altes  hohenlohisches  Si- 
gel,  worauf  sich  nur  Ein  Leoparde  zeigt. 


Vorliegende  Pfennige  sind  von  einem  Grafen  Ulrich. 

» 

Wie  ans  den  Typen  die  Heimath,  so  wird  aas  der  Aufschrift 
der  Name  des  Grafen,  der  unsere  Münzen  schlagen  Hess,  ohne 
Schwierigkeit  sich  finden  lassen. 

Die  ersten  siebenzehn  Pfennige  haben  mit  Aosnärhme  zweier 
Stacke  —  des  nennten  und  dreizehnten  —  sämmtlich  die  Bachsta- 
ben  y  und  0  zum  Gepräge.  In  diesen  Buchstaben  mnss,  daraber 
kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  der  Name  des  MQnzfbrsten  ent- 
halten sein  nnd  zwar  sind  nnr  vier  Fälle  möglich,  wie  dieselben  er- 
klärt werden  können ;  entweder  sind  in  den  zwei  Buchstaben  die 
Namen  zweier  Grafen  angedeutet,  oder  beide  Buchstaben  enthalten 
zusammen  den  Namen  eines  Grafen,  oder  der  eine  Buchstabe  ist 
durch  den  Namen  und  der  andere  durch  den  Titel  zu  ergänzen 
oder  endlich  wir  haben  in  demselben  den  Namen  des  Manzforsten, 
welcher  und  des  Prägeortes,  wo  er  unsere  Münzen  schlagen  Hess. 


*)  Hunsehnann  Hohenloh.  Landeshoheit  B.  IL  S.  310. 
^)  Albrecht^  MOnzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohe  S.  71. 


u 

'  Die  NaflMi  fmUlet  GimSoüy  die  genieittichiiftlieii  r^erteo  iuid 
giMiittiiMiMiftlidl  mUaoAeUy  kötmen  im  rorliegeBdeD  Falle  danmi  >  vkklk 
angedeutet  sein,  ^weil  sich  in  der  gräflich  hohenlohischen  Familie 
2wei  Namen,  TOR  dönen  der  eine  mitO,  der  andere  mitY  an^ngt» 
^eichfieitig  iiieht  finden. 

Bbenso  wenig  kOnneu  die  beiden  Bnchstaben  znsammengeleaen 
nnd  auf  den  Eigennamen  Eines  Grafen  bezogen  werden.  Kein 
genname  fongt  mit  den  Buchstaben  VO  an,  und  wenn  diess 
der  Fall  wäre,  so  wQrde  doch  gegen  eine  solche  Deutung  schon 
der  Umstand  sprechen,  dass  dieselben  Buchstaben  auf  den  Pfednigen 
N;  3  —  8  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  nämlich  0 —  V  statt 
V  —  O  vorkommen. 


Auch  durch  einen  T^telj  es  sei  nun  des  Ranges  oder  eines 
Amtes  kann  keiner  der  beiden  Buchstaben  ergänzt  werden.  Die  Ti- 
tel, die  damals  den  Grafen  von  Hohenlohe  gegeben  wurden,  sind  in 
den  deutschen  Urkunden  JSerr,  der  edle  Herr,  der  ^dle  wohlge-, 
borne  Herr,^  in  den  lateinischen  „Baro^^  auch  finden  wir  Unter  ihnen 
kaiserliche  Statthalter,  dann  Bischöfe,  Domherren,  Deutsekherren, 
Pröbste  u.  s.  w.,  allein  aUe  diese  Bezeichnungen  ron  Aemtern  und 
Worden  passen  nicht  zu  den  Buchstaben  V  oder  O. 

SIs  bleibt  uns  sonach  nichts  anderes  tibrig  als  den  einen  dieser 
Buchstaben  auf  den  Namen  dnes  Grafen  von  Hohenloh  zu  bezie- 
hen, den  andern  aber  durch  den  Namen  der  Stadt  oder  des  Ortes 
zu  ergänzen,   in  welchem  jener  Graf  seine  Mflnzen  schlagen  liess. 

Welcher  nun  von  den  beiden  Buchstaben,  ob  V   oder  0  den 

Namen  des  regierenden  Grafen  bezeichne,  daraber  kann  g^eichfalls 

kein  Zweifel  obwalten ;  denn  luisere  Pfennige  gehören,  wie  aus  der 

Fabrik   und  dem  ganzen  Habitus   derselben  ersichtlich  i/it^  in  das 

2* 


• .;. 


Bilde  des  Vierzelmteii;  JMirhoiiderfai  ^  -  uni  diesQ  SKeit,  idier  j(ebfe  kein 
GA'af  O  TOD'  HolieBloliy  fol^ich  kann  hier  nur  ein  6raf  V  geaamt-  Mia;: 


•    »  •  .;      ■    f.       ■ '  .     :  *  .    .       '-« 


'M. . 


Ich  lese  daher  V-lricby  nnd  das9  diese  Erg&nzmig  6iß,  ncb%e 
sei,  beweisen  znr  Genoge  die  Pfennige  N.  is  - —  20 9  aiif  deneii;  d(pr. 
Naroe  ^Ulrich^^  vollständig  aasgeschrieben  erscheint 

Demselben  Grafen  Ulrich  mOssen  auch  der  nennte  nnd  der 
dreizehnte  Pfennig, ,  die  einzigen,  welche  nicht  die  Bnchstaben  V  —  0 
znr  Aiifschrift  haben,  zngetheilt  werden.  Der  Pfennig  N.  9  hat  «war 
gar  keine  Schrift  aber  die  Typen  sind  die  nämlichen  wie  aof  dfin 
vorhergehenden  •  Mtinzen,  nnd  was  den  Pfennig  N.  13  anbelangt 
finden  wir  in  der  Wiederholung  des  Buchstaben  Y  nnr  eine  Be- 
stättignng  der  Behauptung,  dass  in  diesem  und  nicht  in  dem  Bach- 
^ben  0  der  Name  des  ManzfOrsten  augedentet  sei.'*^) 

3. 

_  ■  f 

I 

Dieser  Graf  Ulrich  ist  der  im  Jahre  140f7  verstorbene  Sohn  des 

Grafen  Kraft  HL 

Gegen  das  Enda  des  vierzehnten  Jahrhunderts  finden  yyir  aber 
zwei  Grafen  von  Hoheuloh  des  Namens  Ulrich,  wovon  der  eine 
der  nunmehr  erloschenen  jBrati/i^cA^'schen,  der  andere  der  noch  blä- 
henden Hohenloh' fachen  Linie  angehört.  Welchem  dieser  beiden  Ul- 
riche müssen  unsere  Pfennige  zugeschrieben  werden? 


*)  In  gleicher  Weise  ist  auf  einigen  Pfennigen  des  Bischofs  Gerhard  von 
yViirzburg  der  Name  des  Miinzfürsten  durch  die  Buchstaben  G  —  G 
angedeutet,  die  entweder  neben  dem  gräflich  Schwarzburgischen  Löwen 
oder  nebea.  dem  grösseren  Buchstaben  K.  d.  i.  Karlstadt  angebracht 
.  sind*  S.  Streber  Münzen  des  Bisch.  Gerhard  r.  Würzb.  Abbild.  N.  12m 
14.  und  16. 
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MgaliOreify  s0  kftniile  derselbe  nor  dei;  iäoto  Ulri^li  JAb4  ^er  EIh' 
M^<h;Grftflti.,yoii  Mehreiiberg'^J  seyi^.  de^^  ia»  ßepjAge  A^t  Mna^' 
iM  deaft^t^  tvie  bemerkt,  auf  die^letelen  j^wei  De6ennHNa^  409  -iier^ 
SKehnten  Jabrlibiiderte  bin,  llliiOf^  der  Vaterj  aber^  d^r.die  «Grilftii'^ 
Bl^aabeA  'i^onMebrenberg  zarGr^^  jhatte,  #tarb  B^n,ifti  Mbit^ 

196^9 ''^^wftbreiH}  ßeinSohu  ,,Ulrich  tm  Hoenloc|i  genftont  TOnirBitniiH- 
eck^  noch  am  7^  Dezember  des  Jahres  1380  ittn  |jebefi  war.^p)  AU* 
lein  wen«  wir  anch  abnehmen  wolltet^,  dieser  Ulricb  hfibe  istfiA  viel 
Iftngef  gelebt  ^s  sich  nrkondKch  nachweisen  lAsst;f)  Qd^r^wate 
aber  nicht  angegeben  Werden  kann,  alle  unsere  Mftnzen  sejen  äoboli 
Tor  dem  Jahre  1380  geprägt;  wenn  wir  endlich,  was  sich  abrtgens 
gleichfalls  nicht  erweisen  lässt,  auch  Yoranssetzen  wollten,  die 
Braunecksche  Linie  habe  das  Mänzrecbt  dereinst  wirklich'  ansgeQbt^ 
so  wOrde  doch  mit  einer  solcheq  Annahme  die  Aitfsehrift  im  Wi- 
derspruche  stehen,  denn  so  einfach  der  Bachstabe  Y  mit  Ulrich  er- 
gänzt wird,  so  wenig  wird  man,  wenn  wir  die  MQnzen  dem  Griten 
Ulrich  von  Hoheuloh-Branneck  znlheilen,  Ton  dem  Buchstaben  0  eipe 
genügende  Erklärung  zu  geben  im  Stande  seyn. 


I  ■ .  •    t .  * 


Wfinn  WUT  dagegen  Torliegcode  Mauzen  d^nii^Grrafeq  Ulrich  der 
noch  blohenden  hinie  ßqkenhhy  dem  Sohne  KraftsJIL  ppd  der  Land« 
gritfin  Ton  Lencbtenberg  zuschreiben,  s9,^io[imtt  allai|  die  i^eit  so*^ 
wohl,  auf  welche  das  Gepräge  hinweist^  als  die  Anfschrift,  welche 
die  AfOnzen  tragen,  einfach .  zusammen. 


• . 


i.'t) 


Ulrich  von  Hohenloh  wird  in  den  Urkunden  zum  erstenmal  iiili 


*j^  Wi6el,     Hohenloh.  Kirchen-  und  Reformations-Historie  B;  L  Törbericht 

S-  34.  ,..'.-.      :     n     .     ?- • 

**)  Hanselmmnn,  Diplom.  Beweis  t.  d.  Landeshoheit.  B.  II.  S.  309« 
)  Frep6e$'gj  Regesta  Boiea. 
t)  WiMj  a.  a.  O.  bemerkt,  er  sei  ßmg  gestorben. 
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JUbie  1S67  €ürw«Mt  mi  ^»»b  errt  i»  Jahr«  i407|  m  lebt«  «bo  m 
dm  nAmUdkea  Zeit*  welker  unsere  Maoseii  aBgebören.  Wm  alNH 
c^e•^A1lfi»ebcift  anbelangt ,  ist  schon  oben*)  erw&hnt  worden,  irnuk 
der  Bocbstabe  0  mt  «uf  den  Prftgeort  be^Kogen  werdea  Ibtaat^ 
Diass  es  gegen .  Ende  des  yjerKabuten  Jahrhonderts  oblich  war>.  4kBt 
Nanen  des  Sfpns&forsten  nndder  ManzstAtte  diurch  swei  neben  dam 
BrnstMBde  der  Vorderseite  angebrachte  Bachstaben  aoradeoten,  habe 
idi  an  andern  Orten  gezeigt^)  Iqh  nehme  daher  keinen  Austaady. 
die  mehrerwAhnten  Bachstaben  auch  hier  in  gleicher  Weise  an  er- 
gftnaeu  nad  lese  desshalb:  V^brich  O^ehringen  oder  wie  es  meiat. 
ia  4en  gleiehzeit^en  Urkunden  geschrieben  wird  Orengew. 


Dass  die  Grafen  von  Hohenloh  in  Oehringen  wirklich  gemflnzt 
haben  y  beweisen  mehrere  Urkunden.  Schon  in  der  Mitte  des  driei* 
zehnten  Jahrhunderts  hatten  sie  das  Manzrecht  daselbst.  Diess  er- 
giebt  sich  ans  einem  Diplome  des  Grafen  Hermann  vom  Jahre  1253» 
worin  es  heisst:***)  „DerVoit  (der  Hobenlohische  in  Orengew)  sol 
anch  haben  alleine  die  Münze  und  sol  setzen  zvvelf  munzerej  die 
heizent  hasgenozzen.^'  Ja,  schon  Graf  Hermann  selbst  hat  von  die- 
sem ihm  zastehenden  Rechte  wirklich  Gebrauch  gemacht,  denn  in 
dem  nämlichen  Diplome  nennt  er  die  zu  Oehringen  geprägten  Hel- 
ler ,,seine  Heller^  z.  B.  ^,die  Wineigen  suln  geben  ze  Meien  siben- 
zehen  vnze  HelFy  die  brotpecken  suln  geben  ze  Meien  sibenzehn 
unze  Heir  ze  brotpecken  sture.^^ 

Oehringen  wurde  anch  noch  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
honderts als  Münzstätte  benotzt    Diess  beweist  eine  Urkunde  vom 


♦)  S.  oben  %.  2. 

**)  Sireber y  böhmisch-pfälzische  Silberpfennige.       Idemi  die  ältesten  Mün* 
zen  der  Burggrafen  von  Nürnberg. 
♦♦♦)  Hanselmann  a.  a.  O.  B.  I.  cod.  dipl.    N.   XLIII.     Wiöel  a.  a.  O.  B.  IH. 
cod,  dipl.  N.  69. 


u 

Dienstag  nacb  Mitfaslen  des  Jahres  1391 9  worin  der  Monzmeister 
Georg  TOii  Urheim  dem  Grafen  IJUrich  yod  Hohenlob  einen  Sdinld- 
brief  ober  200  Golden  ansstellt  und  der  Münsmeister  Cunt%  %u  Oren^ 
0BW  als  Zenge  natersdirieben  ist.^)  Endlich  wissen  wir  'sogar  mh 
Bestimmtheit,  dass  Graf  Ulrieh  ron  Hobenloh  selbst  in  Oebringen 
mOnzen  Hess,  denn  in  einer  Urkunde  vom  Bfootag  nach  St  Jakobs 
Tag  des  Jahres  1395  bekennt  ^Hans  Flache  zo  diosea  zyten  Moiiß*^ 
meister  zo  Orengew,^  dass  ihm  sein  ^ignediger  here  here  Vlriche 
Ton  Höbenloch  sin  Mühcmb  st3  Orengew  befplbeu^^  habe.'^) 

GrQnde  genug,  unsere  Monzen  for  Oehringer  Pfennige  zu  hal- 
ten und  sie  nicht  einem  Grafen  Ulrich  von  Hohenlob-Branneck,  der 
in  Oebringen  nichts  zu  schaffen  hatte,  sondern  dem  Grafen  Ulrich 
Yon  Hobenloh,  \yelcher  daselbst  einen  besonderen  Monzmeister  auf- 
stellte»  zuzuschreiben. 

Wenn  auf  mehreren  unserer  Monzen  statt  Y  — >-  0  Tielmehr  müp- 
gekehrt  O  —  Y  geschrieben  steht,  wenn  demnach  unserer  Erklirr 
ung .  zufolge,  yermOge  welcher  0  mit  0-renge w  zn  ergtazen  ist,  der 
Name  des  Prftgeortes  zuweilen  die  erste  und  der  des  Grafen  erst 
die  zweite  Stelle  einnimmt,  so  spricht  diess  nicht  gegen  die  Rioh^ 
tigkeit  unserer  Auslegung,  denn  dasselbe  findet  sieh  auch  anderwArts. 
Auf  den  Erlanger  Pfennigen  %.  B.  der  böhmischen  Könige  Kall 
nnd  Wenzel  lesen  wir  bald  K  —  E  und  W  —  B,  bald  umgekehrt 
E— K  und  E- W***} 


*)  AUreeht^  MOnsgeschichte  des  Haotet  Hohenloh«  S.  2.  Urk.  N.  1« 

•^  AUrechi,  a.  a.  O.  8.  76.  N.  2. 

^  Streier,  böhmitch-pfalzische  Pfennige.  Tab.  I.  Fig.  6—8.  Tab. II«  Fig 
6—13. 
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Vorlie^etfde  Pfennige   sind    die  ältesten   bisher,  he^mmtßn  hohefi^ 


'  "iÄ«*^Ä^«  JUan»H. 


I  •     I  t  • 


IKese  Oehrioger  Pfennige  des  Grafen  UlriclK '  sind  die  ältesten 
htobenlohiscfaen  Monzeii,;  welche  bisher  bekannt  geworden  sind.*)  ' 

liS  hat  zwar,  wie  bereits  erwähnt  worden,  schon  ütsX  Hermann 
in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Oehriugeo 
HeQer  schlagen,. lassen;  allein  inan  ist  zur  Zeit  noch  nicht  so  |[lück- 
lieh  gewesen  I  eiq  hohenlohidcbes  Gepräge  ypn  so  hohem  Alter  zu 
JBinden.  * 

''  ttänsetmänh  glaubt  allerdings,  die  Grafen  yon  Hohenloh  \kkik^ 
nicht  blos  im  dreizehnten,  sondern  selbst  schon  in  der  ersten  HSifte 
des  zwölften  Jahrhunderts  das  Monzrecht  besessen  und  ausgeübt. 
£r*  stMzt  seine!  Meinung  sogar  auf  M ünzien,  die  er  in  Abbildung  mit- 
theilt. ^)  In  dem  steinernen  Grabmonuniente  nämlich  im  oberen- i%or 
der  Oehringer  Stiflskirche  fand  man  unter  dem  Deckel  auf  dem  zwi- 
schen den  Gebeinen  des  Grafen  Hermann,  des  Stifters  des  Hauses 
Hohenloh,  und  seines  Sohnes,  des  Bischofs  Gebbard,  aufgefbhrten 
Mäuerlein  zwei  Silberpfennige,  welche  Hanselmann  dem  Grafen 
Hermann  zuschreiben  zu  dürfen  glaubt.**^)  Allein  diese  beiden  Mün- 
zen sind  weder  hobenlolnsch,  noch  von  so  hohem  Alter.  Von  ersterer 


*)  Es  ist  hier  nur  die  Rede  von  solchen  Münzen,  welche  die  Grafen  von 
Hohenlohe  in  der  Eigenschaft  als  Regenten  von  Hohcnlohe  prägen  Hes- 
sen. Die  Münzen,  welche  ein  Graf  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
von  Würzburg  schlagen  Hess,   sind  allerdings  älter. 

♦*)  Hanselmann,  a.  a.  O.  Beil.  E.  N.  14  und  15. 

♦♦»)  Hanseltnann,  a.  a.  O.  B.  I.  S.  47.  295.  B.  H.  S.  153. 
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ha  HaDselmMfl  selbst  %eiüerkt/  ääsa  om  BiI9  des  Adlers  grosse 
Äeholicfrkeit  mh  dem  Wappeu  yod  Nornberg  habe^  leta^tere  aber  bat 
Üäs  ömmbachsclie  Fämitieuwapjpen  zum  Geprftgie  and  ist  ein  Heller 
des'JöWnn  von  Grambaicby  M^elcher  töd  1455  bis  1466  Mf.deiii 
biscboflichen  Stable  zn  Wflrzbarg  sass. 

Feruer  erbielt  all'erdiDgs  Graf  Gerlach  von  Hoheolobe  —  ans  der 
Speckfeldscben  Linie  —  von  Kaiser  Karl  IV.  im  Jabre  1378  die 
Erlaäbniss  ^^eyne  Pfenigemunze  zu  slaben  Regeiispnrger,  Wii^por- 
ger,  Swarczpurger,  die  dayorn  in  Franken  ynd  in  Bayern  yznnt,  geng  "* 
ynd  geb  seyn  oder  bernach  in  künftigen  Zeiten  geng  Tud  geb  wer* 
den,  mit  sQlichem  Korne  vnd  Ufzal  als  sie  ander  Forsten  ynd  Herr 
l*en  davorn  in  Franken  ynd  in  Beyern  slahen  lasseni^"^)  aber 
anfih  bier  ist  die  Frage,  ob  Graf  Ger lacb  von  dem  ibm  zngestanden^o 
oder  vielmebr  erneuerten  Reebte  Jemals  Gebraueb  genacbt  babe^ 
dlircb  Mouzen  selbst  nocb  nicbt  bejahend  beantwortet. 

.  Was  die  Münzen  des  Grafen  Ulrich  anbelangt ,  war  .PlaUh» 
Wild  zu  Regensborg  der  erste,  welcber  eine  solcbe  mit  vollätfludig 
ausgescbriebenem  Namen  entdecktei  nur  irrte  er  darin,  dass  er.meiul^ 
sie  sei  zu  E^nde  des  XIY.  oder  Anfang  des  XY.  Jabrbunderts  ge^ 
prAgt  wordbn,  ein  Irrtbum,  den  sodann  Hanselmarm^  welcber  zugleich 
ein^  Abbildung  von  dieseni  seltenen  Stücke  mittbeilte,  berichtiget  bat*^) 
Alhrecht  fügte  in  seiner  Münzgescbicbte  de^  Hauses  Hobenlobe  die-; 
sem  Exemplare,  von  welcbein  er  vermntbet,  da^  die  Allbildung  das- 
Original  nicbt  ganz  treu  wiedergebe,  wessbalb  er  auch  nur  dieBe-r 
Schreibung  anfbbrt,  zwei  ähnliche  Yorber  unbekannte  Gepräge  iq  Be^ 
Schreibung  und  Abbildung  hinzu.  ^^^) 


*)  Albrecht  a.  a.  O.  S.  2.  Hanaelmmnn  B.  11.  S.  130, 

•     ■■.-.  ■    ■      .    .  i  '  •  ■    •  ..   • 

**)  ffan^ehfu^fm^  JBeweis,  /wie  weit  dpr  .Römer  Macht  u.  s.  w«   IL  8.  257. 
.    Tab.  XIX.  Ut  B. 


•.<ir 


***}  Albreehi  a.  a.  O.  S.  6.  Abbildongen  auf  dem  Titelblatt. 
Abbandlungen  der  1.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  Wisi.  V.  Bd.  IH.  Abtbl.  3 
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Alle  ablegen  hier  mitgelheilteii  Geprftge  syid  nea,  zy^i^r  nidit' 
iosoferae,  als  wären  sie  den  Sammlern  insber  unbekannt  geblieben, 
im  Gfegentbeile,  ich  bin  Qberzengt,  dass  dieselben  Stocke  sieb  in  yie- 
len  Sammlungen  finden  ^  aber  insofeme  als  man  sie  bisber  nicbt  sa 
erklären  wusste.^) 

5.  * 

DU  Tjfpen  bedärfen  jedoch  noch  einer  näheren  Erkldrumg. 


haben  bereits  gefunden ,  wann  unsere  Manzen  geschlagen 
wurdcfn,  wer  sie  prägen  liess  und  wo  sie  geprägt  wurden.  Hiemit 
scheint  unsere  Aufgabe  gelöst,  und  die  Reiben  folge  der  Mausen  des 
Hauses  Hohenlohe  ist  nunmebr  durch  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl nicht  Mos  vorher  unbekannter,  sondern  gerade  der  ältesten  Ge- 
präge der  Vollständigkeit  näher  gebracht.  Allein  wenn  wir  uns  nicht 
Mos  mit  den  allgemeinsten  Resultaten  begnQgen,  sondern  genauer  in 
die  Sache  eingehen  wollen,  so  haben  wir  noch  die  doppelte  Frage 
zn  beantworten:  erstens,  wie  kam  Graf  Ulrich  dazu,  das  Manzrecht 
ausznflben  ?  Die  Ausübung  dieses  Rechtes  steht  doch  allenthalben  nur 
dem  Haupte  der  Familie  zu,  in  dessen  Händen  die  Regierungsge- 
walt gelegen  ist;  Ulrich  war  aber  unter  den  vielen  Söhnen  Krafisin. 
nur  der  drittgeborne;  der  älteste  seiner  Brader,  der  nach  des  Va- 
ters Tod  die  Regierung  antrat,  starb  nur  wenige  Jahre  vor  Ulrich; 
und  der  zweite  von  Krafts  Söhnen  hat  ihn  sogar  überlebt!  Zweitens, 
wenn  auch  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  regierender  Herr  war,  wie 
kommt  es,  dass  seine  Monzen  bald  drei,  bald  zwei,  bald  nur  ein 
einziges  Bildniss  zum  Gepräge  haben?     Soll  diese  Verschiedenheit 


♦)  Selbst  Albrechlj  obwohl  er  den  Pfennig  N.  17  mit  Recht  als  hohenlohiscli 
erkaniite,  hat  doch  von  einer  Erklärung  des  Buchstaben  O  Umgang  ge- 
nommen und  die  Münze  selbst  als  ,, unbestimmte^  bezeichnet.  Ai^echt 
a.  a.  O.  S.  6.  N.  4. 


nit  ziiai&i  äiein  odei'  lauf  si^  itkn  &rmi,  der  in  der  ÖeadSmie 
der  gr&flichen  Familie  AofU&rong  findet?  i'     ^ 

Diese  Fragen  sind  Bicbt  oberflOMigi  TvobI  aber,  bei  dem  Man- 
gel an  Nacbricbten  scbwer  zn  lösen.  Ich  will  sie  so  gut  icb  yemiag, 
zo  beantworten  soeben,  indem  icb  zoerst  die  Resoltate  zosammen- 
sftelle,  welcbe  zonftchst  ans  den  Monztypen  selbst  bervoi^ehen  nnd 
dann  nhtersnche,  inwieferne  die  Nacbricbten,  die  wir  ober  die  bo^ 
benlobische  Familie  besitzen,  sieb  mit  jenen  Resnl taten  in  EinUaog 
bringen  lassen.  ^ 


6. 


Auf  einigen  unserer  Pfennige  sind  zwei  Grafen  von  Hohenlohe 

vorgestelltj  auf  anderen  nur  einer. 


fi 


Es  ist  scbon  bemerkt  worden,  dass  sieb  unsere  Monzen,  weim 
wir.  die  Typen  ins  Ange  fitssen  j  in  drei  Klassen  tbeilen.  Die  einen 
baben  drei,  die  andern  zwei,  die  dritten  nnr  ein  Brostbild  zqm  Ge- 
prftge.  SU  ist  aber  zwischen  diesen  Bildnissen  aoaser  der  Zlahl,.  in 
welcher  aie  aof  den  einzelnen  Monzen  erscheinen,  nocb  ein  Oipderer 
Unterschied,  den  wir,  sobald  es  sich  um  die  Bedeotung  derselben 
handelt,  nicht  flberisiehen  dOrfen.  Hiiuge  Köpfe  nftmlich  nnd  jBros^.. 
hilder  sind  in  blossen  Haaren,  andere^  mit  einem  Hote  bedeckt,  ^yv^.^ 
gestellt  nhd  zwar  findet  sich  die  Verschiedenheit  nicbt  Mos  aof  ^en 
yerschiedeoen ,  sondern  auf  der  einen  und  derselben  Moaz^  Al][e 
Yon  N.  1  —  15  beschriebenen  Pfenoige  baben  ein  unbedecktes 
timitbild  anf  der  Vorder-*  nnd  zii  gideber  Zeit  ein  oder  swti  be- 
iferAf«  Brnstbilder  anf  der  Rückseite. 


Diäsb  Bemerkung  bringt  uns  tM  ttelftst  der  BeMtwortvng 

3*- 
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Vxttiffi^yffs.iM  y«rs<^eij|Qpea.Bild9|9si^  WfjTr  def^eipen  and  dersel- 
ben Monze  bedeuten  mögen,  am  vieles  n&her.  , 


FOrs  erste  wollte  der  Slempelscbneider  unzweifelhaft  dorcb 
Biläiflsse  mit  mibedeckt^  HAöpte  etwas  artiferes  vorstelleD,  alddorch 

■  •       ■  .  ■  ' 

mit  bedecktein  Hanpte. 


'       FetaeriköDtieo  wir  mit  Gnmd  aunebmen^ .  dass,  wenn  anfBiier' 
Motize' zwei  oder  mebrere  Büdiiisse,   ^nmal  verscbiedeDer  Gestalt . 
orseheiiieu,  uoter  deoaelbeu  aoch  das  Bildniss  des  ftIoiiahenpeü:yw^ 
gestellt  sei.  Nicbt  minder  unzweifelhaft  iät^  dass,  wenn  auf'niMs^reii 
MOnzen  das  eine  oder,  das  andere  der  genannten  Bildnisse  den  MonzT 

* 

berren  vorstellen  soll,  nur  das  mit  dem  Hat  bedeckte  dafür  gebalten 
werden  könne.  Es  ist  eben  in  dieser  Kopfbedeckung  der  Rang  und 
die  Wflrde  des  Monzforsten  angedeutet.  Wie  die  Könige  mit  der 
KronOi  die  iBischöfe  nnd  Aebte  mit  der  Infel,  so  sind  andere  Ffir- 
sten  je  nach  ihrem  Hange  z.  B.  die  Herzoge  von  Bayern,  die  Pfalz- 
grafen am  Rhein^  die  Landgrafen  von  Leachtenberg,  die  Grafen  von 
Weribeim  n.  s.  w.  mit  Hnem  Hate,  die  Burggrafen  von  Ntttifberg 
aber  ohne  Kopfbedeckung  vorgestellt.  Betrachten  wir  z.  Bi:^  die 
Pfennige  N.  18  —  20.  mit  dem  bedeckten  Kopfe  auf  der  einen  und 
dem  Wappenscbilde  auf  der  andern  Seite,  so  wird  Niemand  zwei- 
feln, dass'  der  Stempelschneider  in  dem  bedeckten  Kopfe  das  Por- 
trät des  Grafen  Ulrich  geben  wollte;  in  gleicher  Weise  wird  man 
aber  auch  zugeben  müssen,  dass  auf  dem  Pfennige  N.  15.,  auf 
welchem  ein  Kopf  in  blossen  Haaren  und  zugleich  ein  Brustbild  mit 
dem  Hute  erscheint,  das  Porträt  Ulrichs  nicht  in  dem  unbedeckten 
Kopfe  sondern  in  dem  bedeckten  Brustbilde  zu  suchen  sei. 

Hiemit  obereinstimmend  muss  endlich,  wenn  auf  der  einen  und 
derselben  Münze,  wie  diess  auf  den  Pfennigen  N,  1  —  14*  der  Fall 
ist,  zwei  bedeckte  Brustbilder  neben  einander  angebracht  sind;  an- 
genommen werden,  dass  in  denselben  z%oei  Bildnisse  der  Münzher-- 


ren  yorgeslellt  seien.  SoIIte^ober  letzteres  noch  ein  Zweifel  obwal* 
ten,  80  verweise   icb    auf  die  alten  Regensbarger  Denare    nnd  die 
denselben  uaobgebildeten  init  pnseren  Maazenj;lejpbzeitigep,pfennigey 
die  von  ähnlichem  Gepräge  in  Lauffen  und  Amberg  sind  geschlaged 
worden.    Die  von  dem  Bischöfe    von  Regensbnrg  gemeinschaftlich 
mit  dem  Herzoge  yon  Niederbaiern  geprägten  Denare  haben  änf  der 
Vorderseite  ein  unbedecktes^  auf  der  Rackseit6  ein  mit  der '  Infel ' 
und  ein  mit  dem   Hute  bedecktes  Brustbild  nebeneinander.*)    Die 
Lauffeuer  Pfennige  haben   auf  der  Vorderseite  ein  ünbedeckies^  auf 
der  Rückseite  zwei  gekrönte, **)  die  Amberger  Pfennige  auf  der'  Vöf-' 
derseite  ein  unbedecktes,  auf  der  Rückseite  zwei  mit  Hüten  bedeckte 
Brustbilder  nebeneinander •'^^  Wenn  nun  auf  allen  diesen  Münzen 
dieBiMnisse  der  regierenden  Herren  in  den  zwei  mit  Krone,  Infel  oder 
Hut  bedeckten  und  nebeneinander  gestellten  Brustbildern  nicht  ver- 
kannt werden  können,   so  folgern  wir  gewiss  mit  Recht,  dass  auch 
ätaf  unseren  Münzen  die  zw«i  mit  dem  Hute  bedeckten  nnd  neben- ' 
^nander  gestellten  Brustbilder  für  Portrftte  zu  halten  seien. 

B[at  diess  seine  Richtigkeit,  so  ergibt  sich  hieraus  nothwendig 
der  für  unsere  Untersuchung  sehr  wichtige  Satz,  dass,  weil  auf 
einigen  unserer  Münzen  zwei  bedeckte  Brustbilder  nebeneinander, 
auf  andern  aber  nur  ein  einziges  erscheint,  auf  erstereu  zwei  Gra- 
fen von  Hoheiilohe  vorgestellt  sind,  auf  letzteren  nur  einer. 


^)  Obermayr  histor.  Nachricht,   v.  bayr.   Münzen.  Tab.  X.  fig.  18«  Domus 
WUteUb.  numism.  Tab.  IV.  fig.  10. 

♦♦)  Sireber,  bohm.-pfälz.  Pfennige.  Tab.  I.  fig.  3. 

*** )  Obermapr  hisu  Nach.  Tab.  X*  fig  26^.1l»iit.  WiUdeb.  nuMmtL  Tab.  1. 
fig.  6. 


^ 


.1      .  •  . 

7. 


'    Dh  mtei  Otafen  ron  Hohenlohe  sind  €hraf  Ulrich 
'  fmdl  einer  seiner  Brüder. 

^er  mOgen  die  moei  Grafen  von  Hoheolobe  »ein,  deren  Bildr- 
nirae.  auf  der  Rackseite  unserer  Pfennige  N.  1  —  14  ersobei^mf 
oder  yielmebr,  da  unsere  Monzen  dem  Grafen  Ulrich  angeboren^ 
wer  mag  mit  ihm  das  Mflnzrecht  gemeinschafHich  ausgeübt  und  die 
Elbre  des  Bildnisses  getheilt  haben? 

Auf  an4eren  Maufien  der  zweiten  Hftlfte  des  Tierzehnten  Jahr^ 
hunderts  tou  Ähnlichem  Geprjige  sind  in  den  zwei  neben  ehumder 
befindliehen  Brastbildem  der.  regierende  H6rr  und  dessen  Ältester 
S<An  yorgestellt.  So  auf  den  zu  Laufen  und  Erlangen  geschlagenen 
Pfennigen  des  Kaisers  Karl  IV.  ^er  Kaiser  selbst  und  sein  Sohn 
Wenceslaus*),  auf  den  Laugenzenner  und  Bayreuther  Pfenn%en 
der  Burggrafen  yon  Nürnberg  Barggraf  Friedrich  Y.  und  sein  Älterer 
Sohn  Fridrich  VI**). 

Graf  Ulrich  hatte  keinen  Sohn,  wohl  aber  mehrere  Brüder, 
denn  Graf  Kraft  III.,  welcher  am  16.  November  1371  ^rb,  hinter- 
liess  von  seiner  Gemahliu  Anna,  einer  gebornen  Landgräfin  von 
Leuchtenberg ,  nebst  einer  Tochter  Anna,  die  sich  mit  Graf  Conrad 
von  Branneck  und  nach  dessen  Tod  mit  Conrad  von  Weinsberg 
vermählte,  sieben  Söhne,  nämlich: 

1.    Kraft  IV.,  vermählt    mit  Elisabeth,    Gräfin   von  Sponheim, 
t  1399} 


*)  Skreber.  bohm.-pfalz.  Pfennige  S.  45. 
**)   Streber y  die  ältesten  Münzen  der  Burggrafen  von  Nürnberg  S.  80. 


28 

.  .    2.  l?ottfne4  t  1443;      .. 

3*  Ulrich,  den  unsere  Pfennige  angehOreo,  f  1407; 

4*  Johann,  desti^en  Sterbejahr  unbekannt  iat  (s^  unten  g»  IG); 

5.  Fridricb,  dessen  Sterbejahr  unbekannt  ist  (s.  unten  g^  18J; 

6.  Georg,  Bißcbof  zu  Passau  und  £rzbischof  zu  Gran,  ^  1494; 

7.  Albrecht,    yermAblt  mit  Elisabeth,   des  Grafen  Ulrioii  Tto 
,  Hanau  Tochter,  f  1429. 

Wenn  wir  nun  einerseits  wissen,  dass  Graf  Ulrich  einen  Sohn, 
welcher  mit  ihm  die  Ehre  des  Bildnisses  hätte  tbeilen  können,  nicht 
hatte,  andererseits  aber  feststeht,  dass  auf  einigen  der  yon  dem 
Grafen  Ulrich  in  seiner  Residenz  zu  Oehringen  geschlagenen  Mo«^ 
zen  Mweß  Grafen  von  Hohenlohe  vorgestellt  sind:  so  ergiobt  sich 
hieraus  yon  selbst  der  weitere  for  unsere  Untersuchung  wichtige 
Satz ,  dass  in  den  zwei  neben  einander  befindlichen  Brustluldeni 
N.  1  —  14  nur'  Ulrich  selbst  und  einer  seiner  Brüder  vorgestellt 
seyn  können. 


8. 

• 

Oraf  fJhieh  muss  daher  eine  Zeitlang  die  Herreehaff  theih   mit 

einem  seiner  Brüder  gemeinsehapiich^  f heile  allein  besessen  haben. 

Ist  das  bisher  Gesagte  richtig,  ist  auf  unseren  Monzen  Graf 
Ulrich  bald  allein,  bald  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brader 
vorgestellt,  so  wjrd  hieraus,  da  das  Recht  des  Bildnisses  auf  Mau- 
zen nur  demjenigen  zusteht,  der  zugleich  die  Regienwgsgewal^ 
wenigstens  theilweise  inne  hatte,  nothwendig  dei  weitere  ScUass 
gezogen,  dass  Graf  Ulrich  die  Herrschaft  eine  Zeitlang  mit  einem 
seiner  Brüder  getheilt,  eine  Zeitlang  aber  allein  besessen  habe. 

Dass  wir  aus  denjenigen  M onzen^  auf  welchen  nur  Ulrich  allein 
vorgestdit  ist,  mit  Recht  den  Schluss  ziehen,  Ulrich  habe  eine  Zeit 


Imkg.  allein  regiert,  wird  ohnehin  nicht  besweifeH  1;re)rden.  Aber 
auch  die  weitere  ans  den  Mannen  init  2 wei  liehen  einander  gestell- 
ien  BrnsthHdera  abgeleitete  Sdianpfimg,  IJInch  habe  eine  Zeit  lang 
niit  eibem  seiner  Brüder  gemeimchaftltch  die  Herrschaft  inne  ge- 
habt,  wi^d  roHends  gerechCfertigt,  wiE^nn  wir  erwägen,  dass  es  in 
der  hohetolehischen  EVirnüie  seit  den  ftuhesten  Zeiten  her  oblich 
war,  80  oft  der  Vater  mehrere  Söhne  hatte,  den  zwei  älteren  mit 
einander  'die  eigentliche  Herrschaft,  den  jongeren  aber  eine  Apanage 
ztM^nweisen. 

Bereits  im  Jahre  1220  finden  wir,  dass  die  zwei  älteren  BriB- 
lAer  OottfHed  nnd  Conrad^  die  Stifter  der  nachmaligen  zwei  Habpt- 
linien  Hohenlohe  nnd  Qranneck ,  die  eigentlichen  weitläufigen  Land- 
«od  Herrschaften  erhielten,  während  die  jüngeren,  Heinrich  and 
Tiridrieh,  sich  mit  einer  gewissen  Apanage,  die  si^  dann  dem  dent- 
silhen  Orden,  in  welchen  sie  traten,  geschenkt  haben,  begnUgen 
mnssten^). 

In  ähnlicher  Weise  verschrieb  Graf  Kraft  III.  in  seinem  Testa- 
mente vom  Jahre  1367,  auf  welches  wir  später  obnebio  noch  aus- 
fabrlicher  zartlckkommen  werden,  seineu  beideu  ältesten  Söhnen 
Kraß  dem  jtingeren  und  Gottfried^  die  ganze  Herrschaft  miteinander 
zu  gleichen  Theilen,  den  jüngeren  aber,  nameutlicb  den  Grafen 
Ulrich  und  Hans,  ein  gewisses  Apauagium"^^). 

Dasselbe  finden  wir  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Als 
Graf  Albrecht  im  Jahre  1429  starbt  ging  die  Herrschaft  auf  seine 
beiden  älteren  Söhne  Kraft  und  Albrecht  über,  der  jüngere   Georg 


*)  Hanseimann,  B.  I,  S.   175  Urk.  N.  XIIL 
**)  Hansebnann,  a«  a.  O.  N.  CXXYII. 


«ber  erUelt  nor  ge^pnase  jl^udicbe  Eiokonifte,  md  als  im  Jukre  1472 
Graf  Kraft  das  Zeidiche  segnete,  kam  abermal  die  Herrschaft  an 
defsea  zw^i  Altere  Söhne  Gofifried  luid  Krafl^  w&breod  die  jAnge* 
ren  Fridrich  nnd  Adolf  nur  mit  einem  bestimmten  jäbrliofaen  Depu«- 
tat  bedacht  worden. 


9. 
Nähere  Bezeichnung  der  Fragepunkte. 

9 

Wenn  wir  bisher  durch  die  nähere  Profang  der  Ao&chriften 
und  Typen  unserer  Müniz^en  zu  dem  idlgemeioen  Sjrgebuisse  gelang- 
ten, dass  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  uUein,  eine  Zeit  lang  aber 
gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  BrQder  regiert  und  in  Oehririgen 
gemOnzt  habe:  so  wird  nunmehr  die  bereits  oben  im  AUgemeineii 
aufgeworfene  Frage /woher  es  komme,  dass  Graf  Ulrich,  obwohl 
nur  der  dritte  von  Krafts  III.  Söhnen^  das  Mttnzrecht,  und  zwar  noch 
bei  Lebzeiten  seines  alteren  Bruders  Gottfried^),  ausgeflbt  habe  und 
warum  auf  seinen  Mflnzen  bald  ein ,  bald  mehrere  Bildnisse  erschei- 
nen ?  genauer  in  folgender  Weise  gestellt  werden  mOssen: 

Wann  kam  Graf  Ulrich  zur  Regierung?  wann  und  wie  lange 
besass  er  die  Herrschaft  allein?  wann  regierte  er  gemein- 
schaftlich mit  seinen  BrOdern?  mit  welchem  Ton  seinen  sedis 
Brodern  hat  er  die  Herrschaft  geiheilt?  mit  eineiki  oder  mit 
mehreren  nach  einander? 

Wir  müssen  demnach  zu  diesem  Behufe  die  wenn  gleich  we- 
nigen Nachrichten,  welche  sich  in  den  Urkunden  finden,  zusammen- 
stellen,  um   womöglich  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte   des 


*)  Gottfried  starb  im  Jahre  1413i  a1«o  erst  6  Jahre  nach  UlridL 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  III.  Abthl.  4 
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Grafen  Ulrich  zn  gewiDiira.  Dms  hv^l  auch  ^  6eBofa}<Ate  Mi* 
tter  Brflder^  io  sofern  die«e  sich  mehr  oder  minder  an  den  Regie* 
rongngesehäften  betheiligt  haben ,  in  die  Unter^nchnng  hereingesogM 
werden  müsse  •  versteht  sich  von  selbst. 


10. 

Graf  Ulrich  bei  Lebzeiten  meines  Vaters 
oder  vor  dem  Jahre  1S71. 

Von  den  Jogendjabren  Ulrichs  ist  uns  wenig  bekannt.  So 
lange  noch  Graf  Kraft  III.  lebte,  wird  Ulrich,  meines  Wissens  w^ 
äigstens,  nor  zweimal  in  Urkunden  erwähnt,  zuerst  in  der  testa- 
mentlichen  Verordnung  seines  Vaters  nnd  dann  in  einer  Urkunde 
des  Klostörs  Gnadenthal. 

IKe  testamentliclie .  Verordnung  Kraft's  III.  ist  vom  Jalire  1367 
und  enthalt  nachstehende  Bestimmungen,  die  hier  angeführt  werden 
mdssen,  weil  durch  sie  allein  manches  for  die  nachfolgende  Unter- 
suchung klar  wird. 

1)  Die  Söhne  Kraft  nnd  Gottfried  und  ihre  ehlichen  Leibes- 
erben sollen  nach  dem  Tode  der  Eltern  mit  einander  zu  gleichen 
Tbeilen  die  ganze  Herrschaft  erben  und  besitzen. 

2)  Die  Bruder  Virich  und  Hans  sollen  ein  Jahr  nach  der 
Eltern  Tod,  ersterer  die  Burg  und  Stadt  Vortbenberg,  letzterer 
Hoenard  die  Burg  und  das  Dorf  daran  erhalten  und  jeder  noch  so 
viel  dazu,  dass  ihm  jährlich  zweihundert  Pfund  Heller  werden. 

3)  Die  andern  Brüder  sollen  Kraft  und  Gottfried  zu  sich  neh- 
men bis  sie  yierzehn  Jahre  alt  sind ,  dann  soll  jeder  eine  Behausung, 


r 


27 


die  Stadt  UlsAhoYen  4ider  die  Barg  Sahsi  erhaltfto  «nd  daam  bo^ 
d«M»  ihoeii,  wie  den  Sttboen  Ulrich  und  {Hans  y  ^ziveihondert  Ffunt 
jerlichB  hellergelts^^  wird,  ein  Jahr  fiacbdem  sie  es  gefordcart  ^ 

•  '  •  . 

4)  Will  einer  der  Söhne  etwas  verftasseni,  so  soll  er  es  ein 
halbes  Jahr  zayor  den  Broderu  anbieten  nnd  diesen  soll  immer  die 
Wiederlösiiug  vorbehalten  bleiben. 

5)  Sollten  Kraft  nnd  Gottfried  ohne  ehliche  Leibeserben  ster- 
ben,  so  soll  der  ältere  Bruder  die  Herrschaft  unter  den  n&mlichen 
Bedingungen  erben  und  besitzen; 

6)  welche  aber  ehliche  Sobne  hinterlassen,  diese  Söhne  sollen 
die  Herrschaft  ,,Tor  uss^'  haben  ^). 

Ans  dieser  Urkunde  ergiebt  sich,  so  weit  sie  von  Graf  Ulrich 
handelt,  fürs  erste,  dass  er  der 'drittgeborene  von  Krafts  Sföhnen  ge^ 
wesen;  zweitens  dass  ihm  im  yäterlichen  Testamente,  eben  weil  er 
zwei  altere  Brflder  hatte,,  ein  Antheil  an  der  Regierung  nur  fQr  den 
Fall  zugedacht  war,  wenn  einer  der  älteren  Brflder  ohne  eheliche 
Leibeserben  sterben  sollte;  drittens  dass  er  damals  schon  mehrere, 
n&mlich  ausser  den  namentlich  aufgefbhrten  Grafen  Kraft,  Gottfried 
nnd  Hans  noch  „andere^^  Brflder  hatte;  endlich  viertens,  dass,  weil 
von  diesen  „andern^^  Brfldem  das  Gegentheil  ausdrflcklich  erw&hnt 
wird,  Ulrich  und  Hans  damals,  als  das  Testament  abgefasst  wurde, 
das  vierzehnte  Jahr  schon  zurflckgelegt  hatten. 

■  ■  j- 

Die  Gnadenthaler  Urkunde,  in  -welcher  Ulrich  nochmals  er- 
wähnt wird,  ist  vom  Montag  nach  Urbanl371  nnd  lautet**}:  „wir 


*)  Hatueimatm,  B.  I,  S.  461,  Ur^.  N.  CXWn. 
•*)  WiM,  a.  a.  O.  U.  cod.  dipl.  p.  207,  N.  136. 

4» 


t 


* 
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frawe  Elu&abet  Eptboo.  •  vq  GiisdeBtlial .  •  vor  Tftserm  alten  Herrett 
Ifero  CrafUn  von  Hohenloch  • .  •  dabejr  was  vnaer  Jonger  BerM 
Her  ITZriM  von  Höhenloch  •••  Götze  yon  Stetten,  Vogt  za  Waiden^ 
berg...« 


11. 

Von  137i  bis  1879  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemeinschaßUch  mit 

seinem  Bruder  Gottfried. 

Graf  Kraft  III.  und  Anna  seine  Hansfran  hatten  in  ihrem  Teata« 
mente  vom  Jahre  1367  verordnet:  ^Des  ersten  setzen  wir  und 
machen,  dass  nnser  lieben  Snn  Craft  und  Gotfrid^  und  iren  libs 
erben,  daz  elich  snn  sin,  miteinander  zu  glichem  teil  nach  unserm 
tode,  ob  sy  uns  flberlebent,  alle  unser  Herschafft  mit  allen  irin  Zu* 
gehornden  erben,  besitzen^  nutzen  und  nissen  sullen  mit  vollem 
gantzem  Gewalt  und  mit  allen  rehten  und  nutzen,  als  wir  die  dann 
lassen  und  hernach  gescbriben  sten^^  ^^.  Nach  dem  Tode  Krafts  Ol. 
welcher  am  16.  November  1371  erfolgte  ^^),  sollten  daher  jener  letzt- 
willigen Bestimmung  zufolge  die  zwei  älteren  Broder  Kraß  IV. 
und  Gottfried  die  Regierung  gemeinschaftlich  antreten.  Dass  diess 
auch  in  der  That  geschehen  sei,  beweisen  mehrere  Urkunden,  na- 
mentlich mehrere  diesen  beiden  ausgestellte  eidliche  Reverse,  von 
denen  ich  nachstehende  im  Auszuge  mittheile« 

•,Ich  Dyemar  Schopfloch  tun  kunt..  daz  icli  gelobe  vud  gelobt 
hau,  daz  ich  wider  die  Edeln  Hochgeborn  Herren  Herren  Kräften 
vnd  Herren  Gottfriden  von  Hohenloch  gebruder  nimmer  sei  gesein 


♦)  Hanselman,  B.  I.  cod.  dipl.  ürk.  N.  CXXVII. 
*^)  Hanselmann,  B.  I,  S.  176. 


3»' 
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noch  gett  kdn  -  den  ire  Mgeverfi  w    Uk  dem  fielusrfeiii  dieHBtii^   nach 
nsser  Firawe»  tag  a>a  licbtme^se  1372*^*). 

• 

^Ich  Cunts  wn  Wisenbaeh  Vlrich  Tauben  seiligen  toebtema» 
ifttt  kant . .  •  Ton  der  Sache  w^gen  ab  ich  za  adiiken  hei  mit  deft 
£deln  wolgeborn  mioen  geneidigen  H^ren  H'ren  Kräften  vnd  H'reo 
Gotfriien  von  Hohenlech  det  bin  in  gutlichen  mit  in  r'ribt  worctett 
Abo  däz  ich  han  gesworen  zu  den  heiligen  einen  eyt,  da«  k^ 
nymmer  wer  sin  snl  noch  getan  wider  die  obgenanten  min  H'reil 
von  Hohenloch  noch  wider  ir  dieper  vnd  auch  widerhalle  die  ireii 
OBe  allez  geu*de ...  an  den  neilisten  Dunderstage  nach  aller  heiligen 
tag  1372«**). 

I 
/ 

1  •  ' 

^Ich  Bans  Ramsauwer  bekenne . .  daz  ich  gesworen  j^aa  *  • 
dai^.  icli  wider  die  Edeln  wolgeboren  vnd  min  geneedigen  H'reu 
HVen  Kräften  vnd  H'ren  Qotfriden  von  Hohenloch  gebrOdern  va^ 
wider  alle  ir  erben  dyener  vnd  arme  lote  nymmer  me«  getan  vnd 
gesin  sei  weder  mit  werten  noch  mit  werken  heimlich  noch  offen- 
lich  inde  hein  wise.*   1372"***). 


^Jch  Wernher  von  Ippesheim  tun  kunt*.  daz  ich  zu  den 
gen  gesworen  han  ein  gelehrten  Ajt..  daz  ich  nymmer  me  gesin  sol 
wider  die  Edlen  Heren  Heren  Kräften  yon  Hohenloch  vnd  Heren 
Crotfrit  von  Hohenloch  Gebrüder  noch  wider  die  iren  one  alle  ge» 
verde  ••  an  dem  nechsten  Montag  nach  dem  obersten  tag  1373*^*) 


*)  Hmaelmann,  B.  I,  cod.  dipl.  Urk.  N.  CXXXI. 
♦♦)  HanMelmarm^  B.  H,  8.  91,  N.  XXIV. 
***)  Hantelmann,  B.  II,  S.  92,  XXV. 

m 

i-)  Ha»8eimam$y  B.  I,  S.  467,  N.  CXXXIV. 


so 

^leb  BerektoU  M#»  ttwingenkerg  bekenoe  ^das  ich  gefimgen  Im 
gewesen  der  Edeln  Herren  Hern  Krautes  vüd  Hern  Ootfiride^  to» 
Hohenloch  Gebruder  vnd  irer  erb'n  ynd  der  Gefengnisse  bab'n  sie 
meb  ledig  ynd  Iqz  gesaget  mit  soleber  bescbeidenheit  ynd  gedinge 
das  itih  furba»  wider  die  itzgenanten  Herren  vnd  alle  ire  erben  üoA 
keinen  der  iren  nammer  getan  sol .  •  ynd  dommb  so  yomiacbe  ich  yni 
gib  den  TOrgenanten  Herren  Hern  Kräften  ynd  Hern  Gotfriden  Tan 
Hoheolecb  gebrudem  mine  bernach  geacbriVn  gut  daz  ich  ban  zl» 
JeridisteteD  die  min  eygen  yer  sindgewest  •••  an  dem  sontage  yor 
der  Crotzewechra  1373."*) 

^Johann  Landgraf  znm  Leatemberg  nnd  Graf  zo  Hals  entschei- 
det zwischen  Friedrich  Burggrafen  zu  Nornberg  einerseits  und  Kraft 
nnd  Gatfrid  yon  Hohenloch  andrerseits  hinsichtlich  ihrer  gegenseiti- 
gen dnrch  ihre  Diener  yerobten  Feindseligkeiten.  G.  an  Philipp  und 
Jacobi  Tag  1377."  ♦*) 

»^Derselbe  yereinigt  Kraft  und  Gotfried  yon  Hohenloch  seine 
Oheime  und  ehnoz  yon  Elricbshusen  einerseits ,  dann  den  Ritter 
Hans  you  Sekkeodorf  andrerseits  hiusichtlich  aller  ihrer  Misshelungen 
und  Zweyungen.  G.  am  Sootag  nach  Pbilippi  nnd  Jacobi  1377."***) 

,Jch  Friz  Vogt  yud  ich  Chunz  von  Burk  edel  Kneht  tan  knnt 
yon  der  Gefenknüsse  wegen  als  wir  gefangen  sin  gewesen  der  Edd 
Herren  Herrn  Krafts  und  Herre  Gotfrids  yon  Hohenloch  GebrOder 
derselben  Gefängnüsse  haben  sie  Uns  ledig  und  lossgesagt,  Also  mit 


*)  Hanselmann,   B.  IL  S.  101.  N.  XXXVI. 

♦♦)  Freyberg,   Reg.  Boica  B.   IX.  (V)  pag.   374.  Hanselmann  B.    I.  S.  467. 
N.  CXXXV.  Wibsl,  I.  S.  156. 

♦*♦  )  Freyberg  a.  a.  O. 


.    ij? 

Mlieher  Beddieideiilitö  4ms  wir  wider  ^  sie  noeh  wider  die  iren^  niiiH 
tter  mer  gesein  noeh  tan  Bullen  ongeverd..  Aoch  haben  wir  gekibt 
vnd  gesworen  daz  wir  Man  solfo  sin  der  obgenanten  Herren .  •  vnA 
snllen  in  ^ebondeu  vnd  gehorsam  sin,  iren  schaden  warnen  Tnd  iren 
firomen  Werben  als  man  von  MfanscbaflPIt  sinen  Herren  billichen  schnl* 
dig  ist-  An  dem  nebsten  Dienstag  nach  dem  weyssen  Suntag  1378.^) 

% 

Diese  Urkanden  beweisen  nnwidersprechlich,  dass  nach  KraftsHL 
Tod  seine  beiden  ältesten  SOhne  Kraft  IV.  und  Gottfried  gemein« 
sdiaftlich  regierten.  Sie  werden  auch  sonst  noch  gemeinschaftlich  er- 
wähnt. 

Am  16.  M&frtL  1376  verpflichten  sich  Kraft  von  Ho^enloch 
nnd  sein  Bruder  Gottfried  von  Hohenloch  y  den  Inhalt  des  Briefes» 
laut  welchem  ibneu  der  Bischof  Gerhard  zu  Wflrzbnrg  fonfhundert 
Gulden,  drei  Fuder  Wöin,  dreissig  Malter  Korn  und  dreissig  Mal- 
ter Haber  jährliche  Golt  auf  der  Stadt  Jpfhofen  nm  ibnfiaUisend 
Gulden  verpfändet  hat,  genau  zu  halten  ;^^)  und  am  6.  April  des 
darauffolgenden  Jahres  bekennen  beide,  an  den  fOnftausend  Gul- 
den, wofar  ihnen  die  Stadt  Ipfhofen  vom  Bischof  Gerhard  za  Warz- 
burg verpfilndet  war,  eintausend  vierhundert  und  achzig  Gulden  er-^ 
halten  zu  bähen.***) 

Desgleichen  werden  in  einer  Urkunde  der  ,,Berl  von  Sultz,  Heint- 
zen  vonSultz  elipher  Hansfrau  „vom  Jahre  1375  die^<  Kdeln  Hoch- 
geborneu  Herrn  Herr  Crafft  und  Gottfried  von  Hohenlohe^^  gemein- 
schaftlich genannt,  f)  ^ 


*)  Hanselnuifm,  B.  I.  S.  468.  N.  CXXXYI. 
♦•)  Frepbergj  Reg.  Boic.  T.  IX  (V)  pag.  342. 
♦^)  Freyberff  a.  a.  O.  S.  373. 
t)  WiM  a.  a.  O.  B.  HL  S.  6a 
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Im  Jabre  1377  kabeu  Graf  Kraß  ioA  QMprUi  too  Koimd 
Toq  l^ircbberg  deu  Kircbsalz  zu  Gründelhard,  eine  Meile  tod  Krefla* 
heiai,  nebst  dem  Geriebt  daselbst  and  anderen  Gtttem  erkaoft»*) 

Wenn  dessobngeaebtet  zaweilen  statt  der  beiden  Brader  uxft 
Krafi  allein  als  der  ältere  nainbaft  gemacbt  ivird,  \i^eun  z.  B.  Grf^f 
Kraß  im  Jabre  1373  einen  schriftlicben  Gewaltsbrief  erblelt,  die  Ju- 
den in  der  Reichsstadt  Hall^  welche  Kaiser  Karl  IV«  seine  ond  des 
Reiches  Kammerknechte  nennte  zq  schützen  und  zu  geniesen  bis  auf 
Widerruf,^)  oder  wenn  im  Jahre  1 378  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof 
Yon  Würzbarg  ,  die  Grafen  zu  Würtemberg  und  den  Grafen  J&i^ 
Yon  Hohenlohe  mit  den  Reichsstädten  vergleicht,  ^**')  so  ändert  diess 
im  Hinblicke  auf  obige  Urkunden  nichts  »an  der  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  Graf  Gottfried  mit  seinem  älteren  Bruder  Kraft  ge- 
meinschafllicheu  Antheil  an  der  Herrschaft  gehabt  habe. 

Zum  letztenmal  erscheinen  die  genannten  Brflder  als  gemekn 
schaftlich  regierende  Herrn  im  Jahre  1379. 

Am  Mittwoch  nach  Matbis  Tag  1379  versprechen  Kraß  von 
Hohenloch  und  sein  Bruder  Gotfried  von  Hobeuloch  dem  Eberhard 
Philips  Borger  in  Halle  von  den  ihm  schuldigen  5760  Gulden  3600 
Gulden  auf  kommenden  Peters  Tag  Kathedra  und  die  andern  2160 
Gulden  auf  den  darauf  folge'hden  Georien  Tag  zu  bezahlen,  widri- 
genfalls sie  sich  verpflichten,  von  dieser  Schuld,  zu  veelchem  Ziele 
sie  nicht  gereicht  würde,  je  von  zehn  Gulden  einen  Gulden  Gölt  zu 
geben,  f ) 


♦)  Wibel  a.  a.  O.  B.  I.  S.   149. 

♦•)  Wibel  a.  a.  O.  B.  I.  S.  252. 

♦♦♦)  Wibel  a.  a.  O.  B.  I.  S.  225. 

t)  Freißberg,  Reg.  Boic.  Vol  X.  (VI.)  pag.  27. 


loeh  Md  sein  Brauer  GiftfrU  von  fioheiilooii  dem  Ekerhrni  PhUi^ 
Borger  m  Halle  die  Gewalt  sie  an  Leuten  und  Gütern  wi  pftinM» 
]M|i,lßaUe  «e  die  w^en  Rückzahlong  ihVerSchnld  yon  5760  GoUei 
^Segangeoen  Verpflichtangen  nicht  beobachten  worden.*) 

Am  nftreKcben  Tftge  endlich  beorkonden  Eraft  nnd  OaUfrifä 
gebrader  y^cm  Hohenloben^  da»  sie  ^mit  goter  Vorbetrachtong  lud 
idt  ratt,  willen  mid  gonat  irer  besten  Frand  and  besonder  irer  libea 
hruier  Ulrichs^  Johan»en  and  FryieriekB  too  Hofaenloci  einen  Stift 
und  ein  Saaienonge^  gestiftet  haben  ,,von  weltlichen  priestem  ia  aren 
Kirchen,  die  sie  gebanwen  haben  in  irer  Statt  za  MeckmuUm 
der  bürg  ia  Wirspnrgfer  bistnmp  gelegen.^  ^) 


*  ■ 

,  1 


12. 


Qrmf  übrich  tpäkr^  ier  getHäinitthaftUeheH  Hegierung  Kr4ifHiiJV^ 

und  Gottfrieds  von  i^7/  bis  1379, 

Da  nach  des  Grafen  Kraft  IDDL  Tod,  wie  so  eben  gezeigt  wdr- 
den,  die  zwei  älteren  Söhne  die  Regierung  antraten ,  so  war  Graf 
Ulrich  mit  seiner  anbedeatenden  Apanage  auf  das  Leben  eines  jsM^hlich- 
ten  Privatmanns  angewiesen.  Diess  mochte  seinem,  wie  wir  spftter 
sehen  werden ,  sehr  rührigen  Geiste  nicht  zusagen.  Die  jüngeren 
Brüder  adeliger  Familien  soch ten  damals  gerne  Stellen  in  irgend  ei- 
nem geistlichen  Stifte,  wo  ^ch  ihnen  eher  eine  Anssicht  empoi^tt- 
kommen  darboth.  Dasselbe  tbaten  die  Grafen  von  Hbheniohe*  Als 
Graf  Ulrich  seinen  geringen  T&terlichen  Antheil  erhielt,  hatten  nicht 


♦)  Fre^ierg  a.  a-  O.  8.  33. 

**)  JSbmeliiuififi,  B.  T.  S.  469.  N.   CXXXVH.      Wibet  h.   a.  O.  t.  S.  66.  H. 

Cod,  dipl.  8.  323.  N.  CLXXVH. 
Abhandlangan  der  I.  GL  d.  lu  Ah.  d.  Wisa.  V.  Bd.  HI.  Abtbl.  5 
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iMoigtr  als  Beut  smker  »-otebataA  YerwMdteii  adk  4em^  KJeriker 
Stlnde  gewidnici  Vcta  der  Linie  Hofaenlob-BrMnedf:*)  wiirQmf  Jur 
dreM  Probet  %n  Biogeo  imd  Mainz  (f  1391) ,  deeseä  Brnder  fkhr' 
kmri  Bitter  des  dentscbeu  Ordens  (erwfthnt  1366)  bnd  der  dir^ 
Brnder  Engelhard  lUtter  des  Johanniter^-Ordens^  desgleichen  ihr  Vei- 
ter OoUfriei  voq  HoheidohrBrauneck  Domprobst  kq  Trier  (f.  1390); 
fiut  gleichseitig  waren  aus  der  Speckfeld  sehen  oder  Uffenbeioiisebeii 
Linie«*)  Graf  AOreeU  Bisehof  ixl  War^borg  (1345  --  1372)  nadl 
dessen  Brnder  GntJMeirich  Bischof  m  Bamberg  (1343  -^  l352> 
¥im  Ulrichs  Brodern  ww  Georg  Bischof  zn  Passau  und  sptter  Brsr 
hiochof  von  Gfran^  Albreeht  Canouicos  in  Mainz  und,  wie  wir  nifjl^ 
ter  sehen  werden,  yermnthlich  auch  noch  JoAoiti^e^  Decan  ui  Oelh 
ringen. 

4 

Diesem  Beispiele  folgte  auch  unser  Graf  Ulrich,  wie  aus  nach- 
stehender Urknnde  hervorgeht:  ^^^)  ,,Ich  Jnn^ranwe  Agnes  tos  JS/n/b^ 
zelsauwe  tun  fcnnt  daz  ich  yf  geben  han.  •  daz  Hess  gelegen  zu 
Kuntzelsauwe  mit  dez  Edeln  yud  mines  goeidigen  Herren  Virichs 
von  Hohenloch  Tumherre  zu  Würtzherg  eygin  Insigel  vnd  auch 
nüt  Götzen  von  Stetten  dez  Eltern,  Vogt  zu  Waldenberg  Insigel. 
an  S.  Erhards  Abend  1372.'' 

Dass  dieser  „Ulrich  von  Hohenloch  Tumherre  zu  WOrtzperg^^ 
kein  anderer  sei  als  unser  Graf  Ulrich,  der  Sohn  Krafts  UI. ,  kann 
nicht  wohl  bezweifelt    werden,    wenn    wir    die  obenf )   erwähnte 


*)  Hanselmann  B.  II.  S.  309. 
♦♦)   Wiöel,    Vorbericht  S.  36. 
♦♦♦)   Wibel,  Th.  I.  S.  28.  Th.  II.  cod.  dipl.    Gnadenthaler  Urk.  N.  139- 
f )  S.  ob.en  $.  9.  pag,  27.  Anm.  *♦ 
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XJrkvnie  to«  Moiidtag  miA  Urbäü  1^1  vnd  die  voriiegeiuMi  voii 
Si  Brbards  Abend  1372  miteinander  Tergleiehen.  Beide  IMvniM 
(rind  ans  dem  Kloster  Gnadentbai;  swiseben  der  Aiisfertigimg  btS* 
der  Uriiinden  Ii^t  nur  ein  karger  Zeitramn,  erstere  wurde  wenige 
Monate  Vor,  letztere  baM  nach  dem  Tode  Kraft»  HL  aosgesfeitt^ 
in  beiden  erscheinen  Ulrich  von  Hehenlohe  und  Gfots&e  von  SNetten^ 
Vogt  %Q  Waidenberg  als  Zeugen.  Da  nun  Ulrich  in  der  einen  Jlt^ 
konde  engleich  mit  Kraft  IIL  und  zwar  dieser  als  der  alte,  Jener 
aber  als  der  jnnge  Herr  ton  fiTehenlohe  genannt  wird,  da  eonadi 
der  im  Jahre  1371  genannte  Ulrich  der  Sohn  Kraßs  ÜL  ist,  so 
mnss  anch  der  im  Jahre  1372  genannte  Ulrich  Domherr  zn  Yftnh 
bnrg  daftar  gehalten  werden,  and  Ulrich  moss  diese  Werde  bald  jMtik 
seines  Vaters  Tod  erlangt  haben. 

Ulrich  änderte  jedoch  bald  wieder  seinen  Plan.  Die  eben  erw&hnte 
Urkunde  ist  die  einzige,  in  welcher  er  als  Domherr  erscheint.  Wir 
finden  ihn  flberbaapt  in  den  folgenden  Jahren  gar  nicht  in  Wtrz- 
bqrg,  sondern  bei  seinen  Brodern  und  zwar  nicht  als  einfachen  Pri- 
vatmann,  sondern  bei  den  politischen  Bewegnngen,  von  denen  auch 
das  Haus  Hobenlohe  berohrt  wurde,  betbeiliget  Wenn  die  Angabe 
Spener»,*)  dass  Ulrich  eine  Tochter  des  KOnigs  Fridricb  ron  Si- 
dlien,  Namens  Elisabeth,  znr  Gemahlin  hatte,  Glaoben  verdient,  so 
hatte  er  geistliche  Weihen  nie  empfangen,  konnte  sonadi  um  so 
leichter  aus  dem'Capitel  zu  Würzburg  wieder  austreten. 

• 

'  -  '  ■     ■ 

Urkundlich  nachweisbar  finden  wir  unsem  Grafen  Ulrich  bereits 
im  Jahre  1375  auf  dem  politischen  Schauplätze.  Bekanntlich  .hatte 
damals  der  Kampf  der  Städte  gegen  Forsten  und  Adel  einen  bedroh- 
lichen Anfang  genommen.  KOnig  Wenzeslans  suchte  im  Jahre  1375 


*)  Spmer^  Op.  heraM«  Lib«  L  cap«  XLII.  pag.  1^06. 
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ik^  airistigkeit  zi^isolieD !  jien  ^BeidiBtidtoD  nuA  AdeKgen,  welche 
jdeii.  Joden  ,triel . schuldig  waren  und  eich  dnrch  keieeriicbe  Immili^ 
«itebriefe  daroa  los  maehen  wollten,  dareh  eine  ComniMien  zuilie- 
heik  Hiesui  ward  neser  Graf  Ulrich  herafen."^)  Die  ZwietigkeiMv 
danerten  aber  for.t,^<>)  die  Reichsstädte  jnachten  Boudaiese  noMr 
eich  wider  diejenigen,  yon  welchen  «e  sich  beschwert  glaobteiiy  und 
so  ^bekamen  sie  aocfa  mit  den  Grafen  von  Hohenloh  zu  tbnn.  idW 
yer|lich  zwar  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof  %n  Worzbniigi  die  Gn^ 
fea  sn  Wortemberg  :jaad.  den  Grafen  Kraft  von  Hohenloh  mit  am 
Städten,  das  folgende  Jahr  jedoch  sendeten  diese  den  Herren  ▼ob 
Hoheolohe  einen  Fehdebrief,  in  welchem  neben  den  damals  regieren» 
den  Bradem  Kraft  nnd  Gottfried  anch  Graf  Ulrich  namentHcb  aoge» 
fahrt  wird.  Der  Fehdebrief  lautet:«««) 

,yDie  Edle  ynd  Wolgeborne  fraw  derer  von  Hohenloh,  Herrn 


•)  Vmefj  Th.  I.  8.  252. 

*"*)  tJIrich  brachte  gemeinscliaftlich  mit  Friedrich  Herzog  in  Bayern,  Ni* 
colaus  Bischof  zu  Constanz  und  Heinrich  ron  der  Tuben  eine  tJeber^ 
einkanft  mit  den  Bandesstädten  in  der  Art  zu  Stande,  dass  vier  von 
beiden  Theilen  gesetzte  Männer  über  das  Geld  absprechen  sollten, 
welches  jede  Stadt  den  Juden  schuldig  ist.  Zu  einer  vollständigen  Bei- 
legung jedoch  hat  die  Uebereinkunft  nicht  geführt,  denn  noch  zehn  Ja«» 
hre  nachher,  am  13.  Juni  1385«  hielten  der  Landgraf  Johann  zu  Leuch- 
tenberg und  Berthold  Pfintzing  Bürger  zu  Nürnberg  ftir  nöthig,  für  den 
Fall,  dass  sich  die  Tier  nicht  yereinen  könnten,  den  Städten  „Augsburg, 
Nürnberg,  Ulm,  Rotenburg  an  der  Tauber,  Wintzham  und  Wissenburg 
.  zu  einem  gemeinen  Manne  Hansen  von  Steinach,  Bürgermeister  von 
Regensburg,  dann  der  Stadt  Basel  und  allen  anderen  Städten  unter  der 
Albe,  an  dem  Sew  und  in  dem  Algöw  yu  einem  gemeinen  Manne  Hen- 
gin  Humppis,  Bürger  zu  RaTenspurg  zu  geben.''  Vgl.  Freyberg  Reg. 
Hole.  Vol.  X  (VI.)  pag.   158. 

*••)   Wibel  Tbl.  I.  S.  225. 


t 

Cra/fUf  Herrn  Gottfrieds  und  Herrn  Vlriehs  mntter,  Gräfin  tO|I  Ho- 
henlob,  lassen  wir  wissen  von  des  grossen  Unrechts  wegen,  so  Eure 
Sone  ynsem  Eidsgenossen  denen  von  Rotenburg  vnd  DinkelsbQhl 
getan  haben  vud  noch  tätlich  tan,  vnd  damit  vns  kein  .gliniplj^.  ..fneg 
vnd  bescheidenheit  von  inen  niemals  wiederfaren  könt  noch  möchte, 
wie  doch  das  ist,  dass  wir  bisshero  lange  Zeit  geschpnet  haben, 
das  aber  t*s  g6gen  Inen  nichts  verfangen  hat^  daram  kffnneB  vnd 
iriSgeif  wir  andh  fbrbais  nimmer  schonen  vnd  ffNrilen  aneh  tnser  Bhr 
gtfgeii  eACh  vnd  allen  enren  Helfern  vnd  Difimii  wol  bewiaflat  Ifai- 
ben/  'Creben  a^n  Vlm,  von  aller  vuser  Geheiss  w6gen,  vntter  dtir^n 
von  Vlm  Insigel^  frejtags  vor  dem  Palmtag  Ä.  1379.^ 


In  der  Thai  machten  bald  hieraa^  noch  im  Herbste  des 
chen  Jahres,  die  Städte  Rotenburg,  Hall  nnd  Donkelsbohl  einen  Sßng 
gegen  Creilsbeim,  konnten  aber  nichts  dawider  aasrichten,  sondern 
«Assten  am  7.  Februar  1 380  die  Belagerung  aufheben.  Doch  diess' 
greift  schon  in  die  Geschichte  der  folgenden  Periode  hinober. 

Im  Jahre  1379  gibt  Ulrich  seine  Bewilligung  zu  der  von  sei- 
nen Bradern  Kraft  und  Gottfried  beabsichtigten  GrQndoog  eines  Stif- 
tes von  Weltpriesteru  zu  Meckmahl.*) 

Däss  er  damals  sich  zumeist  mit  seinen  Alteren  Bradern  bei 
seiner  Mutter  aufgehalten  habe,  ist  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1379  ersichtlich,  vermöge  welcher  der  Cardinal  Pileus  der  Vi^ittwe 
Anna  von  Hohenloch  und  ihren  Söhnen  Kraft,  Gottfried  nnd  Vttteli 
auf  ihr  Ansuchen  bewilliget,  den  Religiösen,  namentlich  d^  €!isf€fr- 
tsienser  Ordens,  denen  sonst  der  Genusis  von  Fleischspe2sen  unter- 
sagt ist,  wenn  sie  bei  ihnen  Einkehr  nehmen ,  äo  lange  sie  da^Ibsi 
sich  aufhalten,  mit  Vleischspeisen  bewirtben  zu  dflirfen.^) 


•)  8.  oben  $.  11.  pag.  33.  Anm.  ♦♦ 
**)  Wibel,    Th.  II.  »d.  dipl.  pag,  325^  V.  CLXXYIU. 
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13. 
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im  Jahre  i8l79  zog  sich  Graf  Gottfried  von  den  Kegtermge^"^ 

geschaften  fsurück. 

Neon  Jabre  lang  batte  Graf  Gottfried  mk  aeinein  alteren  Bru- 
der Kr€^  gemeioac^Uich  die  RegieraDgßaogelegenbeiteQ  befoigl, 
als  er  dessen  oberdflBftig  i^nrde.  Sey  es  dass  er  v^m  jeher  ein  asr- 
rackgeeogenes  Leben  irorftog  oder  dass  ibn  die  Missbelligkeiteny  in 
"welcbe  er  die  leiste  Zeit  nnwillkobrlich  darch  die  Streitigkeiten.  :pit 
den  Reichsstädten  Terwid^elt  wnrde,  za  dem  Entschiasse  brachten; 
er  legte  die  Regierang  nieder  nnd  widmete  sich  dem  beschamichen 
Leben. 


Dass  Graf  Gottfried  die  Regierang  niederlegte    beweist 
von  seinem  Bmder  Ulrich  am  St  Georgen  Tage  1 384  aosgestelHe 
Urkunde  nachstehenden  Inhalts.^) 

„Wir  Ulrich  von  Hoenloch  dun  kunt . .  von  der  Herrschaft  we- 
gen die  unser  lieber  Vater  selich  unsern  lieben  Brflderu  Craffte 
und  Godefried  von  Hoenloch  geerbet  und  gelaissen  hait^  des  beken- 
nen wir  Ulrich  von  Hoenloch  das  das  halb  deil  derselben  Herrschaft 
mit  allen  Ingehuren  und  nuzen  tinsers  lieben  bruder  Godefrid  von 
Hoenloch  ist^  den  Wir  zu  dienen  zyten  ynne  haben  von  einen  wegenj 
vnd  were  ob  der  obgenaute  unser  lieber  bruder  Godefrid  von  Ho- 
enloch den  halb  deil  der  Herrschafft  wider  wolt  haben  ^  wann  er 
uns  dan  der  maut  mit  hotten  oder  mit  brieve  zu  hus  oder  zu  hoff  oder 
selbes  ander  awgen,  so  sollen  wir  im  oder  weme  er  heist  die  Herr- 
schafft halb  wieder  geben  unverzogenlich  an  alles  geverde.^^ 


*)  Hanselmann  B.  I.  pag.  473.  cod.  dipl.  N.  CXLIV. 
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QaM  fenet^  Gnf  GMfriei  dieAe^niig  desshalb  niededegie 
um  «idi  Btminehr  Qo^hiodert  einem  beschaolicbeo  Ldbeh  widmen  sä 
kAöneo/  ist  ans  der  ftlr  seinen  Bnider  Graf  Anseht  ausgestellten 
DispeiisationsboUey  yermftge  welcher  diesem  gestattet  wird  in  döQ 
weltliolien  Stand  Mrflckzutreten  nnd  sich  za  ^meheiichen.  klar  er^ 
denn  daselhst  heisst  es:*) 


,,Cam  prefatns  Albertus  (de  Hohenloch^  canonicns  ecciesie  Sfa* 
gotttine)  de  nobili  et  antiqaa  Baronnni  prosapia  ortus  existat  et  ejas 
gmitor  decesserit  ac  duo  ipsins  Alberti  germami  remanserint,  qao* 
mm  unus  pontificali  digitale  prefulget,  atter  senex  est  et  vitam 
quodammodo  religiosam  ducit  contemplationi  et  orationibus  vacans 
ita  qnod  non  est  spes  quod  proles  sascipiatnr  ex  eo  .  /^ 

■  •  •  • 

Diese  Dispensationsballe  ist  vom  Jahre  1409*  Von  den  sechs 
Bradern  Albrecbts  lebten  damals  nar  noch  zwei,  nämlich  Georg  und 
Gottfried.  Ersterer  war  Bischof  za  Passan,  er  ist  folglich  der  ,,pon- 
tificali  dignitate  prefulgens,'^  der  andere,  von  dem  es  heisst:  ,,Titam 
qQodammodo  religiosam  ducit  contemplationi  et  orationibus  Tacabs^^ 
ist  demkiach  nnser  Graf  Gottfried. 

Diese  zwei  so  eben  erw&hnten  Urkunden  beweisen  nun  aller- 
dings nur,  dass  Gottfried  sich  yon  der  Regierung  zurockzog  am  sich 
einem  beschaulichen  Leben  zu  widmen,  ferner  dass  er  seinen  Aatheil 
an  der  Regierung  seinem  Bruder  Ulrich  abtrat,  endlich  dass  diess 
spätestens  im  Jahre  1384  geschah;  sie  beweisen  aber  keineswegs, 
dass  Gottfried  schon  im  Jahre  1379  von  der  Regiemng  abgetreten 
sej:  allein  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  fflr  das  letztere^  deon 
der  von  Uhdch  in  der  Urkunde  yom  Jahre  1384  gebrauchte  Aus- 
druck: ;,das  halb  deil  der  Herrschaß  den  tvir  zu  diesen  Zyten  inae 


*)  Hanselmann  B.  I.  8.  478.  cod.  dipl.  N.  CUL 


I 

A«k»  ¥011  sinen  (Oottfirieda>  wage«^  dßeltt  Uar  damaf  hn^  daas 
Clricii  den  Antbeil  seiiies  Bfadere,  ebeft  weil  er  ihn  am  Georgitii|fe 
1364  bereite  uine  üatte,.  echoii  froher  erhielt ,  uad  da^  wie  Mhei 
oben  bemerkt  worden  9^)  die  im  Jahre  1379  aosgeetelllen  Urlni» 
den  aber  eine  Schuld  Ton  5760  Gidden  nnd  ober  die  Stiftung. «■ 
MeckmOhl  die  letzten  sind,  in  wdohfan  Gottfried  als  regieraider 
Herr  erscheint ,   so  liegt  die  Yermothang  niUie,  dass  er  schon  im 

Jahre  1379  sich  zürOckgezogen  habe. 

•Jfc 


Was  flbrigens  bitfr  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden 
kann,  wird  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  zur  Gewissheii. 

14. 

In  den  Jahren  1380  und  i38i  regiert  Graf  Kraft  IV.  gemein^ 

schaftUch  mit  seinem  Bruder  Ulrich. 


Wenn  bisher  einerseits  urkundlich  nachgewiesen  wurde ,  d 
Graf  Gottfried  sich  yon  den  Regierongsgeschaften  znrockgeBOgen 
habe,  andrerseits .  aber  die  Wahrscheinlichkeit  dafflr  spricht,  daas  aol*- 
cfaes  nicht  erst  im  Jahre  13S4,  sondern  schon  1379  geschehen  sey, 
so  knOpft  sich  nun  hieran  von  selbst  die  weitere  Frage,  wer  ist 
damals,  als  er  von  der  Regierung  zurück  trat,  an  seine  Stelle  ge- 
treten? Hat  Gottfried  bei  seinem  Rücktritte  im  Jahre  1379  seineu 
Antheil  an  der  Regierung  dem  älteren  Bruder  Kraß  überlassen,  so 
dass  dieser  allein  regierender  Herr  wurde  und  Ulrich  erst  1384 
zum  Mitregenten  machte,  oder  hat  damals  schon  Graf  Ulrich  an 
Gottfrieds  Stelle  die  Regierung  übernommen?  Von  der  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  es  sodann  abhängen,  ob  obige  Vermnthung,  dass 
Gottfried  schon  1397  sich  zurückgezogen  habe,  begründet  sey  oder 
nicht. 


♦)  S.  oben  $.  11.  pag.  32. 
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-  JSfanwtowm  aßhnaht^y  fiii»» 'Qn£.  Gattfnud  sernen  Beider 
Kraß  ^  RegieraDg  ans  Läebe  sor  Bube  bald  i^anc  alliin  Qberliea» 
und  Mch  mit  einem  jabrlichen  Deputat  von  200  Golden  aof  Sobloss 
uDd  Stedt  Weikensibeim  begDOgt  liabe,  befteogt.  eine  U^koiide  io 
Archivo  de  ao  1379,  welcher  Vertrag  jedoch  fftoif  Jahre  hernach 
wieder  geändert  und  dieses  Grafen  Gottfrieds  halber  Tbeil  an  der 
Herrschaft  Hohenlohe  dessen  jongerem  Bruder  Grafen  lUrieh  zu  re- 
gieren eingerAomt  worden^  laut  dessen  daraber  aosgesteliten  Revter* 
ses  de  a^  1384.'' 

Hanselmann  behauptet  demnach,  dass  von  1379  bis  i^64t  Kraft 
alleiny  von  1384  angefangen  aber  Kraft  gemeinschaftlich  mit  Ulrich 
regiert  habe.  Er  bemft  sich  desshalb  anf  Urkunden  Ton  den  Jahren 
1379  und  1384.  Was  jedoch  die  letztere  von  diesen  Urkunden  an-- 
belangt,  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  dem  Wortlaute  nach 
Ulrich  den  Antheil  Gottfrieds  nicht  erst  im  Jahre  1 384 .  erhiell^  son* 
dern  vielmehr  damals  schon  inne  hatte.  Die  Urkunde  yom  Jahre 
1379  theilt  Hanselmann  nicht  mit,  wir  können  daher  nicht  geradezu 
beweisen,  dass  in  derselben  nur  vom  Rücktritte  Oottfried»,  nicht, 
aber  audi  davon  die  Rede  sey,  dass  nunmehr  Kraß  allein  die  Re- 
gierung ttbernahm,  allein  dass  die  Behauptung  Hanselmanns  soweit 
sie  die  alleinige  Regierung  Krafts  betrifft,  der  Berufung  auf  diese 
Urkunden  ohnerachtet,  nicht  ober  jeden  Zweifel  erhaben  sej,  geht 
schon  -daraus  hervor,  dass  er  selbst  an  einem  andern  Orte*^)  die 
Yermuthung  ausspricht,  Ulrich  habe  schon  vor  dem  Jahre  1384  die 
Regierung  angetreten  und  zwar  nicht  gemeinschaftlich  mit  Krafk^ 
sondern  allein.  Seine  Worte  sind :  „Da  Graf  Qottfrii  aus  liebe 
zur  Ruhe  9fi  1384  sich  freiwillig  der  Regierung  begehea  und  seinen 


*)  Hanselmann  B.  I.  S.  176. 
**}  Hanselmann  B.  II.  S.  211. 

Abh«ndliiii|en  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wits.  V.  Bd.  HL  Abüi.  6 
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LMdMairtheil  seiaeBf ,  Bradrt  Vlrieh  ühethmmt  m  liat  Aach  mrich 
yao  solcher  Zeit  mu  und  0ueh  sekmn  eimgS  Jahn  vwher  bis  gcgBft* 
das  Jahr  1407  die  Leben-Administration  ond  zwar  wie  es  eekehnt 
gmi%  altefn  gehabt,  obgleich  sein  Älterer  Broder  Graf  Kraft ^oeh 
bis  1899  am  Leben  gewesen.^ 

m 

Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  Graf  Gottfried  hat  eich  al- 
lerdings in  Jahre  1379  in  das  Privatleben  snrockgezogen,  aber  we^ 
der  sein  älterer  Bruder  Kraft  ^  noch  sein  jüngerer  Broder  Viridk 
hat  die  Regierntig  aUein  obernommen,  sondern  diese  beiden  regier- 
ten gemeinschaflUek. 

Es  war  im  gräflich  hohenloheschen  Hanse,  wie  oben  ^)  an  Bei- 
spielen ans  dem  dreizehnten  ^  Tierzehnten  und  Ainfzehnten  Jahrhun- 
dert nachgewiesenr  wurde ,  herkömmlich,  dass  siwei  Brüder  gemein^ 
sdmftlich  regierten.  Das  n&mliche  hatte  Kraft  HI.  in  seinem  Te- 
stamente ansdrflcklich  rerordnetund  seinen  Willen  dahin  ausgespro- 
chen, dass  nach  seinem  Tode  nicht  bloss  seine  zwei  Altesten  Söhne 
^jKraß  und  Qottfrid  miteinander  zu  glichem  teil  die  Herrschaft  be- 
sitzen, nutzen  und  nissen  sollen  mit  yollem  ganzem  Gewalt^'  sondern 
—  und  das  ist  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  —  dass  Oberhaupt 
die  Regierung  bei  den  je  zwei  Alteren  Brüdern  verbleibe,  sonach 
wenn  der  eine  von  den  zwei  Alteren  ohne  mAnnlicbe  Leibeserben  ab- 
gehen sollte^  der  dem  Alter  nach  nAchste  an  seine  Stelle  einrücke. 
„Ez  ist  auch  gerett^^  heisst  es  in  dem  Testamente,  „were  ob  die 
vorgenanten  unser  sun  Graft  und  Gotfrid  bede  an  libs  erben,  dasB 
euch  sun  wern,  nach  unserm  tod  stürben  und  abgingen,  daz  dann 
der  ander  unser  elich  sun  einer,  der  darnach  nach  denselben  unsem 
sunen  der  Eltesi  ist  .  .  die  vorgnant  unser  Herschafft  mit  allen  im 


♦)  S.  oben  %.  8. 


Za^ehersageii  erbe»  luid:  JbesUiWi  ^iMen  j^kker  wi&e  nd  m  aUen 
teebieQ  al»  die  Toi^gescbribea  miser  sah  Crafflt  und  Ootfrid.^ 


Nun  ist  allerdiogs  Gottfried  ertt  im  Jahre  1413  gestorben,  al- 
lein, es  wurde  doch,  wenn  er  im  Jabre  1379  von  der  R^ernng 
znrocktrat  nnd^  wie  diess  wirklich  der  Fall  gewesen,  einen  Sohn 
nicht  hinterliessy  seine  Stelle  ebenso  erlediget,  als  wenn  er  mit  Tod 
abgegangen  w&re.  Eis  erforderte  also  der  Vollzug  des  Testamentes, 
dass  nun  an  seine  Stelle  der  dritte  von  Krafts  Söhnen  eintrete; 
dieser  war  aber  kein  anderer  als  Ulrich.^) 

*  « 

Wird  es  dnrch  diese  Betrachtungen  wahrscheinlich,  dass  nach 
dem  Rncktritte  Gottfrieds  weder  Kraft  noch  Ulrich  aUein^  sondern 
beide  miteinander  regiert  haben,  so  ven^chwindet  Tollends  jeder 
Zweifd  hierober,  wenn  wir  nochmal  den  von  Ulrich  im  Jahre  1384 
ausgestellten  Revers  ins  Auge  fassen.  Graf  Ulrich  beurkundet  in  dein* 
selben,  dass  er  „zu  diesen  Zyten  da»  halb  deil  der  Herrschaft  ynne 
habe  von  sinen  (seines  Broders  Gottfried)  wegen/'  Hatte  Ulrich  Mos 
die  Hälfte  der  Herrschaft,  regierte  er  sonach  nicht  allein,  so  muss 
ein  anderer  mit  ihm  gemeinschaftlich  regiert  haben,  dieser  andere 
aber  konnte,  da  Ulrich  nur  an  Gottfrieds  Stelle  eingetreten  war, 
'  wenigstens  anfltnglich  wohl  Niemand  sein  als  Graf  Kraß. 

In  der  That  finden  wir  in  den  Urkunden  von  den  JahrM  (380 
und  1381  nunmehr  statt  der  Brüder  Ktaß  und  Gottfried  die  Broder 
Kraß  und  Ulrich. 

Ein  Diplom  des  Oehringer  Hospitals  vom  Sonntag  Tor  Georgi 
des  Jahres  1380  beginnt  mit  den  Worten:^)  „Wir  Crmfß  TÖn  Ho- 
henlodi  vnnd  Wir  Virich  von  Hohenloch  Gebrüder«^ 


*)  S.  oben  $.  9« 


**)  WOel^  Th.  n.  cod.  dipL  8.  290  Oehring.  Hospital  Drk.  N.  12. 
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Am  nfteimten  €h«8teg  tw  S«it  DrlMitatag^  1389  beörldmdteB 
^Kraft  Ton  Hobenlocb  und  Vbri^  von  Hobenloefa  Gebroder ^  u 
Eberhard  Philipe  Borger  za  Halle,  die  ibm  scbaldigen  zwej  tfto-' 
send  sechs  hntidert  Galden  minder  sechs  Gulden  anf  nächsten  St 
Katherinen  Tag  znrflckznzahlen  oder  bei  Versaamang  dieser  Frist 
sie  mit  einem  Golden  je  von  zehn  Galden  zu  verzinsen/^*)  Verglei- 
chen wir  diese  Urkunde  mit  den  oben  erwähnten  Schuldverscbrei- 
bungen  vom  2.  März  und  25«  Mai  1379,  in  welchen  Kraß  und 
Gottfried  dem  nämlichen  Eberhard  Philips  5660  Gulden  schuldig 
zu  sein  bekennen,*^)  so  ergibt  sich^  dass  im  Jahre  1381  die  Broder 
Kraß  und  Ulrich  for  eine  Schuld  einstanden,  fOr  welche  im  Jahre 

1379  die  BrOder  Kraß  und  Gottfried  haftbar  zu  sein  yersprodiai 
Jiatten.  Hierin  scheint  mir  ein  klarer  Beweis  zu  liegen  nicht:  nur 
dass,  wie  vorher  Kraft  und  Gottfried  nunmehr  Kraft  und  Ulrich^  ge- 
meinschaftlich regierten,  sondern  auch,   dass   schon  in  den  Jahren 

1380  und  1381  Clrieb,  wie  in  die  Rechte  so  auch  in  die  Pflichten 
Gottfrieds  eingetreten  ist. 

Gottfried  mochte  woU  im  Herbste  des  Jahres  1379,  als  die 
Missheliigkeiten  mit  den  Reichsstädten  so  ernstlich  wurden,  dass  sie 
einen  Zog  selbst  gegen  Creilsheim  unternahmen,  seinen  Antheil  an 
den  rüstigeren  Ulrich  abgetreten  haben,  unter  dessen  Mitwirkung  so- 
dann dem  Feinde  solcher  Wiederstand  entgegengesetzt  wurde,  dass 
dieser  im  Februar  des  daraoflfolgenden  Jahres  die  Belagerung  auf- 
zuheben sich  entschloss. 


♦)  Freyl^g,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  74. 
*♦)  S,  oben  $.  10.  pag.  32. 


^ 


iSi^iY  ^lem  Jahre  1382  hat  sich  auch  Graf  Kraft  IV.  von  den 

Regierungsgeschäften  zurückgezogen. 

Nacbdem  6n(  Kraft  IV.  als  der  Älteste  der  Broder  eilf  Jahte 
langy  zuerst  gemeinschaftlich  mit  Gottfried,  dann  mit  Ulrichy  der 
Grafschaft  yorgestandeD,  scheint  auch  er,  dem  Beispiele  seines  Bm- 
ders  Gottfried  folgend,  das  Leben  eines  Privatmanns  den  Sorgen 
eines  Regenten  torgezogen  zn  haben,  denn  so  zahlreich  die  Urkun- 
den des  gräflich  hoheolohischen  Hanses  sind,  so  finden  wir  doch  den 
Namen  Krafts  IV.  nnr  selten  in  denselben  erwähnt,  and  wo  er  ge- 
nannt wird,  erscheint  er  seit  dem  Ende  des  Jahres  1331  P^^  mehr 
in  der  Eigenschaft  eines  regierenden  Herrn.  Es  ist,  da  ans  alle  an- 
deren historischen  Nachrichten  hierüber  fehlen,  der  Mühe  werth,  die 
Urknndeii,  in  welchen  Kraß  vorkömmt^  anzufahren. 

» 

Im  Jahre  1381  „am  sant  Peterstag  als  er  vff  den  StuI  zu  ftdm 
gesetzt  wart^'  bekennen  „die  Ept  vnd  die  samung  der  geistlichen  stift  zu 
sant  Burkart  zu  sant  Slepfan  vnd  zu  sant  Jacob  vnd  die  Capitel  der 
Wertlichen  Stift  zu  Haug  vnd  zu  dem  Nuwenmunster  zu  Wirtzburg . . . 
dem  Edeln  Herren  Hern  Gräften  von  Hohnnloeh,  daz  sie  fQr  sin 
gesunt  Ynd  lang  leben  biten  wollen  Jerlichs  di  weil  er  lebt  mit  einer 
gesungen  Mess  .  .  yff  den  nehsten  tag  ror  oder  nach  ^  saut  Geonen 
tag  •  •  ynd  wenn  er  Ton  diser  Werlt  gescheit,  wollen  sie  Jerli^ 
sinen  Jertizt  begen  mit  seluesper  die  man  Placebo  heizzt  mit  Vigilye 
vnd  mit  seimesse  *)" 

Am  Sonnabend  vor  Laurentius  1384  bekennt  König  Wenqeslaus, 
dass  er  „von   rechter  Schult  schuldig   sey   dem  Edlen  seinem  ge- 


*)  Wibeh  Tb.  IlL  cod.  dipL  8.  103.  N.  XXOL 
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trewen  Kräfte  von  Hoenloch  Ainftehalb  tweDi  Meoser  Galdeiii'^  «nd 
Terpftodet  ihm  daflir  seinen  ^^Csol  za  Macheren  bei  Pilclie  gelegen 
nff  der  Moselen  und  den  Czenden  zu  Macheren  Ton  aOerley  Fruchte 
js  sey  von  Rocke,  von  Weicze,  von  Hayern  und  das  nnynte  deil 
Yon  dem  Wine  .  •  •  und  alle  die  Cappnne  und  Hflnere  .  •  und  schol 
Kr^itft  Yon  dem  Czölle  zu  Macheren  alle  jerlichs  heven  nnd  nemen 
czwe^  hundert  Guldein.^^) 

Am  20.  April  1390  bekennt  JTra/l^  von  Hohenlohe,  dass  er  ae^ 
nem  Bruder,  dem  Bischöfe  Georg  von  Passau  eine  Summe  von  tau- 
send Pfund  Pfennigen  zur  Wiedereinlösung  von  den  Getraidzehen- 
ten  zu  Stetelndorff,  ze  dem  aigen,  ze  Nidernabstorff,  ze  Stamwerd, 
ze  Furtt,  ze  Obernzama,  ze  Partzendorff,  zu  der  Haid,  zu  den  Dorff- 
fein,  ze  Chtrichhaim,  ze  Smida,  ze  Obern  Rnspacb,  ze  Ndern  Rus- 
pach,  ze  Tewffental,  zu  Hawsleiten  von  den  edlen  Ulrichen  nnd 
Gorigen  Vettern  von  Dachsperg  vorgestreckt  und  dass  ihm  letztere 
zu  Leibgeding  sind  veriieheu  worden.  Siegler:  Virich  von  Hohen- 
loch,  Bruder  des  Krafts  Hobenloch.^^) 

Im  nämlichen  Jahre  wird  Kraß  in  einer  Urkunde  des  Stifts 
zu  Oehringen  mit  vier  ^#^)  und  in  einem  Vertrage  mit  den  Burggra- 
fen von  Nornberg  mit  fbnff )  seiner  Brüder  genannt. 

Am  19.  August  1391  vereinigen  sich  Krafty  Gottfried  und 
Ulrich  von  Hohenlohe  mit  Anna  von  Hohenlohe  weiland  von  Braun- 
eck hinsichtlich  des  Schlosses  Nuwenstein,  welches  sie  dem  Bischof 


*)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dip.  pag.  471.  N.  CXLII. 

•»)  Freyhtrg^  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  265.  Mon.  Boic.  Vol.  XXX.  P. 
n.  pag.  401. 

♦**)   Wibet,  Th.  IV.  cod.  dipl.  pag.  35.  N.  8. 
t)  WibtX,  Th.  I.  Vorberickt  pag,  38.  Nota  4. 


47 

YfHi  Winbm^  eirtgeaiitwortM  baben,  M  ditos*^  wej^eB  dw  jnllt» 
terlii^eii  ErMbeih  der  geomnteo  Anna  bei  dem  Anssprocb  des  Mm^ 
gelhard  TOB  Windp»g  verbleiben  8ö)l.^) 

Im  Jahre  1398  endlich  wird  Kraß  von  Hohenloh  ungleich  mit 
dem  Grafen  Johann  dem  Aelteren  Yon  Wertheim  nnd  dem  Grafen 
Lndwig  Ton  Rynecke  als  Obmann  bestellt  für  den  Fall,  dass  zwi* 
sehen  dem  Bisehofe  Gerhard  zu  Worzbnrg  und  Johann  Hofwart 
Statthalter  des  Dechants  nnd  dem  Capitel  daselbst  neue  Missver-* 
stftndnisse  entstehen  sollten.^) 

Alle  diese  Urkunden  betreffen  nur  Privatangelegenheiten  des 
Grafen.  Da  seine  Gemahlin  im  Jahre  1381  starb ^'i'^)  so  mag  er  di^ 
mals  den  Entschluss  gefasst  haben,  sich  zurückzuziehen.  Er  selbst 
segnete  das  Zeitliche  im  Jahre  1399  und  liegt  neben  seiner  Gemah- 
lin Ljsa,  einer  gebornen  Gräfin  von  Sponheim,  in  dem  Stifte  zu 
Meckmühl  begraben.  Die  Grabschrift  lautet:  Anno  dni  MCCCXC Villi. 
obiit  dns  Craffto  in  Höhenlohe  in  vigilia  Katherine  virginis,  coius 
anima  requiescat  in  pace.f) 

Wenn  wir  Qbrigens  behaupten^  Graf  Kraft  habe  sich  seit  1382  von 
den  Regiemngsgeschaften  znrQckgezogen,  so  verhehlen  wir  uns  keines- 
wegs, dass  der  Umstand,  dass  in  den  Urkunden  Graf  Kraft  nur 
mehr  als  Privatmann  erscheint,  nicht  als  genogender  Beweis  hieftlr 
gelten  könne,  denn  hiebei  mosste  vorausgesetzt  werden,  dass  wir 
alte  Urkunden,  in  welchen  Kraft  erwähnt  wird,  kennen  und  selbst 


*)  Frefberg,  Reg.  Boic.  Vol  X.  (VI.)  p«g.  294. 

♦♦)  WIM,  Th.  IV.  S.  15.  Frepberg,  Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VU.)  pap.  128. 

*«*)  Wibd^  Th.  I.  S.  66.  Ihre  Grabschrift  lautet:  Anno   dai  MCCCLXXXf» 
obiit  dna  Lysa  comitissa  de  Sponheim. 

t)  WWe/,  Th.  I.  8.  66. 
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in  4ieseiii  Falle  vAre  Aer  SdiliiM  noch  TorHligt  aUein  um  dw 
iiadtfolgeDdeii  UotersochnDg  wird  sich  s&eigen,  dass  voisiercf  Behaop-. 
toog  nicht  blos  aof  das  Stillschweigen  der  Urkonden  gegründet  ia^^ 
sondern  dass  seit  dem  Jahre  1382  in  der  That  ein  anderer  Ton  den 
Brütdem  an  Krafts  Stelle  gemeinschaftlich  mit  Ulrich  regiert  hat. 


16.     . 

■» 

Im  Jahre  1382  war  Graf  Johann  j   der  vierte  von  KrafU  UI. 

Söhnen^  schon  gestorben. 

Als  Graf  Kraß  IV.  sich  in  das  Privatleben  zurückzog ,  trat 
wieder  derselbe  Fall  ein  wie  im  Jahre  1379,  wo  Gottfried  Ton 
der  Regierung  abgetreten  war.  Graf  Ulrich^  obgleich  nur  der  dritt- 
geborne  von  den  Söhnen^  war  nunmehr,  da  zuerst  Gottfried  und 
dann  auch  Kraft,  jeder  ohne  Hinterlassung  eines  mänulichen  Erben, 
abgetreten  waren,  der  älteste  von  den  Brüdern.  Wie  nun  er  selbst, 
da  Gottfried  zurücktrat,  als  der  nächst  älteste  Bruder  an  Grottfrieds 
Stelle  einrückte,  so  sollte  auch  jetzt  der  letztwilligen  Bestimmung 
Krafts  III.  zufolge,  da  auch  Kraft  IV.  sich  zurückzog,  der  nach 
Ulrich  älteste  Bruder  die  Herrschaft  mit  ihm  gemeiuscbafüich  be- 
sitzen. Dieser  war,  wie  aus  dem  Testamente  vom  Jahre  1367  er- 
sichtlich, Graf  Johann^  welchem  Hoenard  die  Burg  und  das  Dorf 
daran  als  Apanage  angewiesen  worden  war^). 

Mit  seinem  Bruder  Johann  jedoch  hat  Graf  Ulrich  nie  gemein- 
schaftlich regiert.  Ausser  dem  eben  angeführten  Testamente  Krafts 
III.  finde  ich  den  Grafen  Johann  nur  noch  dreimal  in  den  Urkunden 
erwähnt. 


*)  S.  oben  $.  10  pag.  26.  Nro.  2. 
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Im  Jahre  1379  betbe3%fo  er  sieb  mit  seinen  Brodem  Ulrich 
ihmL  Friedrieb  bei  der  ron  den  damals  regierenden  Grafen  Kraft  und 
Gottfried  gemachten  Stiftung  Ton  Meckmobl  ^).  Er  giebt  seineiBi 
Willeu  dasfiu  und  i^t  unter  den  Mitsieglern. 

Im  Jahre  1 330  siegelt  er  nebst  Dietrich  von  Berlicbingen  ^  Vogt 
ftu  Waidenburg,  einen  Erbstandbrief ^*). 

Endlich  beabsichtigte  König  Wenceslaas  im  Jahre  ISSl,  ihn 
als  Pfl^er  des  Stiftes  Speyer  Yorzoscblagen.  Die  Urkunde  lau* 
tet***):  Wir  Wenzlaw«.  tun  kund.,  daz  Wir  dem  Erwirdigen 
Adolff  Erzbiscboff  za  Menze«.  geret  ynd  gelobet  han  daz  wir  in 
dryn  Manden  nff  unser  Kost  und  arbdt  an  unsemie  Heiligen  Vater 
dem  Bähest  Urbano  dem  Sesten  bestellen  und  schaffen  sollen  u. 
Indien,  daz  Er  den  Stift  zu  Spiro  Virich  oder  Hansen  gebmderen 
You  Hohenloch  geben  und  providire.  Idem  erentnaliter  apnd  Urbani 
snccessorem  acturnm  spoudens.  Dat.  Norimbergae  Lunae  Pnrif.  B. 
M.  V.  1381. 

Sp&ter  kommt  GrsS  Johann  gar  nicht  mehr  ror  und  esistdess- 
halb  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  im  Jahre  1381  als  Decan  des 
Stiftes  zu*  Oebringen  gestorben  sei.  Im  Verzeichniss  der  dortigen 
Diocane  findet  sich  wenigstens:  »Johannes  Hohenloch  *{*  1381^  i"). 
Es  bemerkt  zwar  Wibelj    ^fJohann  der  Bruder  Ulrichs  inttsse  yIMI 


*)    Hansdmann  B.  L  cod.  dipL    N.  CXXXVn.       JVidtl  Th.   II.  cod.  difL 
pag.  323  N.  CLXXVII. 

*      ■  ~  ■  -         ■ 

•*)    WiM  Th.  IV.  S.  31. 

♦♦♦)    JViM  Tb.  in.  cod.  dipl.  pag.  76.  N.    3.  Th.  IV.   cod.   dipl.   pag.   49, 
N.  XLIII. 

t)    Wiöei  Th.  1.  S.  55. 
Ibhandlaogea  dar  I.  Gl.  d.  li.  Ale.  d.  Wiat.  V.  Bd.  Ul.  Ihthl.  7 
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dem  DeciMit  dieaMNaneDs  oiiteMcliiedea  wtrdea»  weoat^ea  aodera 
tiditig  iatj  was  L.  Scholl  toii  ibm  neidet^  dass  tr  (dar  Bradv 
Ulricfas)  erst  j412  in  ledigen  Stand  Terstorbeii  seif^*),  aleia 
Schott  bat  sich  bei  der  Angabe  von  Johanns  Sterbejahr  oflenter 
geirrt.  Es  ist  oben  die  p&pstliche  Dispensationsbnlle  für  Graf  AI- 
brecht  angefahrt  worden  **).  In  denselbea  wird  mit  BestuBinUieif 
gesagt^  dass  Graf  Albrecht  damals,  als  er  die  Erlaubniss  erhielt  in 
den  weltlichen  Stand  zu  treten,  nur  noch  zwei  BrOder  hatte ,  nftm* 
Ucb  Gottfried,  der  sich  eioem  beschaoKchen  Leben  widmete^  and 
Georg,  der  damals  Bischof  in  Passan  war.  Diese  Dispmsationk 
BoOe  ist  Tom  Jahre  1409*  Hierans  ergiebt  sich  von  selbst,  daaa 
Johann,  der  Bmder  Ulrichs,  nicht  erst  1412  gestorben  sein  kanii. 
Allerdings  starb  in  diesem  Jahre  ein  Graf  Johann  tob  Holienlohe^ 
aber  nicht  ein  Bmder  Ulrichs,  sondern  ein  Sohn  des  Grafen 
ladi  van  Hohenlohe  aas  der  Speckfeldschen   Linie. 


17.  ^: 

An  Johanns  Stelle  succedirte  Graf  Friedrich^  der  fünfte  von 

Krafts  IIL  Söhnen. 

Da  zu  der  Zeit,  als  Kraft  lY.  von  der  Regierang  zarQcktrat^ 
sein  Bmder  Johann  schon  gestorben  war,  kam  nunmehr  die  Reilie 
an  Friedrich. 

Dass  dieser  der  fünfte  von  den  Sohiien  Krafts  IIL,  dem  zu-' 
folge  nach  Johann  der  älteste  von  den  BrOdern  gewesen  sei,  wird 
zwar  nirgend  ausdrocküch  gesagt,  geht  aber  nicht  undeutlich  daraus 


♦)    Wibd  Th.  IV.  S.  15. 

*♦)   S.  oben  $.  13  pag.  39. 
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ImrTor^  4Mft  er^  m  aft  im  den  CriMindea  die  mehreren  Broder  b« 
gleicher  Zeit  genannt  werden ,  allemal  nach  Johann  an  der  ftmAeo 
nad.aeitdem  Johann  gestorben  war^  nach  Ulrich  oder  an  der  yiertea 
Stelle  ai^efQhrt  wird^  ao  s.B.  iu  dem  mebrerwAhnten  Sdftnngsbriefia 
von  Mecfcmohl  vom  Jahre  1379:  „Wir  Kraft  nnd  wir  Gottfrjfi 
Gebmder  ron  Hohenlohen  • .  mit  gonst  nnser  liben  bmder  ülrick»^ 
Johmnsen  nnd  Fryäerichs  Ton  Hohenloch^  so  in  dem  wflrzbargischeii 
Lebenbrief  ober  die  Stadt  Weikersbeim  vom  Jahre  1392,  ^diedie 
Sideln  Heren  Cnft^  Goffrit^  ülrieh  vnd  Fridenrich  Ton  fiohenlocb 
(Johann  war  inzwischen  schon  gestorben)  bis  her  zu  leben  gehabt 
haben  Ton  dem  Stiflfte  zn  Fulde''«). 

Uebrigens  wenn  anch  Graf  Friedrich  von  den  noch  lebendoft 
Brfkdera  moht  der  ftlteste  nach  Ulrich  gewesen  wftre,  so  hotte  ihm 
doch,  da  die  zwei  anderen  Sohne  Kri^ts  III.,  Geor^  nnd  Albreektj 
in  den  geistlichen  Stand  getreten  waren,  das  Recht  der  Soccession 
zugestanden.  Geürg  war  Canonicns  in  PiMssaa  nnd  wurde  daselbst 
im  Jahre  1388  zom  Bischof,  im  Jdire  1423  aber  znm  Erzbischofe 
zn  Gran  erwfthlt.  Er  starb  den  8.  August  1424  und  liegt,  wie  er 
selbst  verordnet  hatte,  zu  Passau  in  der  St.  Stephanskirche  vor 
dem  St.  Mauritius- Altare  begraben.  Albrecht  dagegen .  war  Cano- 
nicns in  Mainz.    Von  ihm  wird  sp&ter  noch  die  Rede  sein. 

Graf  Fridrich  hatte  jedodi  nicht  blos  das  Recht  der  Succes- 
sion,  sondern  er  war  in  der  That  regierender  Herr.  Diess  glaube 
ich  ans  einer  Urkunde  vom  Jahre  1390  schliessen  zo  dorfnL  In 
genamtem  Jahre  nftmlich  berief  der  römische  König  WencesloM 
mehrere  Forsten  nach  Nomberg,  um  mit  ihnen  derMonze  wegen  za 
berathen  ^wann  grmßz  vnd  mannigley  precben  in  tewtscfaen  landen 


*)  BünselmanH  B.  IL  S.  148»  N.  LXXXH 
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Min  TOD  pOser  Yod  gernger  mtotze  w^gen  mls  4as  wol  Jandknirfig 
md  ef enbar  iat<^  ond  genaoere  B^ümmoDgen  flir  die  Zakaoft  ifcw 
das  GeprAge  oicbt  minder  wie  flb^r  den  Gdialt  derselben  amoord-^ 
aen.  Die  E^rsten,  .welche  diese  Uebereinknnft  nnterzeiobneten  ond 
M  halten  yersprachen ,  waren  Gerhard  Biächof  zn  Won&bor^  Ijamm 
hert  Bischof  aui  Bamberg,  Burkhard  Bischof  zn  Angsbarg,  FridrUh 
und  Ruprecht  der  Jüngere,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  ond  Hersoge  ii 
Bayern,  Fridrich  Burggraf  zn  Nürnberg,  Johann  Landgraf  sd^ 
lieocbtenberg,  Johann  Graf  zn  Wertheim  and  Fridrich  Herr  tm 
Hehenlohe*).  Wie  h&tte  nun  Graf  Fridrich  von  Hohenlohe  diese 
Uebereinkunft  nnterzeichuen  and  sie  za  halten  rersprechen  kiMmcft^ 
wenn    er  selbst   nicht  das   Recht  za    niQnzen  gehabt  hfttte?     Wie 

hAtte  er  aber  das  Recht  zo  mQnzen  haben  können,    wenn  er  nicAt 

« 

in  der  Grafschaft  Hohenlohe  regierender  Herr  gewesen  w&re?  Wie 
bMte  er  eudlidk^  da,  wie  die  folgende  Darstellnng  zeigen  wird> 
Graf  Ulrich  im  Besitze  der  Herrscliaft  blieb,  regierender  Herr  eeia 
können 9  wenn  er  nicht  an  seines  verstorbenen  Broders  Johann  Stelle 
eingetreten  w&re  und  mit  seinem  Brader  Ulrich  gemeinscfaaftUeh' 
giert  hfttte? 


18. 

Von  1382  —  1396  regiert  Graf  Ulrich  gemeinschaftlich  mit 

seinem  Bruder  Fridrich. 

Hatte  Graf  Ulrich  schon  in  seiner  Jagend  in  sich  den  Berof 
geftlhlt,  den  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  ober  den  ihm  dnrch  die 
Gebart  angewiesenen  engeren  Raum  anszadehneii ;  haben  wir  ihn 
bereits  schon  im  Jahre  1375  9    als  noch  seine  älteren  Brflder  Kraft 


*)   Hirsch  Munzarchi?  T.  I.  pag.  53  N.  LVII. 
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■Bd  GoMJfHed 'die  Herrschaft  besMsen^  bei  den  xwiscben  denReicbs- 
dOUlteii  und  dem  Adel  auagebrodieiieii  (Streüigkeiten  betbeiKget  ge* 
fnoden;  bat  damals  schon  selbst  der  Kuser  in  ihm  eiöea  Mann  er-^ 
Mannt,  der  geeignet  schien,  in  jenen  Zwistigkeiten  eine  Ausglei- 
chung berbeiznfobren:  so  bat  er  jetzt,  da  er  selbst  die  Angelegei^ 
beiten  seines  Hanses  zu  leiten  hatte,  um  so  entschiedener  an  den 
p<riitischen  Ereignissen  Tbeil  genommen. 

Da  Grraf  Ulrich  bei  solchen  auswärtigen  Angelegenheiten  zu* 
meist  nur  allein  genannt,  sein  Mitregeut,  der  jüngere  Fridrich  aber 
ganz  mit  Siillschweigen  übergangen  wird,  so  mag  diess  Hansebnann 
zu  der  Behauptung  geführt  haben,  Graf  Ulrich  habe  seit  1384  und 
auch  schon  einige  Jahre  vorher  allein  regiert  Die  bald  zu  erwäh- 
nenden Urkunden  jedoch  beweisen,  dass  bei  den  meisten  Verbandr- 
lungen^  welche  die  inneren  Verhältnisse,  Stiftungen,  Verkauf,  Ver- 
pftndung,  Belehuongen  u.  s.  w.  betreffen,  Graf  Fridrich  neben  dem 
Grafen  Ulrich  genannt  wird,  dass  wonach  Graf  Ulrich  wie  vorher 
mit  dem  älteren  Kraft,  so  von  jetzt  an  mit  dem  jüngeren  Fridrich 
die  Herrschaft  getheilt  hat. 

Was  Zunächst  die  Thätigkeit  Ulrichs  nach  aussen  anbelangt 
ist  schön  oben  erwähnt  worden,  dass  der  römische  KOnig  Wences- 
laus  dem  Erzbischof  Adolph  von  Mainz  im  Jahre  1381  versprach, 
sich  bei  dem  Pabste  Urban  VI.  dahin  zu  verwendeu,  „daz  Er  den 
Stifit  zo  Spire  Vir  ich  oder  Barnen  gebruderen  von  Hohenloch  gebe 
und  providire^^  Dieses  Versprechen  kam  auch  insofern  in  ErflüHong, 
als,  da  Graf  Johann  inzwischen  gestorben  war,  Ulrich  wirklich 
Pfleger  des  genannten  Bisthums  geworden  ist.  Vom  19.  Jnni  1383 
findet  sich  eine  Schiridverschreibnng  ^^Ulrichs  von  Hohenloch  Pfte^ 
gers  äeä  Bisthums  %u  Speier^  an  Gottscbalk  den  Juden  eher  490 
Gulden  unter  Bürgschaft  zweier  Nürnberger  Bürger*). 


♦)  Fre^herff  Reg.  Boic.  Vol.  X  (VI.)  pag.  116. 


IwwisdieQ  hatten  die  BpniUiiaaee  «nerst  der  eehwftlmelieii,  d^ 
»oeh  der  rheinischeD  StAdte^  «i^imial  seitdem  Kaiser  Karl  IV.  bmIh 
rere  der  erateren  ao  die  benacbbarteu  Fttrateo  verpftiidet  Jiatte^ 
iaiiier  mehr  an  Kraft  und  Anadebnang  zugeiiomiiieii.  Auch  einige 
ReiohaatAnde  trateu  ihnen  bei.  Arn  weissen  Sonntag  1384  richtete 
aoeh  Oraf  Ulrich  mit  denselben  ein  Bflndniss  aof  zehn  Jahre  aiaf* 
Sieben  und  dreissig  Reichsstädte  beurkunden  ^^daz  sie  sich  TerbuiidM 
haben  zu  dem  Edeln  Herren  Herren  Ulrich  von  Hobenlocb  zehn  gantze 
Jar,  ob  daz  gescheibe  daz  yemant..  den  obgenannten  Herren  oder 
die  sinen  beschedigen  oder  bekrenken  weite.»  daz  snllen  sie  rateii 
und  helffeti,  widersten  und  getrQlichen  dawider  beholffen  sin,  6s 
sollen  auch  alle  ihre  veste  Schlozze  und  Stet  des  obgeoanntea 
Herren  von  Hohenloch  und  der  iren  Husser  sin  in  und  zu  allen 
ihren  Noten"*). 


Es  will  jedoch  den  Anschein  gewinnen^  als  hfttte  ihm  diesea 
Bflndniss  wenig  Vortheil  gebracht^  ihn  vielmehr  Öfter  in  Gdd-. 
Verlegenheit  gesetzt,  denn  der  frommen  Stiftungen ,  deren  sonst  iif 
diesem  Zeitalter  so  viele  gemacht  wurden,  werden  unter  der  Re-^ 
gieruug  Ulrichs  nur  wenige,  neue  Erwerbnugen  gar  keine,  desto 
öfter  dagegen  Verpfäudaugen  und  Verkäufe  erwähnt.  Doch  ich 
will  lieber,  was  uns  aus  diesem  Zeiträume  gemeldet  wird,  iu  chro- 
nologischer Ordnung  aufzählen,  da  hiedurch  klarer  hervortritti 
wann  und  wieferue  der  jüngere  Fridrich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten als  Mitregent  sich  betb eiligte. 

Die  erste  Begünstigung,  die  Graf  Ulrich,  bald  nachdem  sem 
älterer  Bruder  Kraft  von  der  Regierung  zurückgetreten,  für  die 
Grafschaft  Hobenlobe  zu  erwirken  suchte,  wai*  die  Erweiterung  des 


0  Hanselmatm  B.  I.  cod.  dipl.  N.  CXLIIL 
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WiMbaiMbMirkeflu  P6r  Itierober  aoflgMteHte  BegDadignigibffier  Ist 
^rom  Mbrgar^tlien-I^e  des  Jahres  1382  uncl  Uintet^):  ^WirW^MK- 
Ymrn ..  tu»  kont«.  das  ivir  kaben  angeseken  di^  Dienste  die  mis  «mI 
den  Reieke  der  Edel  Virich  von  Hokenleeh . .  getan  bat  • .  and  bi^ 
ben  jm  demmb«.  den  Wiltpand  der  vor  gel  bis  an  den  FlinswaM 
and  von  daimen  bis  gen  Haldenbergsteten ,  die  Tanber  ab  bis  gen 
Wykefsbeim  und  von  dannen  die  Tauber  ab  bis  gen  Kunigsheven 
nnd  Tou  KanigsboveD  die  Bach  uff  bis  gen  Scbipfe,  von  Schipfe  bis 
gen  Uffingen,  von  UfBngen  bis  geu  Rosenberg,  ren  Rosenberg  die 
Badi  ab  bis  geu  Adelzheim,  von  Adelzheim  bis  an  den  Barthnser 
Walt,  do  daK  Wilpand  auch  ror  hin  geet,  gnedicKchen  genieret,  ge* 
lenget  und  gewartet^. 

Banselmann  gab  irrig  diesem  Diptome  die  Ueberschrift  ,,Begna*- 
digungsbrief  fftr  Graf  Crafften  von  Hobenlohe  ober  den  erweiterten 
Wildbannsbezirk  der  Grafschaft^»  In  der  Urkunde  selbst  ist  nickt 
Graf  Kraft,  sondern  Ulrich  genannt,  ein*  Beweis  mehr,  dass  knrs 
▼wher  eine  Aenderong  in  der  Herrschaft  vorgegangeta  ww*.  Wftre 
Kraft  noch  regierender  Herr  gewesen,  d.  h.  bfttte  damals  noch 
Kraft  gemeinsehi^lich  mit  dem  jOngeren  Bruder  Ulrich  regiert,  so 
wftre  die  Urkunde  ohne  Zweifel  anf  seinen,  als  des  Alteren,  nnd 
wki  aof  Ulndts  Namen  ausgestellt  worden. 

Aber  scbon  im  ersten  Jakre  scheinen  für  Ulrich  Geldverlegen^ 
keiten  eingetreten  an  seyn,  denn  am  29.  MArz  yerkaufte  er  an  die 
Gebrüder  Goetz  nnd  Albrecbt  von  Yinsterloch  seine  Geric|rtsbarkeit 
zn  Jjutenbach  nebst  einer  Fischweide  daselbst  um  2000  Pfund  Hei- 
1er    Rotenburger   Webrung    und  Vorbehalt  des    Wiederkaufes  ^^). 


*)  Hanseimann  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  470  N.  CXL. 
*»)  Fre^htTff,  Reg.  Boie.  VoL  X  (Tl.)  pag.  91. 
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Wenn  ohrigens  hier  nur  Graf  Ubriek  ab  Verkftofer^  eradmat,  ab 
kann  daraus  um  sa  weniger  geschlossen  werden ,  übrieh  Irittte  da^ 
wmis  allein  regiert,  als  in  einem  sp&teren  Kanfbriefe  über  die  49e^ 
richtebarkeit  za  Lntenbach  aoeh  Fridrich  als  Mitverkftofer  geaaaat 
wird^)  nnd  anch  sonst,  selbst  bei  Gelegenheiten,  wo  es  sidi 
die  eine  und  dieselbe  Sache  handelte,  bald  Ulrich  ond  Fridridi 
einander,  bald  nur  Ulrich  allein  augeführt  wird. 

Hioen  Beweis  hieTon  liefert  die  Stiftung,  welche  seine  Motter, 
die  Grfllin  Anna  am  Tage  vor  BartholomA  13829  also  im  nämfidbca 
JiAre^  in  welchem  Ulrich  mit  der  Erweiterung  des  Wildbaünea  be- 
gnadigt wurde,  for  die  Einsiedler  tou  St.  Paul  zu  Goldbacfa^  .«wi- 
schen Hall  und  Waldenbnrg  gemacht  hat.  Wenn  Anna  den  Ein- 
siedlern eine  Kapelle  baut  und  ihnen  dazu  das  beiliegende  Weiler» 
lein,  die  benachbarten  W&lder  und  einige  Zehenden  eiuraamt,  äo 
geschieht  es  mit  Bewilligung  ihrer  beiden  Söhne  Ulrich  und  FIri- 
drich^^}i  wenn  dagegen -drei  Monate  spftter,  ,)feria  quarta  prouaa 
post  festom  S.  Katherine  Virginia  1382^^  Bischof  Gerbard  von 
Worzburg  diesem  Kloster  die  Pfarrei  Munkheim  incorporirt,  so  lat 
in  dem  hierüber  ausgestellten  Diplome  der  jüngere  Fridrich  nament- 
lich nicht  mehr  aufgeführt,  denn  es  heisst  nur:  ^^dicta  Anna  (de 
Hohenloch  relicla  qoondam  Kraftonis  B.  de  Hokeoloch)  fundatrix 
jus  patronatus  parocliialis  ecclesie  iu  Munkeim  ad  ipsam  et  suos 
heredes  pertinens  de  consensu  expresso  et  voluntate  nobilis  Tiri 
Vlrici  de  Hohenloch  filii  sni  et  omuium  aliorum  qnorum  interest, 
dicto  Monasterio  dedit"***). 


*)  Freyheig  loc    cit.  A.   1388,  28.  Jan. 

*♦)  CruaiUB  Schwab.  Chronik.   III.  Th.  B.  V:    cap.  14  bei    Wibel  Th.   IV. 
S.  40. 

»♦*)   Wihel  Th.  IL  cod.  dipl.  pag,  328  N.  CLXXXl. 
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v  Ob  .iMn  der^ftteri  MTbcM  der  Regeuten  -^ 
Krifis  UL  Im  cm  Jihre  t882  war  ein  solcker  bereite  dreiilU 
TWgekoBimeb^  —  eb^  die  Betbettigung  Ulrichs  «n  den  ADgriegenhei- 
ten  der  fteidi89tAdte^  oder  ob  die  nit  jenem  Wecbael  notbwendig 
rerbobdene  Vertanscbong  der  Bemtzimgen  za  Irrungen  nnd  zn  wet- 
eben?.  gefiriirt  habe,  Utesi  «cb  wohl  nicht  mehr  mit  Beetinmtbeit 
Mgdben^  aber  dass  irgend  ein  Miesver&tAndniss  zwischen  den  Hei' 
ren  nad  ihren  Untertfaiinen  einerseits  und  zwischen  den  Brodrtn 
unter  sieh  andrerseits,  Platz  gegriffen  habe,  welches  einei*  Avsglei- 
ebnng  bednrfte,  geht  ans  nachstehenden  Urkunden  Ton  den  JUmn 
1383  und  1384  hervor. 

f  ,  .  .  - 

Am  Weitag  vor  dem  U.  Pingsttag  1 383  legten  ,^molt  Mar- 
paoh  Bargermeister  und  die  Richter  der  Stadt  Orengew  und  die  &&- 
weynde  der  Barger  geroeinlich  der  vorgenannten  Stadt^  eine  HaUi- 
gimg.  in  folgender  Art  ab*).  ^Wir..  bekennen,  daz  virir  ^pnmllteo- 
lieh*,  gelobet  vnd  gesworn  haben  der  Edelo  Wolgebomen  fiVauww 
Frauwen  Annen  wylaiid  von  Hohenloch  vnd  allen  iren  erben  furbaz 
fiwyclich  by  In  zu  belyben  vnd  vns  vnd  vnser  I^ybe  vnd  gute 
n^emer  me  von  In  zu  enpfrembden  on  alles  geaerde.  Wei*  aber 
Sache  daz*  wir  oder  dehein  der  vnsern  daz  vberfuren  oder  brecheb . • 
Wer  die  weren  oder  wie  viel  der  weren,  ez  wer  einer  oder  me, 
dez  oder  derselben  Lybe  vnd  gute  alles ..  sol  vnd  isi  verfallen  vn- 
ser ietzgenanten  Frauwen  vnd  iren  erben,  und  mögen  dttK  fiiri^aiz 
wenden  und  kehren  wie  sie  wollen^  Vnd  verzyhen  vns  auch  deiz 
mit  diesem  Briefe  furbaz  ewyclicb  aller  Ansprach  fttd  vorderung, 
die  wir  darnach  gehaben  mohten  vtid  da  wieder  nyei^ier  me  zu  tun, 
heymiich  iloeb  offenlieb  mit  Oerihte  oder  au  Gerihte  geistlii^hs  oder 
weltliches  on  aller  slaht  geuerde^^ 


^)  Hanselmann,  B.  l  5^4  dipl  p«g.  471t,N^  C%ll. 
Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  V.  Ud.   IIL  Abth.  8 


/ :  Bmea  edcb  hier  im  Has  Vensptedite  bsadHUy  der  dftMb  «%id  die 
jBArger  wollen  siob  der  HerrsciMift  nicht  «Mfir  eatfreniden  md  meU$ 
me^  ober  Ihre  Aii»prtlclie  thuo,  so  mws  Torber  irgend  eiu  Biiai-* 
Teretiadeies  Kwisoben  der  Herrschaft  uad  der  Bflrgerscbaft  obge- 
waltet haben  9  welches  nnnniehr  anf  Vermittlang  der  Matter  der  te- 
gierenden  Herren  ^  der  Wittwe  Anna^  ausgewichen  werden  ist  Viel- 
feidit  bezog  sich  dasselbe,  wenigstens  ibeilweise  auf  die  lleofale 
der  iMizduen  Broder  larter  sidi  and  ihr  gegenseitiges  YerhAltpiaB 
m  den  Unterthanen,  denn  dass  auch  hierober  sich  einige  Bederiom 
cdMben  haben,  gebt  dentlich  ans  der  mebrerwähnten  Urkunde*  Ul- 
richs Yom  Georgentage  des  nächstfolgenden  Jahres  hervor,  worh 
er  ,,Yon  der  Herrschaft  wegen,  die  seine  Brüder  Kraft  nnd  Oatt^ 
priid  geerbt  hatten^^  beorkandet,  dass  derjenige  hatte  Theil  dieser 
Herrachaft,  den  er  zur  Zeit  inne  habe,  eigentlich  seinem  Bradqr 
OotAfried  gehAre,  dass  er  denselben  nur  „von  Sinen  wegea^  inae 
habe  nnd,  wenn  ihn  Gottfried  zorackfordem  worde,  sogleich  wieder 
alizntreten  bereit  sey^> 

^       ■ 

Vom  Jahre  1385  finden  sich  wiederholt  Schuldbriefe  nnd  Ver- 
pfiftndougeD,  welche  Ulrich  au^zastellen  sich  geuöthiget  fand. 

.Am  16.  Februar  yersetzte  er  an  £berhart  Philips,  Bürger  m 
Halle,  einen  Meiden  nm  anderthalb  hundert  Gulden  und  versichert 
zur  Atzung  täglich  zwölf  Regensburger  Pfennige  "^^j.  Am  2*  Mai 
stellte  er  dem  nftmlicheu  Eberhart  Philips  einen  Sdioldbrief  aw 
ober  ftenfzehn  luindert  sechs  und  siebeiizig  Gulden,  welche  nach 
aAchsten  St.  Martiustag  mit  einem  Gulden  von  zehn  Gulden  zu  ver- 


*)  Hanseimann^  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  XLIV. 
♦♦)  Fre^öerg,  Reg.  Boic.  VoL  X.  (VI)  p»g.  149. 
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0tep  oimI^  ;  An  a&r  JKtTttPPber  bewobduriget  er^;  Toa  Herrn  Jo-: 
bann  von  Steten  Ritter  sechstbalb  hondert*  Golden  empfangeii.  M 
baben**).  ^ 


.  •  1 


j|2»  mag  aaffUlMd -adieinen^    dass   ancb  in  diesen  Urkondea» 
in  den  fbr  Sberbart-  PbiUp«  anage$telken  Scboldbri€if€% 
Gt9£  Fridtich  nicbl  erwftbnt  wird^  om  so  luebr  als  wir  ebea  ae}brt 
darauf  anfinerksam  gemacb^  baben,    dass  die  dem  nftinlicben  Eber*, 
bard  JPbitipa  im  Jabre  1379  nnd  1381  gegebenen  Yerscbreiboiigeo^ 
ernitere  ¥on  den  Brodem  Kr^t  nnd  Gottfried ^  letaUere  yon  deiiBrtt- 
dern  JKraft  nnd  Ulricb  ausgestellt  seyen.     Foglicb  sollte  man  w*. 
warten,  ,das»  wenn  im  Jabre  1 385  Ulricb  und  Fridricb  wirjLlicb 
gemiejpsobafilicb  regierten,  die  Seboldbriefe  dieses  Jabres  ^ueb  tM!. 
beiden    gemeinscbaftUek  onterzeicbnet  wftren.     Allein  dem   Grafen' 
FfiMiracA  war  inzwiscben  das  Amt  eines  Pflegers  der  Domprobstei 
zu  Wor^borg  anvertraut  worden  und  biedorcb  scbeint  er  mehrmalen 
veranlasst  worden  zu  sein,   sieb  in  Worzburg  aoüzubalten.     Dass, 
er  wirklieb  damals,  als  die  eben  erwAbnten  Sdmldbnefe  ansgefec-., 
ti^et  wurden^  in  Worzburg  war,    beweist   nacbstebende   Urfcuadr. 
vom  24.  Februar  1385:  n^arl  von  Hesseburg  Tecfaant  ond  da«  Ca^ 
pitel  des  Domstiftes  zu  Wirzbur^,   dann  Fridrich  von  Hohehhch*. 
Pfleger  und  Staat  kalter  der  Damprobstejf  daselbst  bewilligen  dem 
Amolt  von  Sparneck  Besitzer  des  Probstiebens  am  Lindecbsperge! 
und.  am  RympOre^  Steige,  dann  dem  Niclaus  von  Mal  kos,  Besitzer 
des  Probstiebens  genannt   der  Ueberschütz  der  ftotpiiweckei,^  die 
Vertapscbopg  mebrerer  zu  diesra  Pröbstleben  geböqpllpi^nson  und^ 
Golteii  an  d^  Kartb^sen.J^oster  zu  dem  £ttgelg;»rten  in  Wir^l^urg. 


*)  Frecher  §  a.  a.  O.  S.  155. 
♦♦)  Fre^berjf  a.  a.  O,  8,  169. 
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geg^D   neftfrere  Zinsenf  niftt  OflKbn  kttf  Kfamen   imd  fittösi^n  ik^ 
Wiraborg«*).  • 


it.'*- 


I 


Mit  der  Cebernabme  dieses  Amtes,  wenn  es  ihn  auch  zuwinleo 
TOD  seiher  Heimath  eutferote,  bat  jedoch  Graf  Fridrich  keitieir^egii 
auf  die  ihm  an  der  Regiernng  der  Grafschaft  zustehenden  Reebte 
ToriKichfet  oder  sich  Von  den  daran  haftenden  Obliegenheiten'  kft^ 
gesagt.  Diess  beweisen  die  Yerpflkidangen  von  Creilsheim  und 
Weikersheim.  Am  15«  April  nämlich  1386  versetzte  Graf  Rnjitreciit 
von  Nassau  vorlftnfig  iRlr  eine  Schuld  von  5000  Gulden  seines  Bm- 
deri^  Ulrich  von  Hobenlocb  an  ihren  Obeim  Jobanp  Landgrafen  ta 
Leucfatesberg  die  Veste  und  das  Scbloss  SchillingsfDrst  bis  auf  St 
Johanns  Tag  zu  Sonn  wenden,  worauf  sein  gedachter  Bruder  daflir 
Borg  und  Stadt  Creilsheim  zu  versetzen  hat  oder  ^r,  Ruprecht  Önf 
von  Nassau  und  sein  anderer  Bruder  Fridrich  von  Hohenloch  ihr 
Scbloss^  Burg  und  Stadt  Weitkersheim  halb  dafbr  eingeben  sollen; 
Die  Brüder  Ulrich  und  Fridrich  siegeln  diese  Uf%unde^^;  Im 
darauf  folgenden  Jahre  wurde  die  Stadt  Creilsheim  durch  Graf 
Uirich  und  Fridrich  von  Hoheulobe  nebst  der  Veste  Werdeck  an 
die  StftdteHall,  Heilbronn^  Wimpfen  und  Weinsberg  versetzt,  1388 
an  den  Landgrafen  Johann  von  Leuchtenberg  und  von  diesem  im 
Jahre  1399  mit  aller  Zugehör  an  die  Barggrafen  Johann  und  Fri- 
drich zu  Nürnberg  verkauft  **<*). 

In  den  Jahren  1387  und  1388  werden  die  Brüder  Ulrich  und 
Fridrich  abefmai  gemeinschaftlich  als  regierende  Herren  erwähnt 
1387  cediren  sie  an  ihren  Bruder  Gottfried  das  jus    patronatus  zu 


♦)  Freyberg,  a.  a.    O.  S.   150» 
♦*)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X  (VI)  pag.  ISO. 
*»♦)  Wiba,  Tb.  IV.  S.  90. 


Möfister^^y^  im  Jkhfe  !l3d8  yerkäbfen  $lie  tun  ^5ÖOaIdeDV  Tenmitfi« 
Kdi   vm  felemit  die   drei  Jahre  vorher  Tön  dem  Ritter  Johann  TOii' 
Steiteti  entlehnte  gleiche  Samme  zoröckzobeziBhIen,   ihr  Geritht  zn' 
Lilienbach  nnd  ihren  Hof  zn  Elpersheim  an  Götz  nnd  Albreöht  yon^ 
Finsiertocii^^).     Im    nftnilichen  Jahre    yerscbrieb  'sich   ^^Aidtel    voll* 
Tottenbeim  der  EIter<<  gegen  die  BrOder  Ulrich  und  t\iärith '  von' 
Holi6nIoch,   dass   er'  ihnen    und  ihren   Erben  keinett  Eintrag  thntt 
wolle   weder   an  dem  Kirchsatz  und  Mannlehen ,   so  nach  Schopf 
gäbOrig,   noch  an  dem  Barglehen  zn  Bischo&heim,    als  die  bei  dem" 
com   jure   relnitionis   anf    zwei   Jahre    geschehenen    Verkaufe   der 
Veste   Schopf   and  des    Dorfes    UfGngen  vorbehalten  worden'''^). 
Die  Broder  Ulrich, nnd  Fridrich  aber  erklärten  am  Mondtag  nach 
dem  Palmtage  desselben  Jahres,    dass,   wofern  die  Pfarrei  Öber- 
albach  and  die  Pfarrei  Oettelfingen ,  ingleichen  die  Pfarrei  and  Fr0^-> 
messe  za  Schwaigern  nnd  Oettelfingen  ledig  worde,   sie  dieselbe 
demjenigen   verleihen   wollten,   for  welchen  Adel  von    Tatteuheim 
bitten  wOrdef). 

Zwei  Jabre  später  iSnden  wir  zwar  den  Grafen  Ulrich  wieder 
allein.  Am  24.  August  1390  bekennt  der  Ritter  Wilhelm  von  Beben- 
barg von^  dem  Landgrafen  Johann  zn  Leuchtenberg,  Grafen  zu  Hals 
dem  älteren,  die  700  Gulden  erhalten  zn  haben,  wofhr  ihm  von 
Ulrich  von  Hohenlocb  der  See  und  Weiber  zu  Rode  verpßkndet 
worden  ist  ff),  und  am  Donnerstag  nach  U.  L.  Frauen  Tag 
Nativitatis  bekennen  Ulrich  und  Georg  von  Altheim  GebrOder,    dasa 

•)  vma,  Th,  IV.  s.  105. 

♦•)  Frqfbarg,  Beg.  Boic  VoL  X.  (VI>  pag.  217. 
•*•)  HmuOmann,  B.  I,  cod.  aipl.  N.  CXLY. 
t)  WOei,  Th.  ly.  S.  112. 
tt)  Frefiitg,  a.  t.  O.  S.  274 
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ihjieii  ibr  y^gnediger  Hei:re  Qerre  FMcA  \m  HobeDlodi  too  bcisu^ 
djBni  siiieii  Gnaden  verliben  hat  für  rerswiegene  verfalle«e  Lebea 
den  Gogelbofe  za  Dornhosen  vnd  ein  Gnte  gelegen  zu  Waatheim^Jf^ 
der  Gr«nd  jedoch ,  wamn)  hier  Graf  Fridrick  neben  aeinem  Broder 
picht  jgepannt  wird,  ist  derselbe  wie  der  oben  beim  Jahre  13S&. 
angefahrte,  nftndich  weil  er  damals  abwesend  war.  Fridrick  b^ 
fand  sich  vor  nftmlichen  Zei(>  am  hl.  Kreoz  Erfindongs  Tage  «p.: 
Nürnberg  um  bei  dem  wn  dem  römischen  Könige  Wenceslaos  an- 
geordneten Monzvereine  die  Rechte  und  Interessen  der  Gra&chaft 
Ho^ienlobe  in  seinem  ond  seines  Brnders  Namen  zn  vertreten*^). 

% 

Wfthrend  Graf  Fridrick  in  Nornberg  sich  durch  Untersdirift 
und  Besieginng  bereitwillig  erklärt,  die  daselbst  getroffenen  BestioH 
mungen  genao  zo  befolgen,  erhftlt  sein  Bruder  Graf  Ulrich  einen 
Scholdbrief,  worin  ihm  Georg  von  Vrheim  MtUdssmeieter  zweihoi^ 
dert  Golden  in  Gold  schuldig  geworden  zo  sein  bekennt  und  wofia 
er  yerspricht,  wenn  er  das  zur  Zurückzahlung  festgesetzte  Üi^ 
nicht  einhalten  sollte,  sich  zu  stellen  „gen  Orengew  in  die  Stat  oder' 
in  sines  Herren  Slosse  eines  in  welches  er  wiF.  Als  Zieuge  ist 
unterschrieben  Cüntz  Müntzmeister  zu  Oerengeio^^^).  Es  ist  hier- 
aus ersichtlich,  dass  die  hohenlohiscbe  Münzstätte  zu  Oehringen 
damals  wirklich  benützt  wurde. 

Inzwischen  war  Graf  Conrad  von  Hohenloh-Branoeck  gestor- 
ben. Seine  Wittwe  Anna  war  eine  Tochter  Graf  Krafts  III.  von 
Hohenlohe.  Es  erhob  sich  zwischen  ihr  und  ihren  Brüdern  eine 
Irrung    wegen   des   niütterliclieu  Erbtheils.      Am    19.   August  1391 


♦)  Hanselmann,  B.  II.  pag.  222  N.  CXLXI.  Wibel,  Th.  III.  cod.  dipl.  pag. 
76  N.  IV. 

♦♦)  Hirsch,  Miinzarchi?  T.  I    pag.  53  N.  LVlt 

•*♦)  Albrechi^  Munzgesch.  d.  Hauses  Hohenlohe  S.  76  ürk.  N.  L 


llfmiel^tlicJft  des  ScMws^  TQnweDstiii«^ ,  we^lies  sie  dem  Bfecllütf 
-irüni  WftrKborg^  eingestiHrortet  fiatten^  dabki,  dsrä  b.s  bei  Aetft  AiM- 
spfodie  des  Etigelliard  von  Winsperg  TerMeibfH  sdle^). 

Drei  Jahre  später  ersebeint  Fridrich  abermal  gemeinscbaftlich 
liSt  seinetii  Bruder  ÜIrkh  in  ehier  ürkdiide  vom  Somitag  vor  C^hristi 
IBinmelfahrt  des  Jabres  13949  in  welcher  beide  y^Vtrieh  ond  PYtip- 
drich  Herren  von  Hohenloch  ftar  sich  and  ihre  erben  dem  Brib^ 
Hern  Conradt  you  Liekartbusen  Decband  dez  Stiftes  %n  Orengew 
bestettigen^  dass  die  Verbesserang  der  Frohroesse  daselbst  geschehen 
sei  mit  ihrem  gateu  Willen  vnd  Worte"**)- 

Vom  nämlichen  Jahre  findet  sich  ein  Eignnngsbrief  des  Grafen 
Ulrieh  for  Cuntt  Zehe  über  eine  Gilt  zn  Schoenbrunn  gegen  fiehen- 
macbnng  eines  andern '  Gots.  Es  Ist  dieser  Brief  zn  O^rin^ri  anä^ 
gesteHt  am  Mittwoch  vor  St.  Valentinstag***). 


Am  Mondtag  nach  St.  Jacobs  Tag  1395  bestellie  er  Hans 
Blaeh  als  Monzmeister  in  Oehringen^).  In  demselben  Jahfto  prft- 
seolirte  er  den  Priester  WaUher,  genannt  Peter  von  Oehringen^  fllir 
die  Frohmesse  zn  Nenenstein -j-j-}. 


Zam  letztenmal  finde  ich  beide  BrQder  in  einer  (Jrkvnde  ^(Mü 
18.  Jnli  laoa     Ulrkh  und  Fridrich  von  Hoheulodi  Gebrüder  i»e^ 


*)  Frepherg,  a.  a.  O.  8-  294- 

•«)  WiM,  Th.  II.  -eod.  dipl.  S.  172.    Oehr.  Stift.  Drk.  N.  tÖ. 
^  HansehMnn,  II.  pag.  148  N.  LXXXm. 
t}  Aiörechij  Münzgesch.  d«  Haases  Hohenlohe. 
tt)  WiM,  Th.  II.  cod.  dipl  p.  399  N.  CLX!KX?tir. 


,](eiif)«ii  md  red€9>  Cor  ihrm  Bradior  AUireofct  .^wd  |W»^|M^  4af0 

.«ff,8«ipe  von  diem  Pidiait  erbakene  ABwartsdu^  auf  eiae  PifAMe 

,4ß9  Stiftes  zu  Wanburg  m  Nutz  und  Froomien  dem  DeclMHrt  -m/i^ 

dem  Capitel  wßoden  und  kebren   solle,   was  jedodi  ibrem  Bimfer 

uDScbAdlicb  sein  soll  an  Wirdigkeit^). 

Da  Graf  Fridricb  sp&ter  nicbt  mebr  erw&hni  wirdy  sein  {Sterbe- 
jabr  aber  unbekannt  ist,   mag  er  im  Jahre  1396  das  Zeitlicbe 
.segnet  baben. 


19. 
Von  1896  —  i406  regiert  Graf  Ulrich  allein. 

ff 

Nachdem  bereits  Kraft  und  Gottfried  sich  freiwillig  von  der 
^Rc^'erung  zurückgezogen,  Jehatm  und  Friirich  aber  gestorben  war 
ren,  sollte  nunmehr  der  letztwilligen  Verfügung  Krafts  III.  zufolge 
Graf  Ulrich  die  Herrschaft  mit  demjenigen  Ton  den  noch  lebenden 
Brüdern  theilen,  welcher  ihm  dem  Alter  nach  am  n&chsten  stand. 
Ob  dieser  Georg  oder  Albrecht  gewesen,  lässt  &ich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben.  Da  jedoch  Georg  damals  schon  die  bischöfliche 
Würde  zu  Passau  erlangt  ha((e,  so  konnte  er  nicht  an  Fridrichs 
Stelle  eintreten.  Die  Reibe  der  Saccession  wäre  demnach  an  Albrecht 
gekommen«  In  der  That  fiuden  wir  den  Grafen  Albrecht  mehrmal 
zugleich  mit  Ulrich  erwähnt,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
hatten  nunmehr  diese  beiden  Brüder  wirklich  gemeinschaftlich  re- 
giert. 

Im   Jahre  1396  verkaufen  Albrecht  und   Ulrich   mit   Vorbehalt 
der  Wiederlösung  au   Conrad  von  Weinsberg  um  1200  Gulden  in 


♦)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  XI-  (VU)  p.  78. 


KMugsbofeii  die  Stttdt  ta  der  IMber  liebst  Trabirretterdi^  Me»> 
ImtaB, .  RiDderfdd,  Oberndorf^  Steidheothal  und  WerabrecbtobaiiBeii.t) 

•  •  •  *  ■  •    .         ■ 

lt."  t 

Am  Abend  St.  Joliaona  des  Tftofers  1400  schloMen  tJbrieh 
und  Albrecht  mit  Eberhard  toq  Weiosberg  and  seinem  Sohne  Con- 
rad einen  Erbvertrag.  ^Wir  haben  bedacht  ,<^  schreiben  die  beiden 
Herrn  von  Weinsberg,  ^*)  y^daz  Wir  noch  nit  elicber  Süne  haben 
Tnd  doramb  so  haben  wir  den  yorgenannten  zwein,  VIrichen  ynd 
Herrn  Atbreehten  yon  Hobenloch  gebrüdern  soUich  Liebe  und  Frtai^ 
schaflfi*  getan ;  Ist  es  daz  Wir  Beide  abgen  vnd  sterben  daz  Wir  nit 
elidi  Sflne  hinder  vus  lassen,  So  wollen  Wir  nnser  Herrschaft  mit 
aller  zugehörnng  In  zwein  vnd  Iren  Erben  allerbast  gönnen  •  ;  AlcMT 
haben  Wir  In  dieselben  ynnser  Herrschafft  tou  Winsperg  vermacht 
nach  ynnserm  todie.^  Die  Gegenverschreibung  der  BrOder  XJWieh 
nnd  Albireeht  gegen  die  Herrn  von  Weinsberg  ist  Tom  nftmlicAieii 
Tage  nud,  nnr  mit  verftnderten  Namen,  in  denselben  Worten  ab- 
gefasst.***) 


Za  gleidier  Zeit  erhielten  die  Grafen  Ulrich  nnd  Albn^t  "^on 
den  beiden  Herrn  yon  Weinsberg  die  Erkiftmng,  dass  ihn^  wenn 
sie  bekriegt  worden,  alle  Weinsbergiscben  Schlösser  offen  stehen 
soUten.f) 

Im  Jahre    1401   stellten   Ulrich  nnd  Albrecht  ein  Bekenntniss 

* 

ans,  dass  ihr  (damals  schon  yerstorbener)  Bruder  Kraft  die  zwei 


^)  WiM  Th.  L  8.  158.  Der  Tag  an  weichein  derKanfbrief  aasgefeüiget 
wurde,  ist  bei  WiM  nioht  angegeben;  yemmthlieh  geschah  ea  ertt 
Bach  dem  Margirethen  Tag,  an  welchem  Fridrich  nodi  ld>te^ 

«•)  HansehMtm  B.  I.  cod.  dipl.  p.  474.  N.  CXLYU. 

**•)  Hanseimmnn  B.  I.  S.  1$9. 

t)  Hanaeimmmn  B.  I.  cod^  d^L  pag.  474.  N.  CXLY.  #   . 
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lllmfebeii  labe.^)  Bndiicll  w«rde&  beide  Brader  Bodnud  in  wmM 
TOD  Rezxe  von  BecfaliDgeo,  Domherrn  zn  Worzbar^  im  Jahre  1408 
sti^^eBtellten  änf  das  Scbloss  Boebenbach.  bexOglichen  Uritonde  mit- 
einander  erwähnt  **) 


In  Anbetracht  dieser  Urkunden  sollte  man  non  allerdings 
nen,  dass  Graf  Vbtichj  wie  vorher  mit  seinem  Bnider  FriAritk^  sm 
MDmehr  mit  seinem  Bmder  AUrecht  gemeinschaftlich  regiert  haba^ 
Wran  iob  jedoch  nichts  desto  weniger  glanbe,  er  habe  seit  dem 
Jahn  f 396  üßMii  regiert,  so  bestimmen  such  faiezu  nadtttteheadlfe 
firende« 

Fors  erste  war  Graf  Albrecbt  Gaaonicns  in  Mainz.  Es  ist  i^MW 
nüclit  wahrscheinlich  9  dass  er  als  Canonicos  wirkliclier  Regent  gj^ 
wesctn  sei. 

Es  ist  aach  der  Inhalt  der  erwähnten  Urkonden  nicht  der 
Art,  dass  hieraus  noth wendig  auf  eine  Mitregentschaft  Albrechts 
geschlossen  werden  mfisste.  Allerdings  war  der  mit  den  Herrn 
Ton  Weiasberg  geschlossene  Erbvertrag  von  höchster  Wichtigkm^ 
aber  es  darf  biebei  nicht  übersehen  werden,  warum  Albrecht  gerade 
in  dieser  Sjache  sich  betheiliget  hat 

Bald  nachdem  Albrecht  das  Canonicat  in  Mainz  erlangt  hatte^ 
ist  seine  Schwester  Anna,  die  mit  dem  Grafen  Conrad  von  Hofaen- 
loh.Braaneck  verbeiratliet  war,  Wittwe  geworden.  Dieser  Conrad 
hatte  zwar  eine  Tochter  Margaretba,  die  später  (1403)  an  den 
Grafen  Heinrich  von    Schwarzbarg   und  nach  dessen  Tod  an  den 


♦)  Lünig  Spccil.  See.  P.  I  pag,  289  bei  WiM  Th.  I.  8.  66.    ' 
•♦)  Wibel  Tb.  IV,  cod.  dipl,  pag.  37.  N.  16. 


■ 

Bbrggrtfib  JbbaiMi  HL  n  Magddbmrg  TenalUik  ^orde»*)  d»  er  Je^- 
doch  eioevSohn  nieht  kibterlios,  war  oiit  ifani  der  miDBlidhe  •Stemi 
dar  Brimii^cA^scbeii  Linie  erloscheD. 

Von  der  Speck feU^ sehen  Linie  lebte  gleichfalls  nur  ein  ein»» 
ger  m&nnlicher  Sprosse^  nAmfich  Graf  Jofaann.  Aach  dieser  hatte 
keine  Nacbkommenscbaß.  E^  starb  im  Jahre  1412  ohne  Erben. 

Nicht  minder  war  die  Hohenlohische  Linie,  obleicb  Kraft  Ht. 
sieben  Sohne  hinterlassen  hatten  dem  Erlöschen  nahe.  Iiq  Jahre  1881 
vr^  Johann  gestorben,  im  Jahre  1306  war  ihm  Fridrich  nacbger 
folgt,  beide  ohne  Hinterlassung  eines  Erben.  Da  nun  1399  auch  nooh 
Kraft  lY.  gleichfalls  kinderlos  starbt  lebten  zwar  noch  Tier  yon 
den  Bradern,  nämlich  Gottfried j  Ulrich^  Georg  und  Mhrecktt,  i^ber 
nichts  desto  weniger  drohte  der  ganze  hohenlohische  Stamm  völlig 
zu  erlöschen;  denn  da  Gottfried  bereits  alt  geworden  war,  Ulrich 
gleichfalls  eine  Succession  nicht  mehr  zu  erwarten  hatte,  6r«or^  aber 
schon  seit  10  Jahren  Aber  das  Bisthom  Paussau  regierte,  beruhte 
die  einzige  Hoffnung  nur  noch  auf  dem  jüngsten  der  Brader,  auf 
Aibrecht.  Dieser  machte  daher  Schritte,  durch  den  pftpstlicbea  Stuhl 
die  Erlanbniss  zu  erlangen ,  seiner  Zeit  in  den  weltlichen  tStand 
zurocktreten  und  nach  Ulrichs  Tod  die  Re^erung  obemehmen  zu 
können. 

Wenn  aber  schon  inzwischen  Bestimmungen  getroffen  wurden, 
wie  es,  im  Falle  die  Familie  wirklich  aussterben  wDrde^  mit  ihren 
Besitzungen  gehalten  werden  sollte;  wenn  desshalb  mit  den  Herrn 
Ton  Weinsberg  —  Conrad  von  Weinsberg  hatte  mittlerweile  Ul- 
richs Schwester,    Conrads   von  Brauneck  Wittwe,  geheirathet  — 


•)  Hmmelmmm.  B.  11,  S.  309» 
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eiü  firbTertrag  abgesddoo^eD  wurde }  was  war  da^  natdriliöbar  ati 
dMs  Graf  Ulrich  hieba,  und  selbst  in  andern  Dingen^  die  EinwilM- 
goDg  nnd  Mitwirknog  seines  Bruders  AIhrecht  galhiess?  ohne  daaa 
dessfaaib  Albrecht  als  wirklicher  Alitregent  betrachtet  werden  mOsste. 

Ferner  finden  wir,  die  eben  angeführten  wenigen  Ausnahmen 
abgerechnety  seit  dem  Jahre  1396  bis  zum  Jahre  1407  in  allen  ür- 
künden,  welche  sich  auf  die  eigentlichen  Regierungsangelegenhelten 
beziehen,  immer  nur  den  Grafen  Ulrich  allein  genannt. 

Das  erste  hieher  bezflgliche  Document  ist  eine  Urkunde  T6m 
St.  Laurentii  Tage  1396,  worin  Graf  Ulrich  Eberharden  vanUeM^ 
mingen  den  Jungen  „tou  Gnaden  wegen^^  die  Lehen  yerleihi  zu 
Oemmingen  gelegen^  die  Albrecht  selig  von  Geromingen,  den  mab 
nennt  Pfaffe  Albrecht,  zu  Lehen  gehabt.^) 

Am  St  Peters  Abend  Cathedra  1397  stellt  Berthold  DOm^ 
gesessen  zu  Hohenloch,  fnr  den  Grafen  Ulrich  einen  Lehen-Revers 
aas  ober  zehn  Morgen  Wiesen,  gelegen  in  dem  Erkenhagen  bei 
Gross-Hartbach  gegen  Eigenmachung  eines  Hofes  zu  Bohzhausen.**) 

Am  t)ounerstag  nach  Quasimodogeniti  1399  bekennt  Cuntz  von 
Kirchherg^  dass  ihm  Graf  Ulrich  die  Lehen  geliehen  bat,  die  seine 
Vettern  Raban  und  Fritz  selige  von  der  Herrschaft  gehabt  haben, 
nämlich  Güter  und  Zebeuden  zu  Eberbach,  Onolzheim,  Speltach  und 
Kocbensteten.  ***) 

Am  Freitag  vor  St.  Georgen  Tag  1401  eignet  Ulrich  den  bis- 
her lehenbaren  Zebenden  zu  Eiuhartzbohel   der  ewigen  Messe,  die 


*)  Hamehnan,  B.  II.  cod.  dipl.  pag.  224.  N.  CXLYIII. 
**)  Hanselmann,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  GXLVU. 
)  Hanselmann  ^  a.  a.  O.  pag.  224.  N*  GL. 
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Yom  J(H»9nerstag  nadi  St«  Martins  Tag  1401  findet  aich  ein 
lidieo-ReTers  des  Edelkuecbts  Frifdmaim  Zobd  gegeq  .Gra£  Ulrick 
ober  einen  Hof  und  einen  Fischweiber  za  Ojitbaunem  gegen  EJignaiig 
eines  Hofes  zu  BoKzbanseu.^ 


Am. Sonntag  nach  St  Peterstag  1405  endlicb  bekenbt 
Zobfly  dass  ibm  Graf  Ulrich  geliehen  habe  „die  Hube  za  Nidem  Wi- 
tichsbasen,  die  Salzdorfs  docbler  Jnne  bat,  vnd  die  Habe  die  Siz 
stahei  Jnne  bat  za  obem  Witichsbasen,   und  das  Leben,  das  Knnz 

Kemmerör  Inne  bat  zu  obern  Witiebshosen/^  ^  ^ 

..    .      .        •  ...  .       .  *      - 

In  allen  diesen  sechs  ü/^AmirtV/^n  wird  nur  Graf  Ulrich  allein 
gebannt.  Dasselbe  ist  anch  in  den  UrknndeA  der  Fall  j  in  denen  es 
sieb  am  die  AasObang  der  landesherrlichen  Rechte  in  causis  eccJe^ 
siasticis  handelt 


t 
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Am  hl  Gbriistabend  1404  beurkundet  Graf  Ulrich  ,,als  die  Ef- 
bem  Herren  Dechant  ynd  Gapitel  de^  Stiflftes  tzn  Grengew  haben 
bemilwert  Tnd  gemacbet  gesetze  gewobnbeit  vnd  statuta,  die  sie 
ftarbatz  In  irem  Stiffte  ewiclichen  haben  wollen  vnd  alle  Ire  nach- 
knmen  •  •  als  In  daz  anch  Herre  JohansT  BischoflF  tzuWirtzburg  be- 
stedigt  bat  .  .  daz  ist  mit  ynserm  rade  und  gutem  willen  gescheeu 
▼nd  ztagangen/^3 


•)  Trt^herg,  Bcg.  Boic.  Vol.  XI.  (VH.)  pag.  207. 
^  Htnueimmmj  a.  a.  O.  pag.  225.  N.  CLI. 
**•)  Hansetmann,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLTIII. 
t)  WiM,  Yh.  lU^eod.  ii^,  jmi^  4ßa.9L  XXXIIL 
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Alu  im  J«lM  1406  d«r  AM  «nd  das  Comrett  <dea  doittm« 

Scboentfial  die  Frobmease  za  Syndringen  YcnrbeaseriM :  mid ,  landl 
die  Gater  and  Galten  der  Kapelle  za  Enispach  vereinigen  weHten, 
-gab  tJIrick  seinen  Conaena  dazn  nnd  hat  aach  ,,8dlk9ie  gute  vnd 
gölte  die  Tnter  Im  Tnd  einer  Herrachaffl  gelegen  sin,  «ite  dereeibM 
Framesae  «wicKoh  gefryet  vnd  geeygnit.^*) 

Auch  ein  aof  die  AosObong  des  Mihizrechtes  bezügliches  Do« 
enment  dieser  Zeit  spricht  nicht  ondentHch  dafhr,  dass  nicht  zwei 
Grafetly  sondern  nnr  Ulrich  aDein  regiert  habe. 

Am  Samstag  vor  St.  Lucientag  1407  stellt  ^^Hoselin  Brflnjngi« 
MOntzmeisterin  zu  Orengew^  den  Brodern  Gottfried  nnd  AlbredÜ 
eine  Quittung  aus,  dass  sie  um  alle  Ansprache^  wdche  sie  an  den 
Grafen  JJbieh  zu  machen  gehabt  habe,  befriediget  n^y.^^y  Graf 
Ulrich  war  kurz  vorher  gestorben.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger 
in  der  Regierung  waren  Gottfried  und  Albrecht.  Diese  wollten  Ab- 
rechnung daraber  halten ,  was  etwa  der  Münze  wegen  noch  an 
der  vorigen  Herrschaft  zu  fordern  sein  möchte.  Da  nun  die  Witt- 
we  Breuuig  erklärt,  sie  sei  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  an  den 
Grafen  Ulrich  gehabt  habe,  befriedigt,  so  geht  daraus  nicht  undeut- 
lich hervor,  dass,  weil  sie  nur  an  Ulrich  allein  eine  Forderung  ge- 
habt, dieser  allein  die  Münze  besessen,  sonach  allein  regiert  habe. 

Es  bat  daher  Hanselmann  Recht,  wenn  er  schreibt,  Graf  Ulricb 
habe  bis  gegen  das  Jahr  1407,  obwohl  sein  ältester  Bruder  Graf 
Kraft  noch  bis  1399  am  Leben  gewesen,  die  Lehen- Administration 


•)  HTM  •.  «.  O.  p«g.  lOe.  N.  XXXIV. 
««)  AUrHikiy  MuBsgesch.  d.  Haotes  Hakenlohc.  &  2. 


gite  dbiii  geliaMv  oör  ^rte  e>  skrfi  darin ,  wefi»  er  behauptet^ 
diese  alteisige  Leli0ii-*Adniiiistrat2oD  habe  bereha  1384  «ad  auch 
seboD  eiD^e  Jabre  TorbQr  Bngefkv^en. 
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In  den  Jahren  1407  und  t408    regiert  Chraf  Gottfried  gemein'- 

schafllich  mit  seinem  Bruder  AlbrecM. 

Graf  Ulrich  starb  im  Jahre  1407*  Er  hatte  eine  Zeit  lang  al« 
leia  regiert  Dieaa  war  wider  das  uralte  Herkommea  and  wider  die 
«qadrfloklicbe  Bestimnumg  seine«  Vaters,  fis  war  jedoch  aar  daram 
geschehen,  weil  er,  da  die  einen  der  noch  lebenden  Brüder  sehen 
aek  lingerer  Zeit  sich  freiwillig  von  der  Regierung  AarftckgeMgen 
haAten»  die  anderen  aber  im  geistlichen  Stande  lebten,*  tob  allte 
Brttdtra  der  einzige  war,  der  die  Begierong  fortfigjiren  konnte  nnd 
wollte.  Uebrigens  hat  lJlri<A  sdbst  seit  der  Zieit,  wo  seb  fraheretf 
Alitregent  Fridrich  starb  nnd  er  nunmehr  eigentlich  allein  regierte, 
um  das  alte  Herkommen  nicht;  ganz  bei  Seite  zu  setzen,  die  Zn- 
stitaimnng  seines  Bruders  Albrecht  wenigstens,  wie  wir  oben  gese^ 
hen  haben,  in  solchen  Angelegenheiten  erholt,  welche  den  Besitz-* 
stand  der  Grafschaft  anbelangten. 

Als  nun  Ulrich  starb,  trat  seit  Krafts  IIL  Tod  zum  fbnfltenmal 
ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein.  .  JSa$  lebten  noch  Gottfried  und 
Atbrecht.  Auf  diese  zwei  musste  nunmehr,  denn  Georg  konnte  al^ 
Bischof  Yon  Passaa  dicht  gerechnet  werden,  die  B^ernng  (therge- 
hen,  entweder,  wenn  man  am  Herkommen  hielt,  auf  beide  miteinanF- 
der,  oder,  wenn  Gottfried  aus  seiner  ZurOckgezogenbeit  nicht  mehr 
heraustreten  wollte,  auf  Albrecht  allein. 


*)  Bimeümmm  B.  IL  S.  2il. 


GaUfried  wocbte,  omAideiii  «r  berdlls  27  JallM  lang  freiwil%. 
eitt  atiUesy  zurockgesogenes  Leben  geftabrt,  wenig  Lost  »im  Regie- 
reo  empfinden,  allein,  da  ^^ecA<  die  Dispens,  in  den  weldidben 
Stand  znrockzotreten,  noch  nicht  erlangt  hatte,  entschlosa  er  sicli 
gldehwohl  so  lange  bis  diese  angelangt  w&re,  gemeinschafUich  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  nochnial  die  Herrschaft  zn  fibemehmen. 

In  den  Jahren  1407  und  1408  regieren  Gottfried  und  Albrecht 
miteinander.  Diess  beweisen  nachstehende  Urkunden. 

Ks  ist  sdion  oben  erwähnt  worden ,  dass  „Hflselin  Branjrngni 
Mantzmeisterin  zu  Otengew^  am  Samstag  Tor  St.  Loeientag  1407 
eine  Qoittnng  ausstellt,  dass  sie  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  av 
den  (▼erstorbenen)  Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befiriedq;! 
sei.  Da  me  diese  Quittung  den  Brüdern  Gottfried  und  AltrecU^  aas- 
stellt,  so  sehliesse  ich  gewiss  nicht  mit  Unrecht  daraus,  dass  Gott^ 
Med  und  Albredit  die  Nachfolger  Ulrichs  gewesen  seien. 

Im  Jahre  1409  werden  die  Brüder  Gottfried  und  Alkreekt 
Ton  dem  Bischöfe  Johann  zu  Würzbarg  mit  dem  Schlosse  und 
Flecken  Buchenbach  an  der  Jaxt  belehnt.^) 

Im  nämlichen  Jahre  belehnt  König  Ruprecht  die  Brüder  Al-^ 
brecht  und  Gottfried  mit  dem  Wildbann.^'^) 

Am  Mondtag  vor  St.  Yaleutinstag  1408  endlich  lassen  sich 
beide  Brüder  von  der  Stadt  Oehriiigen  baldigen.  „Wir  Gottfriede 
ynd  Wir  Albrecht  von  Hobenlocb  Gebradere  Bekennen  .  .  daz  Uns 
die  Ersamen  td^  wisen,  die  bürgere,  beide  arme  vnd  Riebe  der 


♦)  Wibd,  Th.  I.  S.  133. 
•♦)  Albrecht  Münzgesch.  S.  4.  Chmel  Reg.  Raperti  p.  152.  N,  2467. 


t8 

«  * 

Stett  tn  OrengeW  gebibt  rnd  geis^oni  bab^ti,  als  bernacb  geacbri- 
hetk  stet  9  Tnd  trir  die  Bgeoauten  Bargere  BekenneD,  daz  wir  den 
twgeiiaoten  Herren  Herrn  GottfHeä  vnd  Hern  Albrecht  gelobt  md 
gesworn  hän  als  dan  hernach  geschriben  stet  Znm  ersten  haben 
Yns  obgenanten  Herrn  von  Hohenloch  die  egenanten  Borgere  ire 
geten  trawe  In  Tns  hant  geben  vnd  •  •  gesworn ,  daz  sie  yns  filr 
rechte  Herrn  haben  sollen  vnd  wollen  •  /*^) 

Dem  Grafen  Gottfried  sagten  jedodi  die  Regiemngsgeschftfte 
so  wenig  zn,  dass  er  schon  im  zweiten  Jahre  wieder  seinen  An* 
Aeil  an  Albrecht  abtrat,  denn  in  der  nämlichen  Urknnd^  in  welcher 
ihm  nnd  seinem  Bmder  die  Stadt  Oehringen  hnidigt,  heisst  es  wei- 
ter: ^Aoch  ist  za  wissen ,  daz  wir  obgenanten  Hern  Gotfried  von 
Hohenloch  sie  geheisen  haben  nff  die  ejde,  die  sie  yns  geswörn 
haben  daz  sie  vnserm  hroA^r  Hevn  Attrechl  holden,  sweren,  gewar-* 
ten  rnd  fOr  ein  rechten  Herren  halten  sollen  an  uns  stat.^ 

Bald  darauf  traf  aoch  wirklich  die  Dispensationsbolle  Pabst 
Gregor  XIL  fOr  Graf  Albrecht  ein,  des  Inhalts:  Exhibita  siqnidem 
nobis  nuper  pro  parte  dilecti  filii  Alberti  de  Hohenloch,  canonici  ec- 
clcsie  magnntine,  petitio  continebat  qood  olim  ipse  parentum  snomm 
cnpientinni  com  ascribi  militie  clericali  persuasionibas  indiictns  cleri- 
cali  caractere  insignitns  canonicatnm  et  prebeodam  ejoMdeui  ecclesie 
tone  vactetes  sibi  coUatos  assecotos  ac  deiode  ad  omnes  minores 
et  ad  snbdiacouatos  et  diaconatos  ordines  soccesive  rite  promotus 
foit.  Com  aotem  sicot  eadem  petitio  sobjongebat,  prefatos  Albertos 
de  nobÜi  et  antiqoa  Baronom  prosapia  ortois  existat  et  ejos  genitor 
decesserit  ac  doo  ipsios  Alberti  germani  reroanserint,  qoorom  onos 
pontificaK  diguitate  prefolget,  alfer  senex  est  et  yitam  qoodammodo 
religiosam  dncit,   contemplationi  et  orationibos  vacans  ita,   qood  non 


*)    Hanseimafm  B.  I,  cod.  dip.  p.  477.  N,  CLL 
Abhandlungen  der  1.  €1.  d.  k.  Ak.  d.  Wbt.  V.  Bd.  III.  Abthl.  10 
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est  apes  qaod  proles  suscipiatiur  ex  eo^  quodqne  Caris^Hum  in  Chri* 
sto  filios  noster  Roperius  Rex  et  carissima  in  CbristQ  filia  aos4ra 
Elisabeth  Regina  RomaBorum  Ulostresy  ne  fanjiuunodi  prosapia  ex 
prolis  defecto  defieiat  et  extingnator  et  ne  Baronie  et  bona  feadalia 
genitoris  predicti  ac  progenitorom  ipsins  Alberti  ad  manos  trauseaiit 
alienasy  ac  ex  eo  etiam  qaod  snbditi  incole  et  habitatores  Bareai« 
amm  predictaram  eandem  Albertom  in  Dooiinnm  postolant  et  reqiunint> 
desiderent  qnod  dietns  Albertus  cum  aliqna  mnliere  ex  qna  filios 
procreare  valeat  malrimonini  contrahat,  pro  parte  dicti  Alberti  nobis 
fnit  hmniliter  sopplicatam  nt  ei  svper  hoc  de  opportune  dispensatieniif 
gcatia  proYidere  de  benignitate  apostolica  dignaremur.  Nos  %itar  .  .^ 

Gottfried  acheint  sich  von  nun  an  in  das  Kloster  Engeizell  be* 
geben  sn  haben ,  wo  er  begraben  liegt.  Sein  Grabdenkmal  bat  die 
Aufschrift:  Anno  Domini  MCCCCXIII  in  vigilia  exaltationis  saactae 
crucis  obüt  nobilis  dominus  Gottfridas  comes  de  Hohenloe,  frater 
Georgii  tunc  Episcopi  Pataviensis.  "^J 


S  c  h  1  u  s  s. 

Blicken  wir  nochmal  auf  die  bisherigen,  theils  auf  die  Mftnzty- 
pen,  tbeils  auf  die  Urkunden  gestützten  Untersuchungen  zurück,  so 
sind  wir  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt. 

Aus  der  Vergleichung  der  vorliegenden  Münzen  ergab  sich  ($.  1 

—  8),   dass  alle   diese  Gepräge  dem  im  Jahre    1407   verstorbenen 

Grafen  Ulrich  von   Hobenlohe,  dem   Sohne  Kräfts  III.  angehören, 


*)  Hanselmann  B.  I.  cod.  dipl.  p.  478.  N.  CLIL 
♦♦)   Wibel  Tb.  I.  S.  26. 
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dteA  jedoeh  «iirige  denselben  vtm  Graf  Ulrich  atlein,  ändert  aber 
Tüll  ifam  gemeinsebaflKcii  mit  einem  seiner  Brflder  gescfalageti  war- 
d^hf  dass  sobach  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  ge- 
nräinflfdiafilich  mit  einem  sdner  Brüder  regiert  habe* 

Ans  der  Yergleichung  der  bisher  bekannten  Vrkwnien  ergab' 
sieb  ferner  ($.  10  —  20),  dass  onter  den  Söhnen  Krafts  in«,  welr 
ckw,  1371  starb,  die  Regiernng  fon&ial  wechselte  und  zwar  in  oacb^ 
stehender  Weise. 

i.  Von  1371  bis  1 379  regierten  die  zwei  ftitesten  Söhne  Krafts 
nhy  n&mlich  Kraß  IV.  und  Gottfried^  gemeinschaftlich. 


2.  In  den  Jahren  1380  nnd  1381  regierten  der  erst-  nnd 
drittgeborne  vpn  Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Kraft  IV.  nnd 
Vlrieh  gemeinschaftlich. 

# 

3.  Von  1382  bis  1396  regierten  der  dritt-  nnd  fonftgeborne  von 
Krafts  HL  Söhnen,  nftmlich  Ulrich  nnd  PVidrieh  geAiein- 
schaftlich. 

4«  Von  1396  bis  1407  regierte  der  drittgeborne  von  Krafts  III. 
.    8öhnen,  nämlich  Ulrich  aDein. 

§ 

5.  Von  1407  bis  1408  regierten  der  zweit-  nnd  jflngstgebome 
Ton  Krafts  ID.  Söhnen,  näodioh  Gottfried  nnd  Atbrtehi  ge-^ 
meinschaftlich. 

Nnn  wird  es  nicht  mehr  schwer  halten,  genao  zn  bestimmen, 
wann  die  einen  nnd  die  andern  unserer  Pfennige  gesdilagen  wur- 
den^ denn  die  Alfinzen  nnd  die  Urkunden  ergänzen  und  bestftttigen 
sieh  gegenseitig. 

10* 
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beliebt  sich  Dur  aof  Ulrich  ab  den  Alteren  von  den  beiden  Regeo^ 
ten.  Es  ist  hier  derselbe  Fall,  wie  auf  den  Laoffener  Pfennigen  deir 
Kaisers  Karl  IV.  und  seines  Sohnes  Wenoeslaos  und  auf  mefarareir 
Pfennigen  des  Barggrafen  Fridrich  V«  von  Ndrnberg  und  seines 
Sohnes  Fridrieb  VI.,  wo  in  gleicher  Weise  zwei  Bildnisse  neben- 
einander erscheinen  9  aber  nnr  der  Naine  des  einen  und  «war  des 
&Item  darch  den  Anfangsbnchstaben  angedeutet  ist. 
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Von 


Friedrich   Thiersch. 


Erste  Abhandlung. 


lieber  das  Etechtheüm 

auf  der  Akropolis  zu  Athen. 

Von 
Fr.  Thiersch. 

Vorgetrageo  am  5.  Aogiitt  1843  in  der  SiUung  der  pbUosophuclieii  Glaste. 


Erste  Abhandlung  über  die  innere  Einrichtung  ^    Mannig- 
faltigkeit und  Absicht  des  Baues. 


■pv^ 


L 

Einleitung. 


*as  Heiligtbom  des  Erechtbeos  (ro'  EQixO'Sior  Ugot^  aaf  der 
Akropolis  in  Athen  bat  seit  Stuarts  Zeiten  die  Forsebong  der  Ar- 
chäologen ond  Architecten  vielfach  in  Anspruch  genomineD,  und  ob 
wohl  därflber  kein  Zweifel  war,  dass  in  ihm  mebrere,  wenigstens  zwei 
Gebftade  zn  einem  Ganzen  yereinigt  seyen,  auch  die  einzelnen  Tlieile 
sich  sattsam  Ton  einander  za  scheiden  ond  leicht  erkennbar  schienen, 
so  war  das  doch  nicht  der  Fall  bezflglich  der  Anlage,  Aasdebnong 
und  Verbindung  derselben.  Seine  ausser  aller  Symmetrie  gehaltene 
Form  und  Gliederung  blieb  fortdauernd  das  grosse  Rftthsel  der  grie- 
chischen Architectur.  Dieses  aber  wird  nicht  mit  der  Annahme  ge- 
löst, dass  man  bei  dem  Wiederbau  des  Heiligthums  nach  seiner  im 
persischen  Kriege  erfolgten  Zerstörung  durch  die  Rficksichten  des 
Cultus  genöthigt  war,  das  neue  Werk  auf  den  Grund  und  nach  dem 

Abb«ndlang  der  I.  O   d.  k.  AV.  d.  Witi.  V.  Bd.  HI.  Abtk  1 1 
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MMiie  des  alten  wieder  aofzofabreo.  Denn  dadurch  wird  die 
Hcbwierigkeit  nor  io  eioe  frohere  Zeit  bioaoagerackt,  ond  die  Frage 
kehrt  wieder,  warom,  wenn  das  on^prougliche  Gebftade  schon  diea6 
Zusamnieüaetziuiff  izeigie,  JDiao  gleich  anfangs  ihm  eine  Gestalt  {gegeben 
liatte,  die  bei  dem  wiederban  bewog  oder  nöthigte,  einem  gegen  Osten 
gewendeten  Teinpel^  (Tat  1  A),  einem  regehnftssigen  ^E^darvXog^ 
gegen  Westen  eine  Qaerhalle  mit  Fenstern  nnd  Halbs&nlen  (B)  an- 
zufngen,  mit  dieser  aber  sadlich,  eine  kleine  Halle  (C),  nördlich  eine 
grössere  (D)  zn  verbinden,  jene  nebst  der  Qaerhalle  anf  einen  stock- 
hohen Sockel  zn  setzen,  die  Nordhalle  auf  das  Reichste  anszoschmO- 
oken  aiidf  im  Hintergründe  mit  der  prachtvollen  Einfassung  eines  Thores 
aaszQstatten,  das  Thor  selbst  aber  zn  blenden,  nnd  das  Dach  der 
Nadhalle^  statt  von  SAalen,  von  Jungfrauen  tragen  zu  lassen,  gana» 
abgesehen  von  der  Unebenheit  und  Ungleichheit  des  Grundes,  der 
gegen  Westen  Ober  0  Schuh  tiefer  liegt  als  gegen  Osten,  und  von  der 
Verschiedenheit  der  Maase  der  Haupttheile,  der  Bedachung  nnd 
des  Ineinaudergreifens  der  mannigfachen  zu  einem  scheinbar  so  Qbei- 
berechneten  Ganzen  verbundenen  Geb&ude. 


ICs  wird  also  der  Mähe  lohnen,  noch  einmal  mit  der  bestimm- 
ton Absicht  an  den  Versuch  zu  gehen,  in  Grund  und  Zweck  der 
Anlage  dieses  Baues  und  die  Bedeutung  des  Ganzen  und  Einzelnen 
otuzudringen« 

IL 

AVu^yv  Knmde  reu  Mlrechtketum. 

Die  erste  nicht  ganz  ungenaue  Kunde  vom  Erechthenm  brachte 
in  neuerer  Zeit  Jakob  Spon  nach  England,  der  e:$  noch  in  seiner 
Ganzheit  erhalten  sehen  konnte.  <^^Vir  waren,^  sagt  er  im  5*  Backe 
sidner  Rei^e  (S«  21  der  deutschen  Bearbeitung,  Nomberg  1713) 
«.noch  nii^l  weil  (Tom  Parthenon)  zwi2!^'hen  allen  Manem  und  dea 
Soldaten  ihren  Wohnongeo^  die  allda  Gegen«  fiMrtgegangen ;  so  faadca 
wir  anf  der  S^te  gegen  dUe  Stadt  a«  (gegen  Norden)  den  ereth- 
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MniMgedMkH  611«^  diu»  er  doppelt  ist^  nAmlicb,  dMs  zv^een  Tem- 
^louMteMideiF- 'gefllgt  mnä,  mA  das  andere/ weil  niaii  den  bernfam- 
teil  Braane»  nit  dem  gesalzenen  Wasser  allda  antrifft;  den  wir  nidbt 
BQ  selten  bekäme»,  weil  er  iii  den  Ban  miteinge&sset  ist,  wörhrnen 
das  FVaaenvoIk  seine  W^hming  hat,  und  Niemand  ansiser  dem  Se- 
roiNVerwakei'  Un^darf.  Mali  Wrsicberte  ms,  dass  er  an  (etzo 
fotft  ^gaiaa  aasgetraeknet  sei.  Diese  beiden  Tempel  sind  aii#  io«- 
iHsebe  At4  gebaut  mit  aasweikßg  ansgeliiÄlten  {Sänlen,  aHtis  Von 
Marbel)  wie  der  Mi«er?«i  ihrer.  Der  Lftnge  liaeh  hat  er  ^reiundsecb-^ 
zig  nnd  einen  halben,  in  der  Breite  aber  sechsonddreissig  imd  ei- 
nen  halben  Werk-Schnh.  Der  kleinere  aber  ist  lang  nenn ondz wan- 
zig and  br^ifr  eimndzwanzig  Sehfifa,  drei  Zefl.^^  Maa  sieht,  dass 
8poB  «nter  dem  zweiten  Tempel  die  westliche  HaDe  mit 'Fenstern 
vad  HalfcsAnleii  nnd  mit  den  'zwd  sQdlich  und  n^rdlicli  daranstos- 
seodea  Vorhallen  rerstanden  hat,  nnd  nicht  zn  flbersehen  ist,  dass 
<tte  sMDicheHalle  mit  den  Kanephoren*  dem  Pascha  als  Härein,  als 
yvpaucBtop  diente.  AasHahrlicher  berichtet  dann  Ober  ihn  Stuart  iif  dem 
grosfisen  und  prächtigen  Werke  ober  die  attischen  AlterthQmer(II.  cb.  2  j, 
das  dnreh  die  fibnberkeit  und  verlassige  Genauigkdt  deih  archi- 
tektoaiscihen  Zeichnangen  zuerst  die  Reinheit  und  ScIiAidieit  der 
griechiscliea  Architectur  «id  ihrer  noch  erhaltenen  Werke  ztfir  Kunde 
des  gebildeten  Europa  als  einen  Gegenstand  der  Bewunderung  und 
Nachahmung  gebracht  tiat.  In  neunzehn  sdiOuen  Kupferplat- 
ten werden  die  Aufrisse ,  die  Maase,  die  Proifilirengen' dieses 
ersten  der  ionischen  Bauwerke  nmeh  Sirer  ganzen  Schönheft  und 
Bedeutsamkeit  vor  Augen  gehegt,  ^tutk  Stuart  hafte  5.  H«  Ibwood 
im  Jahre  1819  auch  tou  dem  Erechtfaeum  genaue  Zeidmunjgen  ge- 
nommen'and  herausgegeben,  weltibe^dem  eift^ch  zu  erwSlhnenden 
Wei4ke  'Von  Alex.  F^erd.^  von  Quast  ;ü9u  ^Crrüikde  liegen. 

kdesii  war  sehen  durch  Ohandler  «M  4m  Ahropetis  eine  um&s- 

11* 
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sepde  los^^brift  nach  Eeropik  g^mcht  wofden,  welche  «iehattf  den  Bm 
des  Ereebtheimis  bezieht  and  aber  die  Fahrmig  des  W^eikes  eiiia  biaiii 
daß  Einzelne  gehende  Konde  giebt  Ihre  Sfeldniigen  blieben  nnbeniitat 
in  seinen  nnd  den  nftchstfolgenden  Werken,  welche  sie  ans  ifam  ent- 
nahmen.^ Sfie  steht  jetzo  im  Britt  Maseum  Abthlg.  YL  n.,.269  nnd 
ist  Ton  Chandler  besonders,  dann  in  seinen .  Inscript  gr.  T.  JDL  n.  1« 
bekannt  gemacht  Erst  Schneider  onteruahm  .es  (zu  Vitmy.  T.  J3L 
p«  259  seqq.)  im  Jahre  1807,  sie  architektonisch  zu  erlftntem  und 
für  jene  Zwecke  anszabenten  in  einem  nicht  wenige  Ponkte  bestim- 
mendeiv  aber  vie  le  nicht  genau  oder  nnTcrlAssig  behaudelnden  Com* 
mentare. 

Dagegen  hat  Wilh.  Wilkim  (Atheniensia  or  remarks  on  the  topo- 
graphy  and  boildings  of  Athens  p.  75  ff.)  dnrch  genaue  Vergleichung  der 
Chandler'schen  Abschrift  mit  dem  Original  and  durch  sorgfoltige 
Erörterung  der  einzelnen  Termini  sie  für  die  Ge:^ch]chte  der  Baar 
fohrung  des  Erechtheums  zugänglich  gemacht,  sowohl  in  dem  genaas- 
teu  Werke  als  in  Rob.  Walpole's  Memoirs  S.  580  ff* 

Auf  ihm  fusste  dann  Ottfried  Moller,  welcher  in  einer  mit 
so  viel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  ausgeführten  Schrift:  Minervae 
Poliadis  sacra  et  aedem  in  arce  Atbenarum  illustravit  etc.  Göttingen 
1820^  den  Gegenstand  weiter  gegriffen,  und  das  Yerstaudniss  wie 
der  Inschrift  so  des  Baues ,  zum  Theil  nach  ihr,  zum  Theil  nach 
anderen  Angaben  vor  Allem  wesentlich  gefördert  hat.  Ihm  hat  sich 
Aloys  Hirt  in  der  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Griechen  (2.  Bd. 
S.  24)  unbedingt  angeschlossen,  indem  er  zugleich  Eiuzelues  über  Be- 
stimmung oder  Beziehung  verschiedener  Theile  uud  über  den  Char 
rakter  des  Baues  zweckmässig  bemerkt.  Auch  Böckh ,  welcher  durch 
die  Cbandler'sche  Inschrift  (Corp.  Inscript.  gr.  n.  160)  auf  das  Erech- 
tbeum  geführt  wurde,  legt  die  Behandlung  von  0.  Müller  zu  Grunde, 
weicht  aber^  wie  von  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  und  der  Selbst- 
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ten  KQoi  .Vortbeil  der  Sadie.Too  ihn  ab.   iAJle  die«e  Arbeiteo  maA 
Mf  die  stawt'jSMAeo :  Ze]ebmiiige&  gebaut 

'      ■■•      ■  -    .        .  •  .       -  . 

Das  ttrechtbeom  selbst  batte  s&wiscbeii  Spon  und  Stpiart  eiue 
weseutlicbe  Yerftoderung  niebt  erlitten.  Die  Oeffuuogen  sbwiacbeii 
den  .S&ulen  der  uArdlicben  Halle ,  aueb  zwiscben  den  Kanepfaprei^ 
der  ^ttdlieben  batte  nuin  mit  groben  Mauerwerk  gefallt,  um  sie  ra  ijtß^ 
mftcbern  abstnscbliessen.  Die  weiteren  Bescbadignngeu  beganneq  nüi 
Lord  Bigin 9  der  Eine  der  gebälktragenden  Jungfrauen  der  s^dlkb^n 
Vorhalle  und  an  der  Ostseite  des  Haupttempeb  eine  Ecksäule  idibre- 
dien  Hess  und  entfubrte.  Dann  kamen  seit  1821  der  Befreinngsl^rieg 
und  .die  Zerstörungen,  zu  denen  er  ancb  auf  der  Burg  von  ^tben  bei 
ibrer  wiederholten  Belagerung  und  Beschiessung  Anlass  gegeben 
hat,  besonders  aLsGouras,  der  grausame  Mörder  des  edlen  Odysseus, 
den  er  in  dem  Ecktburme  der  Propyläen  gefangen  hielt  ^d  yon 
da  b6rabstQn&en  liess,  sich  im  Jahre  1825  mit  einer  tapfer«  Besata-» 
ung  gegen :  die  Torken  vertbeitigte.  Diesen  traf  die  Nemesis  p3^ 
jene  Gräuelthat  in  sämmtlichen  Gliedern  seiner  Familie,  aber  mit 
dem  Untergange  der  nördlichen  Vorballe,  dem  grössten  ytufidfir^ 
werke  der  ionischen  Architectur. 

Er  hatte  in  ihr  seine  Frau  und  seine  Kinder  untergebracht,  und 
das  Dacb^  um  seinen  Schutz  gegen  die  Bomben  der  Türken  zu  ver- 
stärken, mit  Erdschichten  bedeckt  Diese  trug  der  Bau  nicht.  Er 
brach  eines  Tages  plötzlich  zusammen,  und  begrub  die  Genannten 
und  Andere  die  mit  ihnen  gerade  darinnen  verborgen  waren,  unter  sei- 
nen TrOmmern.  Im  Januar  des  Jahres  1832,  wo  ich  Gelegenheit  hatte, 
die  Burg  mit  drei  Architecten :  vHm.  Metzger  aus  Manchen^  Semper 
aus  Holstein  und  Goury  aus  Frankreich  zu  untersuchen,  lag  die  Halle 
fast  ganz  in  Trümmern;  die  Säulenschafte  bis  auf  drei  waren  um-* 
gefftUen.   die  Architnve^,  die  Friese  pnd  Giebelstocke  dazwischen 
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n«4  hMMktM  die  LeidiMi  d«r  EMdilAgew»  »Mb.  Mes»  4te 
^«^llMtM  SAolM  komt^  wii^deir  aa%eriofateV  die-Werksttcke  wie- 
der an  ihre  Stelle  gebracht,  «kie  Hercrtellbng  in  dee  flMpttfieilM 
erzielt  werden ,  aber  das  duldete  die  Raobsacbt  der  Fremden,  be- 
MMdeHi  def  felbglMder  ttieht,  trM  denen  ganse  SefaM^adtingM  mid 
SeftHFsb^einaiMHikigeii  anf  die  Akro{Krfid  mucbeiiian^  eindrangen,  iriele 
Mtt  idhMtaer  «nA  Meidsei  «m  You  den  mnberliegenden  BraobsiOckeii 
etMelM  Zierden  y^Moiilag^sfi  m«l  als  „Erinnemfig«  oder  Beute  mit 
äth  ftUMMHlSllbren,  iuL  Kleinen  naebahmei^d,  was  Lord  Elgin  m  Gromni 
l^etlkMH  kaftei  9ä  es  wane  t>ei  diesem  vanKlaiii^ben  ZerstarnngneiH 
tfeNM^NiiiiMls  keine  ^w  von  dem  GebäiHie  flbrig  geblieben^  wenn 
AÜAi  A^.  Pitalids  'Sich  mit  aller  Energie  der  Tmmmer  angenonmai 
Uta  die  iTMrkea»  dainaJh  nooli  Herren  ^ron  Athen,  m  ihrem  Sebntae 
gegea  die  gebifdeien  Barbaren  bewogen  hatte.  Wir  halfen  ihm  da- 
bei natjb  Möglichkeit,  indem  wir  dem  Gon^emenr,  Chiamil^-Pasehä»  m- 
bem  gttf  ttieht  titiWiiäfifeiiden  Kud  miempfßinglidien  Osmanen,  der  «m 
mit^  VfV>blwell6n  anftiabm  «nd  mit  Bereitwilligkeit  die  Barg  an  jeder 
Wissenwehaftlicben  Üntersnehong  <Vffnete,  begreiflieb  za  machen  snch^ 
ten,  welche  Zierden  ond  Schatze  der  Baaken^it  die  Akropoiis  enthalte. 
Wir  versicherten  ihm,  alle  gebildeten  Völker  der  Welt  hörten  mit  Be- 
Wanderung  davon,  und  sachten  mit  Begierde  nähere  Konde  ind  genaoe 
Zeichnnngen  von  ihren  Tempeln  za  haben.  Daram  habe  mich  ond  Hrn. 
Hielzger  der  König  von  Bayern,  ffrn.  Semper  der  König  von  Däne- 
mark, fi[rn.  Goary  der  König  von  Frankreich  nach  Athen  geschickt,  ond 
es  wOrde  seinen,  des  Pascha  nnd  des  türkischen  Saltans  Rahm  und 
Ansehen  in  Europa  vermehren,  wenn  wir  dahin  die  Meldung  brin*^ 
gen  liönnten,  dass  durch  seine  Vermittlung,  Einsicht  und  Festigkeit 
keinem  iTremden  mehr  gestattet  worden  sey,  auf  der  Burg  ii^end 
etwas  jin  zerschlagen  oder  zu  schänden  oder  mit  sich  davon  zn 
tragen.  t)as  und  Aebniiches  wirkte  fbr  die  solchen  Werken  gefähr- 
lichste f^eriode  der  Zwischenfaerrschaft,  wo  Athen  dnrch  den  Ver- 
trag von  Adrianopel  schon  an  Griechenland  aäbgetreten,  aber  dnreb 
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die  TftiUcbwgäkvUHt  il«0  Ja|u  Rgp%4i8truwr  t^t  der  HiMiii^  inicIi.  jp 
tarkiacben  Htedan  geWeb^o  w4r.  3p*fer,  «W  ^ie  <(Mrfc4«pb«  Swator 
oog  darcb  bayeiweh«  Tmppei).  abg^I^M  wur,  wd  ak  di?  Tbfttiskeit 
dea  eifrigen  sed  patrioiiaobeii  Qrp.  Pitakis  doreb  eine  gfordoete 
Regieffotig  «od  doreb  europAiaQbe  AircbitecteQ  qpd  Af cbAologep  Ua^ 
tmtatemig  fand,  werde  der  weiteten  2^rst0roDg  ge/»teeerl)  mid 
man  legte  nan  fiUuid  an  die  AafrAqwnng;  der  Akrop^Ua  iwd  l^ipll^rnvg 
ibper  Denkm&ler»  naehdem  die  Ar«bAolpgen  gegen  id^ei  INOiliM^beiMiiten 
es  dercbgesetzt  batten,  daw  die  Bnr|;  aofböret  Festung  ah'  peyn»  indaU 
lein  als  Heiligthnm  altattiacber  Crrfteae  npd  Bildung  ale.der  reU^  J»^ 
begriff  der  Denkmäler  derselben  und  die  bobe  Schnle  der  Arcbitec- 
tur  sollte  betrachtet  werden. 

Die  bis  dahin  gepflogenen  CJntersochangen  abei^  den  Bau  mh«^ 
ten  auf  den  Nachrichten  der  Alten,  der  stnart*schen'  Tennessnng  nnd 
dem  Angenschein.  Eine  weitere  Fohrong  derselben  war  erst  mdg*" 
lieb,  wenn  der  Bau  vom  Scbntte  gereinigt,  dadurch  aber*  im  Innern 
und  in  seinem  Grunde  biosgelegt  würde.  Nun  erst  ^U^s  stchliber 
die  Stellen  der  in  ihm  entbalten  gewesenen  Grfliheiry  Altftre  und 
Götterbilder  das  Nähere  bestimmen,  und  ermitteln,  in  wie  fem  die 
Annahmen  der  froheren  darüber  Grund  hatten  oder  nicht.  Die  Ab- 
rftnmnng  der  Akropolis,  durch  Abbruch  der  späteren  Manerwerke  und 
Abfbbrung  des  Schuttes  bedingt,  welche  die  Propyläen  gesffne^  den 
Niketempel  enthallt  und  das  Innere  des  Parthenoti  blosgelejg^t  liät, 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Erechthenm.  Auch  die  sfldltcbe  Hlüle 
hatte  gelitten;  eine  der  noch  abrigen  Joagfrauen  war  berabgestflrzt, 
und  lag  aif  dem  Anlitz  am  Boden^  die  Säulen  der  Ostlieben  Halle  wa- 
ren 0Him  Theil  zertrttmmert ,  die  Maner  ober  dem  Fries  fast  ganat 
verscbwundea,  der  Zusammenhang  zwischen  der  Qqerballe  und  den 
Kanepfaoren  im  obern  Tbeile  n^erstOrt,  der  Raum  nmber  und  im  In- 
nern mit  Bmcbatflcken  angeftdlt  lieber  die  Arbeiten,  ilren  WortgjBfnf 

und  Erfolg  nnd  Aber  die  fl/potbeaen»  zu  denen. ^ftbrten^  ^eb«if 
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die  Naebriehteii'  iet'  BfpjfMs^  "dpx^J^Y^  iseH  iiirar  Gribdong^ 
m  Ailken,  daiiii  im  KonstblAtC  1835  n.  78  und  in  der  ftllgeffleioea 
Zeiteiig  -Juli  1885  niid  eigene  AbbandloDgen  Kunde,  eieren  «pAter 
Erw&bniing  geseheben  wird.  Ancfa  neoe  Anfrisse  nnd  Zeichnonge« 
fehlen  nieht^  unter  denen  die  des  um  attische  Ari^itekMr  hodiTer^ 
Renten  StkoMerl  in  Athen,  welche  dieiser  dem  Hrn.  Ton  Quast  «nr 
BenOtfiiittg  nuttheilte.  Die  Zeichnungen  des  Hrn.  Oberbaurath  Metzger 
selbst,  mu(isfen  unbenutzt  in  unsern  Cartons  znrOckbleiben,  weil  mit 
dem  Tede  Cotta's  die  Heransgabe  des  Werkes  ober  unsere  fteise^ 
auf  der  er  ntfch  als  Architekt  begleitete,  war  Tcreitelt  worden. 

Während  aber  die  Umgebung  des  Erechteums  und  das  Innere  der 
verschiedenen  Tempeltbeile  geräumt  und  der  Untersuchung  offen  gelegt 

0 

wurde,  .gewann  diese,  insofern  sie  auf  Kunde  des  Einzelnen  imTem- 
pelbau  beruht,  einen  neuen  Slfltzpunct  durch  die  Entdeckung  anderer 
der  oben  erwähnten  ähnliched  Inschriften,  die  am  10.  October  1836 
unt€ar  den  TrOnunem  der  Propyläen  in  dem  nördlichen  Flogel,  der  soge- 
nannten Pinakothek  nämlich,  gefunden  und  zuerst  in  der  ebengenannten 
^E^/jiSQig  dQxcctAoyixt]  dq>OQiSaa  zag  irrog  Ttjg  ^EXXadog  drsvQiaxofiivag 
uQx^^^^^^s  1837,  Novbr.  Tafel  12  und  13  in  einem  Facsimile,  das  wir 
in  Tafel  III  wiedergeben,  und  im  Texte  unter  N.  9,  10  und  11  mit 
Ergänzungen  und  kurzen  Anmerkungen  von  Hrn.  Rbisos  Rhankabis 
bekannt  gemacht  wurde,  nachdem  Hr.  Prof.  Ross  im  KunStblatte 
1836  N.  39  ff.  Aber  sie  berichtet  und  einzelne  Theile  sowie  das 
Wesentlichste  mitgetbeilt  hatte. 

Die  neuen  Entdeckungen  kamen  zam  Tl;ieil  schon  Hrn.  Wii- 
kins  in  seinen  Prolusiones  arebitectonicae  1834  4®,  Hrn.  Prof.  Peter 
Wilhelm  Forchhammer  (Hellenica.  1  Bd.  das  Erechtheion  S.  31  ff.) 
und  dem  Werke  des  Hrn.  v.  Quast  zu  Gute,  das,  auf  die  Grund- 
lage der  Zeichnungen  von  Inwood  und  Schaubert  und  die  Bemer- 
kungen Ton  Ross  gestfltzt,  unter  dem  Titel:  das  Erechtheion  zu 
Athen  u.  s.  w.  durch  Alex.  Ferd.  y.  Quast,  Berlin  1810  mit  einem 
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FoKo-Ailas  lithographischer  Zeichnuogeo  erschien,  nod  ober  das 
Gebftude,  seine  Geschichte  nnd  die  Geschichte  der  Architectnr  in 
Attika  ausfahrliche  Nachricht  ^bt.  Wenige.  Jahre  darauf  wurde 
die  vollständige  Ausgabe  der  zweiten  Inschrift  und  mehrere  zu  ihr 
gehörige  Bruchstocke  in  Hrn.  Alex.  Rhisos  Rhankabis,  Professors 
der  Universitftt  zu  Athen,  reich  ausgestatteten  An tiquites  hell6niques, 
4^  1  ThL  Athen  1 842  n.  56  ff.  wiederholt,  sowie  mit  reichhaltigen 
Commentaren  und  erwünschten  Nachrichten  ober  den  Befund  des 
durch  die  Nachgrabungen  gereinigten  Gebäudes.  S.  69  und  70 
ausgestattet 

Herr  Professor  Forchhammer  kam  auf  den  Gegenstand  noch 
weiter  zurück  in  einer  Abhandlung  über  alte  Königsgräber  u.  s.  w. 
in  der  Beilage  der  allgemeinen  Zeitung  Ton  1843  n.  256,  um  zo 
zeigen,  dass  die  tieferen  Theile  des  Gebäudes  Cisternen  gewesen 
seien.  Kekrops  und  Erechtheus  sind  Am  Väter  des  Regens  und  der 
Feuchtigkeit,  und  ihre  Gräber,  die  im  Erechtheum  waren,  dem  zu  folge 
Behälter  des  in  den  Heroen  persönlich  gewordenen  Wassers;  doch 
die  erst  nach  seinem  Aufenthalte  vollendete  Aufdeckung  des  Grün-- 
des  hat  von  Cisternen  keine  Spur,  dagegen  ist  die  Lage  wenig- 
stens des  Einen  Grabes  durch  eine  Unterhöhlung  in  der  nordwest- 
lichen Ecke  von  A  noch  deutlich.  Ein  Gewölbe  ober  der  west- 
lichen Halle  B  war  allerdings  für  eine  Cisteme  bestimmt;  aber  es 
war  spätever  Einsatz  byzantinischer  oder  türkischer  Zeit.  Es  ist 
als  solches  entfernt ,  nnd  dadurch  der  Boden  jener  Halle  vollkom- 
men frei  gelegt  worden. 

Das  ungefähr  sind  di^  Arbeiten  über  das  Erechtheum,  welche 
diese  Abhandlung  vermehrt,  deren  Zweck,  wie  oben  bemerk^  dahin 
gerichtet  ist,  das  Material  über  diesen  Gegenstand  zur  Lösung  der 
angegebenen  Probleme  zu  gebrauchen  und  die  Absichtlichkeit  der 
einzelnen  Theile,.  00  wie  den  Sinn  des  Ganzen  zu  erklären. 

Abhandltuigeii  der  I.  GL  d.  h.  Ab.  d.  Witt.  V.  Bd.  UI.  Abthl.  J2 
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Beschreibung  des  Baues. 

(Tafel  II.  und  I.)  ' 

Der  BaOy  soweit  er  ans  den  TrOmmern  nadi  dem  g^enwftrtir 
gea  Stande  der  Aosgrabaugen  kann  eriumot  w^eo,  stellt  sich  m 
folgender  Weke  dar. 

Das  Ganze  ist  im  reinsten  ionischen  Style  gefohrt,  nnd  yerbiii^ 
det  bis  in  seine  kleinsten  Verhältnisse  nnd  Glieder  hinein  das  Ge- 
fällige and  Weiche  mit  dem  Geschmückten ,  jenes  ohne  SchwAche, 
dißse»  ohne  Uebermass,  ein  Gegenbild  der  zugleich  sanften  nnd  ab» 
wechselnden  aber  doch  gehalten-männlichen  Harmonie  des  ionischen 
Tonsjstems  und  seines  rythmischen  Baues.  Alles  aus  dem  feinsten 
pentelischen  Marmor,  der  an  Geschmeidigkeit  und  Reinheit  dem  be» 
sten  parischen  wenig  nachsteht. 

Vom  Ostlichen  Tempel,  dem  Hexastylos  A,  erheben  sich  ober 
dem  dreistufigen  Sockelban  noch  5  Säolen,  die  sechste,  die  Eck- 
säule gegen  Norden,  hat,  wie  bemerkt,  Lord  £]gin  entfofart.  Von 
der  Mauer  ist  die  nördliche  bis  nahe  zum  Vorbau  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  zusammengebrochen,  lieber  den  noch  aufrecht  stehen- 
den Säulen  des  Prouaos  und  des  nördlichen  Vorbaues  ist  der 
Architrav  {inxoivXiov)  in  seinen  drei  Absätzen  noch  ganz,  ober  die- 
sem  der  Fries  {^(»voqos)  in  einigen  Blöcken  erhalten.  Er  war  von 
schwarzem  Marmor,  den  die  Inschrift  iXsvalviog  Xl&og  nennt,  und 
von  dem  wir  auf  den  Anhöhen  von  Eleusis  noch  ganz  unerschöpfte 
Lager  zu  Tage  liegen  sahen.  In  den  Werkstücken  dieser  Mauer  sind 
noch  zahlreiche  Vertiefungen  sichtbar,  in  welchen  die  Reliefplatten 
hafteten,  mit- denen  er  geschmockt  war. 

Hinter  dem  Jiqöyaog  öffnete  die    Thor  den  Eingang  zu    einer 


!0diRfcleii'Terra88e  t^o  gMcimr^BadenbOlie  nit  4er  Vorhatte»  wcdcha  m 
der  iftrdUchen  Haaer  ober  eine  Stiege  von  6  Staffeln  za  dem   tie- 
•fisrliegendeii  Tempelgrimd  hioabfahrte ;  aber  ao  der  aadlichea  Kaiier 
ddd  sich  bis  gegen  die  Hftifte  fortsetzte^  am  dann  auch  dort  in  fiokt 
Jftngeren  Stiege  nadi    einer  Tbor  e  binabsiiflibren^  welche  in  die 
westliebe  Maaer  des  iunern  Hanses  (otjxdg,  cella}  gebrochen  war« 
Der  von  dieser  Terrasse  nud  ihren  Stiegen    noch   flbrig  gebliebene 
Aanm  der  cella  stellt  demnach  gegenüber  der  Vorhalle^  ein  tieferes 
Gemach  dar,  dessen  GrundflAche  sich  in  die  filNrigen  Theile  des  Baoea 
B  C  D  gleichmässig  fortsetzt    Diese  Verschiedenheit  der  Grund«- 
fliche  ist  atleiu   darch   die  Unebenheit  des  Bodens   der  Akropolis 
motivirt,  der  von  Westen  nach  Osten  hin  aufsteigt  Der  Ban  nahm 
darum  die  bjKcbste  östliche  Fl&che  zur  Basis   für  die  Vorhalle  und 
Ihr  die  Sockelfbhrnng  des  ganzen  iSdtnvZog  in  Anspruch,  and  kam 
Hut  dem  tieferen  Grunde  der  obrigen  Theiie  dadurch  in  Verbindung, 
dass  er  den  Boden  der  Cella,  so  weit  es  nöthig  für  die  Terrasse, 
hinter  dem  Eingang  ond  zu  beiden  Seiten  erhöhte,  ftr  die  obrige 
Cella  liefer  legte,  und  für  die  Verbindung  des  höhern  und  tiefem 
Grundes  jene  beiden  Stiegen  einfügte. 

Diese  Eigeuthomlickeit  ist  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
za  dem  die  neueren  Ausgrabungen  geführt  haben.  Die  Stiegen  sind 
zwar  Torsch wanden ,  aber  die  Anlage  uud  die  Beschaffenheit  der 
Mauer  deutet  an,  dass  sie  vorhanden  waren.  Hr.  Rhisos  sagt  dar- 
über S.  79:  „Die  östliche  Säulenhalle  steht  auf  einem  um  2,87  m. 
höheren  Boden  als  der  Grund  des  Tempels.  Auf  1,  i  M.  Entfer- 
nung nach  dem  Innern  des  Tempels  sieht  man  zu  beiden  Sdten  der 
Cellamaaer  den  rohen  Stein  (la  pierre  brüte)  erscheinen  vom  Boden 
an  bis  zur  FlAche  der  Vorhalle  (depuis  le  pave  jusquan  aiveao  da 
portiqae).  Bis  dabin  also  erstreckte  sich  die  hohe  Fl&che,  aof  .wet- 
oiier  g^eu  Osten  die  Sftulen  rnheu.  Von  diesem  Punkt  an  ist  die 
Mauer  rechts  oder  gegen  Norden  von  weissem  Marmor  und  in  ihrer 
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gaBseo  / Aasdehuaiig  g^gbUtet,  wibrend  zw  Linken  gegen  Stden 
van  einen  Tbeil  der  Maner  in  rohen  Steinen  wahrnimini^  welcher 
TOB  dec  Teraaae  (plateform)  sich  in  der  LOnge  von  5)23  ML  aus- 
dehnt nnd  in  Staffeln  absenkt,  die  zu  einer  Thdre  leiten,  derdn 
Anlage  man  noch  wabmimmt,  und  die  zn  einem  neuen  Tempd 
fohrte/' 

Damit  fallen  die  Hypothesen  der  froheren  Erklftrer  seit  Stoavt 
weg^  welche  hinter  dem  Pronaos  die  östliche  Erhöhung  der  Gella 
bia  gegen  die  Mitte  derselben  fortsetzten,  und  auf  sie  die  drei  A&- 
tAre  stellten,  die  im  Tempel  gegenwärtig  waren,  wie  0.  MoUer, 
oder,  wie  A.  BOckh  den  dann  flbrig  gebliebenen  yertieften  Raum 
dieser  Cella  als  ein  un (erirdisch es  Geschoss  betrachten,  in  dem  die 
Heldengr&ber  gewesen,  deren  die  Alten  im  Erechtheum  gedenken, 
oder  welche,  nachdem  die  ersten  Spuren  von  den  zwei  Stiegen 
entdeckt  waren,  diese  wie  Inword,  ebenfalls  gegen  die  Mitte  der 
C!eUa  sich  entsprechend  beginnen  Hessen  nnd  gleichmftssig  ablau- 
fend bildeten. 

Dagegen  erhebt  »ich  nun  die  Frage,  wozu  überhaupt  diese  An- 
lage von  zwei  schmalen  Treppen  an  den  beiden  Langmaaern  ?  War 
es  nur  darum  zu  Ihun,  eine  Verbindung  des  höhern  Theiles  der 
Cella  mit  dem  niederem  herzustellen ,  warum  uuterliess  man,  die 
ganze  Querfläclie  der  Terrasse  bbb  oder  den  mittleren  Theil  der- 
selben durch  gleichmässige  Stufen  mit  der  unteren  Cella  zu  verbin- 
den? Warum  zu  diesem  Zwecke  zwei  Stiegen  au  jenen  Wänden 
wodurch  die  Mitte  der  Terasse  ohne  Verbindung  mit  der  übrigen 
Cella  bleibt,  und  der  durch  die  Hauptthüre  auf  sie  Eintretende 
unmittelbar  am  Rande  derselben  über  dem  tieferen  Grunde  stand  und 
in  Gefahr  war  hinabzustürzen?  Waren  aber  dagegen  Vorkehrungen, 
warum  diese  überhaupt  anordnen,  statt  nach  dem  Verbindungsmittel  sn 


gkie^o,  das  sieb  von  selbst  darbai?  Wanm  sndUoh  beginnt  die 
iiOrdlicbe  Stiege  gleich  munittelbar  neben  der  Terrasse  binter  dbr 
y^alle^  nnd  warom  setzt  diese  Terrasse  sich  neben  der  Sods^Mier 
derCella  bis.  ober  die  Mitte  fort,  um  erst  dann  in  cÜe  Stiege  nadi  e 
ftborrageben  ?  Dieses  erste  R&thsel,  welches  uns  auf  dem  Wege 
durch  den  seltsamen  Bau  anfstösst,  findet  seine  LOsoog  lo  dem, 
was  die  neoeste  Aosgrabnng  ober  die  hintere  oder 
maoer  fif  nnd  ihr  Zubehör  gelehrt  bat. 


Herr  Rhisos  ftussert  sich  zunächst  ober  dieses  ZobehOr  in 
folgender  Weise:  ,Jn  dem  Winkel  des  Tempels  (der  nordwest- 
lichen liCke  g)  sieht  man  jetzo  ein  Grab  in  dem  Felsen  (der  na- 
türlichen Grundlage  des  Tempels)  ausgehöhlt,  welches  'sich  unter 
die  nördliche  Mauer  fortsetzt  (qai  setend  sur  le  mur  septentrional, 
—  also  an  ihrem  Fusse  sich  hin  erstreckt) —  in  einer  Weise^  dass 
es  Eine  Oeffnung  in  den  Tempel  selbst  hat  (de  mani&re  h  avoir 
une  issue  dans  le  temple  meme  —  also  in  den  niederen  Theil  der 
Cella)  — ,  eine  andere  ausserhalb  der  Mauern  (une  autre  hors  des 
mnrs  —  also  der  nördlichen  Mauer)  —  und  eine  dritte  in  den 
sttdöstlichen  Winkel  (h)  der  grossen  Halle  (D).^^  Daraus  geht  nun 
deutlich  hervor,  dass  die  nördlich  gelegene  Stiege  der  Cella  bc 
bestimmt  war,  tou  der  oberen  Terasse  gerade  nach  diesem  Grabe 
zu  führen,  und  in  einer  Weise,  dass  zwischen  ihrem  Schlass  und 
dem  Grabe  noch  ein  sattsamer  Raum  (cg)  übrig  blieb ,  in  dem  ein 
zum  Grabe  gehöriger  und  für  den  dort  beigesetzten  Heros  bestimm- 
ter Altar  aufgestellt  werden  konnte.  Dass  hier  das  Grab  des  Erecb- 
theus  war,  und  waram  es  an  dieser  Stelle  gewesen  sei,  werdaoi 
wir  spater  nachweisen« 

„Oberhalb  dieser  künstlichen  Aushöhlong^,  fthrt  der, neueste 
Exeget  des  Tempels  fori,  „und  ein  wenig  gegen  Westen  sieht  man 
aa  der   nördlichen,  Mauer  die  Spur  einer  Quer-  oder  Theilnngs^ 
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oer  nnd  ein»  '«ndM»  ;|leiöh«  geoAB  ' gegeMbek'  an  'der ;  äMI»- 
dien  Abiier^  (Aa  dessos  de  cette  oaritö  artifij^elie  nn  pen  ▼«» 
PooMt  OB  THdit  sbr  le  mar  s^tentrional  la  trace  d*ini  mar  de  i^Mi- 
TB&mif  et  mie  Mtre  semblaMe  ezactement  tis  It  vis  sor  le  nnir  m^ 
ridiraal).  Diese  Wahntebraong  entdcbeidet  ober  Lage  ondftichtiii^ 
der  den  Eingaag  dorcb  den  Prcoaes  gegenoberliegenden  wet^tKiAeo 
^Mü99mauer  der  Cella,  durch  M^elcbe  sofort  alles  RockwftrtBlie- 
gende  des  Baues  von  dem  bisber  bescbriäbeneo  Tempel  abgeao»- 
dort  war^  und  dieser  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
als  den  Smg&^o/iogj  mit  dem  gehörigen  Verbftltnisse  seiner  Länge 
fior  Breite  darstellt 

^Die  Annahme,  dass  an  dieser  Stelle  die  westliche  Schhissmaiier 
der  Cella  sich  hinzog,  findet  ihre  weitere  Bestätigung  darin ,  dass 
auf  ihrer  Linie  die  Pfosten  von  zwei  ThOren  sich  erhalten  haben.'' 
(Entre  les  deux  mures  d*  i.  zwischen  äen  beiden  Maneransätzen,  also  anf 
dem  Grunde  der  Cella  zwischen  ihnen — ou  voit  les  montans  de  denx 
portes),  „der  Einen  anf  der  nördlichen  Seite  hinter  dem  Grabe  des 
Ereehtheums,  das  demnach  in  das  Innere  der  Cella  und  gerade 
hinter  die  Schwelle  ihres  nordwestlichen  Eingangs  ßlllt,  und 
der  andern,  welche,  südwestlich  (e)  gelegen,  der  südlichen  Cella- 
stiege  dd  entspricht,  welche  sich  bis  gegen  sie  hinab  erstreckte.  Die 
Halle  dahinter  (B),  oder  vielmehr  ein  Theil  von  ihr,  war,  wie  wir 
zeigen  werden,  das  Grab  des  Kekrops  oder  das  Kekropion,  wel- 
ches von  Hrn.  Rhisos  mit  gutem  Grande  der  Thür  e  gegenüber  in 
den  südwestlichen  Winkel  derselben  (i)  gesetzt  wird.  Denn  in  den 
Inschriften  wird,  wie  wir  sehen  werden,  die  Vorhalle  mit  den 
Jungfrauen  oder  Kanephoreu  (C)  ngooraaig  ngog  rov  KsxQonlov 
genannt.  Ist  dieses  aber  der  Fall ,  2^0  »tand  vor  dem  Grabe  i 
nothwendig  ebenfalls  ein  Altar,  auf  dem  die  Opfer  des  Heros  ge- 
bracht wurden.  Zu  ihm  führte  demnach  die  südliche  Treppe,  welche 
sich  bis  zum  Eingang  in  die  hintere  Halle  durch  die  Cellamaner 
erstreckte,  so  dass  von  dieser  im  Innern  der  Halle  bis  zum  Grabe 


der.'Raaiii'€iiSb<  ik»  iülar  eben  od  frei  war^  wie  «wiscbea  i«r 
sOirdlicheii  Stiege  ^ind  dem  CreebtheBm  üi  der  Aoadebnang  og.  OtK 
devcb  aber  tritt  die  Absic^tliebfceit  der  ganzen  Anlage  and  aettat 
ibffer  Yenicbiedenheit  deatlicb  benror.  Es  sind  awei  Sitiegäa,  dib 
nacb  den  beiden  Heldengr&bern  zn  fobren  bestimmt  sind,  die  Eine 
nOrdlicb  gegen  die  Mitte  der  Cella  den  Grand  erreicbend,  damit 
Doeb  Baam  for  den  Zugang  znm  Grab  des  Erecbtbeums  oad  fOr 
den  Altar  desselben  blieb »  die  andere  sadKcbe  aber,  om  Ober  ibre. 
Bedentang  keinen  Zweifel  za  lassen,  sieb  bis  znm  Ausgang  am 
der  Cella  gegenüber  dem  Grabe  des  Kekrops  binzog ,  for  dea- 
sen  Altar  and  Zugang  dann  der  Raum  im  Innern  der  Querballe 
bHeb. 


Damit  ist  die  ganze  Bescbaffenbeit  der  Cella  des  eigentlieben 
Tempeb  offen  gelegt.  Drei  Eing&nge  fnbren  zu  ibr,  der  Hauptein- 
gang  östlicb  dureb  die  östlicbe  Yorballe,  welcbe  sich  for  die  nacb 
der  tieferen  Cellamauer  Gebenden  in  die  zwei  Stiegen  fortsetzt,  und 
zwei  wesilicbe  Eingänge  dureb  die  Scblussmauer,  weldhe  den 
Stiegen  entsprechen;  das  Ganze  so  geordnet,  dass  die  einzelnen 
Tbeile  der  Anlage  zugleich  zu  den  beiden  Heldengr&bern  im  Innern 
des  Baues  in  bestimmtem  Verhältnisse  stehen,  und,  was  als  will* 
kürlicb  und  flberflossig  erschien,  sich  in  seiner  ganzen  und  wohlbe- 
reehneten  Absicbtiichk dt  darstellt. 

»■ " 
Wir  gehen  zu  dem  Anhang  oder  Anbau  dieses  Tempels,  in 
welchem  der  erste  Blick  drei  Tbeile  leicht  unterscheidet:  die  grosse 
nördliche  Halle  D  mit  vier  Säulen  gegen  Norden,  und  je  einer 
Unter  der  westlichen  und  östlichen  Ecksäule;  die  Quer  halle  B, 
welche  gegen  Osten  durch  die  Cellamauer  des  Tempels,  gegen 
Westen  durch  eine  eigene  Mauer  gebildet  wird,  über  der  auf 
hohem  Sockel  eine  Stellung  von  vier  ionischen  Halbsäulen  zwiscbea 
zwei  Eekpüastem  initL  drei  Fenstern  in  den  Säaleaweitea  sieb  erbolv 
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obA  der  grossen  jiördHeben  ^YoriMtIie  entge^  4i6  kleiiiere  sttdiioha) 
€V  in  der  über  eineiB  noch  höheren  Sockel  die  IStabieii  von  «aelHi. 
JoDf^ranen,  tieir  in  der  Tordern  oder  Mdiichen  Reibe,  mü  iwei^ 
ttber  Eck  mit' Korben  auf  den  Köpfen  standen ,   lAet   denen  dan 
Gebftlk  liegt  •         :^: 

Diese  drei  Tfaeile  haben  mit  dem  Haopttheile  der  CeUa^A' 
gleiche  Bodenflftebe;  die  Qaerhalle  stand  durch  die  beiden  geftantt^« 
ten  ThOren  zwischen  ff  mit  der  Cella  in  Verbindang,  eben  so  dorek 
^e  Thflre  mit  der  sodlichen  Halle  C.  Auch  der  hohe  Sockel/  über 
dem  sfldlich  die  Halbsäulen  stehen ,  hat  in  der  Mitte  seiner  Amn 
dehnnng  eine  TbOr,  neben  welcher  Hr.  Prof.  Forchhammer  S.  Si 
am  sOdlichen  Ende  noch  eioe  andere,  auch  durch  die  Mauercon* 
strnction  bedingte  nachweist^  die  also  mit  dem  Grabmal  des  Kekrops 
in  ya*bindung  stand,  das  Hn  Rhisos  in  jenen  Winkel  gestellt  hai 

Die  nördliche  Halle  B  sollte  gleichfalls  mit  der  mittleren  D  in 
Verbindung  stehen,  denn  in  dem  Theile  ihrer  südlichen  Mauer  ha^ 
▼on  welcher  hier  die  Querballe  geschlossen  wird,  ist  die  Anlage 
eines  grossen  Tbores  mit  prachtvoller  architectoniscber  Einfassung 
ein  Werk,  das  an  Schönheit  und  Reichthnm  in  dieser  Art  nicht  sei- 
nes gleichen  bat;  aber  sie  ist,  wie  Forcbhammer  bemerkt,  geblendet^ 
und  ward  gleich  beiui  Bau  mit  Marmorquadern  versetzt.  Nur  die 
Einfassung  zeigt,  dass  es  hier  auf  ein  Prachtthor  abgesehen  war. 

Wie  aber  die  vier  Theile  des  »Gebäudes  ABCD  durch  gleiche 
Tiefe  des  Bodens,  durch  gemeinsame  Mauern  und  die  inneren  ThO- 
ren sich  als  zu  einander  gehörig  ankündigen  ,  so  trennen  sie  sich 
eben  so  entschieden  durch  die  weitere  Anlage.  Die  Querballe  steht 
mit  ihrem  Sockel  aTf]XoßäTf]s  um  mehrere  Fuss  höher  als  die  Vor- 
halle oder  der  i^darvXog  des  Haupttempels ;  derselbe  arfjjLoßdrfig  er- 
hebt sich  bis  gegen  die  Säulenmitte  der  Nordhalle,  und  Mird  sd- 
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nerseito  wieder  ¥Oii  dem  Sockel  der  SAuIenhalle  oberngt,  der  mehr 
aL»  eineD  Fiuhs  sieb  aoter  ihm  ansetzt  und  sieb  mebr  als  zwei  Foss 
ober  ibn  erbebt.  Daza  Lommt,  dass  die  Nordballe  gegen  Westen 
mebr  als  die  H&lfie  ibrer  Aosdebnnng  ober  die  QuerbüUe  erstrecH 
oud  dass  aueb  der  westlicbe  Scblass  der  Sodballe  mit  der  Quer- 
halle  nicbt  gleicbe  Flocht  bält.  Das  also  die  JßigentbOmlichkeit^  das 
Ausweieben  ans  allen  Regeln  der  Symmetrie^  das  Rätbsel  des  Hin- 
terbaaes  oder  der  Verbindung  der  drei  Hintergeb&ode,  welches 
darch  den  Umstand,  dass  die  Qoerballe  Fenster  und  HalbsAolen 
bat,  noch  um  ein  Betrftcbtlicbes  steigt;  denn  weder  sind  Fenster 
bei  einem  Tempelban  zulassig,  noch  Halbsäulen  in  der  rein-grieebi- 
seben  Arebitectur,  ausser  wo  sie  architectonisch  bedingt  sind,  wie 
z.  B.  im  Zeustempel  zu  Akrapas,  wo  die  enorme  S&ulen weite,  die 
durch  keine  steinernen  Arcbitrave  zu  überdecken  war,  die  Fübrung 
▼on  Mauern  zwischen  den  Säulen  nötbig  macbte.  Das  sogenannte 
Grabmal  des  Theron  bei  Akragas,  das  untergeordnete  Werk  einer 
Mihcbarcbitectur  mit  HaJbsäulen,  kann  hier  nicbt  in  Betracht  kommen* 

Die  Annabme  tou  einem  doppelten  Gescboss,  Ton  denen  das 
untere  in  der  Quer-  und  Sodballe  bedeckt  und  darum  ein  ^dyaiop 
gewesen  wäre,  wie  sie  bis  zu  Forchbammer  sieb  berabziebt,  ist  dabei 
ganz  entfernt  zu  balten.  Keine  Spur  in  den  Mauern  des  hoben  Unter- 
baues beider  Hallen  deutet  auf  einen  Einsatz  der  Bedeckung,  auf 
Vertiefung  far  die  steinernen  oder  bölzernen  Deckenbalken  oder  sonst 
eine  hiezu  unerlässlicbe  Vorkebrung,  und  beide  Hallen  waren,  jene 
dnrcb  die  Fenster,  diese  dorcb  die  leeren  Räume  zwischen  den 
Kanephoren  bis  auf  den  Grund  vollkommen  beleuchtet,  ja  die  Be- 
leucbtung  musste  durch  die  beiden  Tboren  der  westlicben  Cella- 
mauer  aucb  in  den  Raum  des  eigentlicben  Tempels  eindringen  und 
zu  seiner  Erbelluug  beitragen. 

Uebrigens  sind  die  Bescbädiguugen  des  Baues  an  dieser  Stelle 

Abhandlung  der  I    Gl.  d.  k   Ak.  der  Wiss.  V.  Bd.  IIL  Abth.  13 
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jiebr  betrAeMKch.  Der  Sockelbaa,  A#«r  4iircb  seilte  SlMseii  ge^ 
sehfltet,  bat^  «icb  erbalten,  Mcb  das  Dach  ttber  der  KaoepboreBhaHtf ; 
aber  die  Wand  swiscbeo  den  Halbsftoleii  mit  des  Fenstern^  die  noch 
Stuart  gibt,  ist  verscbwoDden,  die  Sftalen  der  Nofdballe^  bis  aof 
drei  sind  ningeirtorzt,  mit  ibnen  alles  herabgefallen,  was  sie  ak  Ge^ 
bftlk  tragen,  oder  als  Dach  stfitsten.  Die  Täfei  m  gibt  ron  'der 
südwestliehen  Seite  betrachtet  nach  der  Zeicbnang  des  Hrn.  Obe^* 
banratfas  Metsger  eine  Ansieht  der  Ruine,  wie  wir  sie  im  Jahre 
1831  gesehta  haben. 

IV. 

Meldungen  und  Zeugnisse  f)otn  Erechtheum  hei  den  Aken* 

Ehe  wir  aber  in  die  Darlegung  der .  Beweggründe  so  dieser 
scheinbar  Terworrenen  Baaanlage  eingehen,  ist  es  nöthig,  filr  die 
Untersnchntig  die  Grundlage  darch  Behandlong  det  Stellen  aJter 
Schriftwerke  zu  suchen,  in  welchen  von  diesem  Baue,  seineir  Be- 
stimmung, Benennung  und  Eigenthomlicbkeit  Meldung  geschieht,  ond 
da  wir  den  Neaban  auf  den  Grundplan  des  ursprünglichen  Baues 
ausgeführt  annehmen  können ,  so  werden  wir  dadurch  bis  in  die 
fernsten  Zeiten  des  attischen  Alterthums  zurückgewiesen. 

Die  älteste  und  höchst  merkwürdige  Kunde  von  ihm  liefern 
in  zwei  Stellen  die  homerischen  Gesänge,  um  so  merkwürdiger, 
weil,  wie  wir  sehen  werden,  die  Ericlärung  des  ganzen  Baues  auf 
ibnen  als  einer  sichern  Basis  berobt.. 

Die  erste,  Abkunft  und  Cultus  des  Erecbtbeus  betreffend, 
findet  sich  im  Scbiffskatalog  JI.  /?,  546  fl. 
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d^fiop  ^EqexSijog  fieycdijTO^,  op  no-^  'Adiji^ 
S^tpSj  Jiog  &vydTriQ  —  z4^s  Si  iatdwifog  ^A^\ 
xad  ^  ir  ^ASi^vriQ  ahw^Jtp  i$fl  ntop$  i^c{i« 
ip&diB  iwf  TccvQOiOi  XüA  ä^BWis  Vidoyxa$ 
xavQOi  ^ASijvalwPj  n€Q$tBiJifOfji(yiOM  ipufw^mv* 
tÜp  cevS^  fjyBfWPBv^  vlog  JIbtbcoo  MBPBOd-Bvg. 
r(p  d*  ovno)  r$g  o/uöiog  iji^S-oßwg  .yiPj^^  <^^> 
xogfjb^GM  VnTtovg  tb  X€ci  äpiQug  doTtHfmrag  — 
NiarcDQ  olog  S^Bp.  6  ydf  jt^yBP^cvBQQg  iJBP  — 
T^  S*  Sfjut  ^BPt^xepta  .fMila^PM  Pv^Bg  tnopxo. 


Doefa  die  Atbenft  bewobBten,  die  wohlgebMAte  Ydste, 

Sie  des  Erecbtliens  Volk,  des  gewaltigen,  welchen  Athene 

Einst,  .Zws  Toöhter,  gepflegt— ,Uifi  gebar  die  erafthr^pde. Fel^flnr — 

Und  nach  Athenft  gebracht,  in  ihren  begOterten  Tepp^l; 

Allda  bereiten  die  Sohnung  mit  Opfer  der  Stier'  and  der  Lftmmer 

Ihm  der  Athener  SAhne,  so  oft  das  Jahr  sich  erneuert 

Diesen  war  ein  Fohl-er  des  Peteos  Sprössling  ]IIene;^heas, 

Dem  kein  ^anderer  glich  von  den  erdebewohnenden :  Bf ftnnern, 

Wohl  die  Rosse  zn  ordnen  und  schildbewehrete  Mftnner  — 

Nestor  aHein  erreicht'  ihn;  denn  vor  ihm  war  er  geboren  — 

Ihm  nnn  waren  fonfeig  gefolgt  der  dnnkelen  Sohife. 

In  der  zweiten  Stelle,  Od.  17,  78  ff.  meldet  der  Dichter,  wie 
Athene,  nachdem  sie  ihren  •  Pflegling  Odyssens  in  Scheria  nnier  den 
Phteken  verlassen,  nach  Marathon  <  nud  Athen  gekonmien. 


13 


100 

"^Sig  aga  ^a^tsaa   ccnißij  yXavxamig  jiihjP9]' 
n6pT0P  M  azQvy^ov.  XfoiB  dk  JSxB^ffjp  igtnetyijf^ 
txsto  ä'ig  MccQa&ärcc  xai   evgwiyvuxp  ^ji&^tnjpy 
iwB  d'EQSx&ijog  7ivx$v6v  SofWP.   avtag  'OJfv^OBvg 
^AXxipdov  nQog  Sw/luxt'  Tb  xXvtd.  noXXd  Si  ol  x^g 
Sg/jiaiy    UsrafjLivff,  ngly  x^^^^^  oviop  Ixia&m. 

Also  sprecheod  eDteilte  die  dankelblickende  Göttin 

lieber  des  Meeres  Flath  ans  Scberia's  lieblicheD  Flaren, 

Kam  Dach  Marathon  dann    und  der  weitgebaaten  Athene , 

Ging  dort  ein  in  Erechtbens  Hans,  das  dicht',  und  Odjrsseos 

Nach  Alkinoos  hoher  Behaasang,  nnd  in  dem  Herzen 

Sann  er  Vieles  and  stand,  eh'  die  eherne  Schwell'  er  bescbreiteti 

Wir  werden  durch  diese  Stellen  zunächst  auf  die  erechtbeiadie 
Sage  zurQckgefilhrt. 

Die  von  den  Schreibern  der  Atthis  Yerzeichnete  und  aus  ihnen, 
wie  es  scheint,  von  Pansanias  (Attic.  2,  $•  6.)  flberlieferte  Kunde 
meldet:  „Aktaios  habe  zuerst  über  das  nun  Attika  genannte  Land 
als  König  geherrscht.  Als  Aktaios  gestorben ,  habe  Kekrops  die 
Regierung  übernommen,  des  Aktaios  Schwiegersohn.  Ihm  wurden 
drei  Töchter  geboren,  Herse,  Aglauros  und  Pandrosos,  und  ein 
Sohn  Erysichtbon.  Dieser  war  nicht  König  über  die  Athen&er, 
sondern  ihm  begegnete,  da  sein  Vater  noch  lebte,  zu  sterben,  nnd 
die  Herrschaft  des  Kekrops  übernahm  Kranaos,  der  unter  den  Athe- 
näern an  Macht  emporragte.^  Hier  ist  eine  in  sich  abgeschlossene 
Sage;  denn  Kranaos  nnd  Aktäos,  der  eine  vom  Gestein,  der  andere 
vom  Strand  seinen  Namen  tragend  (Sf randhart  und  Steinhart),  sind 
nur  Beziehungen  der  natürlichen  Beschaffenheit  von  Attika,  und  lie- 
gen über  dem  Anfange  der  historischen  und  selbst  der  mythischen 
Sage.     Dass   die  drei  Töchter  des  Kekrops  den  Namen  vom  Thau 
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(S^ao^j  JTdpJfQoaog)^  vom  Feldlager  {Sy^^^^^y  ^^'^  ^^  jangen 
Sprossen  auch  des  Tfaierreiches .  (£ip<7^,  i^QOti)  babeii)  deutet  aof  4eo 
begittDeöden  AnbaD  das  Landes  biu,  ond  es  ist  gaas  ie  der  Ord- 
Doo^  dass  nebea  ibneo  Ery  sichthon,  der  Scbirmer  des  Landes^  als 
Bmder  geht  Dann  ist  Kekrops  die  zur  Persönlichkeit  gewordene 
Macht ,  dorch  welche  Anbau  und  Befruchtnug  des  Landes  Termit- 
telt  wurde,  gansK  abgesehen  von  dem  historischen  Kern,  der  in  der 
Sage  Terhdlt  seyn  mag. 

Gehörten,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die  Urbewohner  von  Attika 
die  GVTOxS'OPBg^  zu  den  Pelasgefn,  so  tritt  dadurch  dieser  Mythus 
in  nftheres  Verhältnis  zu  dem  pelasgischen  Cnitus,  der  überall  auf 
Anbau  des  Landes  und  auf  die  schützenden  Mächte  desselben  zu- 
rückweiset Es  ist  der  Lokalmythas  der  attischen  Bodencultur  durch 
Bentitzuug  und  Leitung  der  Quellen,  der  Bewässenmg,  wie  sie  unter 
den  pelasgischen  Arkadern,  vermittelst  der  Führung  von  Cauälen  und 
Entwässerung  versumpfter  Thäter  mit  Holfe  der  Emissäre  durch  fier^ 
kules  geschah,  der  in  Stymphalos  und  Phenea  diesen  Werken  vorsteht, 
wie  in  Lernä  der  Entsumpfung  des  hintern  Thaies,  in  das  der  A*b- 
fiuss  des  stymphalischen  Sees  durch  •  den  Erasinus  seinen  Weg 
nimmt  An  seine  Stelle  tritt  Kekrops  in  Attika,  der  Befruchter,  den 
Hr.  Prof«  Forchhammer  auf  seine  Weise  in  einen  Quell'-  und  Re«- 
gengott  verwandelt  hat  Doch  neben  diesem  Lokalmythus  steht  der 
Cultns  der  oberen  altpelasgischen  Götter.  Als  oberste  Gewalten 
desselben  treten  anderwärts  Zeus  und  Hera  hervor,  in  Attika  J7e^ 
phdstos  und  Gäa,  welche  nach  der  andern  Sage  bei  Pausänias, 
die  von  Kranaos  beginnt  und  schon  bei  Homer  durchschimmert,  den 
Erysichthon,  der  nun  als  Erichlhonios  auftritt,  gezeugt  haben.  Paus, 
a.  a.  0.  S*  8:  Ucni^a  dk  ^q$x^^^^V  ^^Y^^^^  op&Qiontotr  /Akv  oviiva 
dimi,  Y^piag  ik  ^Htpaiaxop  xal  Faiap.  Denn  ^E^tj[&iop,  *Eq(xSvpiog 
^EqbxS^bvq  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens,  und 
statt  der  Erde  wird  beim  Dichter  CsidfoQog  äQovQct,  die  lehenschen- 
ktnäe  Feldßur  genannt,  mit  näherer  Hindeotuug  auf  die  Natur  des 
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Mythus.  Neben 'Gäa  »ber  erscbeiift 'bief  mcbAthene»  ib  der  AhesteD 
Geiitalt  dihs  Rfytbtis  als  Oemahliti  des  Beplätetos.  Ottfir.  Moller  aber 
bitt  '«ehir  Unreoltt/die  von  dieser  Ebe  bei  Ocero  ans  Atistoteies 
ülierliel^rte  Meldung  (Nat.  Deor.  ÜI,  c  23:  Vnloam  item  eomplures, 
pliMas  Coelo  uätus,  ex  quo  et  Minerta  Apollioem  eum,  eujos  in  tU'» 
tela  Athenas  antiqui  bistorici  esse  Yoloefruni)  als  geringfogig  anza- 
£(eblagen,  And  den  Zusamtnenbang  dieses  Mytbus  mit  Aegypten  ab* 
znscbneiden,  von  wo  nach  andern  Meldungen  Keknpsj  d«  i.  Kmide 
und 'Uebnng -des  Aekeri)ataes  und  die  damit  zasammenbAogende  Le- 
benilordnuDg  dach  Ueberlieferungen,  welche  Theopompus^  Kallistfaenes 
tfnd  andere  hewahrt  hatten^  gekommen  war.  Vgl.  Kreuzer's  SymboL  II. 
S.  286.  Deuten  doch  selbst  die  an  sich  unei^ondiichen  Namen : 
^Ug>aiarog  und  "A&fjrä  in  ihren  Wurzeln  4>JIJE  und  @HN  oder  0AN 
m£  die  ägyptischen  Namen  beider  Götter  JITHj  JITJHy  UTHA 
(Vgl.  Buns&n's  Aegypten  I.  S.  450),  *0AS  und  NEIT,  NEI0  bin. 
Dieser  Mythus  bat  sich  durch  Umbildung,  Lokalisirong  und  Bei- 
mischung anderer  Sagen  mannichfach  aufgdösi 

Das  Yerbaltniss  beider  Hauptgötter  wird  sofort  ein  anderes :  Hepb&- 
stos  tritt  aus  dem  Besitze  der  Göttin,  trachtet  aber  nach  ihr,  ohne 
sie  bewAltigen  zu  können.  Die  zeugende  Kraft  des  Gottes  fällt 
auf  die  Erde,  welche  sie  aufnimmt  und  ans  ihr  den  £ricb(honios 
gebiert,  bei  den  Aegyptiern  ist  die  Frucht  dieser  Ehe  ebenso  die  zur 
Persönlichkeit  gewordene  Fruchtbarkeit,  gleichsam  der  Jahresertrag 
des  Landes.  In  jener  Umgestaltung  schimmert  die  Sage  bei  Homer 
durch,  welcher  den  Heros  Ton  der  Erde  gebären,  von  Athene  er- 
nAliren  und  in  ihren  Tempel  bringen  Iftsst.  Die  Ernährung  wird  mit 
den  drei  Kekropidentöchtern  in  Verbindung  gebracht,  in  der  Weise, 
die  unter  andern  Pausanias  Att.  c  18^  S«  2  berichtet:  ^AyXav^ 
fk  xai  tmg  äi^Xqftug  ^Eqoti  xal  UapS^Satf  dowaC  yaaip  ^A&tjtfar 
^EQ$x^^^^^ß  x^Tci&€toa$^  ig  x^tarov,  anunovcop  eig  r^y  naQaxccza-- 
d'ilfxriv  füfj  noXvnQay/uorsiy.   Uävd^cop  fAip  dtj  iäyovd  Ti^t&Bft&ai^  tag 
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äk  dv0,  (tw0iSm  iftt^  mpag  r^P  mßmtw)  fM^ubt^^d-al  x%,  (äs  %ldop  top 
'Mii^X^^*^^9  ^^  ;rara  t^g  Ac^n6i€(figf  fSy&a  ^k  fiaMtna  ^aro/noy^ 
ahug  ^yßdu.  Damit  aker  sei  nicht  gesagt ,  dass  Mythos  and  Col- 
tus  der  Atheaer  rein  Ägyptisch  seyen.  Kamen  die  Ansiedler  Tom 
NU  nach  Attika,  als  dort  schon  Bewohner  sassen,  wie  die  Sage 
meldet^  und  waren  dies^  wie  nicht  zn  zweifeln,  pelasgiscben  Stam- 
mes, so  yerschmolzen  die  einwandernden  Götter  mit  den  lokalen, 
ond  die  altpelasgische  Göttin  Pallas  wird  jetzo  %nt  Paüoft  Athene, 
ohne  darnm  ihren  Character  der  florbeschatzenden,  der  ^Qydvij,  der 
Boviaw,  der  stadtbeschotzenden,  IloXidg^  nnd  der  zum  Schirme  des 
Landes  kämpfenden,  ÜQOfmxog,  zn  yerlieren;  ja  es  konnte  geschehen, 
dass  Vieles,  was  die  Einwandernden  schon  in  Uebnng  trafen,  ihnen 
nnd  ihren  Göttern  beigelegt  wurde. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Mythus,  nach  welcher  die  Ehe 
des  Hepbästos  und  der  Athene  gelöset  und  in  ein  Afterverhältniss 
verwandelt  erscheint,  aus  dem  Erechthens  hervorgegangen,  HepbA- 
stos  aber  mit  einem  Altar  im  Erechlheum  blieb  und  mit  seinem  Cul- 
tus  im  Kerameikos,  in  der  Mitte  der  von  ihm  beschfltzten  Werk- 
statte, sammt  Prometheus  angesiedelt  wurde,  gehört  nicht  zu  un- 
serem Vorwurf,  der  allein  die  Sage  von  Kekrophs  und  Erechthens 
begreift,  in  der  das  attische  Altertbum  noch  einen  historischen  Kern 
bewahrt,  und  die  es  unter  die  ältesten  Könige  des  Landes  gestellt 
hat,  welche  ihre  Namen  auf  das  Volk,  KsxQonliaij  ^EQSx&siSa$, 
übergetragen,  und  in  dem  ältesten  Heiligthnme  der  Burg — wir  wer- 
den sehen,  nach  welcher  Anschauungsweise  —  ihre  Gräber  gefun- 
den haben. 

Doch  haben  wir  noch  zu  diesem  Behufe  einer  andern  Sage  zu 
gedenken,  welche  sich  jenen  anschliesst  ond  Athene  im  Streite  mit 
Poseidon  um  Attika  zeigt.  Schon  0.  Möller  hat  auf  ihren  lokalen 
Grnnd  hingewiesen.    Das  Meer  drang  von  Westen  tief  nach  Attika 
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ein,  und,  wie  noch  Tor  wenig  Jahren  der  den  Wissensdiaften  in 
Athen  selbst  sn  früh  entrissene  Ulrichs  in  einer  Abhandlung  unserer 
Denkschriften  (Band  m,  S.  647  ff«)  g^ezeigt  hat,  war  der  PirAeus  seibat 
durch  Meeresflntiien  und  Sümpfe  Yon  den  Höhen  geschieden,. hinter 
denen  Ostlich  von  ihm  die  Stadt  liegt.  Die  später  mit  dem  Haupthafen 
ausgestattete  und  zu  einem  reichen  Demos  erhobene  Landschaft 
war  diarum  1/  nigar  x^Q^ß  ^^  jenseits  des  Meerwassers  gelegene 
Ort,  zu  welchem  man  nur  auf  Kähnen  und  Schiffen  gelangen  komite. 
Hat  nun  die  aus  Aegypten  kommende  Ansiedelung,  welche  sich 
hinter  den  kekropischen  Namen  birgt,  nach  der  ihr  von  der  Hei- 
math inwohnenden  Kunde  und  Uebuug  des  Dammlegens  das  Meer 
aus  jenen  Gegenden  weggewiesen,  und  dem  Kephissos,  der  von 
Norden  her  da  einfliesst,  durch  Canäle  und  Polter  seinen  Weg 
über  die  neugewonnene  Mündung  nach  dem  Meer  jenseits  Munychia 
gezeigt,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  wieder  geschehen  musste,  um 
die  dort  aus  Yersäumniss  der  alten  Werke  wiedergekehrte  Ver- 
sumpfung zu  heben,  hat  femer,  wie  die  allgemeine  Ueberliefemng 
wollte,  sie  den  Oelbaum  unter  Obhut  ihrer  Göttin  nach  Attika  ge- 
bracht, dessen  kanstliche  Pflege  im  Reiche  der  Pharaonen  dnrch  die 
Bildwerke  der  ägyptischen  Grabballen  in  vollkommener  Klarheit 
an  das  Licht  tritt,  so  ist  damit  der  Streit  des  Poseidon  und  der 
Athene  um  den  Besitz  von  Attika,  und  der  Sicjs;  der  Göttin  ober 
ihren  Nebenbnbler  anf  seine  natorliche  Grundlage  zurückgefohrt 
Der  Gott  des  Meeres  ward  darum  nicht  aasgewiesen.  Als  Erzenger 
des  Bosses  bleibt  er  Beschützer  des  reisigen  Theiles  der  Bevölkeraug, 
selbst  als  Pfleger  des  Anbaues  (kommen  doch  aus  dem  Meere  die 
Gewässer,  die  sich  als  Hegen  ergiesseu  und  in  Quellen  und  Flüsse 
sammeln)  tritt  er  in  Verbindung  mit  den  agrarischen,  den  pelas- 
giscbägyptiscben  Göltern,  und  in  eine  Genossenschaft,  die  auf  der 
Burg  von  Athen  ihren  ältesten  Sitz  aufschlug.  Es  war  im  Erech- 
thenm  selbst,  wo  er  wohl  als  erster  Urheber  der  Befruchtung 
des   Grundes   dnrch  die  Gewässer  mit  Erechthens  denselben  Altar 


batte^  ja  mi  'um  als  Poii^idop  *  ErecKtkew   angenifeD  und   ver^ 
ehrt  wofde. 

•  ■  •  • 

Gebeo  wir  nach  diesen  ErOrteraiigen  auf  die  bomerischen  Stelr 
len  zurfl^k,  so  erheben  aicb  allerdings  Zweifel  ober  ihr  Alterthooi. 
Das«  die  eine  in  der  orspronglicben  Anlage  des  Katalogs  gewesen, 
ist  kaum  denkbar^  da  dieser  sieb  in  den  Tbeilen,  welche  seine  nn- 
geänderte  Gestalt  bewahrt  haben,  begnogt,  die  Namen  der  Lftnder, 
der  Anführer,  der  Städte,  so  wie  die  Zahl  der  Schiffe  zu  nennen, 
di&  den  Königen  folgten,  hier  aber  ein  den  Alhenäem  gans  speciel- 
1er  Mythus  init  ziemlicher  Ausfobrlicbkeit  eingefogt  wird.  £benso 
▼erdäcbtig  ist  der  Ruhm  des  Menestheos,  des  Königs  der  Atbenäeiv 
dem  in  Ordnung  der  Schlacht  nur  Nestor  sich  verglichen  habe,  da 
weder  seine  Persönlichkeit,  noch  seine  Thaten  im  Verlauf  der 
Iliade  in  irgend  einer  besondern  Weise  hervortraten.  Endlich  ist 
die  f$aax€vaa$g  der  Stelle  nach  Erwähnung  des  Salaminiers  Aias 
anerkannt,  dessen  Schiffe  kurz  angeführt  werden,  aber  mit  dem 
Zusätze  V»  558:  et^ae  S'aywy,  &'  ^A&fjpatwr  Starte  faXayYfiS. 
Salon,  beisst  es,  habe  diesen  Vers  eingefogt,  um  die  alte  VerUn^ 
düng  zwischen  Salamis  und  Attika  gegen  die  Megaräer  geltend  zu 
nuM^n,  ifie  ihrerseits  den  Dichter  anders  ergänzten.  Vgl.  Heyite 
a»  a.  0.  Dadurch  wird  allerdings  auch  die  Stelle  der  Odyssee  ver^ 
dächtig,  welche  das  Haus  des  Erechtheus  mit  der  den  Odyssens 
verlassenden  Göttin  in  Verbindung  bringt;  indess  for  nnsern  Zweck 
sind  diese  Bedenklichkeiten  von  .  geringem  Belange.  -  Denn  kamen 
auch  die  Stellen  erst  zur  Zeit  des  Pisistratos  oder  Selon  bei  Ord«- 
nung  der  Gesänge  zu  Athen  in  den  Context  derselben,  so  geben 
sie  doch  historische  Kunde  von  dem,  was  in  jener  frohen  Zeit  als 
Tempel  der  Göttin,  als  Cnltus  des  Erechtheus  auf  der  Burg  bestand, 
und  von  den  Sagen,  welche  Erechtheus  und  Athene  in  obenerwähnt 
ter  Art  verknöpften.  Ferner  melden  sie  auch  dann  nicht  etwas 
Nenes,  zu  soloniseher  Zeit  Ersonnenes,  äoodera  was  aus  dem  Allere 
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thöme  in  jtae  2MSt  def  PMdtlM^dell  llbMiiefeH  i^  wäB  «ocb  'be* 
stand  nod  galt  Da  nno  in  der  einen  Stelle  die  Göttin  dbv'Eir^tlH- 
tbeas  in  ihrem  Tempel  ansiedelt,  nach  der  andern  aber  in  seinem 
Haos  eintritt,  so  ist  dadarcb  dei^  nrfi^rOngliebe  KasammenbMg  des 
Ältesten '  Heiligthnins  der  UnrggOttin  ^ Aktiva  mMi$)  rnid  d«s  %ltni 
fiiyapop  der  Könige  mit  TdllbonMenei' Tek-ISfiNsigkeit  beliflaind^  Wir^ 
es  aöcb,  das»  das  Zeogniss  der  Ürknnde  nicht  üb^  iä<Mt  «MAt^tf- 
Stratos  bSnansgifige.  Was  ^e  inetdet,  ist  wie  gcteagt,-  fcltoftiMefc» 
Ueberliefernngy  bestätigt  den  ahetf  Bau  und  sein  Heitigtbam^,  ifWd 
die  faomenfiidi6fi  Terse  infterj^ttlirt,  so  hat  die  solötiiMlie '  Zell 
^rge  getragen,  jene  Ktinde  w  dib  iNMiieriäeben  €!eiHliige>äa- 
^004  nnä  dAihiMh  ill^  A^a^faen  ^n  beiR^tfai!Hi. 


■ 

lUeroäot  Mer  das  Ereehtheum. 

Die  nftcfasten  Meldungen  von  dem  Heiligthmn  sind  bei  Herodbt 
Nach  1.  V,  c.  82  empfingen  die  Epidanrier  Holz  von  den  attisdMh 
Oelbftnmen  fbr  die  ihnen  gebotenen  Götterstatnen  unter  der  Be* 
dingong,  jedes  Jahr  der  Athene  Polias  und  dem  Ereehtheus  Opfer 
2n  senden:  i7^  (p  inä^ovai  hsog  ixdarov  rij  ^ASrivalfi  rjj  UolUaii 
Iga  xal  rtp  ^Bq€x&^V,  wo  also  der  Gahos  der  Göttin  und  ihres  He- 
ros miteinander  in  jener  Verbindung  stehen,  die  schon  in  den  home- 
rischen Versen  bezeugt  ist  Buch  V,  72  meldet  er  in  der  spftter 
zu  erörternden  Erz&hlung  von  Kleomenes,  dem  spartanischen  Kö* 
uige,  die  Priesterin  habe  ihn  abgemahnt,  ehe  er  eintrat  {nQir  rag 
Sv^s  avxov  dfuitpaijy  in  das  innere  Heiligthum  derCröttin  zu  gehen, 
um  anzubeten:  tjrs  ig  ro  aSvrov  rijg  &€ov,  dg  nQogeQimy,  wo  dem- 
nach Ton  dem  übrigen  Tempel  das  SSvroy  unterschieden  wird,  in 
das  ein  besonderer  Eingang  fohrt;  denn  der  ganze  Tempel  kaaii 
unter  dieser  Benennung  nicht  begriffen  seyn.   Diese  Stelle  eutschei- 
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det  flbef)  deih  Oi«^  tt  weldiCM  das  »Ite  IHüladiiui.  staod,  das  iu  de« 
Tenpel  Fecafart  warde.  Eb  war  die  Querialler  darch  die  aber  dem  Grab 
dea  Breeblheaa  der  Eingang  offen  atand  oder  ea  war  in  Uir,  und  die 
Baoinaebrift  wirddafilrnocb  eine»  besondem  Beweis  liefern«  Ebender«- 
aelbe  jneldet  B.  YID^  a  55:  es.  sei  in  der  Akropolia  ein  Tempel  dea 
fireehtbeas^  welcber  der  Erdgeboitie.  genannt  werde^  darinnen  aber 
der  OMaum  and  das  Meer^  die  Salzquelle  ^  welche  Poseidon  beim 
Streite  gegen  Athene  mit  dem  Dreisack  geöfnet  habe:  lern  ip  t^ 

xBxai  &dkaoaa  iari.  Dieser  Oelbaam  wurde  mit  dem  flbrigen  Heilig«- 
tham  durch  die  Barbaren  verbrannt;  doch  fanden  die  Atbenäer,  welche 
deai  Xentes  folgten^  als  aie  anf  seinen  Befehl  am  andern  Tage  gin- 
gen,  auf  der  Bnrg  nach  vaterländischer  Weise  zm  opfern ,  aad  ia 
das  Heiligthnm  eintraten,  da«s  ans  dem  Stampf  ein  frischer  Zweig 
Ton  Ellbogens  Lange  gesprosst  war :  iog  duißijifap  ig  ro  Igw^  mqw^ 
ßioiftiv  ix  TOv  atiAäx$og  oaopn  mjxvatop  dpBiBi^fMtjxira.  Dieser 
Oelbanm  trag  nach  Hesychias  den  Namen  aari^  und  Tia/xv^io^^  weil  er 
niedrig  and  am  Böden  gebalten  war.  'Ac^riq^  iXatm  (verbinde 
d&vfi  iXata ,  die  Borgolive)  1/  iv  dxQonöJLsi^  xaJtwfMärtj  näyxvfog 
Sia  x&a/AaAotfjra! ^^  Jtdyxvq^og,  iX$tüxg  sUfag  ti  xcctatxixvfdg  xai 
ranetpdr  iy  rtj  dxQondX^i.  Das  Klimmerliche  des  Wachses ,  was  in 
dem  Namen  aosgedrockt  ist,  erklärt  sich  wohl  am  besten  aos  der 
Darf^gkeit  des  Bodens,  der  felsig  ist  and  nor  dorch  konstliche 
Mittel  in  den  Stand  konnte  gesetat  werden,  irgend  ein  GewAcbs  sa 
nähren.  Die  &äAaaaa  wnrde  nach  ApoUodoras,  da  wo  er  (B.  ill, 
c  14,  S»  3)  den  Streit  der  beiden  Ootter.  berichtet,  an  seiner  Zeit 
^Bfjsx^tg  genannt  (nXij^ag  rij  r^tairfi  xata  fAiCfi^  t^v  dx^on^ 
iip  dr^fatp^  S-dXaaacepj  ffr  pw  'Effsx^tda  xaXovaiv)^  Nach  ihn|  sei 
Athene  gekommen,  habe  den  Kekrops  som  Zeugen  genommen  und 
deb  Oelbaam  gepflanztt^  welcher  jeteo  im  Pandrosion  gezeigt  werde: 
ifAx^vOBP  iJLaüxp,  17  PVP  ip  rqi  JlapiqoaUf  dsixpvra$.  Statt  desIVm- 
pels  des  Erechtbeas  (^B^x&iog  pfiig)^  ia  dem  nach  Herodoi  OeU 
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baom  ond  Meer  war,  ist  bier  an  Teii^l  der  Pandrosm  (r^  Hntr^ 
S^cto^y  genannt ,  welcher  demnach  ala  ein  Theil  des  Erecitbenni 
nnd  des  Tempeln  der  PohBS'C^dfjraitjg  z^g  Hoiuddog  ptf&g)  %m  hä^ 
trabhten  kommt.  Als  welcher^  lehrt  eine  Meldong  aas  PhflecKomi 
bei  Dionys.  Halic.  ober  Dinarohns  S.  113  Sylbnrg,  p.  636  Siebelia 
Ten  einem  Hände,  der  in  den  Tempel  der  Polias  Iftaft,  Ton  da  ia 
das  PonäroMn  hineingelangt  (Swbp  etg  ro  JltxpiQoaior)  imd  dorl 
;iich  anf  dem  Altar  des  Zsvg  i^xslog  unter  dem  Oelbaom  niederlegt 
{inhot^  ßcD/MP  äimßaaa  xov  i^etov  Jidg  top  vno  rg  iXiä^  xmx^ 
ixinol) 

Diese  znfMlige  Meldung  tr&gt  bei>  den  Theil  des  Gebftndea, 
weldier  den  Namen  des  Panärosion  trug,  nftber  au  bestimmea. 
Schon  an  sich  wird  man  geneigt  seyn,  als  solches  die  stdlicbe 
Halle  mit  den  Kanephoren  zu  betrachten,  da  die  Erscheinung  dtf 
weiblichen  Gestalten  auf  ein  weibliches,  einer  Heroin  gewidmetes, 
Heiligthum  hindeutet.  Dazu  stimmt  auch  der  Umstand,  Abisb  in  ihm 
der  Oelbaum  der  Burg  sich  befand,  der,  in  dem  Heiligthum  b^gril^ 
fen,  unter  spärlichem  Tageslicht  und  ohne  freie  Luft  nnd  Sonne 
nicht  besiehen  konnte,  die  beide  ihm  da»  Ereclillieum  nur  an  der 
genannten  Stelle  im  Innern  der  Halle  gewähren  konnte,  deren  obe- 
rer Theil  zwischen  den  Bildsäulen  der  gebälktragenden  Jnngfrauen 
offen  stand.  Der  Weg  aber,  den  der  Hund  einschlug  fahrt  eben  dahin. 
Er  lief  durch  den  Pronaos  und  nahm  die  Richtung  ober  die  sOdliche 
Treppe.  So  gerieth  er  über  sie  herabkonmiend  durch  die  daran  stossende 
Thore  in  die  Querhalle ^  gerade  da,  wo  sie  an  den  Kaoephorenbaa 
anscbliesst  und  durch  eine  ThOre  den  Eingang  gestattet  Das  AUeä 
entspricht  genau  der  Meldung,  dass  er  aus  dem  Tempel  in  das 
Pandrosium  hineingeschlopft  sei.  Damit  ist  nun  auch  die  Stelle  der 
S^diaoaa  gegeben,  welche  von  Pausanlas  (Att.  26,  S.  5)  als  vfcoQ 
x^aXdaaioy  iy  y^axi  näher  bezeichnet  wird,  mit  der  Bemerkung, 
in  dem  Felsen   sei   ein  Bild  des  Dreizackes:   rQia/ytjg  ioiiy  i^  t^ 


niTQa.  Man  hat  demnach  dort,  iifid  wohl  gleich  bei  GrOndang  des 
Biiueä,  nach  Wae&er  in  dem  Felsen  gegraben,  solqbes  ancb.  gefun- 
den, aber  tialzi)ge8,  und  dass  die  Quelle  'Egsx^tg  heisst,  deutet  auf 
eine  andere  Sage  hin,  nach  welcher  die  Finduug  des  Wassers  auf 
Erechthens  bezogen  wurde.  Es  geschah  Aehuliches  im  letzten 
Kriege  w&hreud  der  tttrkischen  Belageruug.  Die  Eingeschlossenen, 
au  Wasser  bitteren  Mangel  leidend,  groben,  alter  Sage  folgend, 
in  der  nordwestlichen  Eicke  der  Burg  nach  einer  Quelle,  fanden  sie 
auch  {  aber  das  Wasser  ist  ebenfalls  salzig,  wiewohl  noch  trinkbar* 
Sie  lag  ausser  der  Burgmauer,  ward  aber  durch  einen  dort  im  Eck 
vorgeschobenen  Vorsprang  derselben  in  die  Burg  eingeschlossen. 
Zur  Eriftuterung  dient,  dass  aus  dem  Gebirge,  welches  jenseits  des 
Kephissos  die  Ebene  von  Attika  und  Eleusis  trennt,  und  zwar  aus 
dem  Fusse  desselben ,  ein  so  reichlicher  Bach  von  Salzwasser 
dringt,  dass  er  in  einem  weiteren  Becken  gestaucht  und  benutzt 
wird,  um  Mahlen  zu  treiben,  vielleicht  die  roqy^^^s  Xifitnj  im 
Agamemnon  des  Aeschylus  (v*  302),  da  alle  hineingelegten  Pflan** 
zen  und  Holzer  nach  einiger  Zeit  mit  einer  Salzkruste  aberzogen  nnd 
gleichsam  yersteinert  worden.  Die  Quelle  daselbst,  auf  Salzlager  im 
Gebirge  hindeutend^  trieb  demnach,  unterirdisch  sich  fortsetzend,  ihre 
Adern  auch  in  den  geklofteten  Urkalk  und  die  Mamiorlager  der 
Akropolis  empor,  wie  offenbar  die  Quellen  auf  der  Akropolis  von 
Korintb,  deren  eine  an  die  Sage  des  Pegasus  geknapft  ist,  ron  den 
Wasserbehftitem  des  sadwestlich  und  yiel  hoher  gelegenen  Kyllene- 
gebirges  in  Arkadien  auf  ähnliche  Weise  AbschOsslinge  sind.  End- 
lich bringt  die  Meldung  yon  jenem  Hunde  uns  noch  einen  Altar 
des  Zsifg  iQxeiog  zur  Kunde,  der  bedentsam  genug,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  dem  Brunnen  nnd  dem  Oelbaum  sich  im  Paudrosion 
befand,  und  von  dem  Baume  beschattet  wurde. 
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•VI. 

Die  ftAher  ^ekmmte  Inschrift  über  den  Neubau  üw  BredUheimu* 

'  *  ■ 

An  die  Nachrichten  ober  das  Erechtheam  in  Homer  und  Henn 
dot  sohliessen  sich  die  obengenannten  Inschriften  ober  seinen  Neubam. 

Dass  man  nnmittelbaf  nach  Besiegnng  der  Perser,  and  ab  dfe 
Gemeinde  wieder  in  die  Stadt  einzog,  daran  ging,  sie  und  mit  ibr 
dii^  Bdti^  herzustellen,  dabei  ibet  sich  nicht  an  dem  Nothban,  den 
Themistbkles  gegen  Fnrcht  und  Argwohn  der  Spartiaten  rasch'  atf- 
ördtiefe,  geliogeti  liess,  sondern  denBnrgban  in  einer,  Festigkeit  dnd 
Schönheit  rereinenden,  Weise,  wflrdig  der  beginnenden  Grösse  der 
Stedt,  aiifing,  zeigt  die  kimonische  Maner.»  ihrem  prachtvollen  Baoe 
ans  Hf armor,  welche,  wie  Phitarch  im  Kimon  1 3  berichte^  dieser  nudi 
der  Schlacht  am  Enrymedon  ans  der  Siegesbenfe  anfgefohrt  hat,  und 
der  SiegcJMempel  aber  ihr,  dessen  Wiederfindnng  und  WiederMf- 
richtnng  als  eine  der  schönsten  Erfbige  der  nenen  Thfttigkeit  atff 
der  Akropolis  zn  betrachteti  ist  Hr.  Prof.  Boss  hat  (die  Akropelis 
iron  Athen  nach  den  nenesten  Ani^grabnngen  1.  Abth.  S.  9)  rollkom- 
men  Becht,  Mauern  und  Tempel  auch  dem  Bau  und  der  Zeit  nach 
zu  verbinden,  und  dass  kein  anderer  als  Kimon  selbst  den  Pracht- 
bau seiner  Mauern  mit  dieser  architectoniehen  Zierde  geschmockt 
bat,  davon  gibt  nicht  nur  der  constructive  Zusammenhang,  sondern 
auch  die  ganze  Thätigkeit  jenes  grossen  Mannes  Zengniss,  dem 
nach  Plutarch  (c.  8  u.  t3)  die  Stadt  noch  andere  Zierden,  und  unter 
ihnen  auch  das  Theseion,  verdankt.  Es  scheint  kaum  einem  Zwei* 
fei  unterworfen,  dass  auch  die  Qbrigen  Anlagen  der  Akropolis,  die 
Propyläen,  der  Bau  des  Parthenon  und  desErechtheums,  schon  da- 
mals in  Aussicht  und  Plan  gestellt  wurden.  Die  weitere  Fohmng 
des  von  Kimon  Unternommenen  fiel  auch  auf  der  Akropolis  dem 
Perikles  und  seinen  grossen  Werkmeistern  zu.  Zwar  beschränkt 
sich  die  Meldung  von  diesem  nur  auf  die  Propyläen  und  den  Parthenon; 
des  Erechthenms  wird  dabei    nicht    gedacht;   doch   ist   kein   Grund 
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BrctebiHeiimid'^iiiit  ^lem  der'P^^  mA  dfes  ParMiefioos  itfcht  m^ 

8i«miii6DbAflgey  iMndMQ -äpfttet^  «0  .setaeB  sei.  Deiin  m  iert  gans  «n- 
denkbar  ly'daM  tnaii  * 'gerade  den  •ftke.sten  ond  h^ligtiten  Tempel  der 
StffaategOtter  in  «oieber  *  Weitie  eeUte  Ter^ftomtr,  oder  *mit  ibm  bi« 
ftur  VoUendmig  dw  ^ibrigen  Bellte  gewarte«  haben«  'ÜaM  worden  selbst 
die'iPropj^laen  #i^  (SO  vollende^  wie  es  in  der* Anlage  war,  nnd  in 
dem  reebtett:  Flagd  zeigt  die  nach  Soden  gewendete  Malier  dnrch 
ZApfen,  ^e  ans  -den  Quadern  noch  hervorstehen^  'dafiStdieae  die  ihnen 
bestiMute  YoNendnng  «nnd  GlMtnng  noch  nicht'  ertangthatteny  als 
man  den  Ban  *ntef brach  nnd  inhen  liess.  Das  Erechtheon  ist  aiM 
Mif  jeden  Fafi  vor  Vollendung  der  Propjlften  iif  Angriff  ^nomnen, 
obwohl  ^  kanin  «n  %Wefifeln ,  dass  mau  Anfangs  'dfe'Han{Mkraft  Mif 
dM  Bargthor  lAid  den  ibl"  tanAchst  gelegenen  grossen  >Pta1henon  ge- 
"trMdet  hM,  der  ftar  die  glAMsende  jwpmv^  der '  l^anatbeaAen '  bestiBHiM 
war/  Der  Ban  dei^  fireehtfaeums  ging  dämm  neben  dem  der  andern 
GebAvde,  nnd  woU  nm  so  rasAher ,  naebdem  'der  Parffaenon  gan« 
nnd  die  Propylften  wenigstens  in  den  flanpthc&len  voUendet  waren« 
Dass' während  des  peloponnesischen  Krieges^*  und.  znmal  nach  dem 
Untergänge  der  attischen  Macht  vor  Syrakos  der  «Bon  nnterbroc^n 
Ward,  ist  fto  sieh  glaubhaft/  nnd  scheint  dnrch  die^  ftHere  fmchrift 
seine  Bestätigung  bu"  finden.  Diese  Alk  unter  dem  Archen -Diokles 
(Ol.  02|  4)  in  das  "22te  Jahr  des  peloponnerfseben  Krieges^  vier 
Jahre  nach  der  isi^iitischen 'Katttstrophe,  in  eine  Zeit,  wo  die  Athe^ 
näer  dnrch  die  Siege  am  Heilespont  neue  Kraft  und  Macht  erlange 
ten  nnd  die  Lacedemonier  des  Friedens  wegmi  nach  Athen  sendet 
tetti  Die  Einleitung  derselben  neiwt  drei  Vorsteher  ^^dSet  TempeU  in 
der  Burg^j  in  welcher  das  alte  Götterbild:  ^ntgtdxm  xtv  rsw  rov 
iy  niXi$j  ip  (^  to  äQx^^or  äynÄ/May  im  Gegensats  des  neuen  colossalen 
ams  Gold  nnd  Elfenbein  von  Pbidias,  das  im  Parthenon  aufgestellt  war, 

deuArchitecten  {ß^x^rixnop XoxAijgj  wohl  Philokles)  und  den 

Schriftfohrer  (y^mf/^iOTivg^j  demnach  eine  mit  der  Sorge  Ibr  das  Brech- 
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tbemn  speciell  betraute  TdlstADclige  Behörde,  die  ihr  Geechftft  nich 
einem  Beschlösse  des  Volkes  (xpijfia/ia^rov  iijfiav)  fbhrte^  denBp« 
genes  eingebracht  hatte  (ß  ^En^yiyfjg  slnet^').  Demgemäss  (xncta  co  yt^ 
^pigfu»)  verzeichneten  sie  aaf  Marmorplatten  die  Werkstocke  und 
Theile  des  Teinpels,  in  welchem  Zastande  sie  dieselben  rorfanden,  die 
volUmdeten  ond  die  halbfertigen:  [Tai\e  d^fy^atpar  i^a  tov  m» 
WS  xariXußw  &caaa  .  .  •  i^Hffyaafjtipa  xal  fj/nta^Ya).  Die  Anfzeichnong 
beginnt  an  der  BiCke  beim  Kekropion  {inl  r^  y^^^  '^U  ^^^  ^^  '^" 
xgajttov),  nnd  geht  dann  yon  S«  4 -bei  Böckh  auf  die  Sftnlen  an  der 
Wand  beim  Pandrosion  ober  (rdip  xMwmv.  xw»f  inl  xov  rotxop  top 
nffos  Tov  Uopi^alov).  WandsAaleu  hat  nur  die  westliche  Qaerhalle^ 
welche  an  die  Stidhalle  stösst,  die  wir  ab  das  Pandrosion  erkanol 
haben  9  das  darum  $.  6  der  Vorbau  vor  dem  Kekropion  heisst  — 
jil^p  \i0v  totxov)  TOV  iv  rfi  TtQog  r^  KsxQonüp.  Demnach  ist  die 
£cke,  yon  wo  die  Beschreibung  beginnt ,  der  sQdwestliche  Ponkt^ 
wo  die  westliche  Halle  mit  dem  Pandrosion  zusammeiistösst,  WAre 
nun,  wie  yon  Vielen  angenommen  wird,  die  ßonze  Querhalle  KelmH 
pioii»  so  mOsste  sie  nothwendig  mit  diesem  Namen  genannt  werden, 
was  aber  nicht  geschieht,  im  Gegentheil  wird  der  Tfaeil  mit  den 
Halbsftulen  oder  das  obere  Geseboss  die  Mauer  an  dem  Pandrosion 
genannt:  tcui^  x$6pa}p  tiop  inl  tov  jot^ov  tov  nQog  tov  üapdQoatov. 
Die  Benennung  Kekropion  wird  sich  sofort  allein  auf  das  Grab  des 
Kekrops  beziehen,  und  Hr.  Rbisos  hat  ganz  recht,  dieses  in  jene 
Ecke  an  den  Eingang  in  das  Pandrosion  zu  setzen.  Dieselbe  Be^ 
scbrftnknng  kehrt  $.  6  zweimal  wieder,  und  es  besteht  wohl  kaum 
ein  Zweifel,  dass  das  Kekropion  in  irgend  einer  Weise,  yielleicht 
durch  eine  Quermauer,  yon  der  übrigen  Westballe  abgeschnitten  war 
und  den  Theil  derselben  bezeichnet,  welcher  an  das  Pandrosion 
stOsst  Dieser  Umstand  ist  yon  Bedeutung^  weil  er  uns  den  übrigen 
Theil  der  Westhalle  zur  Verfügung  lässt,  die  wir  später  nöthig  ha- 
ben werden. 

Die  Vorsteher  zählen  in  jener  Stelle  auf  als  halbvollendet  (jf^ui- 
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i^^tfjr)>vier>ififelkigmetete  QolMiaff  (Tfi^^       d&fxmg\  eioeii  Adn 

sei-  oder  Kragstein  (juaszaXaiw) ,  fonf  Kopfsteine  {i^ux^witsdag) 

di^  i    nach  0.  MiiUep    arcbitektoniscb   gescbniackte  MMtrseUMit^ 

steine  unter  dem   Oebftik  (nach  Athedftw  V.  S.  205«  B.  to  jr^jiMr 

Ito^  i'dv  7r«^#r^/oiT09  ^Km;JlA)v)y  in  gleicher  Höbe  ein  Scknteiiis 

emeii  gewoAd^neil  (}>o/}n;io^  Xtd^0i\  d«  i^  wohl  ein  init  idem  jvtf^zi^ 

Md  dein  octQiiYaAog  dariber  ansgedtattcAer)  der  (seiner  Lage  nach) 

dtfh  Kopfsteüum  entspricht  *  (etPtiiMQCfi  wH  hwcQapinöty)^  ferner t  zwei 

solche^  welche  den  Arcbitraren  enttprachen^  (äm/ji6Qa}  roig  imatvJIkoigji 

4:  L  m  den  Manern  dieselbi^  Höbe  einnahmen,  wie  die  Arcbitiayeni 

tlber  den  S&^len,  ein  SAnlenkoi^  anaofgestellt  (xiox^ayot^  Jtö'itoy)^ 

naeh  O.  Möller  das  Kapitell  der  hintern  Kaoephore  im  sfldwestlW 

chtm  Bläk,  Was  nicht  wainPscbaAlich-  (dieses  wdfrde  anders  bez^h^' 

Heft  sein),  die  innere  Steinplatte  (fifjamop  t6  iat»),  nach  Bockb  da» 

Antenkapitcdl,  wahrscheinlich  ii  der  Ecke,  wo  das  Kekropion^  abd 

Fmdrosieit  i^nsammeiistossen,  endlidi  foiifzn  dem  ArcUtrav  gefaörig^ 

Qiiadef,  nicht  eingesetzt  {^imariXm  S&ira%  nnd  drei,  welche  zwait 

oben  waren,  aber  noch  der  Ansarbeitang,  Ansglättnng  bednrftea  (^fte; 

ay(o  Iti  oyra  .  .  .  .  insQY^^^^^^*-)    Von  allen   werden   die  Maase 

6ach  Länge,  Bi^eite  nud  Dicke  angegeben.  Id  diesem  Zosammeahange 

kann  das  xtSxQapor  äSwop  kamtt  etwas  anderes^  seyn ,  als  das  'Ca*- 

pfteli  der  letzten  Halbsftale  neben  den  Anten,  nach  dem  Pandrosiaiv 

iiat.  Man  sieht,  diese  Ecke  der  beiden  znsanimenstossendev  Gebftode 

war  bei  Wiederanfnahme  des  Banea  bis  zmn  Manerscblass  emporg^' 

fllhrt*     •  ^'  ■'  ■  ■• »-'  •  "  < 

Bie  Anfzfthlong  geht  dann  zn  dem  östiichen  oder  eigcm<)iobeA 
P€t6g  ober  mit  den  Worten:  rov  M.  ^npv,  Üqy^v  Smxpros  Iv  sfvxAfp 
äffx^h.  6  iÄBVCmccxog  Ud-osi  iiqqs  (p  rA  lUSa  sml  iri&r^  i  HI  int  reiy 
imatatm^  rovrcoi^.  Des  elensioiscbM  Steines  ist,  oben  gedacht  wott- 
den..  Der  Fdes  war  nach  aosseft  mit  Plattes  diesies  »fjkyfWi^ü 
Marmors  aus  Mensia  t)er&leiäet  and,  auf  Ulm  iwarea  ^9  BiWer,  xa. 
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jTcSa),  alM  die  Rdiefe.  Hier  ist  dnnA  die  aeaen  Amgrabangeu  «sd 
die  zweite  Inschrift  Alles  deiitlicb  geworden.  Nicht  uar  yod  jenen 
Platten  Mhwarzen  Marmors,  sondern  auch  von  Reliefen,  die  auf  ibnen 
waren,  ist  unter  dem  Schulte  eine  betr&chtliche  Zahl,  meist  aekr 
Kertrümnierty  gefunden  worden,  welche  im  Werke  des  Hrn.  RhJMs 
abgebildet  sind.  Diese  sind  ans  weissem  Marmor,  nnd  sowohl  die 
zweite  InschHft,  als  der  Angenschein  lehrt,  dass  sie  mit  Blei  nnd 
Klammem  darauf  befestigt  waren.  Sofort  erklArt  sich  auch  der  Ans* 
druck,  ^jiffx^^  1^^  weder  imperat,  noch  praecipuus  eatj  noch  bedeutet 
es,  wie  BOckh  glaubt,  Sqz^^  SQYov,*VieT  incipere  opus;  denn  warum 
»ollte  dann  ausser  rov  Xo$nov  noch  Snarrog  iy  xvxJUp  beigeaetat 
werden?  sondern:  ober  das  ganze  übrige  Werk  zieht  sich  als  oberster 

Tbeil  der  eleosinische  Stein  hin.    Was  hier  nach  Wiederanfhalinie 

« 

den  Bauen  in  einem  Jahre  geschah,  ist  yerhftltnissmftssig  g^ering  und 
neigt,  woTon  auch  die  folgenden  Rechnungen  Meldung  thnn,  Ton 
der  BeschrAnktbeit  der  Mittel,  welche  man  damals  auf  das  Unter* 
itehmen  rerwendete,  wo  der  Staat  durch  Krieg  so  sehr  in  Ansprach 
genommen  wurde« 

Nachdem  sie  in  der  erwfthnten  Meldung  angegeben,  was  sie 
am  eigentlichen  oder  östlichen  Tempel  gefanden  und  gethan,  gehen 
hie  auf  den  westlichen  Bau  der  Querballe  zurück ,  von  dem  allein 
der  au  das  Pandro^ion  stossende  Theil  behandelt  war.  $.  4.  I>ie 
Halbsftulen  derselben  waren  aufgestellt,  HU  xstfii^wr  xtoyfWj  hat* 
ten  aber  noch  ungescbnittene  (cTr/ii^rcr),  d.  h.  architektonisch  noch 
nicht  ausgebildete  Tbeile,  und  zwar  fehlten  anderthalb  Fuss  (an  je- 
der) und  das  arSituw.  Diesiges  haben  Hirt  und  Böckh  richtig  Ton  dem 
BIfttter-  und  Blumenbande  yerstanden,  welches  an  den  ionichen  San- 
len  dieses  schönen  Baues  da,  wo  die  Kanelirungen  scliliestfcn,  be- 
ginnt« und  bis  an  den  kleinen  verzierten  ixi^og  oder  WuUi  des  Sin- 
lenhauptes  sich  erstrekt  Es  wird  aber  der  nicht  aut^gefohrte  Theil 
näher   bezeidmel:    itfiffta   ix   ruf    iytog  ar^tßiiov   ixdotw   roi 
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«^)»Mr  r^  ^fjun&dm,  WfK  tA  hrog  m^^ifui^  Schwierigkeit  gemacht 
bftt^  die  höchste,  ^smnma  diflFicaltas^,  ^agt  BOckh,  der  in  x6v  irwis 
ohne  Grand  toq  dr&f/jUöv  trennt.  Denn  es  wird  offenbar  der  gaa^ 
Scbmoek  «witschen  Kanelimng  nnd  Yoloten  mit  seiner  PerlensehDiir 
oben  nnd  nnten,  Am  ionischen  Biern  and  dem  geflocbteiien  Wnlst 
dar  ober  als  ay&ffuWj  and  zwar  a  potiori  beseichnet,  nnd  im  Ge* 
gensatze  davon  rö  it^rog  dyS'ifuop  von  dem  eigentlichen  Bl&ttei^ 
schmooke  rerstanden,  der  von  jener  Yerzierang  amgeben  und  ab- 
geschlossen worde. 

Daran  wird  die  Meldung  gefogt,  dass  anf  die  westliche  Maoer 
(f.  '5:  int  rov  xotxov  xov  n^ög  voxov)  die  Welle  des  achtfiisslangea 
Architravs  {inusxvXtov  oxramoSog  xvfAaxtov),  also  die  in  steigender 
Welle  {Xiaßiov  xv/uetiop^)  sich  hebende  KrOnong  desselben  gesetzt 
wwde,  lind  zwar  ig  ro  iato,  in  das  Innerey  demnach  innerhalb  der 
Halle,  nnd  die  Vorsteher  verzeichnen  dann  die  Maoertheile  «od  die 
Sftnlen,  welche  der  Glättong  nnd  Canelirnng  noch  bedorilten  (Td&$ 
dxceraSsata  xai  d^ßSanä) :  es  ist  die  westliche  Maner,  aosgeiionitten 
die  der  Sftolenstellong  beim  Kekropion,  (nX^r  rov  ip  rij  n^onacu 
r^  Jt^og  Tcp  KBXQonttp.)  Die  Sodmaner  des  Pandrosion  war  also  ge- 
glftttet  nnd  vollendet  Ungeglftttet  waren  femer  sftmmtliche  (itf  xtixitp) 
Mauerpfeiler  oder  Antae  (oQ&oardrai) j  wieder  ansgenommen  die 
an  demselben  Baue*  {nXtjp  rmf  ip  r^  n^oatdiSBi  rij  ifQog  xtf 
Kix^n({p)y  and  die  Polirong  fehlt  noch  jetzo  an  mehreren ;  das  Werk 
ist  nie  in  das  Einzelne  ganz  vollendet  worden.  Ohne  VersÜlNingea 
waren  die  obem  Theile  der  Windungen  (anBi^a$)y  gewandene  Sto* 
lenfbsse  oder  Basen,  die  aus  doppeltem  Pfohl  und  den  Nittelgliedem 
bestehen,  ausser  die  der  Waudsftulen,  und  so  waren  die  Stalea 
ausser  der  genannten  ohne  Kanelimng;  die  Basis  (t^yx^niSä)  des 
ganzen  Werkes  fanden  sie  ebenfalls  ungegiftttet.  Die  äussere  Wand 
hatte  das  Gesims  (yoy^Xog  XtS^og)  82  ¥ms  {znQanodiag  Hill)  ohne 
GUuinn^  ud  so  fehlte  die  GlAttoog  zum  Theil  auch  an  der  Thttr^ 

15* 
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mOnduDg  ^  ati  der  SeHeirfblge  iinfi  m  de»  MMen  d^  BildstalM. 
Diese"^  letzte  Sküe  ist  Iflckeubafts  rov  it^  z(p.  n^aaro/utsüp  ter fditodim 
JN  •  .'/•  .  Tifsna(fixax<iios  .  ;  ;«  ./rMTQccTwUas  •  •  •  •  rdc;  {^fi&ndieli 
T0<{<(w)  9k^  rw/fiSL/mtog  rn(f€0io$tag.  Xvi  died«  Worte  ^  oaoh -delNM 
nur  die  Zahl  der  Tetrapddien  feUt,  fol^   in   der  Urikande; '  Ir  «r^ 

• ."  * 

UntenMihieden  werden  zonAchst  drei  Tbeile.  Die  ÜMer^  ^iw 
T^  nQoato/jua/tpj  die  naQaaräg  und  die  Mauer  ngog  zov  dyalfitnpf 
Da8  ayaX/Ma  kann  blos  das  alte  Palladion  seyn,  nach  welchem  zn 
Anfiüg-dfir  Tempel  bezeichnet  r werde:  ip  if  zo  ä^x^xioP' JtfmJifMa. 
Dteaei^  abe^  stand  im  aStnop,  wie  aus  Herodot  klar  wurde,  wo  ar 
rnddet»  Kleomeaes  habe  in  das  adthcop  eingehen  wollen,  za  der 
GNMtitt  zu  hMen,  wovon  später.  Das  ädvzop  aber  musste  hinter  d#r 
Mfeih  dem  nfoi^iro^  offenen  Cella  mit  ihren  Stiegen  und  Altftren  lie- 
gte,'also  in  dem  Gange,  der  durch  die  westliehe  Querinaner  der 
CMla  und  -  die  Maner  mit  Halbstalen  sich  ausdehnt.  Dahin  hkH 
auch  der  Gang  der'  architectonischen  Aufzeichnungen,  wdche  yea 
der  Stelle,  wo  das  ayäiua  war,  zu  der  nördlichen  Vorhalle  aber* 
geht,  die  an  jenen  Quergang  anschlieäst  Dadurch  >vird  die  Liage 
des  iivzop  genau  bestimmL  Es  ist  der  nordwestliche  Theii  der 
Querhalle,  welcher  an  die  Nordhalle  stösst,  und  zu  welchem  die 
recbtsgelegene  Thor  der  Quermaner  den  Eingang  aus  der  Cella 
bildet  Damit  stimmt  nun  auch  zusammen,  was  oben  von  der  innem 
Bescfaaflenbeit  der  Hauplcella  gesagt  wurde.  Die  sfldiich  gelegene 
Stiege  in  ihr  filhrte  zum  Kekropion^  die  nördliche  zum  Ereehthemm^ 
zum  Grabe  des  Erechtheus.  Dieses  Grabmal  lag  demnach  vor  dem 
iiwwp  der  ^ASiqptj  noXidg^  ebenso  wie  das  des  Kekrops  vor  dem 
Eingange  in  das  Pandrosion,  und  in  einer  so  obereinstimmenden 
Lage  der  beiden  Heldengraber  an  den  beiden  Eingangen  in  die 
zwei  HeiligthOmer  muss  eine  Absicht lickeit  Tcrborgen  seyn,  auf 
welche  wir  spater  zurQckkommen.     Wir  sind  also  im   Adyton  der 
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fiOUinrinp4;et  lat  ^eobtfr»  daM. diente,  iron  den  Kekropaon»  das 
MluUioh  darm  «atiess,  geti^eont  seyd  msste,. wabi  durch c eiueManer^ 
die  jeoseito  der  ^har  la^,.wdcheToir  Westen  datt^b  die  Mitte  der 
SAlll^ll«l4ller  odetr  yielmehr»  ihres  Sodkelsin  die  Qaerballe^  dem- 
DiMJi  in  4as  AdytoQ  fohrte.  Wamm  dieses,  so  geordnet»  war»  wer«*- 
debi  wir  ebenfalls  spfttelr  sn  tf  Ortern  haben. '  {Da?i  «^py  wird  da^ 
durob.iaHerdings  .^d  einem  bescbrAnkten  Ranme;  indes»  es  war  nor 
der  Bebalter  des  Götterbildes,  des  Altares  an  ihm  und  einzelner 
W^Iilg«s<^eike. 

:' Was '  aber  ist  ein  nQoato/iuatar  und.  nagaardg  an  diesem  äivt»! 
Jebet.Wort  kommt  nur  in.  unserer  Inschrift  yor^  ein  ftbnlicbes  bd 
Pollux  I^  90e  ^  ^i  ^^^  &XXriXa  rdof^  jjreiJlcSi^;  WfMß^Xij  fifornüfucpf  (äii<» , 
dere  7i«^#aTo/aoi^)  ij  nqoatofjUo^  Also  der  Schlnss  beider  Eii|4)en ,  der 
geschlossene  Mund. ,  Böekli  bemerkt:  atofiä  quum:  pro  janua  dicar 
iur^ .  Tif^otofAutlop  erit,  qnod  labSis  respondet^  antepegmata  cum  soper- 
cUiis. :  Das  alsa  wAre  die  T^küreinfasstmg ^  bei  der  .aber  keine 
avfißoX^  tühf  x^^^^  ^is  aiXijXaj  kein  iSScA/tf^^  der  liippen  oder  der 
VorsprOnge  stattfindet.  Wir  haben  oben  angeführt,  dass  das  grosse 
Fracbttbor,  welches  der  Anlage  nach  aus  der  nördlichen  Halle  in 
diesen  Aaum,  also  in  das  adnow  führen  sollte^  gehlendet  war,  und 
so  kann  nQoctofjtmtoif  nur  der  nach  innen  gewandte  Tkeil  jener 
TbBrblendong  seyn,  der  architeetonisch  zwar  angedeutet^  aber  ohne 
Oeffnuogy  also  mit  geschlossenen  Lippen,  war;  •  Diese  f^ofiKrung 
der  TbOre  an  der  inneru  Mauer  ist  nock  jetzo  eriudien,  .und.  auch 
iu  unserer  perspectiviscben  Ansicht  Tab.  III  angezeigte 

Uccgactag  aber  kann  hier  seine  eigentliche  Bedeutung  nicht  ab- 
legen; es  ist  der  Manenw^s/nimgy  der  PUaster,  Anta,  tou  yao^  iy 
TWQaatdoir,  hei  Vitmirius  templum  in  mUtHy  mit  zwei  Sftulen  zwi* 
sehen  den  Anten;  und  die  Ante,  die  hier  erwftbni  ist,:  muss  in  der 
yerschwundenen  .Ostmaner  des  Adjrlen  gewesen  seyn.    Der  gfini 
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der  Stelle^  die  ans  sor  Ermittlaiig  dM  uimop  geführt  hat,  ist  alMi 
(Wir  fandeo  ongeglftttet )  wm  der  Mauer  in  dem  Proetomtieiion 
(also  voD  der  TfattrblendoDg  selbst)  Tetrapodien  {so  viele  —  die 
ZaU  fehlt}  JN  ist  in  der  Abschrift,  das  Bdkh  ivo  liest);  vom  den 
Pilastem  (fehlt  die  nähere  TetrapodUnbezeiehnung)  so  viele  def* 
selbeo  ongeglattet,  und  von  den  Masern  hei  der  Bildsäule  (abo 
wohl  hinter  oud  neben  ihr)  Tetrapodien  (fehlt  wieder  die  Zahl). 

In  $•  7  kommt  die  Aofzfthlung  ans  dem  advxop  in  >die  Nord* 
halle«  Diese  wird  nqoaraoig  i;  n^og  rov  &VQ(Afiatog  genannt  Sigw/uc 
die  grosse  TfaQr,  das  Thor  im  Innern  der  Halle,  ist  das  eigentliche 
PrachtstDck  des  Gebäudes,  dnrch  Ansarbeitnug,  Reichthom  nndFet»- 
heit  des  Schmackes  ein  Werk  ohne  Gleichen.  Damm  gibt  sie  der 
ganzen  Halle  den  Namen.  In  ihr  fanden  sie .  den  Altar  des  Opfer-' 
priesters  w^gesetsty  nnd  ebenso  in  der  Bedachung  die  Klammem 
und  die  Riemen.  Die  ganze  Stelle  lautet:  iv  tfi  TtQOOraasi  r^  n^iig 
rov  d'Vffdfitttog  top  ßiofwp  rov  &vr]»ov  (die  Abschriften  haben  .  .  . 
BXO)  a&sroTj  t^g  intoQoylag  o^xtaxovg  xal  l/idytag  d&ätovg. 

Schwierigkeit  macht  zunächst  BOMOS  .  .  .  EXO,  das  man  in 
BYEXO  d.  L  0vfjxov  ergänzt  hat,  ohne  dessbalb  die  Orthographie 
&v9ixog  nachweisen  zu  können.  ^BOckh  ändert  darum  Svtjxov  hier 
nnd  im  folgenden  $.  1 2,  c,  und  allerdings  hat  Hesyclüus;  &vtix6o$, 
IsQBtg,  und  Photius:  &vfjx6o$^  ol  hQstg  ol  vniQ  SXXoiv  &voxT€g  toü 
&€0$gy  mit  nngeschickter  Erklärung,  da  überhaupt  die  Priester  fbr 
andere  opfern,  und  der  Begriff  Ton  äXJLwy  nicht  in  der  Form  liegt; 
indess  &vfjx6o$  ist  Lesart  der  Herrmann'schen  Ausgabe;  die  des 
Codex,  welche  Person  treu  wiedergibt,  ist  ebenfalls  &vtix6o$,  und 
das  /  ist  auch  dadurch  gefestiget,  dass  dieselbe  Form  unter  1.  95 
vollständig  in  70011:^0  und  in  der  zweiten  Inschrift  (n.  57  A, 
1.  61,  62  bei  Rbisos)  TO  \\  EXOBOMO  und  anderwärts  wieder^ 
kehrt.     Bvf/xoog  wäre  c^  rd  dvf/  xiotv  oder  xoUwp,  eine  plurale  Form 
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in  der  ZasammeoMtniig  ^itj  statt  des  gewöhnlidieo  ^voaxodg. 
Heäyoh.:  sUog/idptBog  im  anXdyxr^'^  '^o  fiiXXw  hflovvvog/  oi  äi 
(nftmlich  erlüAren  iho  ab)  top  dC  ifmvQmv  kgm^  xSt  otifMäiri/Mtfa 
y9^rta^  offenbar  richtig.  Daneben  stünde  nor  xhnjxoog,  MrasPhotin« 
erhalten  hat,  in  Torliegender  Form  &vtixog  —  6  ra  &ifi  j^mß,  der 
Trankfl^fer  ausgießt,  nnd  wir  hätten  dort  einen  Altar  allein  ihr 
Spendnngen.  Doch  scheint  X  und  K  nar  nnst&te  Schreibarty  ebenso 
wie  x^^X^^  ^  ^^  folgenden  Inschrift  statt  xaXxm  wiederholt  ge» 
sehrieben  wird.  Wem  aber  dort  Opfer  angezündet  wurde,  scheint 
ans  Pansan.  Att  28,  8.  6  zo  ermitteln.  Dieser  sagt,  Tor  dem  Ein* 
gange  in  das  Erechtheam  sey:  Jidg  ßm/nog  v^drov,  tp&u  tfAiffvxop 
&iovo$y  ovSiy^  nififiata  ik  &in8g  oviiy  tti  (I.  ovik  tri)  oXyqf  XQ^^^*^ 
^&a$  pofjUiüvG$.  Jener  Altar  des  Zeas  vnutog  wird  gewöhnlich  tot 
den  östlichen  Eingang  gesetzt,  da  nach  seiner  Erw&hnong  Paosa- 
mas  in  das  Innere  des  Tempels  za  den  übrigen  Altftren  kommt. 
Doch  gedenkt  er  der  nördlichen  Halle  gar  nichts  nnd  es  ist  währ^ 
scbeiulich,  dass  er  sich  bemOssigt  gefauden  hat,  wenigstens  diesen 
Altar  ans  ihr  zn  nennen,  zumal  er  das  Gebftude  nicht  als  raog, 
sondern  ab  oJxtifia  ^EQsxd-^og  bezeichnet 

Noch  grössere  Schwierigkeit  bieten  g.  7.  b  die  Worte:  tijg 
inwffOftag  Cftixiaxovg  xai  l/uxprag  d&ixovg.  Dass  noch.  Ton  der 
nördlichen  Halle  die  Rede,  kann  einem  Zweifel  nicht  ontörliegenf 
beide  Accnsative  top  ß(o/My  and  a^xtaxwg  hftngen  von  iw  rp  n^ 
ctdcH  ab,  und  Stuart  hat  sehr  unrecht,  hier  schon  an  das  Pandro^ 
sion  zn  denken,  ron  dem  erst  das  Folgende  wieder  gilt  Die  Auf- 
seher gehen  yon  den  tieferen  Theilen  zu  den  oberen  und  der  Be- 
dachung beider  Hallen.  Die  Decke  oder  Bedachung  iiua^o^m,  ist 
in  Arbeit  genommen;  die  ofijxüfxoi  und  IfMPteg  sind  aber  noch  nicht 
eingesetzt,  und  diese  Worte  entbehren  aller  nftberen  Beziehung. 
Klar  ist  an  sich,  dass  es  Theile  der  Decke  sind;  denn  wollte  pan 
sie  auf  die  X'ihnkUien  und  die  mit  ionischem  Schmuck  yerzierten 
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Riemen  darüiier  deötefi^  se^^igehOrten  sie  nii^  ixar  in&p^ogfßi,  senden 
alom  Malier-^  ^er Sftalengebftlk.  ^(an  sind  €^xtexo$j  aas  cn^^ir  staitt* 
mcwi^'Wespeni  nad  zwar  wie  ißeXtaxo^  ans  oßsXot  mit  demBegtiffedir 
GrOAikidi^  ond  es  unterliegt  keinem  Anstand,  die  Ofijxiaxovg  von  grosf 
seh  OeblUkstftcken  so  vensteken,  dier  gegen  das  Ende  ztun  Beknf 
des  fJEübsetsftens  ver%apß  nnd  dadnlrch  dem  Scbnitttheile  des  jKdifMm 
jener-  Iweäem  flbnlicb  waren.  Das  wären  denn  die  QaerMEAceii; 
d«  i  idieieinzelnenin  Balkenforni  geschnittenen  SteinUOcke^  wdäie 
zwijiohen  den/ bMgbalken*  eii^esetzt  wurden,  sich  denmadi:' ii^ 
\\mAk  kii^WBten  nnd  die  Verkrippnngen,  9)dm^/iartf  bildeten'!  die 
Lai^alkeA  wftren  dann  die  IfmvTsg,  da  sie  als  breite  Riemen 
siob;  nnmrterbrochen  dorck  jene  cr^x/cr^ot/^  hinziehen.  In  der  sod^ 
Hohen  fiallo-Ct^'^^ovrirmi  r^  tiq^q  r(p  KexQont^p)  y^wen  noch  die 
Daoh^eine  über  den  Jougfranen  auszuarbeiten,  welche  schon  oben 
Vfwea  (im^caadtt$  Sp(o&ip)j  ond  ebenso  die  Mwfcheln  {xeiXxm\, 
A.  i.  die  ionischen  Eier  ober  den  Arcbitraven« 

Was  Bockh  unter  der  Ceberschrift  ,,Pars  posteriör^^  vonS»  9 
au  zasammen^tellt,  braucht  hier  nur  kurz  bezeichnet  zu  werden,  da 
er  nur  die  schon  ermittelten  Abtheilungen  des  Gebäudes  weiter  be- 
schreibt und  keine  neuen  zur  Kenntniss  bringt  Es  wird  $.9,  10 
anrgezählt,  was  sie  als  ganz  fertige  oder  halbfertige  Werkstocke 
am  Boden  fanden.  Dann  $.11  die  Beschaffenheit  der  Krönung 
{ystGa)  des  Gebäudes,  was  daran  fertig  oder  an  ihr  noch  zu  thud 
war,  berichtet,  wobei  der  Stoa  Erwähnung  geschieht.  Da  die  bei- 
den Säulenhallen  gegen  Nord  und  Süd  immer  als  nQoajdastg  be-« 
zeichnet  werden,  so  scheint  sie  nicht  mit  Böckh  auf  die  nördliche 
zu  beziehen,  sondern  es  ist  wohl  die  t^aOTvXog  aroa  als  Hauptein- 
gang  zum  Tempel  von  Osten  her  gemeint.  Dann  geht  die  Auf- 
zeichnung zu  den  Giebeln,  wie  1.  die  aUnaToi  rdop  and  T^.f  aroag 
Migen,  die  Giebelsteiue,  die  von  der  Stoa  aus  sich  erheben,  wor- 
auf $.  12  die  Thflrsteine  (DU  &vQm  XiS'ittm)  folgen,  die  Bbckh  mit 
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vollem  Recht  auf  die  öi^tliebe  Thor  des  Haupteihganges  bezieht,  di 
numtttelbar  daranf  der  Ohr^  oder  Kragstein  (naQwrts)  unter  der 
Benennung  ovs  erwähnt  wird,  welcher  8  Fnss  und  ehie  äandflftche 
(naXaüTij  d.  i.  \  Fnss)  hoch  ist,  die  beiden  Quersteine  2|  Fnss  in 
die  Breite,  mit  der  Bemerkung,  dass  auf  die  Joche  {ig  ra  Svya)  d.  i. 
zur  KrOniing  des  oberen  Pfosten  die  schwarzen  Steine,  also  die 
eleusinischeu,  noch  einzusetzen  waren.  Auch  an  dem  Altar  des 
&v9ixo$  fehlen  mehrere  Stocke,  nach  deren  Nennung  die  Inschrift 
abbricht,  die  uns  demnach  die  Haupfthcile  des  Gebäudes  gegen 
Osten  mit  der  Stoa,  die  nördliche  Halle  mit  dem  &vQ(oiuaj  die  söd- 
liche  als  IlapdQoaioy  oder  als  die  der  Jungfrauen  gelehrt  oder  be- 
stätigt, in  der  Qnermauer  mit  den  Fenstern  und  Halbsäulen  aber, 
oder  vielmehr  in  ihrem  untern  Bau  das  Kekropion  neben  dem  Pan- 
drosiou,  und  das  Advton  mit  der  Bildsäule  neben  der  nördlichen 
Halle,  und  ausserdem  in  dieser  den  Altar  fbr  die  Spendungen  zur 
Kennt niss  gebracht  hat. 

VI. 

Die  später  gefundenen  Inschripen.  • 

Wie  die  erste  Inschrift  for  die  Beschaffenheit  des  Tempels  bei 
der  Wiederaufnahme  des  Baues  unter  dem  Archen  Diokles  und  ftlr 
Kunde  seiner  einzelnen  Theile,  so  ^ind  die  später  gefundenen 
ftor  die  Werkfohrung  von  Wichtigkeit,  und  sollen  vorzOglich  unter 
diesem  Gesichtspuncte  betrachtet  werden.  Da  sie  in  Deutsch- 
land wenig  bekannt  sind ,  geben  wir  aus  der  Ephemeris  auf 
Taf.  m  ein  Facsimile  der  Abbildung,  und  lassen  in  der  Beilage  den 
in  gewöhnlicher  Orthograghie  Qbergescbriebenen  Text  mit  Ergänzun- 
gen von  Herrn  Rhisos  folgen.  —  Das  Kekropion  und  die  kekropischen 
Mauern  (  .  .  EKOniON  .  .  EKPOniKA  n-  56  B.  Z.  19,  20), 
die  Säulenstelinng  gegen  Morgen  (n.  57  A.  Z.  36. )?  die  grosse 
Halle,  die  auch  hier  als  n^dataa^g  mit  Säulen  auftritt  (n.  56  A.  Z. 
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15)  and  das  Aulötben  der  Reliefe  (n.  57  B«  Z.  38),  das  auf  eleiwi- 
oiächem  Stein  geschah,  voo  dem  auf  der  Barg  allein  das  Eirech- 
theam  Sporen  and  Ueberresle  zeigt,  nicht  weniger  der  Unu^taad, 
dass  der  Bau  ein  iouispber  war,  wie  die  häufige  Erwähnung  der 
Muscheln  oder  ionischen  £ier  und  die  der  Sänjeuaugen  (il  57 
A.  Z.,  43)  welches  die  inneru  Puncte  der  ionischen  Convolate  sind, 
beweisen,  dass  auch  sie  vom  Bau  des  Erechtheums  handeln. 

Die  Zeit  dieser  zweiten  WerLfohrung  ist  nicht  angegeben, 
da  die  Einleitung  der  Inschrift  fehlt;  doch  zeigt  der  Abbrach  der 
BaugerOste,  dessen  sie  gedenkt  (n.  62  a.  I.  14  ix^icifucTa  xa&üLoaOi 
xd  dno  twv  xtovwp  tdiv  iu  t^  TTQoardasi)^  dass  es  wenigstens  an  den 
Tbeilen,  wo  diese  standen,  also  in  der  nördlichen  Halle,  der  Haqpt* 
Sache  nach  vollendet  war,  während  in  der  ersten  Inschrift  die  Ar* 
beiten*  nur  bis  zum  Dache  sich  erstreckten,  und  auch  au  den  Man- 
ern,  Thtlren  und  Säulen  Vieles  noch  abging.  Dagegen  werden  an-- 
dere  Gernste  for  die  enkaustischen  Mairr  errichtet  das.  Z.  21: 
IxQtaiaaGi  rotg  iyxavraig  rov  {ip^rög  vno  t^v  OQO^tjPy  also  för  die 
inneren,  enkaustisch  zu  bemalenden  Verzierungen,  zum  Zeichen,  dass 
der  Bau  abgeschlosssen  war.  Hr.  Rbisos  .sucht  das  Jahr  der  Inschrift 
ans  dem  lJm:!itande  zu  ermi(teln,  dass  unter  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  (ra/Liiais  rijs  S^sov)  Aresaichmos  aus  Argylä  ('AQf]aa$xiM>v 
^ÄQY^^i^^y)  wiederholt  (n.  57  A.Z.  28  das.  B.  Z.  25.) genannt  wird. 
Nun  kommt,  wie  Hr.  Rliisos  bemerkt,  in  einer  andern  Inschrift  (n.  96) 
ein  Schatzmeister  der  Göttin  aus  Argylä  unter  Ol.  92,  2  vor,  'des- 
sen Namen  zwar  verloren,  der  aber  Aresaichmos  um  so  eher  sein 
kann,  als  unter  den  durch  eine  lange  Reibe  von  Inschriften  über  die 
Schätze  des  Partheuon  in  ziemlich  grosser  Anzahl  vorkommenden 
rafilaig  rijg  &hov  jener  Jahre  kein  anderer  aus  diesem  Orte  genannt 
wird.  Die  Inschrift  fällt  dann  Ol.  93>  2,  in  das  dritte  Jahr  nach  der 
ersten  (unter  Diokles  Ql.  92^  4)  und  zeigte  wie  weit  der  Bau  bei  nicht 
übermässigem  Aufwand  in  nicht  vollen  drei  Jahren  fortgeführt  war. 
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Es  Bind  Ton  ihr  2wei  grdssere  Stocke  n.  56  nnd  67   ond   einige 
kleinere  b.  68  fl*  erhalten. 

Offenbar  aber  iist  es,  abgerechnet  den  Wechsel  der  Personen, 
dieselbe  Behörde,  welche  wir  kennen,  die  hier  für  ihr  Jahr  Rech- 
nanig  ablegt,  die  drei  imaxatm  rov  rsw  roS  iy  n6is$j  iy  c^  ro  c^^/^ror 
a^aX/M  iari,  mit  dem  Unterschreiber  {ynoyQafAuaxBig)  Pyrgion,  den 
die  Inschrift  nnter  zwei  Prytanieen  nennt  (n.  d6  A.Z.  56,  n.  57  B.  Z.  8). 
Die  Behörde  war  obrigens  niciit  onr  für  den  Bau,  sondern  für  die 
ganze  Verwaltung  des  Heiligthnms  eingesetzt,  und  unterscheidet  da-* 
rnm  den  Aufwand  für  das  Hans  (xsfpäX(x$oy  äyaXiojLiarog  otxov)  von 
den  Bedürfnissen  für  den  Cultus;  doch  sind  diese  gering:  es  wer- 
det^ für  Opfer  am  Monatsaufang  iyji  xal  vitf  dg  &va(ay  rtj  ^A&fjyatfi 
(n.  57  B.  Z.  29)  nur  4  Drachmen,  3  Obolen  aufgefohrt.  Es  war  wahr- 
scheinlich ein  Opfer,  das  die  Behörde  als  solche  der  Göttin  darzu- 
bringen hatte.  Die  Summe  for  ein  öffentliches  (sig  h^d  .  .  .  anüy 
irifA  •  .  •  .)  hat  sich  nicht  erhalten.  Die  Recbuuugsablage  geschieht 
nach  den  zehn  Prytanieen,  welche  durchscbnitdich  je  auf  36  Tage 
im  Senate  und  der  Versammlung  nacheinander  die  Regierung  leite- 
ten. Am  Anfange  jeder  Prytanie  empfangen  sie  den  fbr  die  Periode 
berechneten  Bedarf  als  Yorschoss  {X^fifiaj  Xijfifuna)  ron  dem  Schatz- 
meister der  Göttin  (n.  56  A  Z.  60,  n.  57  A.  Z.  25:  i^tl  xijg  Tlav-^ 
du>yt9og  Sydofjg  n^TayBvovafigXfjuurt  a  nccqa  rafAiWP  t^g  d'eov)^  be- 
stritten  davon  die  einzelnen  Posten  {avaXiiiAaTd)^  welche  ohne  wei- 
tere Ordnung  und  offenbar  in  der  Folge,  wie  sie  zahlbar  werden^ 
auftreten^  und  ziehen  am  Ende  die  Abgleichung  ron  Xij/i/ut  und 
ävaXiOfut  (n.  57  A.  Z.  22:  Xij/jifuc^ . . .  apdXtofue  rö  aiti).  Man  sieht  also 
dass  hier  nach  VorannMägen  Terfahren,  und  die  Arbeit  genau  nach 
ihnen  bemessen  wurde.  Doch  kommt  ancb  eine  Nachzahltma  (n.  56 
A.Z.  51)  ans  der  yorhergebenden  Prjrtanie  Vor,  zun  Zeichen/ dass 
U<d)erschreitong  des  Voranschlags  in  einzelneu  Fftllen  nicht  eben 
▼wsagt  war« 

16* 


134 

Bei  der  Berecbiiaiig  werden  die  AnsgAben  for.Loho  al«  dmJUa/Mit 
von  der  fbr  Ankauf  von  Maferialien  zum  Geschäfte  der  Commia- 
sion  nnd  znin  Bau  (^ujytjua)  getrennt  (n.  57  A.  Z.  13),  nnd  sind  die 
einzelnen  Poslcu  aufgezählt,  Oefter  werden  die  Arten  de«  Auf- 
wandes erf^aica/m  ThXToytisoy/ ^iSvygyixoy  für  Holz-  uiid  Steiiiarbei--. 
teu^  erst  im  allgemeinen  genannt  >  nnd  dann  imch  Rubriken  ftlr  ein* 
zelne  Gewerke  und  Konstler  gesebieden,  ebenso  der  Lohn  (fuaSvs) 
für  Banmeister  und  Unter^chreiber  aofgeführt,  und  die  Summe  (jt^« 
^Xcciop)  jeder  Rubrik  gezogen.  Selbst  wo  nur  Eine  Rubrik  war,  wird- 
das  nicht  vergessen  (n.  57.  Z.  33.)  Kehrt  die  Hauptabtheiinng  selbst 
wieder,  so  wird  am  Schlosse  die  Hauptsumme  berechnet  {avfmätncog 
dpajLcijLiarog  x€^Xa$ay  u.  56  A.Z.  56),  und  die  Genauigkeit  der 
Rechnung  steigt  noch  dadurch,  das  beinahe  durchgehends  jeder £«- 
pfftiiger  einzeln  mit  seinem  Namen  und  mit  seinem  Demos  oderWobn?* 
ort  manchmal  auch  mit  seines  Vaters  Namen  aufgeführt  wird. 

Auch  über  das  Formaie  der  RechnuHgs»iteIlung  werden  wir  be-  ^ 
lehrt.  £s  wird  der  Kauf  der  SteinplatteH  {aar^iftg  n.  57  B,  Zi.  33 : 
aavldBs  ziaaaQss  zu  4  Drachmen)  berechnet,  auf  denen  die  Rechnung 
einzugraben  ist,  und  das  Papier,  auf  welches  die  Abschrift  kommt 
(das.  Z.  31  :  ^cigrai  iioi^fji^tjocty  SvOj  tig  rVs*  rci  dt^riYQaifct  ivtyqdipafihv), 
zu  2  Drachmen,  4  Obolen;  jene  wohl  zum  Behuf  öffentlicher  Aus- 
stellung und  als  Grundlage  der  Rechenschaft  [tv&ii'ij),  welche  Vor- 
steher und  Schatzmeister  am  Schlüsse  ihrer  Amtsführung  dem  Volke 
schuldeten,  diese  zur  Niederlegnng  im  öflTentlichen  Archive,  welches 
auch  die  Abschriften  sämnitlicher  if'Pjifioincna  enthielt  und  späteren 
Historiographen  in  ihnen  die  sichersten  Urkunden  lieferte.  Die  Originale 
blieben  als  ein  Steinarchiv  auf  der  Burg  zurück,  unter  deren TrOm- 
mern  so  viele,  theils  ganz,  theils  zerbrochen,  auch  über  Verwaltung 
des  grossen  Schatzes  im  Parthenon  gefunden  wurden. 

Da,  wo  eine  grössere  Arbeit  verdungen  wird,  kommt  neben 
den   Arbeitern   der  juia&cor/js  und  iyY^^V^V^y    ^^^   Unternehmer  nnd 
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der  Borge  var  (Jbei  derEukaaeu»  dee  Mv/Mxrto^:  fua&^amjg  A 
coia^Qog  ir,  MeXiiti  w .  .  .  yv^s  ^HquxXetdrig  o.  36  A.  Z«  46.  Vgl. 
n.  37  B.  Z.  17.  bei  eiueni  Vertrag  Ober  103  Fase  eokauslischer  Ar- 
beit). Jeoer  dingt  aud  bezahlt  dann  die  Arbeiter  (^igyoXaßovg),  wie 
eüH  scheiot,  aus  dem  Vorscbuss  {Xijuua)^  und  dieser  haftet  für  die 
Sicherheit  des  za  Leisteodeu  uud  hier  iiattieiitlie^  des  Vorgeschos- 
senen. Dasselbe  Verfebreu  besteht  noch  jetzo  bei  Pachtverträgen 
im  Orient  und  In  Griechenland,  wo  z.  B.  derBüi^e  des  ZehutpAch« 
tersy  meitft  ein  reicher  Capitalist,  Kaufherr  oder  Wechsler,  für  die 
Einbaltuug  des  Vertrages  Aw  fuodawqg  haftet,  mid  dc^Or  nach. dem 
Betrage  seiner  Haftung  vom  Unternehmer  entschädigt  wird.  Da  for« 
den  Unternehmer  keine  besondere  Vergfltung  anfgefohrt  wird,  so  folgt, 
dass  die  von  ihm  gedangeuen  Arbeiter  ihm  einem  Theil  ihres  Lolmes 
zfi  entrichten  hatten,  wie  Aehnliches  noch  jetzo  die  Gesellen  des 
Zimmer-  und  Maurerhaudwerks  an  den  Meister  zu  leisten  haben, 
der  ihnen  die  Arbeit  verschafft  und  sie  auf  seine  Rechnung  führt. 
Die  Einkünfte  für  den  Bau  beschränken  sich  auf  zwei  Rubriken, 
auf  Gold  und  Blei.  Die  Berechnung  des  Lohnes  amfasst  alle  Zweige 
der  Baotbätigkeit.  —  Neben  dem  Aufwand  für  die  Arbeiter  {ddtaXiOfAoc) 
und  dem  Lohn  {(uo&ig)  für  Architekten  und  Unterschreiber  sieben 
Einkäufe  {(oMfjfiaza)  ftar  deti  Bau,  welche  sich  jedoch  ausser  dem  er- 
wähnten  Aufwand  für  Platten  und  Papyrus,  nur  auf  Gold  flir  Aui^ 
scbmückong  der  Mauefdecken  und  Säulenaogen^  und  auf  Blei  zor 
Aolöthnng  der  Reliefe  erstrecken.  ' 


•* 


Ueber  den  Betrag  der  Löhne  gibt  die  Inschrift  sehr  erwohscbten 
und  m&nnigfachen  Aufsöhluss.  Sie  sind  durchweg  sehr  'massig, 
selÜNst  f^r  den  Architeklen,  der  allerdings  nur  Jioch  die  Anfsicbt 
über  die  Banfahrung  zu  besorgen  hat«  Die  Pläne  und  Risse^  Maasse 
upd  Berechouugeu  der  einzelnen  Theile  sind  offenbar  aud  froheren 
Jahren  vorbanden,  und  wurden  nach  den  hier  hervortretenden  Ana« 
iQgien  besonders  vergütet.  Gegenwärtig  empftngt  »  flir  die  Daoär 
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der  Prytanie  tou  361  Tagen  oicht  mehr  AI0  36  Draehmeiiy  sAm  eine- 
Dradime  deu  Tag,  der  Unterschreiber  »or  6  Dracbmeo  "weniger 
(n,  57  B.  Z«  8;  fua&ot  a^/iräfrov^  ^Jqx^^^XV  ^^QyvXtjd^st^  äAAnt 
vnoyQa/AiLusTel  nvQyio9u$  'OtqwbI  AaA),  ao  dass  auf  den  Tag  5 
Oboli  treffen.  Dauert  die  Prytaiiie  37  Tage,  80  wird  der  Taglohn 
nach  diesem  Betrage  aosgescblagen  (n.  56  A.  Z.  35^  wo  Z.  28 
die  Summe  (x^g^aXaiw  fua9i>v\  für  ihn  mit  67  Dn  5-  Ob.  gezogen 
wird).  Zar  weiteren  EH&aterong  dieser  scheinbar  geringfügigen  Be- 
Kahlnng  i^n  Architeckten  dient,  dass  aach  der  Gesandte  der  Re- 
publik mit  nur  2  Dr.  Tagegeld  bei  Aristopb.  Acham.  eingeführt 
wird,  und  die  10  Gesandten  an  Pbilippns  auf  3  Monate  1000 
Drachmen,  also  jeder  1 00  Dr.  auf  .1 20  Tage,  d.  i.  taglich  5  Obolen 
—  so  Tiel  wie  hier  der  Unterschreiber  — empfingen;  (Demosth.  7i€^ 
na^ajtQsaß.  S.  390  Z.  20  Reiske) ,  und  der  Redner  bemeilLt ,  Toii 
andern  Staate  worden  sie  so  yiel  bekommen  haben. 


Für  die  Baogewerke  ist  der  Lohn  von  verschiedenem  Belang, 
der  offenbar  nach  Schwierigkeit  und  Feinheit  derselben  bemessen 
wird«  Eine  Drachme  scheint  der  durchschnittliche  Lohn  auch  ÜDr 
den  Handwerker  da,  wo  er  nach  Tagen  bezahlt  wird,  wie  fOr  die 
Säger  oder  Schreiner  {TiQiöxai\  wo  dann  Phaidios  aus  Kollytos  mit 
seinem  Gehülfen  {avvs^Y^s)^  der,  weil  er  nicht  genannt  wird,  wohl 
sein  Lehrling  oder  Knecht  ist,  erst  auf  sechzehn  Tage  mit  32  Drach- 
men, dann  auf  7  Tage  mit  14  Drachmen  aufgeführt  wird,  n.  56:  A. 
Z.  29:  nQtarmg.  Dagegen  nur  5  Obolen  dem  Zimmerer  für  den  Tag, 
(n.  56  B.  zu  Anfang)  und  wieder  vier  Drachmen  für  diejenigen 
welche  das  Dach  aufrichten,  die  Gerüste  abbrechen,  und  die  Last- 
träger beim  Bau  (n.  56  A.  Z.  20),  doch  ohne  Bestimmung  der  Ar- 
beitszeit, für  welche  die  Zahlung  geschieht.  Andere  Arbeiten  wer- 
den nach  demMaasse  bezahlt,  wie  den  Enkausten  5  Obolen  fidr  den 
Schuh  (n.  56]  B.  Z.  45),  oder  nach  Stücken :  dem,  der  das  xv/aärtoy 
anlothet  (n.  56  B.  Z.  18)  für  jede  Oeffnung    (onatoy)  2  Drachmen, 
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xwOtf  Dracbmeu  for  seclu»  Oefibuogeo^  wovon  oacbber.  So  die  Ca- 
oeliropg  der  Säulen;  doch  ist  der  Betrag  fQr  die  eins&eloen,  ober 
welche  die  Recbnang  reicht,  ein  versichiedener  und  wird  onter  die 
einzelnen  Arbeiter  vertbeilt ,  Ton  denen  bei  der  zuerst  genannten 
der  erste  19»  die  vier  andern  je  einer  18  erbalten;  die  nftcbsten 
100  Dr.  wnrden  unter  5  Arbeiter  Je  zu  20  Dr.  vertbeilt,  Abnliche 
Summen  fOr  die  daranstossenden  Tbeile  (ro^  kx^l^tivm^  ^ijo):  von 
denen  nacbber  die  Rede  «$eyn  wird.  Dessgleicben  fOr  die  GlAttung. 
▼on  zwei  Wandpfeilern  (o^ooraTori)  an  einen  Arbeiter  36  Dracbmea 
(m.  57  A.  Z.  62). 

Erlieblich  »ind  die  Beträge  fOr  die  Aosfobrung  der  in  dem 
Fries  zur  Auheftung  an  den  elensinihchen  Stein  ^bestimmten  Relief- 
figoren, welche  einzeln  verdungen  werden  (n.  57  A.  zu  Anfg.)  100 
Drachmen  fOr  den  Mann  mit  der  Lanze,  60  Drachmen  nnPhyromo- 
chotf  von  Kephissia  fOr  den  Jüngling  neben  dem  Panzer  (na^  xiv 
&(VQaxa)^  120  Dr.  au  Praxins  aus  Melita  fOr  das  Pferd  und  das^ 
was  von  hinten  gesehen  wird  und  ausschlägt.  {TONE  .  .  \  ,  N. 
xat  TOv  omad-e^ay^,  r  .  •  •  .  godiCf^Ta').  Die  Inschrift  ftbrt  fort: 
Antipfaanes  (ix  Kega/i((Off)  den  Wagen,  den  Jüngling  und  die  ein- 
gespannten zwei  Pferde  240  Dr.,*  Pbjroniachos  aus  Kephissia  den, 
der  das  Pferd  führt,  60  Dr.  Mannion  aus  Argyle  das  Pferd  und 
den  Mann,  der  es  treibt  {xov  inucQovoPTa)^  und  die  Stela  hat  er 
später  beigefügt,  127  Dr.  Soklos  aus  Alopeke  den,  der  den  Zogel 
hält,  55  Dr.,  Phyromachoa  aus  Kephissia  den  Mann,  der  nidi  anf 
den  Stab  biegt  (  top  im  rijg  ßaxrpjQ^as  {art/xörä),  den  neben  dem 
Altare  60  Dr.,  Ja.wif  {KojLXvravs)  die  Frau,  der  das  Mägdlein  sich 
anschmiegt,  (rtjp  yupalxa,  ^  i]  naig  nQogninrwxe  n.  20)  80  Dr.,  so 
dass  hier  eine  ganze  Reibe  von  Scnipturen  auftritt.  Die  Reste  der 
Arbeit,  welche  sieb  unter  den  Trümmern  vorgefunden  haben,  und 
die  Hr.  Rhisos  unter  N.  61  bis  85  aufführt,  zeigen  grossartigen 
Styl  und  aosnehmende  Zartbeit  der  Arbeit,    unter   ihnen  mehrere 


* 
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Torso'«!  Ton  MAiuieru  «iid  JongliDgeo,  aadi  andere  von  RVaoen,  ^ani 
Theil  sitzend,  eine  fn.  72 )»  die  einen  nackten  Knaben  auf  den 
Schoose  faaU,  aoch  die,  an  welche  das  Mägdlein  sich  schmiegt, 
das  Werk  des  ^laoog  KoAXvrsdg  {rfip  yvi^atxa,  ij  fj  natg  n^ognimma^ 
n.  57  A.  Z.  20),  n.  71,  beide  Fignren  bis  auf  Kopf  und  Hals  er- 
haben. Von  jenen  Meistern  ist  durch  andere  Meldungen  Kunftchst 
Pliyromachns  mit  Ruhm  bekannt.  Er  bildete  Aicibiades  auf  einer 
Qaadrige,  nnd  war  nnter  den  Kflnstlern,  welche  for  Attales  oild  Eo- 
nienes  die  Schlachten  gegen  die  Gallier  darstellten  Pliu.  h.  N; 
XXXIV.  c.  8,  S.  19.  Seine  Heiniath  wird  durch  unsre  Inscbrift 
bekannt,  und  sein  Zeitalter  durch  eben  dieselbe  bestätiget.  Ancb 
Prasrias  wird  mit  Ruhm  genannt  als  Urheber  der  Marmorwerke  im 
Giebel  des  Apollo-Tempels  zu  Delphi,  nnd  als  Schaler  des  Kalamüj 
(Paos.  S.  X,  19.  3J,  dessen  Zeitalter  dadurch  eine  nähere  Bestim- 
mung erhalt,  dass  sein  Schüler  gegen  das  Ende  des  peloponnesiscfcen 
Krieges  in  rohnilicher  Thfttigkeit  erscheint.  Des  Mmnmion^  Sokhs 
viid  Jasos  geschieht  nur  in  unserer  Inschrift  Erwähnung.  Modelle 
von  Waehsbildnern  {xti^onXaörag)  werden  zwei  erwähnt,  eines  M 
den  Muscheln  {xAk/ai)  oder  dem  ionischen  Eierstabe  (n.  57  B  %n 
Anfg.  .  .  JEirM  ...  4  A.  \.  naQccistyuccrec  n^dirovai  uov  jraXxciv 
dg  rd  xaXvfjifiarce),  welche  mit  8  Dr.,  und  daselbst  eines  ftlr  den 
Akanthus.*scbnmck  {h'rsQov  nagdSsiy/ua  nhdaaai  nijp  axavS-ov  eig  rd 
xaXvju/uccra),  ebenfalls  8  Dr.  zu^ianinien  {a^^dkaiop  xtjQonXaaTatg 
jnh).  Die  xaXvuficcTa  sind  die  Deckel  der  Casetten  in  der  Decke; 
die  Muschel  und  der  Akanthus  beziehen  sich  auf  die  Gliederung 
des  Gebälks ,  dessen  gevierle  Oeflhung  ^ie  zu  schliessen  be- 
stimmt sind. 

Nimmt  man  dazu  die  Tbätigkeit  der  Vergolder  {xQ^^^X^^)j 
deren  Bezahlung  ausgefallen  ist,  aber  denen  die  Goldblätter  znm 
Vergolden  der  Muscheln  (168  Blätler,  das  Blatt  zu  1  Dr.)  bezahlt 
wurden  (n.  57  B.  37:  /(jrryoy  icDyij&fj  eig  rdg  x^^^^^  niraka  W\dFW 
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Sffäj^g  hsavTOp  rb  Ttfraioy),  und  !^.  41  zwei  ßl&tter  za  2  t>r»  zam 
Vetfordefn  der  Sftalenangen  (ig  rm  otpS-aXfM  tov  xü>yog)y^  eodlicb' 
dif  inneren  Ringe  der  ionischen  Convolnte,  nnd  den  AnKaaf  töo 
Blei  ftor  die  Befeiätigahg  der  filguren  am  Friese,  von  eleosinischem 
Steine  (fii^  n^ogS-taiv  to}9imp)j  von  dem  2  Pfund  im  5  Dr.  verrech- 
net: werden  (n.  57  B.  Z.  38)9  so  hat  man  einen  in  das  fiiuzelne 
gehenden  GinbUck  in  die  ganze  Gewerb thfttigiceit,  die  sich  bei  dem 
seiner  YoHeudong  entgegeneilenden  Prachtgebftude  entfaltet  und  das 
Gaiiz6  zu  einer  harmonisclien  Einheit  bringt,  w&brend  gleichwohl, 
die  Tbeilniig  der  Arbeit  nach  ihrer  arcbitectonischen ,  plastischen 
dnd  ornamentalen  Richtnng  bis  id  das  Einzelne  dorchgefuhrt  war* 

'  Die  Werkstocke,  dieTrommelu  der  Säulen,  die  Basen,  die  Capi- 
telle  nnd  das  GebAlk  sind  vorhanden  nnd  nach  den  IMTaasseii  des 
Risses  durch  die  Steinhauer  hergestellt,  auch  grossentheils  au  Ort 
und  Stelle.  Die  Arbeit  ist  an  die  Bedachung  vorgerockt,  die  Can- 
nelirung  0dßf(oaig)  der  Sauleu,  die  AbglAttnng  der  Wandpfeiler 
{nagaöTcnm^  die  Ausstattung  des  Frieses  mit  Reliefen,  die  Atis- 
sbtmiOcknng  der  architecionischen  Glieder  des  xv/Luxuay  und  der 
Muschehi  mit  enkausfiscber  Malerei,  und  die  Vergoldung  einzelner 
Theile,  der  Muscheln,  der  Säuleuaugen  werden  Vjorgenommen >  die 
Baugerflste  werden  von  den  äusseren  Theilen  abgebrochen,  aber  an* 
dere  den  Malern   im  Inneren  erbieiut  (n.  56  A  zu  Anfg.)* 

Vergleicht  man  aber  die  hier  auftretenden  Kunstarbeiter,  es 
ist  der  rixtiov,  nQfGTtjg,  XiS-ovQyog,  iyxavTijg,  jfpvtfojfooff,  xtiQonXacr^g 
sammt  denen,  welche  die  Caneliruiig  der  Säulen  {qaßSwaig  xwv 
xtoPiov)y  die  Verfertigung  der  Muscheln  {xaXxcti),  und  bei  einzelnen 
l^hdfen  die  Lötbung  oder  Kittong  (nsQixoXXtjaig)  besorgen,  mit  dem 
pfutärehischeu  Kataloge  der  Arbeiter  und  Künstler,   welche  Perikles 

ddröh   seine    grossen  Baunnternehmungen    in    Nahrung    setzte    ( vit. . 

.  i  -  ■         .        .  ■       •■    •      j      ■  ■  ■' 

Abhandlungen  der  I.  OL  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  V.  Bd.  III.  Abth.  17 


Perid.  C.  12:  rixrortg,  nXäaTat,  xuXxotvnot,  XtS'Ovovqt,  ßemele, 
X(fvaov  fiajLaxtijges,  iXiq>aPTog  i^ajygaffOiy  nouciXtai^  Togsvrai),  bo  leb- 
reu  die  Ihschriflten^  dass  jene  Thfttigkeit  auch  nach  ihm  noch  fortr 
ging.  Zwar  fehlen  hier  die  ;if<r^oTt}7roi^  ßccipsts^  noixiixat^  roQSvtatj  da 
es  Hich  hier  nicht  von  getriebenem  Erze,  von  F&rberei,  von  eiliger 
legter  Arbeit  der  nüixikrat,  noch  der  Toreutik  handelte;  dagegen 
aind  erwieasen  rixroyBg^  nXdatai,  Xi&ovQyot,  und  selbst  /^i/ao^ooi  and 
C(oyQ€ifOi  (wenn  die  iyxavrai  als  Maler  gelten  sollen)  lassen '  sich 
im  Plntarch  aus  den  offenbar  verdorbenen  und  falscbverbundenen. 
Worten  jif^vaoi;  fjtaXaxr^QBg,  iXitpavrog  J^CDy^ayoi  herstellen.  Was  nAow 
lieh  die  jifpiKrot;  /utXctxri^Qtgf  die  iXi^avrog  S(oya^i  sind,  hat  Niemand 
gelehrt  und  kann  Niemand  lehren.  Denn  das  Gold  wird  nicht  er- 
weicht {jiaXaaasTai)j  sondern  getrieben  oder  geschmolzen;  das  El- 
fenbein wird  nicht  gemalt,  sondern  bleibt  in  seinen  Haiipttheilen  in 
der  natürlichen  Farbe.  Gleichwohl  hat  selbst  Schftfer  noch  die 
Unordnung  im  Text  gelassen,  Hase  wenigstens  iX^g>ayiog  notxdxat 
umgesetzt,  wodurch  die  Maler,  ZwyQay^i,  aus  der  augehörigen  Ver- 
knüpfung abgelöst  und  selbststftndig  werden;  doch  auch  das  reicht 
nicht  hin  undFacius  schrieb  mit  vollem  Recht:  /^roo/oo/^  ^aXazz^Q^g 
fXffayrOi;,  ^(oyQa^oi.  Wir  bekommen  dadurch  die  /(»rao/doiv  unse- 
rer Inschrift  als  in  den  pericleischen  Bauten  be^^ehdftigt«  nnd  was 
die  uaXaxfi^Qfi;  iXfyayTOi:  seyen,  ist,  da  die  Alten  das  Elfenbein 
zu  erw^eichen  und  dehnbar  zu  machen  wus^ten«  ebenfalls  leicht  zo 
verstehen. 

Wie  hoch  die  ganze  Summe  sich  belief,  welche  während  des 
Jahres«  von  dem  die  Inschrift  handelt,  auf  die  Führung  des  Baues 
gi^wendet  wurde,  lilsst  ^^ich  ans  diesen  Bruch^taeken  der  Banrecfa- 
nung  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben:  die  Vorsteher  kauftes 
4  Steinplatten  zur  Aufzeichnung  ihrer  Rechimngeu.  Deren  >ind  nor 
zwei«  und  auch  diese  in  fragmentarischem  Zustande,  zu  un$  gelai^u 
l>ooh  haben  sich  in    ihnen   die   Hauptsummen    von   zwei  Prytanieea 
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erftaheii;  TM  der  ESoen  (o.  57,  A*  2.  21),  deren  Name  fehlt,  eiD 
Recbnangssciilass  io  der  Abgleichang  des  Xijfi/ue  nnd  dydXwfia  mit 
3302  Dr.,  too  der  anderii,  welche  der  frOberD,  (das.  Z.  25)  als  die 
achte,  die  Pändionis,  mimittelbar  folgt,  Z«  29  der  Vorschass  mit 
t239  pr.  1  Obol.  Nach  Berechnungen  der  Zahlungen  filr  Caneli-r 
rungeu,  Sculpturen,  und  der  Arbeit  auf  der  andern  Colonne  dersel- 
ben Platte  kommt  Z.  22  der  Schluss  der  Prytanie,  und  von  dem  Ein- 
tritt der  Aegeis  dieselbe  Summe,  als  XijfAfjia  und  dyoAmfMXj  abgegli- 
chen; aber  von  dem  X^fAfjtct  dieser  Aegeis  hat  sich  nur  ein  Bruch- 
theil  der  Zahl  HUH  erhalten.  Nimmt  man  nun  von  beiden  Zahlen 
3302  und  1239  die  Summe  yon  2200  als  die  durchschnittliche  an, 
so  beträgt  ftar  die.  zehn  Prjtauieen,  d«  i.  das  ganze  .Jahr,  der  Auf- 
wand 22,000  Drachmen,  welche  durch  die  Massigkeit  der  Preise 
und  Löhne  und  durch  die  Sorgfalt  der  Verwaltung  for  einen  so 
viel  umfassenden  Zweck  als  hinreichend  erscheinen  und  zum  Be- 
weise dienen,  dass  die  Athenfter  auch  in  den  Bedrängnissen  eines 
unglocfiäichen  Krieges,  so  wie  sie  nur  einiger  Massen  frei  aufath- 
meten,  Mittel  fanden,  die  rühmlich  begonnenen  Werke  der  Akropolis, 
den  Glanz  und  Stolz  ihrer  Stadt,  der  Vollendung  entgegen  zu 
fahren. 

Wie  viel  an  dem  Gebäude  nach  dieser  Arbeit  noch  zu  thun  obrig 
war,  Iftsst  sich  zumTheil  aus  den  Inschriften  entnehmen«  AmKekro- 
pion  und  der  kekropischen  Mauer^  von  denen  die  ältere  luschriß 
begann,  wurde  noch  gearbeitet  (n.  56  B.Z.  21  .  .  •  bx^otiiop  .  .  .  . 
Ksxqomxd),  wie  die  fragmentirte  Erwähnung  jener  Theile  zeigt; 
aber  man  sieht  nicht  was,  und  wie  viel.  Wahrscheinlich  worden 
sie  Tolletidet,  wie  die  daranstossende  Querhalle  wohl  vollendet 
war  iind  das  Ptodrosion,  da  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht  Be- 
züglich der  nördlichen  Halle  wird  die  Glättung  der  Wandpfeiler 
neben  dem  Altare  des  &vtixos  erwähnt  (n.  57  B.  TOS  OPBOX '.  .  . 
AS  KATAX  .  .  .  NTT  d.  i!  rovg  o^&oardrag  xara^payn,  dann  rd 
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nofid  rov . . .  9/01;  ß(o/iov).  Ebeiifip  beziebt  sif^  derob^^q  ^ryfjümiiß 
^bbraeb  deis  Ger  Ostes  bieher  (n.  56  A*.  15:  hegiti/ufja  ^a&fiovq$ 
ja  äno  xifiy  xioptxip  rviv  iv  rß  n^oQxuOBi),  zum  Zeicbeo,  daas  bier 
die  CaneUrnug,  und  was  damit  zusammenhiDg ,  yolleiidet  war.  Im 
Innern  aber  war  die  Decke  gelegt,  and  wnrdeu  den  enkaostisebeii 
Malern  fbr  die  Arbeit  an  ibr  die  Gerüste  gemacht  (das.  Z.  21: 
ixQuiaafSi  joTg  iyxavraig  ix  rov  ivtos  vno  zfjp  ogog>9ly). 

Auf  die  Cella  des  Haupttempels  und  seiner  Vorballe  sobeiut 
sieb  die  Hauptarbeit  zu  beziehen.  Der  Fries  aus  eleasinlsclie» 
Steine  war  ober  ibr  scbon  unter  Arcbon  Diokles  aufgestellt.  JetM 
wird  die  Ausarbeitung  der  marmornen  Figuren  beliebtet,  welche  zu 

seinem   Schmucke  bestimmt    waren,   der   Kauf  des  Bleies  (n.  67 

• 

B.  Z.  38)  zu  ihrer  AnlOthung.  Ob  die  Enkausis  des  Kymatio|i| 
welche  n.  57  B.  Z.  13  gemeldet  wird,  und  dem  Enkauten  fOr  113 
FusB  Lange,  den  Fuss  zu  5  Oboleu,  bezahlt  wurde,  sich  auf  die 
Bemalung  dieses  Cellafrieses  erstreckt,  wie  Hr.  Rhisos  annimmt,  i»t 
zweifelhaft,  obgleich  nach  seiner  Messung  die  -innere  Länge  der 
südlichen  und  der  nördlichen  Cellamauer,  diese  bis  zur  westlichen 
Quermauer  gerechnet,  das  berechnete  Maass  gibt.  Denn  die  An- 
gabe, dass  die  Zahlung  fnr  das  Kymatiou  an  einem  Epistylion 
(iyxijoyri  x6  xvfidriov  ro  im  t(j[)  iTiiOTvXky  rrjJ  irros)  geschah, 
könnte  nur  mit  grosser  Freiheit  auf  die  Wand  gedeutet  werden, 
die  kein  iniotvXiop  hat,  und  ro  xt\udiiop  t6  im  rw  imoxvXtu^  ist 
wohl  die  steigende  Welle  über  dem  Arclntravea,  welche  diesen  vom 
Fries  trennt,  und  das  Kymation  über  dem  iunern  Architraven,  d.  i^* 
ober  der  nach  innen  gerichteten  Seite  demselben,  bezieht  &»ich  dann 
auf  die  von  diesem  Glied  um  die  nördliche  Vorhalle  und  im  innern 
Pronaos  eingenommene  Fläche,  zumal. der  Bau  der  Gerüste  für  den 
Enkauten  in  jener  für  das  Innere  besonders  erwähnt  wird.  Doch 
zeigt  der  sehr  fragmentirte  Schluss  der  Inschrift  n.  56  B,  wo  Be- 
zahlung von  5   Männern  je   mit  einer   Drachme   bemerkt  wird  und 
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(ji^\hvh\  ^)"9a  iigiSt^y  4bhb  yw:4et  'ftD«ieren.  Sbirtr  des  HabfH^ 
^«sep»  :ebeo8^  wi(9  vob  der  DOrdlichen  Hi^Ue  da«  Ger03t  •Died«|ge'^ 
lec^ .  ^Br^?«  bi^r  f^b»o,  d^r  Baa  ebe^fidb  fertig  wir« 

ümfaMead  sind  die  Arbeiten  an  der  östlichen  HaUe  oder  dem 
PranaoB^  dertu  Berechniaig  einen  grossen  Tbeil  der  Inschrift  n.  5T 
einniiamt,  die  aber  an  bedeatenden  Schwierigkeiten  Mdet.  Sie  wer-* 
den  inbriBirt  fllr  QdßSaja$g  der  Sftolen.  und  rd  ix^fn^pu  in  der  Weise, 
da«0  nach  dem  AbsdbniU  ober  die  Canelimng  von  A  nnd  die  Arbeiten 
an  ihr  drei  Abschnitte  Ober  die  Bearbeitoiig  der  ixo/^eya  (gijg  fbl«* 
gen  (u.  57  A.  Z.  34 — 60).  Ebenso  wird  nach  einem  ober  die  Ab- 
glittung der  Wandpß'iler  in  der  nördlichen  Halle  eSngesdidftenen 
Artikel  bei  der  zweiten  Sftole  B  verfahren  (das.  B.  Z.  68— 85  we 
der  Text  im  dritten  Abschnitt  der  ixo/uyce  abbricht),  nnd  nicht  anders 
bei  der  dritten  C  (das.  Z.  47),  welche  der  zweiten  (onmittelbar  folgt 
Dann  aber  findet  die  vierte  (D)  nar  einfache  Erwfthnnng  mit  ihren 

5  Arbeitern  (n.  64 — 69),  ohne  dass  der  ixof^pa  weiter  gedacM 
wird)  denn  es  wird  sogldch  in  langer  Reihe  die  Bearfoeitnng  der 
Masebein  mit  zehn  Arbeiteni  angeschlossen.  Dagegen  beginnt  das 
dritte  iVagment  n.  5d  mit  Anfzfthinng  rcoi^  ixo/ui^ia^  i§^g,  dem 
also  der  Bericht  ober  die  foufte  S&nle  (E)  um  so  mehr  vorange- 
gangen seyn  mnss,  weil  sich  mit  einfacher  Meldung,  wie  bei  D,  der 
Bericht  ober  eine  sechste  (F)  daran  schliesst.     Dans  wir  damit  die. 

6  Sftolen  des  il^aorvXog  gegen  Osten  oder  die  Vorballe  Imben,  isl^ 
an  sich  klar,  nnd  wird  durch  die  näheren  Angaben  bei  ABC 
{gäßiwaig  rtüp  xmpwp  nüp  n^og  Tco)  noch  des  Weiteren  best&tigt; 
indess  die  Inschrift  bezeichnet  auch  die  Stellung  der  einzelnen 
SAnlen,  und  in  diesem  ist  die  Scbwierigkeit.  Als  Mittelptmctj  auf 
den  sie  bezogen  werden>  dient  ein  Altar  der  Bieme  {ß^^fwg  r^g 
Ju6pf]g%  der  nw  aus  dieser  Andentong  bekannt  ist  und- zunächst 
Beachtung  fordert. 
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,  Ist  hier  >die  Attulfdi^  oder '  We  OkeHnMe  dkiJtiil  ^Niüens  g^ 
■MDt^  0ieBe  i9t  allerdiiig»  re»  grOsiierem  ^ythcilogiselieN 'NdU^ 
Tiririfefr  d^  Tetiys  und  dei»  Okeanm,  und  ^on  H^iod./TKM|i 
v:  ^S^  als  iQcmj  t€  Jicipif  fanter  ihrtfti  Scbweärtern  und  y.  16  aMMM 
Aphrodite  und  Hebe  ahs  >rOD  defii  Mns^'n  gepriesene  Götütigeiteiiitt 
^Hßijp  n  xQP^9T6fäiiaff  xal^v  t&  jHotnjy,  sogar  durch  *Zeaa  Satter 
der  Aphrodite :  (Ji  €.  STO),  die,  von  Diomedes  rerwondet,  ao  ihpeli 
Busen  Trost  und  Beruhigung  findet.  Vrgl.  Apoll.  BibL  Mytb.  Lo.8* 
Z€vg  .  .  yavif^  ix  Jtwyfjg  ^i  Aip^dtrtiv.  Aber  ein  Verhftltnisa  dientt 
Göttin  zn  den  Göttern  nnd  Heroen,  die  im  Eredithenm  verehrt  w«^ 
d^9  ist  aof  keine  Weise  zo  ermitteln. 

Die  Atlantide  dieses  Namens  ist  als  solche  dnrcfa  Hyginnn  be^ 
zeichnet,  Tab.  83:  Pelops ,  Tantali  et  Dionis,  Atlantis  filiae,  fflios 
(Yrgi-Tab.  82),  nnd  erscheint,  obwohl  mit  schwankender  Orthogra»» 
phi^i  nuter  des  Atlas  Töchtern  )»]s  Hyade,  wenigstens  in  Einer  Mel«- 
dnn^  Die  Hyaden  n&mlich  werden  in  sehr  verschiedener  Zahl  an- 
gegeben, je  nachdem  man  in  ihrer  Gruppe  am  Haupte  des  (Stieres 
mehr  oder  weniger  einzelne  Sterne  unterschied  nnd  benannte,  ^i^g 
fjLkp  ovv,  sagt  der  gelehrte  Schol  zu  Arat.  Phaen.  v.  1 72,  Svo  avrag 
sljtay  shai,  Tfjp  fihP  ßoQHOVj  tijp  dk  voriov.  EvQm^Stjg  dt  ^p  tcü  4>aO'WP$ 
rQBig.  ^Ax^i'Og  dk  d.  ^InnCag  dk  (I.  dk  i)  xal  4^sQ€Xvdf]g  S.  Die  fönf, 
welche  nach  der  eben  angegebenen,  wohl  sichern  Veränderung  Hip' 
pias  meldete,  nennt  Hesiodus^  dessen  Namen  vielleicht  in  den  des 
Hippias  verdorben  ist,  bei  demselben   Schol.  ^Halodog  Si  q>f]a$  ne^l 


avidop. 


Nv/Li4pai  XaQlxsaöip  o/noiai, 
4^aiovXti  ^3i  KoQcoplg  ivar^g>apog  t€  KXi€$a, 
4^at(o  IfiBQOsaGa  xal  EvdwQti  tapvnsnXog^ 
"^Ag  *  Yadag  xakiovoip  ini  x^opI  (fv3^  ap&Qiinwp. 


§^t^  Asi^rofL  Pti  €.,29!8  Hm  wtem  Pberei^jrcles  Aihepi|?iiM»  £tff 
fti^rf  fmfrife^  «aae  4einoii»trat,  nam^o  .  d^|><eiii,  etiAiii  attte^i^pit 
p4a^  ADiloitti2W;jypektas*  £braiii  noiiuiia  aniit  baec:^  J^hri^H^^  JSm^ 
äorej  Phesyle  (Pbaesyle),  Coronisj  Polyxo,  Phaeoj  Thyene  «I«  jXlyfeO&l 
Die  beiden  Formen  Qvrivri  oder  Tnjpij  haben  weder  bestimmte  Ana- 
logjf^ttoch  irgend  eine!  GbwftJirf  es  liej^  demnach  ganz  mUi0,  mit 
de#i  lIeraQj»gebeni  Dtoüe  (iiioin;  inil  der  Paragoge^  aua  ^ftsr^  diii^'fceli^ 
wie  ^A^ifvtfoinj  wät^  ^Atffvxri)  zn  Hchreiben.  ''-^' 


V      » 


;  Wie  aber  kommt  die  Atlantis  Dione  in  Veri»fnding  mit-  dtai 
Elpechtbemii?  Die  Analogie  der  kekropidischen  Jnngfranen  Hav^Qo^o» 
und  ^^ü^^im  anderen  Vertreterinnen  des  Regens'  wArde  sobo»  Mr 
Of^lKM^seiischaft  einladen.  Bi»  kommt  dasn  die  nraite  ^Sage  vota:>4eir 
4tbmtiden  und  ibremKaaifife  mit  den  Atheuäern,«  welche  aafAnl* 
paoatbenäischen .  Peplos  der  ^  Pallas  gestickt  (Sehol.  Plat  RbhiiKi 
S»  S{43'  )  Und  nacbO.  Mallers  sehr  wahrscheinlicber  Amiahme  moA 
im  .vorder?!!  Relief  des  Frieses  am  Tfaeseoo  gebildet  war  (De 
Pc4i^«:P.  S  not.)«  Noch  bezeichnender  aber  ist  die  Erscheimiiig 
ncfr  ao#i:P  Atlantide,  Mai^a^  in  Si&dten  mit  dem  altpelasgiscben^^dM^ 
attiscbeq  ^tsprechenden  Atheiiecnlttis  der  Arcader:  Atlantis  filiamat 
nnam  *  et:  Tegeatae  et  Mantineens«^  perbibebaut  Mhuqupj  faiceni  micaa« 
teaiy  iioiBett  fabnlMam  ciTitatisi  prope  Maniineam.qoondam  sitae  cnia: 
Ticino  fbqte  Halcomenio.  Yorwi^eAd  i^lt  dtet  diar  Oritos-der  PaIU»: 
'AXia^  der  HaaptgOttin  vbn  Tegea.  Aneb  sie  vrar  noittfri^  daselbil^ 
mit  dem  Gorgonenbaopte,  und  in  M aitinea  war  ansser  ikm.  Temfiel: 
derselben .  :Gottin  ein  Poseidonion,  welches  gleich  dem  Erechtheom 
in  seinem  Innern  eaxie  B^aXaaoa  barg.  O.  MAUeir.  a*  it.  Oi 

Wie  also  in  Arkadien  eine  AÜaniide  ab  Frdehtbarkeit  Vi^rmM-^ 
telnd  SLiur  Pflegerin  4es  AcJi;erbanes  neben  PaUaa  ^Ak(a  emdmui^ 
so  dämmert  uns  in  dem, Altar  der  Dione  vor  dem  fieiligthnme  der 


OMtfatf  dne^  flbolidyi  BMielllkb^  'tQt^ijgM,'^br4^^  hier 

«^  Athncide  als  temiittlieria  deü  IteMicb^  Glinize^  der  fihä^fe» 
dw^^Merri^,  die  hellscilimniertide,  hierJkähjidik  Kelttbelto;  iurt  d^i 
Mlkeii>  Oofitin,  liar'iliit  dei^  ^oalbgeii  Pto^nz  der  Pbndrosoi^  inr  Vü-^ 
Mnd«iig  fritt;      **  -  •  *  •  V 

;».(:  Indetss  koffimt  aus  noch  eine  audete  Mefdoug  entgegen,  meMü^ 
ditf  Hyaden  mit  Ereehiheus  in  nnmittelbareu  Zosammenbang  briii{gti' 
Die  Hyaden  neiimen  die  Stirue.  den  Stieres  ein  {rai  ^p  ^^M  wuß^ 
fAhTvmtp  ravQov  ßsßXiarai.  Arat.  Phaen.  ITS)*  und  dieser  hat  wohl 
anUedingteii  Besag  auf  den  Ad^erbao.  Ibm  aber  zar  Seite  (daa;  175 
ittiQv  -  ii  x€Qäav0ß  arrov  xai  noda  d^^n^p  noQUHiC^POs  Tfmjfaff)  flM 
ir«rJ7«  ^}f<;r^O  >«*  der  tfe9ttorAo.9  ebenfa^^  anfFeldbaa  und  Yiellkodllt 
be^Ag^oh,  cojnS'W.  bumero  siaistro  CSo^nx,  in  manaautem  diio' AMmK' 
daibüa  stellis  formati  dicantor  (Hjgin.  Poet. : Astron.  L.  OL  W  St%*) 
Der  Widder  in  der  Nähe  wird  darum  von  dieser  auf  Akerba«  W- 
afigUche  Genossenschaft  des  Beniochus  und  der  Hyaden,  des  Stibrs, 
dert  Bdcklein,.  der  Ziege  nicht  abzuweisen,  und  der  nahe  Bootet  so^ 
gär,  der  Treiber  deh  Pflogochsen  {ßomxia  ist  Ackerland);  in  sie'aii^ 
zunehmen  seyn.  Der  Aufgang  dieser  Sterne,  d.  i.  ihr  Erscheinen  in 
der  Morgenrötbe  fällt  in  die  herbstliche  Zeit,  wo  mau  fbr  die  im 
Sommer  ausgetrocknete  Flor  den  Regen  erwartet,  um  die  Feldar- 
beit beginnen  zu  können,  und  ihr  Untergang  in  der  AbendrOthe  bezeich- 
net die  regsamste  Periode  der  Frohlingsarbeit  fflr  den  Ackerbau. 
Henioclios  aber  ist  Erichthonios  selbst,  nach  dem  Sebol.  Vindob.  zu 
genannter  Stelle  des  Aratus  (ed.  Buhle,  Tom.  II.  p.  41 1 :  o  ^vioxiß 
iaii  6  ^EQix^optog,  og  aQfict  t^v^cei  nQwrog  A^yfcrffi),  dazu  Eratosfhenes 
Cat.  S.  5  ober  den  Heniochos:  rovroy  Ä^yovo$yj  ori  oZ^vg  elSengci^ 
Tov  iv  avd-Qwnoig  ScQ/ua  ^€v^at^ta  InncDy^  ^av/udaag  x.  r.  X,  Ja  nach 
dem  SchoL,  zu  des  Hesiodus  Stelle  ist  Erechtheus  selbst  Vater 
der  Hyaden  mit  Bezug  auf  die  achtbare  Autorität  des  Euripides: 
EvQiTttSfis  jnhy  ow  ip  'E^€x9'^i  r^g  'EgsxS'^wg  S'vyati^ag  ^YeeSag  qrrjffl 
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fMPia&tii  T^^g  eiwsüs  m.  X.  S.  Hier  also  koaimeii  die  Hyaden  vb* 
iiiiitelbar  iu  Verkebr  liiit  Ereobtheos  als  seine  Töchter.  Sie  stehen 
M  ihm  in  demselben  Verhältnisse,  wie  Pandrosos,  Erse  nndAglaa- 
MS  2o  Kekrops,  welche  als  die  Briugerinnen  des  Regens  die  Frocbt* 
barkeit  der  Aecker  vermitteln,  und  erseheinen  darnm  als  nothwendige 
Potenzen  jenes  alten  Agrarcnitus,  der  im  Erechtbeum  sein  rfttfasel- 
haftes  Heiligthum  bewahrt  hatte,  nud  ist  Diene  als  eine  der  Hyaden 
anzonebmen,  so  besteht  ober  ihre  Berechtigung  zur  Tfaeilnabme  an 
dem  Erechtheom  kein  Zweifel;  da-  aber  neben  ihrem  Altare  noch  zwei 
andere  Erwähnung  finden,  so  waren  diese  wohl  ihren  Schwestern 
bestimmt  Der  Dione  Altar  nämlich  dient  nicht  für  sich  allein  zur 
Bezeichnung  der  einzelnen  Säulen,  sondern  unter  Beiziehung  ei- 
nes zweiten  und  dritten  neben  ihm,  die  ohne  Namen  sind,  weil 
sie  vielleicht  lioch  nicht  geweiht  waren ;  ja  es  wäre  gar  nicht  un- 
möglich, es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  den  sechs  Kanephoren 
welche  mit  Körbchenf  auf  dem  Haupte  unter  dem  Dache  des  Pandro- 
sus  stehen,  die  drei  kekro'pidisdien [und  die  drei  erechtheischeii  Jung- 
frauen' gebildet  sind,  welche  die  Gaben  der  von  ihnen  vermittelten 
Fruchtbarkeit  des  Feldes  auf  ihren  Häuptern  aus  dem  H^iligthunie 
der  agrarischen  Götter,  ihrer  Erz)euger  hervortragen.  Wurde  doch  die 
Einführung  der  Kanephoren  durch  Ephorus  in  der  Atthis  (ßt^  dhvxfQtp 
^ArS-Zdog)  auf  Erichthoniüs  bezogen:  'E^i/^oi^/oi/ /^ofcri^ft/oi^ro^  nQ€^op 
xorftrriycTflfi' (!.  xctrsaTa&fjactp)  al  iv  a^icifictri  naQ&iyoi  g^QB^P  xä 
xavK  Tfi  &B(pj  ig)*  oig  inixsno  rä  nQog  zfjv  &v(H^ap  roTg  t€  Ilapttfhivfxtoig 
xa\  TccTg  RXXa^g  nofinaTg.  Harpocr.  v.  xctPtigoQOi  Vergl.  Suid.  u.  Pbot.b. 
h.  Vi  Der  Opfer  aber,  welche  den  Töchtern  des  Erechtheus  gebracht 
wurden,  und  welche  auf  die  ihnen  geweihten  Altäre  hindeuten,  ge- 
dachte derselbe  Philochorus  in  dem  genanten  zweiten  Buche  nach  Schdf . 
zu  SophocI.  Oed.  Col.  p.  99  {d-uaicüp  .  .  .  iQmu4piav  ".  .  .  Jtopuaip 
TB  x^i  ^EQBxO-iiög  &vy(xtQchf)^  \yo  die  Regengöttin  und  Dionysos  in 
eitier  sehr  natQrKchen  Vdreinbarung  erscheinen.  Die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Säulen  aber  lÄit  Bezug  auf  die  Altäre  ist:  M)  TPdpxarä 
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ritt  ßwf^op  TW  nQis  r#r  ßof/iov  tifs  Juott^g..  (C)  Tiy  7$aqa  mmfinh- 
fwi  TOP  n-QO^  .tovßwf$w  rijg  äuoi^Q.  Die  vierte  Sftula  lii^gl  Vfna  iHNi 
ihürah  (D)  '3W  nfdkor  xiov«  dno  rov  ßtafibv  rw  T{i^g  'A^m^ni^^ 
Da&o  kam  (E),  deren  Er w&buaiig  folgt  als^evr^^o^  and  tov  ßa^ii^ii 
aD  welche  der  Beriebt  nach  Fragmente  n.  58  die  tsechste  (P)  .fik 
xiif  TftToy  xtwa  änd  tov  ß(afji&v  rijg  /iiahnjg  auschiiesat;  denn  MlL 
Bliisot»  bat  ^taz  Aeclit  getban,  die  fragmeutirte  Scbrift  Z*  36  C 
T.  .  .  .  MIONA  AHO  TO  BOMO  T in  dieser  Art  an  afr 

gAuzeu.  i         i  • 

" ...      *  ' ' . 

,     -  ■  -  ,  ■ 

Dagegen  durfte  der  Altar  der  Diene  you  ibui  nicht  an  eine  der 
Ecken  der  Halle  gestellt  werden^  da  mit  Rdcksicbt  anfihq  je  4)rei  Sto- 
len zu  nnd  ahgez&hlt  werden;  er  »tand  demnach  mitten  vor  dem  ^|a<r- 
TvXog  vor.  dem  Intercolnmnium  der  dritten  und  vierten  Sftole,  und 
so  war  auch  die  Annahme  ferne  zu  halten,  das2$  die  ZAhlnng  von 
der  nördlichen  Ecke  nach  der.  sndlicben.  d.  i.  von  der  rechten  zur 
linken  geben  könne,  da  bei  solchem  Fortschreiten  und  Umgeben 
die  Richtung  immer,  im  Fall  nicht  besondere  Umstände  vorwalten, 
omniuis  caus.sa  nach  der  Rechten  geht.  Die  beiden  anderen  Al- 
täre, von  denen  die  Zählung  zu  ihm  gelaugt,  »tauden  demnach  eben- 
falls in  dieser  Richtuijg;  der  an  der  8üdecke  stehende  hat  aitico  die 
Stellung  vor  dem  ersten,  der  andere  vor  dem  zweiten  lutercolumnium 
eingenommen.  Sofort  wird  u.  57  A.  Z.  35  nach  der  oben  erwähn- 
ten Beziehung  A  (6  xard  rd  ßcojLidy  lov  jQdov  dnö  rov  ßcofwv  r^g 
^iaiyrjs)y  die  nach  {xceTci)  dem  Altare  hin  steht,  welcher  von  {äjio) 
dem  der  Dione  aus  (diesen  mit  eingerechnet)  der  dritte  ist,  die  ^t7ii- 
liehe  Ecksäule  seyn,  von  der  es  rechts  nach  dem  genannten  Al- 
tar geht.  Dann  B.  das.  Z.  64:  o  xaxd  ror  ß(Oju6y  top  jiQog  lov 
ßwfioi  T^g  Aiwpfjg),  die  nach  dem  Altare  hin,  welcher  neben  (n^oog) 
dem  Altare  der  Dione,  d.  i.  ihm  zunächst  steht,  die  zweite  in  der 
Richtung   von   Süd  nach  Nord.  Dann  C,   das.   B.   Z.    46:  ^  naQa 
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<M§  (mii^  TÖi^  ß.}y  iwtioh««  tieke«  (nr^)  48m  AbAf  der  Moae  ^stdily 
dbt  4rilke  diMer  AiohttiDg.  Der  eine  Altar  wird  also  EiveiMi 
gMaiiiit,  «iid  iBe  «wei  nrit  Bezug  »af  iho  genaooteti  Sftalei^  werden 
nach'  der  AiotHuBg  xwrm  aiid  na^d^  zu  ikm  hin  and  anikm  tMStrft«^ 
uffterdoliieden«      * 


£s  ist  alu  eine  BeBOuderheit  zn  bemerk eu,  ^lase  der  Altar  ne* 
bea  dem  der  Diene  auf  solche  Art  zur  Bezeiciinaug  der  zweiten  «n4 
dritten  Saaleu^eHe  beigezogen  wird»  wAlirend  nahe  lag,  die  dritte 
ale  xcau  xw  ßwfw^  t//^  Jiviw^s  ze  bezeichnen.  Dagegen  »et/BLt  m»b 
(das.  B.  Z.  63  ff»)  die  Bezeichnung  der  drei  Obrigeu,  PJßF,  wie 
ejhen  bemerlU  wnrde,  ganz  in' der  O^-dnung  durch  o  n(fwt4^s,  d  Md^ 
TB^Qj  0  TQhog  xiwy  and  rov  ßwfjyov  r^g  Jwvrjg  fort«  Auf  der  uOr:d^ 
liehen  oder  linken  Seite  standen  demnach  keine  Ahftre  neben  dem 
der  Diene,  weil  Aur  dieser  zur  Angabe  der  Entfernungen  dient,  und 
ee  scheint,  da  man  die  drei,  welche  Torbanden  waren,  eftmmtlich 
«wf  die  endliche  Seite  gestellt  hatte,  dass  auch  fnr  die  JiOrdKdie  Halle 
Akftre  dafita*  beetinimt,  diese  aber  noch  uicbt  anfgeatellt  waren. 

Was  aJber  Ist  in  %mf  ^/o^i^a^  ilfig  entbahe«^  das  nach  iBrwfth« 
nang  der  Canelirang  in  drei  Abschnitten  mit  drei  Genoßsetisohafteo 
Ton  Arbeitern  angeführt  wird  ?  Hr.  Rhisos  bezieht  es  ebeofaUe  aof 
die  Canelinm^j  so  dass,  nach  Berechnnpg  des  Anfwaude;»  Skr  die 
er^te  ArbßH^^enosseustiB/ußftj  noch  drei  andere  von  ^gleicher  Ausdeh- 
nung .'HQd.piit  ftlu)liche0i  l^hnß  folgen.  Indess  5  Arbeiter,  jeder  mit 
19  •Tage^,  Makler  niit  19  Tagen  Arbeit,  w^Iqhe  derBetri^g  derXfQhne 
9^igt,  bediqgen  eine  Arbeit^T<ui  .91  Tagen,  und  in  dieeiBe  %vkd  4ie 
Gan^Urfu^  der  Sftp|e.  yon  einem  geschickten  Ai^bcit^r  weiri  «ufehi^ 
^UT;  ifpllefi^t.  Die  diei^ud^en  Innuqgea,  ^«B-  bei  A  die  «erete  mi 
&.ii«MtArn  undiiQT.Djs  Loffaii^  die  zweite  «mit  (ß  Ai;bf)itero.  pnd  iOO 
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Hr.  Lobti^  die  dritte  mit  6  Afbeitera  and  75  I>r.  Lohn,  wtm  288  De* 
I>öbii.oiid  soviel  Tage  Arbeit  ist,  brtehte  dann  oflfeobar  eio  UebenaaMr 
dea  Aufwandes  an  Zeit  und  Geld.  Es  bleibt  demnach  nichts  obrig,  all 
TtBy  izo/j^yu^  nicht  auf  Qaßdaiaecog  zu  beziehen,  x  sende ru^  oebea^  J*- 
&avQyixav  zu  steUeii,  dem  dann  QaßSoHfig  und  ra  ixo/se^a  als  TheSe. 
untergeordnet  sind.  Die  Structnr  ist  dann  z.  B.  n.  57  A.  Z.  30  ff«:  «M»r 
Xcifusra  .  .  .  Xi&ovQYixoij  QaßSdaswg  xwp  xiot^voy  nm  nqdg  üo 

^ßSwa^iwg,  i^ofiiywp  in  gleicher  Weise  von  dvaXiAfjutra  abbAngen^ 
Die  allgemeine  Beziehung  der  ixo/ASpa  lli/?  wird  dann  aof  das  Ue*  > 
brige,  was  misser  und  nach  der  Rhabdosis  der  8&ulen  noch  vorzn*' 
nehmen  war,  also  auf  die  SätUenhasis  und  das  CapiMl  gehen  ^  adt 
deren  Ausgldttifng^  d.  i.  Ausfühmng  in  das  Feine^  die  Sftnlie  in  ibrett 
drei  Theilen  vollendet  war. 

Auffallend  ist  endlich  die  Erscheinung  des  Zifnmerers  (n.  56 
B.  z.  Anfg.  rexj  ...  .  .  Zo/j^vif  d.  i.  r^xropi  xa&'  fjfAiQccp)  in  ei* 
neni  Geb&ude,  das  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ganz  vo« 
Stein  war,  und  da  die  daran  sich  schliessenden  LobnbezQge  S.  21 
unter  der  Beiiennuug  x€(pccÄcctoy  tsxtopdcov  summirt  werden ,  so  sind 
sie  sämmtlieh  als  fflr  Holzarbeit  empfangen  zu  betrachten.  Die  Wor- 
ter und  Bruchstocke  von  Wörtern  Z.  6:  .  .  .  vfijLiaoi  m  . . .  .  qos^ 
Z.  10  ff.  .  .  .  uariop  n€Q  .  .  .  Qog  .  .  .  Ixag  .  .  .  Tiala  J?^  Z.  17 
QucoÄÄfjaap  .  .  .  (oua/usp  dvoty  ....  arov  top  ona  ,  .  .  vucov  Ulftttj 
zeigen  auf  xuXvuinarce ^  Hvaartop,  onctla,  deren  sechs  genannt  wer- 
den, und  auf  TtSQixoZXüp.  ^Onaia^  die  in  grösserer  Zahl  vorkommep, 
sind  wohl  in  den  Decken  zu  suchen,  und  sind  die  an  den  sich  kren- 
zenden  Balken  gebildeten  offenen  Quadrate  der  ^arpiAfiata,  also 
Deckenöffnuugeu^  welche  durch  xaXvufiatf^ j  Deckbretter,  verschlos- 
sen werden,  wie  die  steinernen  noch  jetzo  im  Theseion  durch  donne 
Marmorplatten,  aaplStg^  geschlossen  sind,  ebenso  die  in  dem  Pandro- 
sion.    Dass  diese  befestigt  wurden,  dass  sie  mit  dem  xvfiartop,   mit 
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4er  «teigeiidea  WeHe;  Terldert  waren  ^  gebt  aos  den  BmcbsIflokeB 
denselbeD  hervor,  und  dm»  Holawerk  wird  eich  darch  Feinhek  dt^ 
Gliederiiiig  oder  der  FArbnog  tou  den  Marmortheileii  iiicht  ootei^ 
schieden  haben.  Auf  denselben  Holzbau  wird  auch  der  Anfang  Von 
n.»56  bezogen  werden,  welcher  die  Errichtung  der  Decke  oder  des 
Daches  (t^y  o^o^y  Ma&$avaa$)  erwfthnt,  und  die  gebogene  Planke, 
welche  samoit  den  andern  (nicht  gebogenen)  an  ihren  Platz  gebracht 
wird,  (t^p  xafj^nvXfjy  a^Xida  htg^  ÜQap  xai  ras  aXXag  inaYct/ovüiy  eig 
iiffay  ixdattjy.)  Ist  o^oyi;  die  Decke,  so  kOnuen  aeXtSeg  kaum  etwas 
Anderes  seyn,  als  die  in  Form  von  dicken  Planken  geschnittenen 
Balken,  und  xa/nTivXfj  wird  der  seyn,  welcher  unter  den  damals  zur 
Aufstellung  gekommenen  architektonisch  und  wohl  mit  dem  xv/iänw 
geschmOckty  also  in  eine  Biegung  oder  Höhlung  gearbeitet  war  (die 
xafmvXtj  aaX^g).  Sie  stände  dann  den  Y^yyiXog  X^&og  der  schon  frO* 
her  bekannten  Inschrift  $.  'i  zur  Seite. 

Dahin  gehören  wohl  auch  die  n^tatm,  deren  n.  56  au  zw6i 
Stellen  nach  einander  gedenkt,  je  Einer  mit  seinen  Arbeitern,  die 
einmal  zwei  Tage,  je  um  eine  Drachme,  arbeiten,  n.  30,  dann  die«* 
selben,  S.  35«  welche  in  der  dritten  Decade  des  Monats  die  Deek^ 
platten  liefern:  TQirtjg  daiifsxaidfjyiag  xaXvju/ucctec  eig  rf/r  o^o^p.  Dass 
die  Decke  der  Cella  aus  Holz  bestand,  sehliesst  Hr.  Rhisos  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  unter  ihren  Trümmern  keine  Spur  einer 
marmornen  Decke,  und  namentlich  nicht  von  Deckenplatten  {xaXvfj^ 
fittta)  gefunden  ward,  während  diese  Platten  unter  den  TrOmmerli 
der  Nordhalle  reichlieh  zu  Tage  kommen,  und  ans  den  Einschnitteii 
der  Cellamaoem,  in  welche  als  in  ihre  fif^i  die  aeXfäeg  eii^legt 
wurden.  Auch  Hr.  Oberbanrath  Metzger  bat  diese  Oeffnimgen  in 
der  Celiamauer  bemerkt,  in  denen  Batken  eingesetzt  waren.  Er 
berichtet:  „die  Zwiscfaenweiten  von  Mittel  zu  Mittel  betrugen  0^630i 
die  Hohe  der  Balken  0,250,  die  Breite  0,225^  soriiit  die  Stärke  nn«  ^ 
serar  lOzAlligen  Ifolner'zur  Udberdeckung  niAssigeir  Weiten.  Unter- 
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Folge,  welche  aor  Deckenbefestigniig  gedient  baben,  das  Adiffiiebet' 
tra»  \vir  aacb  beate  thon,  wena  wir  eib  Metall  gegm' (Steiif 
befestigen.'' 


'  Ist  aber  dieBatirecbnungA.  aaf  93,  2  ko  setzen,  so  reibt,  sicA  f^ 
der  Gescbiebte  des  Baues  an  sie  eine  Meldong  bei  Xenopboo  {DeH. 
L  VI,  2),  dass  im  folgenden  Jahre  (Ol.  93,  3)  der  alte  Tempel  der 
Athene  zo  Athen  in  Brand  gerathen.  Es  wftre  der  unsriffe^  der  dKe 
ungeachtet  seines  Nenbanes  genannt  mit  Bezug  aof  seinen  Ursprmg. 
Er  galt  als  Erneoernng  des  alten ,  gegenüber  von  dem  Par-* 
thenon,  welcher  der  jOngere  war.  Ganz  abgesehen  von  andeniKoftt- 
len,  konnte  die  Anlöthung)  der  Reliefe  an  den  elensiniscben  Steift^ 
die  Einbrennnng  der  Farben  in  die  Deckbalken,  beides  aof  hölzernen 
Gerüsten,  das  Unglück  leicht  veranlassen.  Da  es  nun  heisst,  dass 
er  in  Brand  gerathen^  nicht,  dass  er  abgebrannt,  sey ,  so  wird  der 
Schaden  sich  nnr  aof  das  Holzwerk,  oder  einen  Theil  desselben 
in  der  Cella,  erstreckt  haben.  Denn  der  Ban  selbst  hat  so  wie 
wir  ihn  aus  der  Inschrift  kennen,  die  Jahrhunderte  überdaoert. 


VII. 

Pausanias  über  das  Hans  des  Erechtheiis. 

Nach  dem  Brande,  dessen  Xenophou  gedenkt,  fehlen  weitere 
Meldungen  über  da»  Erechtheum  bis  auf  Strabo,  der  jedoch  dessel- 
ben nur  kurz  erwähnt,  bemerkend,  dass  auf  der  Burgfeste  von  Athen 
das  Heiligthum  der  Athene  und  der  alte  Tempel  der  Polias  (o  rt 
a^yaXog  PBiug  r^g  noXiüSog)  mit  der  ewigen  Lampe  (o  ctoßsatog  iv- 
X^og)  sei,  und  der  Erinnerung  an  das  Zeichen  des  Dreizack  (B.  EIL, 
8.  396);  denn  die  hieb  er  bezogene  Stelle  des  Yitruvjus  (IV.  8) 
vom  Tempel :  columnis  adjectis  dexira  et  sinistra  ai  humeros  pfo^ 
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4»>  1lt^Olt  (AtliBAiii  tin  )^rcQ  MineryAe ^ , paäst  iilebt  auf  deujriisrir- 
IJMV  dw  Mt  aa^fQgitcii  ^84iileii  nidii  ad  bamerott  prooai  k^.  Dami 
Jat^jvriMkir  Scbweigeb  jQb^r  ihn  bis  Ploteroh  ood  Pausamaa»  veu 
lieiien  jener  des  Erecbtbetiiiib  einige  Male  im  Vorübergelieii  .gedenkt, 
PaiiMiiias  aber  YQfKOgKch  von  dem  Meldung  thot,  was  es  zo  sei- 
Mi:  Zeit  noch  enthielt  mit  Hindeotong  aof  seine  Zusammeosetzoug. 
Kr  »koimsi  au  Jbm  ao^  dem  Partbenou  an  den  DenkuiAlern  vorobecy 
welcbe  au  der  d^tliebeu  Seite  desselben  gegen  das  fireehthenm.  bin 
anfgestelU  waren,  und  nennt  ea  die  Wohnung  des  Erechtheu«^  (Att. 
0«  36 :  ^ofi  di  xcA  oXxmjM-  ^EQäx&siot^  xaköifA^^ov)  mit  der  Bem^r- 
kihJg^  dass  t^or  de^n  Eingange  der  Altar  des  bOcbsten  Zeus  sei 
(oifo  ^  T^g  dgodov  Jiog  iau  ßw/aog  ^Ymiiov).  Scbon  oben  wurde 
bemerkt,  dass  damit  wohl  der  ßu^o^  ^wixfii  in  der  n6rdlicbeu  Hidle 
gemeint  sei,  hinter  welchem  der  ursprtlngliehe  Eingang  in  das  In- 
nere  durch  das  Pracht tbor  {&i^fAa)  fahrt,  und  diese  Annahme  ge- 
winnt dajdurch  Festigkeit^  dass  -r-  wie  wir  nun  dureh  die  Inschrif- 
ten wissen  —  der  östliche  Eingang  dureh  den  Pronaos  mit  audem 
AJtäreu  besetzt  war.  Wenn  ei*  beifOgt,  dass  die  Athen&er  auf 
demselben  nichts  Lebendiges  opferten  und  nur  Opferkuchen  jjied^r- 
legten^  nud  dabei  sich  weiter  nicht  des  Weines  bedienten:  tb^u 
tfi\p9X0y  &vouöty  ovdiy ,  nffi/jicira  ii  B'irEBS,  ofßSir  fr#  ofyip  XW^^" 
a&ai  yo/jU^ovaif  so  sind  hier  die  nnblutigeu  Opfer,  die  Opferkuchen, 
isuffimeuta  oder  n^kavoi  gemeint^  welche  bei  Aescbylus  KlytAmtiestra 
aus  dem  Innern  des  königlichen  Hauses  bringt, '  um  aie  den  GöttMu 
far  die  Eroberung  von  Troja  änxuzonden^  so  dass  die  Flamme  sieh 
hoch  erhebt!  tftxQfAaaaofjtipfj  x^^^M^^^^  ayrov'  fiakaxoig  aSeXoiai  tmf^ 
tlY4>ffia¥  n^käyip  fAuxed-hy  ßaaUei(^.  Vrgl.  Agauu  ▼•  -99-^  ff;.  .Dmm 
der  &^x^s  in  den  Inschriften  zur  Bezeichnung  des  ■•  Akare»  dieqt^ 
deutet  auf  ein  festes. mit  dem  Teilipel  TerbundeDes  Amt^  nnd'stß|it 
offenbar  in  Bezug  auf  das  Priesterthnm  der  BMaden^  weldies,  aeUmt 
agrarischer  Natur,  wie  schon  der  Name  zeigt,  in  dieser  Kamilie 
erJMieb  und  deü  firechtheuut  Yerbuodeo  war^    Pausanas  gebt  ißnn 
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iq  das .  lunerey  also  ikireh  die  AstKcte  Vorhalle»  da  die  iiftrdlidie 
nacK  inaei]  gescbloasen  tvar,  und  Deant  dariaiieo  drei  Ahare,*  oaa^ 
liob  des  Poseid(mj  auf  dem  aoch  dem  Ereehlbeus  iiadi  eitfem  Ota^ 
kel  geopfert  werde^  des  Heros  Buf^»  tiad  den  ÜephdstosXhBX^^ 
it  €h^  ßm/ioi,  Ilomdwpog,  iqf  oi  xal  ^EqsxS'fi  Svovatp  ix\T^  fjuä^ 
TßifuxTOS  xai  ^i^og  Bovrov,  r^frog  ii  ^Htpakfrov).  Diese  Altäre 
mosse»  notbwendig  io  den  tieferen  Grnnd  der  Cella  gestellt  weilL- 
deuy  da  auf  dem  schmaleo  nnd  mit  dem  Pronao:$  gleich  hoebgelege- 
nea  Raaine  der  Cella  for  sie  k^in  Platz  war.  Der  Altar  des' Pik 
seidon  findet  auch  bei  PIntarcb  (Sympos:  JT,  5)  ErwftbnuDg,  ond  da 
er  zugleich  dem  Erechtbens-  diente,  gehört  er  vor  den  rechts  oder 
nördlich  gelegeneu  Eingang,  in  den  hintern  Raum  zwischen  die  dort 
biaabfobrende  Stiege  und  die  Pforte,  vor  das  Grab  des  Eredithens, 
welches  wir  dort  nachgewiesen  haben,  dem  der  des  Bates  foglicb 
zur  Seite,  ond  io  die  MiUe  des  unteren  Ranmes  gestellt  wird  -(p), 
so  da)ss  für  den  des  Hephastos  die  Stelle  (q^  vor  der  westKefaen 
Qnermaoer,  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Pforten,  die  zti  dem 
Sivtoy  und  Kex^oniov  fobren,  gewonnen  wird.  Ein  Sessel  des  Butes 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  der  Inschrift /£Pei2^J}0 TTOr  in  der  Cella  ge- 
fnoden  worden,  und  gehört  darum  wohl  ebenfalls  unter  die  hier  auf*- 
gestellt  gewesenen  Geräthschaften. 

Wir  haben  demnach  zu  der  Göttin,  die  im  äSvtop  thro.nt,  an 
dem  Eingang  den  Altar  des  ihr  im  altattischen  Mythus  verbundenen 
Gemahles,  des  Hephästos,  und  des  Erecbtiieus  als  des  Sohnes,  der 
nach  ursprünglicher  Anschauung  als  die  Frucht  der  agrarischen  Ehe 
aus  ihr  hervorging,  und  als  der  aus  der  Fruclitau  geborene  nach 
homerischer  Meldung  von  der  Göttin  in  ihrem  Tempel  bewahrt 
wurde,  dazu  des  Priesterheron  beider  Götter,  dessen  Nachkommen 
ihr  Geschlecht  auf  Ereohtheus  zurockfohrten  (Plut.  vitt.  Rhet  S. 
843  fi)-  Dass  Poseidon  ein,  ursprOnglich  ionischer  Gott,  jenem  alt- 
pelasgiscfaen  Systeme  nach  Eroberung  der  Joner  verbunden  und  dem 
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ErecbtkeiiB  ;Biitaiiiellt^4)dtir  veriüiipft  werden  gekOrt  ztt  den  ühieliH 
hareu  aad  igltokUebeii  WabrnehmiiDgen,  die  O.  Mfliiw  in  seiiier  tift 
geiiMiten  Schrift  S.  4  ffl  niedergelegt  bat.  Dieselbe  Erofatmng.  des 
kriegerischen  Stammes  brachte  zur  ^A&ijva  Bovina^  IlapdQoaog  nnd 
^E^fopfi  die  ^j49fii^S  n^ofiaxogf  die  Jongfraa,  aof  die  Burg-,  ide  dort 

*  -  ■  • 

flhit  einender  genannten  %u  jener  Persönlichkeit  %u  Tcriiiinden,  and  Ht 

^  •  * . 

baute  fersie^wienn  änchsp&ter,  das  IxarofimSof^  oder  den  nct^&tPtvy^dBS 
Gemach  der  Jungfrau,  neben  dem  altpelasgiscben  oder  ereehtheischen 
Heiligthunie  der  nrsprfingliehen  Landesmnfter.  Pansanias,  riacbdeiii  er 
die  drei  Altftre  im  Innern  der  Cella  genannt,  meldet  sofort,  dass  an  ien 
Wänden  GemMde  seyen  des  Geschlechts  der  Butadeni  y^otfül 
9i  inlrdip  rofxm^  tov  yäpovg  eioi  rov  BovtaSwy.'  Das  Priesterthom 
(die  kQOifipi]  rov  JIoaBi&wyog  -  'Bgex^-^tog)  war  in  dem  Geschlecfate 
erblich  fortgegangen,  nnd  znr  Zeit  des  Demosthenes  war  damit 
der  Redner  Lyknrgos,  der  mit  so  grossem  Rahme  das  Vermögen 
des  Freistaates  geordnet  und  die  Stadt  mit  Gebftnden,  Anlagen  nnd 
Kunstwerken  geschmückt  hatte,  bekleidet.  Dieser  war  nachPlntarcfi 
(vitt,  Rhet.  X.  p.  841  B.  ff.)  Stjfiop  Si  Bovrä&tjg,  yiyovg  Si  tc5v  ^Ersoßo--- 
via&iSp.  -^  Bovrddai  heissen',  wie  man  sieht,  alle  Einwohner  des  f^fMog, 
nnd  waren  darum  verwandtschaiftlich  verbunden.  Die  ächten  d.  h. 
die  anmittelbaren  Nachkommen  des  Bates  werden  dantm  in  seiner 
Grenossenschaft  als  'Ereoßovradm  unterschieden.  Lykurgns  nnn  hin- 
terliess  als  ächter  Botade  das  Priesterthum  seinem  Sohne  Abron,  der 
es  aber  seinem  Bruder  liykophron  abtrat.  Davon  gab  ein  Gemälde 
im  Ereehtheum  Zeugniss,  also  wohl  eines  der  von  Pausanias  erwähn- 
ten. Es  war  ron  vollendeter  Kunst  (PInt.  das.  ir  nlvaxi  reZeftp.)  ein 
Werk  des  Jsmeniä.%  nnd  Abron  auf  ihm  dargestellt,  wie  er  dem 
Brnder  den  Dreizack ^  das  Symbol  des  Poseidon,  also  die  priester- 
Hebe  Macht,  tibergibt  {xal  im  rovrov  nhnölfjrai  6  ^jißQcopj  ntx^adiiwg 
&vt^  tfjp  t^tp€tp).  Der'Inhaltiier  tibrigen  Gemälde  ist  iücbt  bekannt; 
doch  zeigt  ihre  Anfstelluhg  iä  der  Cella,  dass  die  Eteobutaden  das 
Heiligthnm^  welches  den  AHar  ihres  Ahnherrn  enthielt,  als  ein  tat 
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Familie  gehöriges  aosgeeeiimttckt  luUteD,  Aid  dadwcfa  hegrtinäei  mS 
die  Aaoahrae,  dmM  der  ganxe  Cellannm  selbst,  gelegen  ver  dea  ääwnt^f 
▼ehinegeiidy  als  dem  priesterlichen  Heros  gehörig  sa  betrachten  kommt 

Pansaniaa  geht  Von  der  Erwfthnang  der  Gemälde  %a  der  Sab-^ 
qaelle  aber  mit  Aogabeo,  die  bereits  froher  erlAotert  worden»  kommt 
also  io  das  Panitosion,  das  er  dorch  die  Worte:  xai  imXoit^  yi^ 
iati  t6  Qhajfm  xal  via^f  iariy  hfdop  &aXd0Oioy  ip  ^pQicrti,  als  eine  an- 
dere WohoQog  Ton  der  zuerst  erw&hoten  trennt.  Hierauf  folgt  eine 
Bemerkung  ober  die  Goltesfnrcht  der  Atbenfter,  deren  übrige  Stadt 
und  ganzes  Land  geweiht  sei  9  dooh  so,  dass,  wo  in  den  Flecke 
anch  andere  Gtötter  verehrt  worden ,  sie  nichts  destoweniger  die 
Athene  in  Ehren  hielten,  und  fährt  fort:  das  gemeinsam  (i^  xoufql) 
A.  i.  von  Allen  am  heiUgsten  geachtete  Bild,  stammend  ans  einer 
ihrer  Vereinigung  zu  Einem  Staate  lange  vorbergebeuden  Zeit^  sey 
das  Bild  der  Athene  in  der  Akropolisy  die  früher  Stadt  genaanl 
wurde,  und  welches  uacb  gemeiner  Sage  Ypn  Himmel  gefalleq»  sey« 
Er  ist  damit  in  den  hinteren  Raum  der  Querhalle  getreten,  in  dar 
die  Inschrift  des  äyccX^j^a^  damit  aber  das  aivxov  setzt,  und  knüpft 
die  aus^fübrliche  Meldung  von  der  ewigen  Lampe  und  dem  ehernen 
Palmbaum  daran,  einem  Werke  des  Kalliuiacbcs,  der  bis  an  die 
Decke  hinaufreicht  und  den  Dampf  dahin  emporziebt  {ifmipi^  ii  vnkq 
Tov  Xvx^ov  x^^^^Sy  apijxiop  ig  top  oqo^oPj  apaan^  rtjp  äjfiida).  Er 
war  also  in  so  weit  hohl,  dass  die  Lampe  in  ihm  hing,  und  ihr 
Dampf  durch  die  Höhhing  nach  oben  geleitet  wurde.  Ob  nun  aber 
die  Lampe  in  dem  aSvxop  selbst  brannte,  oder  vor  ihm  in  derCella 
war,  isi  damit  nicht  ents^ehieden.  Denn  unmittelbar  darauf  ist  er  im 
Tempel  der  Polias,  um  das  alte  ^oapop  des  Hermes  zu  beschreiben« 
Kshai  äi  ip  T(j5  pacp  Ttjg  IloXiddog  ^Eqju^s  ^vXov,KixQonog  elpai  JU- 
yofupop  dpd&fjjuay  vno  aXadmp  fjtvQaCptjg  ov  ovponrop.  Es  war  also 
wohl  Hermes  Kopf  auf  einer  viereckigen  Säule,  dem  Urtypus 
der  Herme,  dem,  wie  auch  sonst  auf  den  Hermen,  oq&op  t6  aidoiop 
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T^diaMl,:  dftron  mit  Zuieigett  TerdedUwM^  ein  Symbol  der  Frachl^ 
lackdt,  ond  ab  solches  dem  Ort  der  hier  waltenden  Potenzen  eift*' 
sprediendy  nod  nennt-  dami  aus  den  Alteren  Weihgesobenken  (viS^ 
fUi^  a^j^aiimf]  einen  Sessel  des  Dftdalus,  dann  aus  medischer  Kriejgs- 
beate  den  Panzer  des  Masislios  und  das  Torgebliche  Sohwert  de» 
Mardönios^  nit  deir  Slrinnerong^  dass .  er  nur  die  merktoüriigen  (o^nr 
Aej/otf)  anDifare.  Sie  waren  also  nicirt  gering  an  Zahl^  nnd  sinddaM 
wohl  nieht  in  dem  besebrAukten  aivrov^  sondern  in  der  Cella  aus- 
gebreitet gewesen.  Nacb  der  Meidung  ober  »e  ist  er  wieder  obmi 
Angabe  eiuer.Orisyerindening  im  Pandrosion;  denn  jenen  Gesebenken 
wird  der  heilige  Oelbaum  angereiht,  der,  wie  wir  wissen,  dort  Ober 
dem.  Altare  des  Zevg  iQxeiog  sich  erfaub,  dessen  er  gar  nieht  er- 
wAhnt  Erst  nach  dem  Bericht  ober  den  Oelbaum  und  dessen  p]6iz^ 
Ucke  Emenemng  nach  dem  Brande  der  Perser  tritt  das  P^ndrosiony 
als  ob  er  nun  erst  darin  anlangte,  in  seine  ErzAblung  ein  (xarctxav^ 
&&ap  dk  ov&fifABQOP  oaoy  tb  inl  dvo  ßkaorijoat  Ji^x^^S*  Tcp  patp  di 
t^g  ^AStpfag  UcepdQooov  paog  avpexijg  iori).  Seine  Bezeicbnougen  He- 
gen also  ziemlich  bunt  durcheinander.  Erst  ist  das  Ganze  eiii  ohnifM» 
EQ€x&^(ogß  dann  folgt  die  Bemerkung,  dass  die  Wohnung  eine  dop-- 
pette  sey,  hierauf:  6  vabg  rijg  UoXiadog  ohne  nähere  Bezeichnunj^ 
und  die  Meldung,  dass  ihm  der  paog  r^g  üapigocov  verbunden  sey. 
Doch  sieht  man,  dasd  der  Doppelwohnung  des  Erechtheus  die  Tem* 
]fe\  der  Polias  und  der  Pandrosos  zur  Seite  gehen,  und  in  jener  all- 
gemeinen Benennung  zugleich  erbalten  sind. 


IX. 


Näheres^  über  den  westlichen  oder  hintern  Tlieil  des  Gebäudes. 


t  1 

Was  ausserdem  bei  den  Alten  aber  das  Erechtbeum  yorkommt^ 
ist  entweder  schon  in  den  frohem  Untersuchungen  erwAhnt  worden, 
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o4^  ftr  lohak  and  BedeoiiiDg  des  Oebiudeil  tob  keküm  Behng^ 
doch  mOsseo  wir  noch  mehrere  Ponkjte,  welebe  die  EiBriobtang  4nd 
den  loball  des  huitem  oder  westücheti  Tbeile8  des  ErechtbemMt  bcM 
treffäD^  an  nfthere  Belrachtung  ziehen.  Wenn  wir  oben  das  Grab  dw 
Kdkrop»  in  die  westliche'  Halle  nnd  den  Pandrosion  auinacbst  |ga-« 
setsfit  baben^.so  findet  diese  Annahme  in  einem  ans  dem  nennten  Bsohe 
iefi  Geschiebten  des  Antiochusy  wohl  des  Alexandriners,  weileri 
B^tAtignng,  die.  Yon.  Clemens  von  Alexandria  nnd  Theodoretns  er^ 
wAbot  wird.  Jener  meldet  ans  ihm,  dasselbe  sey  anf  der  Akropdlis 
gewesen.  Gohort.  ad  gentes  pt  29  et  B.  '£y  np  pBtf  r^g^  A&tirÜQ  Ir 
Actftapfi  iv  Tjgr  dxQonoXsi  raqtos  iari  'AsfQtctov.  ^A&'ijyfiOi  ii  i^  r^  oh^ 
x(fon6Is$ KäxQonos,  WS  tpijauf^Aifrioxog  ir  rtp  iyydtfp  zmt^  lara^iäff  vf 
äi.  *EQ$x^^^^Si  ^^  ^  ^V  ^^V  ^^^  JloX$diog  x€xi]S€vza$  x.  r.  1.  Theo«» 
doretns  (Therap.  c.  8.)  erzfthlt  das  Gleiche  mit  nftherer  BeseidiBVtag 
der  Lage  des  Grabes:  xal  y^Q  'AdTJvtiai^y  (ägAyrtox^s  iv  TJj  iwatfi 
Yiyt^V^  i<^TOQi^j  ayw  y^  i^  "^fi  dxqonoXu  KixQOJwg  ian  rd^pos  na^^t 
xi^r  UoJLfovxop  uvtfjr,  was  die  unmittelbare  Nachbarscbaft  der 
PoliaS)  des  aivtoy  und  des  Kekropion  beistimmt  herausstellt. 

Die  Halle  selbst  zeigt  in  ihren  äassern  Mauern  einen  Bau  von 
zwei  Stocken.  Der  untere  ist  aus  symmetrisch  yerbuiideiieu  Quadern 
gefügt y  von  zehn  Fuss  Höbe,  als  ein  Sockel^  über  dem  sich  die 
obere  Halle  mit  ihren  Fenstern  und  Halbsäulen  erhebt,  oder  vielr 
mehr  erhob.  Denn  seit  Stuart,  der  sie  noch  in  ihrer  Ganzheit  ver- 
zeichnet hat,  ist  das  Meiste  zusammengebrochen,  nnd  von  den  Fen- 
stern keine  Spur  mehr.  Durch  den  Sockelbau  führt  gegen  die  Mitte 
eine  Thor.  Sie  ist  zwar  ohne  Profilirung,  und  von  den  Qua- 
dern zu  beiden  Seiten  fehlt,  ihr  Maass  mit  dem  der  andern  vergli- 
chen, gerade  soviel,  als  für  die  OeflFnung  der  Thüre  nöthig  war;  doch 
scheint  sie  im  Bau  ursprünglich',  denn  die  Steine  sind  im  Innern 
der  Thür  so  gut  und  vollkommen  geglättet,  als  in  der  übrigen  Wand, 
nnd  keine  Spur  eines  gewaltsamen  späteren  Einbruches.  Sie  scheint 
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Alf  ,4w  'flaUe  tA  beti^äcb ten  /  in  der  das  äSvtoy  Und  KBx^&ntöPj  nod 
Wbht  dii^h  eine  Qoermaner  ge8€hieden  /  neben  etnänder  lageh/  Sie 
Im  ak  triilterer  Eingang,  ^v^iees  scheint,  in  das  cNfi/röi^  geftbrt^  denn 
den  Kanephoren  iiahe  ist  wenigstens  nach  Forchbammer  eine  aiiderö 
Abnlicbe  gewesen  als  westlicber  Zugang  za  dem  Kekropiön.  Wärlim 
aber  zuuftehst  das  advrop,  in  welcbes,  wie  wir  seben,  eine  Tbilr 
ans  def  Cella  des  iSaarvAog  von  Osten  führte,  noch  dnreh  eine  zweite 
Ton  äa%seu  nnd  von  Westen  her  zogftnglich  war,  davon  scheint  Padna^ 
nias^deoGrimd  in  deiii  Folgenden  anzudeuten.  Er  meldet  nftihlicb  Atfic. 
XJtVn.  9.  A.  als  eine  Sache,  die  nicht  Allen  bekannt  sey,  und 
rieitie  Verwunderung  errege,  von  zwei  Jungfrauen,  welche  nielit 
weit  VOM  dem  Tempel  der  Polias  wohnten:  /7ar^^voi  dvo  rov  vetöv 
t^g  n^Jlsados  oixovaw  ov  no^^y  kaXoStH  dk  ^jiSTjtwToi  OfSs  a^tpfd^ifs:. 
Die  Le^rt  sehwankt:  aQ^fo^ovsy  xa^^fj^Qovg ,  xewyij^Qavg»  DasH 
aber  nicht  a^^g^oQOi  oder  i^ari^Qw ,  sondern  xaptjfOQOi  gemeint 
seyen,  z^f  die  Gruppe  der  sechs  Kanepbbren,  welche  dem  Dache 
des  Pandrdsion  untergestellt  sind,  und  offenbar  auf  j^ne  Jnngfiraui^ 
Bezug  haben,  dann  ihre  Verrichtung.  Sie  hatten  n&mlich  eine  Zeit 
labg  ihren  Unterhalt  bei  der  Göttin  {ceirm  xQ^^^  f^^  '^^^  iletixwß 
l/otÄri  nä^  rfj  &9(p),  und  am  Feste  nahmen  sie  bei  Nacht  auf  ihr 
Haupt;  was  die  Priesterin  der  Athene  ihnen  zu  tragen  gab,  ohne 
dai^s  diese  oder  sie  selbst  wuss(en>  was  es  sey.*  Das  wurde  von 
ihnen  in  den  mQfßoXog  tfjg  xaXwfi^g  iy  KiqniHg  'ji^^gbSftfißy  nnd 
dasetbst  in  eine  natOrliche  Felseugrotte  getragen  und  abgelegt.|]iort 
empfingeir  sie  etwas  anderes  VerbtiHtes  und  brAcbten  eis  zurock. 
DaiiHi  würden  sie  entlassen,  und  statt  ihrer  andere  Jnngfraue»  in 
die  Akropolifir  gebracht.  Sie  trugen  also  das  VerboHte  auf  dem 
Haupte^  nifd  offenbar  in  xaritHgy  gleich  den  Jung(Vaaen,  die  das 
Dach  der  Sodhaile  tiber  ihren  Korben  tragen,  nnd  den  Kanephoren  im 
FVieM  des  Parthenon,  der  den  grossen  Zug  oder  die  Pompe  an  den 
PAoathenften  dairstellt;  utad  erSnd,  wie  wir  oben  aUi  Vemätbimg  asa- 


^wf^d  Erecbthei^s  jdvgestelH,  so  bilden  diei^e  den  CrtypoSy  iter  «if| 
.ip  den  spälern  Kanephoren  wiederholte,  deren  geheime  und  Dur:  dl» 
viyh^odite  it^  x^nag  bestimmte  Opfergabeu  offenbar  in  Bezjehnng  mi$ 
den.  Gaben  der  ke^^ropidisefaen  Jungfrauen ,  d.  i.  mit  den  dorab  fito 
^n  Früchten  der  Erde  stehen. 


Daaui  nehme  man  die  Dienerioneu,  welche  der  Pallas  Athene  in 
denEnmeniden  des  Aeschylus  nach  rechtem  Oebraucke  ihr  Bild  be«* 
:\i^ahren  (y.  979:  ^vp  nQosn6XoiOip,  aXte  ^ovQovdi  ß^iras  toif^^  ^^^ 
itaüog)^, und  die ,  wenn  von  jenen  verschieden,  als  Bildbatenmien 
ebenfalls  in  der  NAhe  der  Göüin  ihre  WobQuug  haben  musston-  Nqq 
belehrt  der  Augenschein,  dass  au  die  Westhalle  des  Tempeis  ejin 
freier  Platz,  tou  Gebäuden  umgeben^  sich  anschloss.  Die  Area  ip( 
noch  sichtbar^  und  von  Süden  her  gingen  Stufen  zu  ihr  hinab.  Anch 
wigi  sich  die  Substructiou  jener/  welche  an  das  Pandroainm  aor 
tehliesst,  und  von  da  in  gerader  Richtung  nach  Weste«  sich  er^ 
sireckt.  Hier  also  lag  der  zum  Tempel  gehörige  Temenos  oder  ein 
Theil  desselben,  umgeben  von  den  zum  Dienst  der  Göttin  gehörigen 
Geb&uden,  in  denen,  wie  den  PriesteriimeD,  so  den  Kanepboren  und 
andern  lieiligen  Dienerinneu  oder  einem  Theile  des  dienenden  Per- 
sonals,  ihre  Wohnungen  bereitet  waren.  So  zeigt  sieb  Absicht  und 
Zweckmässigkeit,  der  hinteren  Pforte,  da  durch  sie  den  Priesterinnen 
und  den  Jungfrauen,  die  das  Bild  zu  hüten  und  zu  »chützeir  hatten, 
und  den  Kanephoreu  der  Eingang  in  das  Adyton  offen  stand,  wäh- 
rend diejenigen,  weiche  kamen,  die  Göttin  anzubeten,  durch  die 
Cella  und  von  dem  öffentlicheu  Eingang  ans  in  das  Adyton  gelang« 
ten.  Zugleich  gewinnen  wir  in  jener  Area  an  der  Westseite  den 
Raum  für  die  reichlichen  Weihgeschenke,  welche  Pansanias  a.  a. 
0.  §.  5  mit  der  Erinnerung  anführt,  dass  »ie  bei  dem  Tempel  der 
Athene  {nQos  di  T(p  xijg  ^J&ijväs  ioT$  juiy  x.  t.  i.)  gewesen  seyen« 
Der  andere  Eingang  wOrde  daun  in  das  Kekropion  und  aus  ihm  in  das. 


X. 

Zu9ammen$teUting  der  Ergebnisse  vorstehender   Untersuchung. 

Wollte  nan  Jemand,  was  ober  die  fiiDtheiiang  des  firechtbeuiM 
und  Aber  seinen  Itibalt  au  AUftren,  Gr&bern  and  Gegeost&nden  des 
Cttltos  ermittelt  worden  ist,  in  einer  Periegese  korx  sKanmeuatel- ' 
len,  80  wQrde  diese  etwa  lanten,  wie  folgt: 

Anf  der  Akropolis  oben  liegt  dem  Parthenon  gegen  Norden  und 
nahe  dem  Abbange  der  Bnrg  das  Hans  des  £re^htheas,  welches 
ans  mehreren  Wohnangen  der  Gotter  and  Heroen  zusammengesetat 
ist,  ein  Werk  ans  penteli.schem  Marmor,  vou  ionischer  Bauart  und 
bewiuiderougswflrdig  durch  Schönheit  und  Schnmck.  Den  Fries  bil/ 
det  ein  Band  elensiniscben  schwarzen  Marmors«  auf  welchem  die  Ra- 
Uefbilder  ans  weissem  Marmor  befestigt  sind,  und  die  architektonische 
Profilirung  des  Geb&lkes  und  die  Köpfe  der  Stolen  sind  auf  das 
Schönste  mit  Farben  und  Yergolduiig  gescbmOckt.  Gegen  Morgen 
gbwendet  erscheint  der  Bau  als  ein  Tempel  mit  sechs  Säulen  vor  dem 
EiniEans.  Vor  der  Mitte  dieser  Säulen  steht  ein  Altar  der  Dione, 
und  ihm  znr  Linken  in  gleicher  Entfernung  zwei  andere«  Der  durch 
die  Vorhalle  Eintretende  findet  im  Innern  nur  einen  schnaleu  Streif 
des  Bodens  von  gleicher  Höhe  mit  der  andern  Halle,  ond  gelangt 
vou  ihr  zur  rechten  und Jinkeu  Hand  Ober  zwei  Stiegen  zam  unteren 
Tfieile  der  Cella,  der  8  Fuss  tiefer  liegt  als  die  übrigen.  Die  nörd- 
liche Stiege  beginht  gleich  am  Ende  des  genannten  Streifes*  die 
sfldiiehe  erst  gegen  die  Mitte  def  Cella,  bis  wohin  sich  hier  die 
ohehe  TenMse  fortsetzt  Im  tiefem  Theile  der  Cella  steht  in  d# 
Mitte  der  Altar  des  Butes,  und  diesem  zur  Rechtai  neben  der  nOrd«^ 


Ueben  Stiege  eiii.A1^4eB.POfiei4oo«SrecMheM;  em  ikiUw  ht^4f^ 
gen  die  Mitte  der  westUohen  Cellamaaer  M%e«teUt  oiid  dem.  Br^ 
phAstos  gewidmet.  Durch  diese  westliche  Cellamaoer  fahren  swei 
Pforten  in  den  hinteren  Raam  des  Gebftndes.  Vor  der  nördlichen 
oder  rechts  gelegenen  ist  zwischen  ihr  und  dem  Altar  das  Grab 
des  Erechtheus.  Ueber  ihre  Schwelle  gebend  bist  du  in  dem  Adjr- 
ton,  in  welchem  der  Pforte  gegenober  das  Bild  der  Göttin  aufge- 
stellt ist.  Die  sodliche  Pforte,  bis  nach  welcher  die  Stiege  däaelbat 
berabgebt,  öffnet  den  Eingang  zu  dem  Grabe  des  Kekrops,  welcbes 
neben  dem  Adyton  der  Göttin  gelegen,  und  gleich  ihm  auch  dweh 
eine  westliche  Pforte  zugänglich  ist.  Ueber  dem  Adyton  opd  dem 
Kekropion,  welche  nur  durch  eine  Zwischenmauer  getrennt  sind, 
eriiebt  sich  als  ober  einem  Unterbau  die  obere  Maoer  der  Qaerballe, 
welche  von  dref  Fenstern  darober  und  vier  Halbs&ulen  iinterbm* 
eben  wird. 

Diesem  hinteren  Bau,  einer  Art  von  Opisthodomos  des  Hesa- 
stylos,  sind  an  der  nördlichen  und  an  der  sodlichen  Seite  KW« 
Hallen  angefbgt.  Die  nördliche,  an  das  Adyton  gebaut  und  ober  das- 
selbe nach  Westen  hin  sieh  hinauserstreckend,  ist  nach  allen  Seiten 
offen  und  mit  vier  Säulen  in  der  PVonte  und  Einer  hinter  jeder  Eck- 
sftule,  ist  ober  3  Stufen  zugänglich,  und  hat  in  ihrer  Mitte  den  Al- 
tar des  Opferers,  auf  welchem  dem  höchsten  Zeus  unblutige  Gaben 
gebracht  wurden,  im  Hintergründe  aber  ein  Prachtthor  in  der  Anlage; 
doch  ist  es  nur  durch  seine  kunstreiche  Einfassung  zu  erkennen 
und  geblendet.  Die  sodlicbe  Halle,  der  Pandrosos  geweiht  und  da- 
rum das  Pandrosion  genannt,  zeigt  ober  einem  hohen  Unterbau  eine 
Reihe  von  sechs  Kauephoren,  welche  das  Dach  tragei»,  und  enthält  in 
ihrem  Innern  die  Salzquelle  des  Erechtheos  in  einem  Brunnen,  den 
Altar  des  Ztvg  iQxtiogy  und  Ober  ihm  emporragend  den  heiligen 
Oelbaum,  Das  Pandrosion  ist  im  Innern  durch  eine  Thor  mit  dem 
Kekropion  verbunden. 
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Dif  Msicht  uißä  die  Gründe  der  Anürduung  des,  Baues  und  seiner 

,Theile. 
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€Mrt  MM  aaf  di^  Untordiididtijg  der  UrsaekM  ein,  Wffldie  d«r 
Atiordmin^  ieä  tlreththeamH^  ier  Verbiiidong  «einer  Thefle  imd  deip 
Vclfdfnignng  dieser  Haligtlinnier  öbne  Rftcksielrt  aaf 'Sjmmetrfeder 
Eboptilieile  nnd  auf  Gleichiiiftssi^^t  de«  Böden:»  nAd  dM  I7nt#r^ 
banes  za  Grtinde  lagen ,  i^o  ist  tör  Allem  nicbt  %n  nbersehen,  daM 
in  jener  Yidbeit  der  verbundenen  Gebftade  nnd  ibfes  Iiihahes  schon 
^r  Ahers  die  Idee  ihrer  Eiubeit  abhanden  gekomtaien  war, 'wie  itie 
Stlihni^altigkeit  der  Benenunngen  lehrt,  nnter  welchen  der  Baii  ft&^ 
gclhbrf  n^ird.  Denn  nicht  nur  die  Nainen  'E^(x^^^^  und  pbc&is  i^e 
BüXueiog  dienen,  dasselbe  Geb&nde  sn  bezeichnen ,  sondern  ^PaosiK 
nihs  im  Fortgange  spricht  in  jener  Bnntbeit  der  Benäunnngen  enerfiit 
Von  eineib  Wohnhauses  oTxfj/MXj  das  ein  doppeltes  sey,  dann  aber- 
Tom  Tenipel  der  Polias  nnd  dem  der  Pandrosos,  wfthrend  ier  dodb' 
die  Tbeilie  des  Erechthenms  ikn  Sinne  hat  ^'  ' 


*    T 


Zonflchst  nun  ist  die  mythologische  Einheit  öder  Zoaammjea«^ 
geh&rigkeit  der  hier  yerblindeuen  Arten  nnd  Theile  des  attischen 
Ckiltns  in  d»  Auge  zu  fessen^  Schön  Ottfried  Müller  bat  iir  ihm 
einen  Inbegriff  dessen  erküiinf,'  was  in  def- Urzeit!  von  Attika,  rer 
delr  ioikiscben  Binwandeirnng  nud  derliroberong  des^ionisehen  Stdia^' 
ihes,  *ti  CfMtern  und  Heroen  Yon  ilefir  altpelasgiscben  OeschlMlrte 
rerebri  Wurde:  Hepliästos  orid  PMlAs 'Athene,  Keln'o)^  und  die^ke^' 
kropidisälien  Jungfrauen,  und  Wieder*  Pandrosös*- Athene,  S^eh*^ 
ttens  enidlMiB,  imd  nati  aMc%  i4wihl  dfe-^Hyatden  ikls  seine  ToebIeK; 
Selbst  flenhes  (&vy)äXXog,  dato  Syinl»*!  der'Frticbtbafkeit  de*'l*hK> 
lih  inid  der  Herden,  fehlt  i^etrt,  <tfkh  der'  Alle»  wsliend«,  hOeha^ 
Sfi^tts;"  'minit;  «b«»r  der  Obtfhdüe»^'«eift'>tlHiigKebeii   flMsettö(»idid 

AUiudluag««  d«r  L  Gl.  d.  lu  Ik.  d.  WiM.  V.  Bd.    UI.  Ibthl.  20 


1»* 

^ßio)  noch  deatlicher  henrortrete»  ist  der  Heerd  des  gehftfbese-bdtseii- 
den  Gottes  eingestellt,  ond  waitKb  die  Urkunde  des  Streites  der 
Götter  ^ber  die  Hecrscbaft  des  Laqdes,  die  JJayxv^s  and  die 
£q8xS^Ts  oder  S'äXaaaa  gezeigt ,  ujfßi  so  ist  auch  aer  Heerd  aeis 
Priesterheros  nicht  vergessen ,  der  diesem  Caltos  vorstand.  Doch 
witd  dieMr  libegrtf  von  HeiligthOsieru  nnd  Cukosgeg^DBltaden 
niobtiniit  O«  Mullar  als  ein  rein  pelasgischer  zu  betrachten  aejrob 
Bf^  depitot  Im  :Poaeidou>  dem  Schotzgott  des  ionischen  Stanuna^r 
und  r  seiner  Ansiedelung  im  Eirechtheiim  auf  die  Beizieboui;  dfCß 
JouBVf  «ad  auf  die  Gestaltung ,.  welche  das  Volk  und  der  Ska^fc 
in  der  auf  Tbeseaa  zurockgefiahrten  Verfassung  erhielt,  und  wodurch* 
dab  gftnze  Land  in  ei«e  grosse  Gemeinde  verbunden  wurde,  die.ji^ 
dar  Altetadt  von  Athen,  oder  in  der  AkropdKs^  ihren  Mittelpnaklif 
and  in  dem  Ereebtheum  ihr  alt-pelasgisch-ionischea  Gesammtfaei^gn 
tbom,  eine  Art  von  Pantheon  eines  Caltus  hatte,  desseii  Grandaii^ 
acbanungen  in  Posadoa^Erechtheus  und  Athene -Pandrososzn  Per- 
sdnlichkeiten  geworden  waren^  eine  Verbiodnng,  die  jeden  ein^^ebiea 
Demos  in  dem  Mittelpunct  der  grossen,  Gemeinde  wieder  finden  lieas^ 
was  er  daheim  Ehrwürdiges  besass,  und  die  noch  dazu  durch  das 
Himmel  gefallene  Bild  der  Göttiu  und  die  Wnnderzeichen  des  Götter- 
streites ehrwürdig,  ein  wahres  Nationalheiligthum  bildete. 

Dass  aber  hier  etwas  von  der  Gemeinschaft  anderer ,  we'nig-* 
siens  nicht-pelasgiscb-ionischer,  Völker  und  Stamme  Abgesondertes 
und  in  seinem  Allerheiligsten  oder  Adyton  ihnen  Unzugängliches  ge* 
geben  war,  zeigt  die  oben  erwähnte  berodoteische  Erzählung  von 
Kleomenesy  dem  Könige  von  Sparta^  und  der  Priesteria  der  Göttin«. 
Herod.  V.  c  72.  Als  nämlich  jener  in  die  Akropolis  heraofgestie* 
gen  war,  um  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  ging  er  in  das  Allerheiligsta 
derGöitiu,  um  dort  anzubeten  (ijle  Big  zo  aSvroy  r^g  d^€ov  cog  n^og^ 
9ffiw9^).  Die  Priesterin  aber  erhob  sich  von  ihrem  Throne ,  ehe  er 
ober  die  SchweUe  geschritten  war  {n^  ^  rag  &v^g  ainop  u/a$tpa$\ 
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-mßA  iprtciife'j^yiteatHhigiafliiaaotifäwiit,  wtfehe  sniiiidk  tMd ; g^ 
-fitoht' »:4M-Hd|Jij;thiiii.  Denn  es  ist  nieM  gebafcreml  den  Dorleta, 

Sr  *  aber,  sprach:  4^  Weibf  aber  idi  hin  kein  Dorier,  «radeni  ein 
AiäABT^  {i&  yv0m,  wiXX^  oi  jä^Ac  ^ifu^  dkX  ^Äxm69)i  Was  4ie 
AntwMtJietriflRiv  aohatie  Kleomenw gans  recht  ihit  ibr,  aber^O.  JMtl- 
lttir^Do^ierj|71f^)'Ourecht9  wenn  er  sie  i(a  nmgeheii' oder  m  iNitkrftl^ 
lea^aacbt^  Demr  hier  kam  es  darauf  an,  dem  Verbote,  wiMr  da* 
die  Dorier  standen,  seine  Abstammaug  entgegenzustellen.  Die  Hera- 
\dbAtmj  wß  denen  er  geliArte,  stammten,  wie  man  weiss,  ans '  Argos, 
hattet'  Tondort  anter  Eij^los.  vertrieben,  bei  den  06rierti  AaAiabiliei 
JMHl  bd  ihrem  Versndie,  in  die  Heimath  mit  Watfeogewak  'zarnek*^ 
mlceArtn,  mAcbtige  Unterj^tAttaang  gefunden*  So  wenigstens  h«t  sieh 
die  allbistori^^e  üeberiieferang  gestaltet.  Die  donscheu  GesteimlMlv 
m^^che  ans  diesem  Zuge  hervorgingeB ,  waren  noch  später  aus  des 
'StftmmQtt  ^YkXtg,  jivfxapig  und  UctfikfvXis  gebildet  Von  diesdh 
warän  nur  die  zur  Jv/iay/g  gehirigsn  ächte  und  reine  Ddirier;  dife 
HyAis.,  aus  den  Herakliden  änd  den  Genossen  ihrer  Aadwmn^ 
defvng  bestehend,  war  aebAiseb,  and  die  Pämphylis  entfneft'  den  Zth- 
gang  ans  andecea  Männern^  die  äicii  dMi  Abenteuer  der  dorisobM 
Wanderang  nach  dem  PetipMües  angeschtessen  «iMten;  deoh  ober«^ 
wog  OebrauCti  und 'Name  der^  Dorier,  in  den  nachher  alle  Tollbm^ 
ger  in  Sparta,  später  selbst  die' iiacedemonierv*  anl^eh<^nifflen  wuftietti 
Es  w«r  also  eingetrelen,  wäb  Helrodot  yon  di^  ieiffseheii*  Be^"^ 
vötkerang  der  Kynsrier  m  der'Lfmgegeud  ton  Arges  berichtet  VIII. 

Aber  di#  UeberKeferoag ,  dass.die-  ifefaküden,  MpWahl  ans  iUnM 
Stamme  die  Könige  der  dorischen  CSemsrade  tett^^rM  .  kamen, 
nieht  Jitmmi  «endern  Aobflüerr  seyen,  w*r,  wie  »an  sieiH,  nicht  er-^ 
Watdien,  .and  tritt  in  jener  d^Mcwardigtm  Erfcläfijing  #M 'KlebiMWMl 
dtaftiüchi  Ivwvon  l^ar  ans  aber  KefertT der  Vorgang,  der  ^ie  yenitt« 
laMiley^.{läii  aÄngniM^'  iaü^^M  gwwMidon^  <ftin iBtaamthrtügthidi? 
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llbr  pelaagiscb-ioiusohe»  GdUlKrilw.^  Wmv  Jq  4bm  der  CintRitt^  >  weajg«- 
aleiie  in  dM  üvt^y  aellMt  dem  Könige  reine»  ftewdeii  Stebines  *  ^t^ 
mgtrwMde.  Ist  aber,  wie  offenbiu*,  dm' Verbot  der  Primteriii  ma^wtitlß 
udvw¥  besbOgiicb»  fitid  sie  batte  ini  Falle  das  Haapttbor  der  Netdhafle 
adioD.  damals  geblendet  war,  daon  ihren  Sessel  neben  dem  nOrdüAiD 
^t>gMg  ans  der  Cella  in  4asselbey  so  wurde  die  Cella  seibat ala^eirie 
V^rhßffe  b^etrachtet,  welche  za'betreten  ancb  auderwftrts  den  Fittiiidaii 
Hiebt  jenpagt  wm*,  wie  beiju  jadisdiea  Tempel  der  Yorhef  der  Vftlber. 


■ :     .'  -  • 


.  Aber  I^ioe  Frage  erbebt  sieb  noch  auf  diesem  Standpuiikt-dBer 
EJotfSrsQcboiig :  Wie  kam  es,  dass  zom  Verein  alter  'Stamntrfioltt 
hj^ton  aucb  Kikßüg^gtäher  in  dieses  Pantheon  .^  aufgenonuneo  IhmI 
HHt  detf  AltAren  und  Tempeln  yerbnnden  warde?  Es  kommt  üehfli 
j^idit  darauf  an,  ob  Kekrops  oder  Erechtbeus  bistoriäMdie  PerMalieftr 
keiten  oder  mythische  Personificationen  oder  aus  beiden  geada4rfHe 
JPoten^en  waren,  sondern  auf  Anschauung  und  Vorstellungswatse 
4«sf  Alterthnms,  wobei  sich  fragt,  wie  man  glauben  konnte,  einGM^ 
welches  vXt^  Heldengrab  gall,  und  als  solches  verehrt  wurde,  gekOM 
Tor.  ein  Heiligtbnm,  oder  finde  aieh  dort  an  seinem  Platae.  Wir 
werden  dadurch  auf  Schutz  und  Wacht  der  Tempel  geführt.  So 
gross  auch  die  Macht  der  Götter  geachtet  \yurde,  hielt  man  doch 
zur  Wahrung  der  Heiligthümer  eine  nicht  nur  meuHchliche,  sondern 
auch  heroische  Schutzwacbey  die  Hilfe  alter  Heroen  und  Könige,  fbr 
nöthig.  So  meldet  Pansanias  X.,  8  S  4,  dass  nahe  dem  Tempel  der 
^Ad-fjya  IlQovaia  bei  Delphi,  dessen  Unterbau  noch  nuterhalb  des 
Weges  ober  den  tiefen  Felsenbette  der  Kastalia  emporragt,  inid 
nach  dem  delphischen  Heiligthnm  hin  ein  heiliger  Bezirk  des  Hel- 
den Phy tokos  gewesen  sey  (^nQog  äs  zw  hQ(p  tijg  U^oya£ag4^vAdxoif 
xiuBwos  icißp  tJQOßog),  und  dass  er  als  W&chter  des  Heiligtbnms  be-r 
trachtet  wurde',  beweist  der  Zusatz:  ova^s  vno  A^J^^miß  1L%u 
9ii/it]y  naxa  xjjy  ixaT^axBiccr  o^iOiy  afAvpai  zt^y  IIsQad^f  und  jenseits 
der  Kastalia,  nahe  dem  Eingange   in  den  Temenos  des  delphiacbea 


t 

GbttM,.  ist  m^'deiB  jPelien.isme  «beUs  MtOrU  ikeils  erweitefte 

Grotte^  die .  jetM  dtai  lieiligeii  JohaBneei  gen^idmet  sst^  ond  woH  M 
Sacellnarjmito  Tempelhories  gedieut  bat.  NAher  noch  liegt  Ms  die 
Meiddng'  des  Piadarus  ober  denTad  desPyrrhns  oder  NeoptplesmSy 
Nem.  VII^  43*  Der  (Bobs  des  Aehilless  nSmlicb  war  in  Delphi  ua^ 
gek&mtnen  is  einem  Streit  mit  den '  Biuwobnern  am  das  OpfensaL 
Pindaros  osO)  nachdem  er  des  Todtsdiiages  gedacht,  sagt  wei- 
ter ▼.  43: 


' '. 


'  *> 


äZXa  To  fAOQai/äoy  änid(a»€M  ; —  ix9'i'^  ^^  '^  iviov  ako^h  naXuuidvip 

jilaxidSp  XQBOtfTijDP  ToXoiTioy  ifjifiBPa$ 

&M  nai^ ''  BVtBixfa  96fAOP,  tJQoitmg  iä  nofinaig 

&ffttaxonoy  oiMhiv  iopta  noXvQvtoig 

ei^rpfiop  ig  itxcep  —  tQtn  Uma  duxQTciam. 

Ofi  tffiviig  6  fio^Tvg  SQY/aaaiP  imatUtBi. 

Darob  erzornte  der  Delpben  .Gastpfleger  ober  Maass;. 

Pocb  er  bezahlte  das  Geschick,   ELs  masst'  einer  von  Arakos  Tiel'' 

gewaltigem 
jStamm  in  des  Hains  uralten  Scboosse  konftig  seyn, 
Wo  schön  des  Gottes  Wohnungen  sich  erheben ,  und  opferreiche 
Gelage  der  Heroen  pflegend  nach  dem  Geheiss 
RnbmwOrdiger  Sitte,  dort  wohnen.  Doch  es  genOgen  drei 
Wort^'  Ohne  Betrog  verwaltet  er  die  KAoipf  und  zengt  ./ 

"'  biet'  also  wird  ein  altes  Schicksal  erfollt.  Ein  Aeakide  soll'  in^ 
nethtdb  des  uralten  heiligen  Bezirkes  i^eine  Wohnung  babto  {(oikttv)^ 
und    dib    Stelle  derselben   wird    n&ber  bezeichnet   als    ne^en  dem 

ScbOngfmaoert^n  Haiise,  oder  in  dem  Tempel  nach  dem  Scholiasten. 

•  •  ,■    » 

Denn  dieäier  bemerkt ,  Neeptolemüts  sey  in  dem  Tempel  beigesetzt 
tirorden:  Jotit^T  ii  S  NionroAeudg  ip  J^XföTg  ävfjQijä&at  xal  TB&Btö&m 
h  iif  pn^.  Ifier  treffen  wir  das  Grab  eines  Heros  als  eines  Anf- 


fdien  4nid  Uttera  iü  Ttmewm  hei  4^m .  TtHtffeiiumm  talb^^L  Sr 
Mit  iioii  stagleixA  das  Amt^  des  keroiesdidn  JFfwfcngrn  ronuatah^ 
fid  iher  UDpftrffaeilicIikdt  der  Etttoeheidimgeii  bei  4c^  Siegn  ift 
Am  (»jrthiaöbeD  Spieen  zd  wsdiei.  Wir  baben  dariiiuefi:  «ebioMt 
die*  B^Mlaug  der  beiden  Kta^sgfftber  ond  ibrep  Heroen  :'SBailii& 
Mm  üß  Horte  ond  Hoter  der' HeiligtbOmer,  Erecbibeos.des  Ad.yi«i 
4er  Polias,  Kekrop»  dea  imig  ^ASifirag^nupi^uop^  soadera  «wh^tttb 
Ursacbe,  wesshalb  ihre  Gräber  gerade  an  den  Stellen  waren/  dBe 
ihnen  mit  Sicherheit  augewiesen  worden:  Sie  liegen ,  gleich  dem 
Neoptolemos  in  Delphi,  vor  oder  hei  den  Schwellen  der  GemiclHür^ 
ab  dercte  Beschirmer  die  Heldenkönige  gedacht  worden. 


\*  !  .' 


Nachdem  wir  die  mjrthiscbHreligiöae  Einbeä  der  in  diesem  Gt-* 
bftude  verbundenen  Sacelle  und  AltAre  gei^gt,  bleibt  obrig,  die  arcfaih 
tectonische  Idee  nachzuweisen,  welche  bei  der   Anordnung  das  4r- 
sprOuglicheii  Baues  und  seiner  Mannigfaltigkeit  maassgebend  gawÄ^ 
sen  ist.  Denn  dass  dieser  neue,  in  der  perikleischeu  Zeit  begonnene, 
eine  Nachbildung  des  alten  Burgbeiligthüms  sey,  ist  schon  Voii'  O. 
MMlernnd  AI.  Hirt  bemerkt  worden,  indem  dieser  sägt  (Gesdb: 'tf. 
Baukunst  II.  S..22):  „Es  scheint,  dass  man  bei  der  Wiederherstel- 
lung als  Grundsatz  annahm,   an   der   alten   Anlage  und  Grösse /der 
HeiligthQmer    Nichts  zu  ändern,   und   das   alte   Uuregelmässige    der 
Form  beizubehalten.  Jedes  darin  von  altersher  Aufgestellte  sollte  ge- 
nanjden  ursprQnglichen  Stand  behaupten — ."  Es  geschah  aisoihier,  was 
in  Rom  noch  zur  Zeit  des  Vespasian  geschah,    als   es   sich   darum 
handelte,' den  im  Kampfe  mit  den  Vitellianern  zerstörten  Tempel  des 
Jupiter  Capitoiinus  wieder  aufzurichten.  Tacit.  Bist.  IV.,  5ä:  Curam 
restituendi   Capitolii    in    Locium  Vestriuuni  coufert  (Vespasianps)  .  • 
Ab  eo  contracti  haruspices  monuere,  ut  reliqniae   prioris  delubri  in 
paludes  aveherenttir,  templum  isdem  vestigüs   sisteretur\  noUe  deoß 
mut-ari  veterem  formam.  Daraus  ist  aber  offenbar,   dass  bei  solchen 
Restaurationen  nach  alten  Maassen  und  Planen   es  nicht,   wie  Hiri 
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«mi/ '  daiiit  JMe»  -  Hl  dem  NeiibiMi  jirineiii  «ilen  Stand  bdiäiiplQpi 
klttiifc  r  fibiiclera  aaf  religitee  SlfllMiyMrdie  Ton  den.  Pdesteln, 
460- Vertr^em  der  GiUter,  gelMtet  wurden.  S&agleidi  aber  sieht 
wie,!  dmr^M  im  neuen  Erecktbenm  Tbn  dem  mU^ü  Baa  Nichts  filrig' 
Uidb^  nild  offrabar  wie  ia  Rom  alle  Trümmer  des  nrspronglichei  afaM 
gerSumt  wurden,  gleicbwolil  das  neoentstandene  Heiligibum,  weil  es 
anf  den  Grund  des  frühereu  gebaut  war,  und  die  Formen  und  Maasse 
dMselben  wiedergab,  fortdaueind  das  Me  genannt  wird  bä  flero- 
dot  und  Sirabo,  im  Gegensalis  so  dem  Parthenon,  dessen  AüffDhnnii^ 
wie  wif  in  der  «weiten  Abhandlung  zeigen  werden  >  einer  sp&teai 

CsltBäperiode  angehftrt« 

•  ■      ■  '  '  '  .     ■■ 

Indess  ilit  damit  nicht  gesagt,  dass  neben  der  Wabrang  des 
Planes  und  der  Äusseren  Fonh  auch  im  Einaelnen  Alles  bier  braa 
Alten  sn  bleiben  hatte.  Selbst  der  capitoliniscbe  Tempd,  diwohl 
nater  dem  strefagen  Gesetze  des  noHe  deos  mntari  veterem  ftrmaöl 
anfgefhbr^  Wfu^e  nach  besonderer  2«alassung  der  hamspices  Adfar 
gebaaiy  als  der  alte  gewesen  war. —  ^Uitudo  aeühüs  aijeetaf*^  sag^ 
der  rdmiscbe  Geschichtsschreiber.^  Id  solam  religio  adntmfe  et  pri«"^ 
oris  templi  magoifcendae  defnisse  creditnm»  quo  tanta  Tis  boaunasi* 
retineiida  elrat.  JMKt.  der  Höhe  aber  wurden,  wie  natflriicb,  alle  Veiw 
bftltiiisse  der  einaelneii  Theiie,  der  Decke,  des  Gfebftlkes^^rPfor^ 
tea^  Ter&aderty  mn  das  Eüns^e  mit  der  netten  Grösse  in  tTebereiD^ 
Stimmung  zu  bringen.  Es  waltete  darum  das  doppelte  religiöse  Q^ 
setz:  sti  bewahren  und  %u  verbessern^  bier  ebenso  vor,  wie  in  der 
Sealptari  bei  ihrem  Uebergang  maa  dem  hieratischen  in  den  irollen- 
dHdii  Styl,  indem  . auch  hier  yoUe  Wahrung  des  altea  Habitas  ia 
Striluflgy  Kleidang  und  AütlitB;  da«  Uebrige>  aber  der  IVatar  eat^, 
fi^Hieehend  uhd  dem  G^petae.  der^ataen  Kimoeht  |;emäsa  ^  so  IHded> 
gMattet  woffdfty  ---     % 

".  r  '  .  i.  rf  ,  ,   ,  .      .  r 
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.  Ib  wird  dwiim  nfeht  nil  idtM  ebeii  DargesteHtei  i«  ^fnHet^ 
iimob  enicbeiiieDy  weun  wir  ikrMif  geAhrt  werden,  dass  Inf  Wäb«^ 
fibg.  den  Alfen  in  allen  Theilen,  von  denen  der  Bindmek  de^  €hm^ 
um  nnd  die  Brinnehing  an  die  Äussere  Ferm  bestimmt  wmr ,  doob 
ni  Innern  nnd  im  S&zelnen  diejenigen  Aenderangen  ybrgenonunM 
worden'  sind^  die  nicht  mehr  der  alten  Beschaffenheit,  wohl  aber  dein 
■enen  BedOrfiiisse  entsprechend  waren. 

<Gehen  wir  aber  an  das  Problem  dieser  seltsamen  Gesfallmig« 
and  Yerbindang  seiner  einzelnen,  aus  dent  Ältesten  Dan  oberliefer- 
teil,  Theile  des  Nfthereu  ein,  so  liegt,  die  Lftsang,  wie  wir  bemerk-* 
ten,  schon  in  der  homerischeu  Meldaiig  angedeutet,  da»  Pallmr 
Athene  in  das  festgefogte  oder  wohlverwahrte  Haas  des  Erechthens 
{ivOB  if  ^EQex^og  nvxipdi^  io/foy)  eingegangen  sey,  nnd  in  den  die- 
ser Angabe  entsprechenden  BenenuAngen  unseres  Baues,  welohe' 
äicb  bis  zu  des  Pausanias  otxfj/ia  'E^ix^'^^ov  heraberstreckeii. 
Es  war  nicht  der  Tempel,  sondern  das  JVohnhatis  des  Erechtheoa, 
wü  dem  alten  Bau  zu  Grnnde  gelegt  wurde,  nnd  die  Hallen  nnd 
Gftnge  sind  demnach  ursprOnglich  nicht  besondere  Heiligthtmer^ 
sondern  Theile  dieses  Wohnhauses  gewesen,  welche  bei  seiner  Um- 
gestaltung der  Anlage  nach  beibehalten,  aber  mit  einer  andern  Be- 
stimmung bekleidet  wurden.  Die  Untersuchung  wird  sofort  in  der 
Art  zu  führen  seyn,  dass  klar  werde,  welche  Theile  der  altaitischen 
Köuigswohnung  sie  gewesen  sind,  und  welche  Bestimmung  sie  ge- 
habt haben. 

Wir  kennen  die  innere  Einrichtung  eines  solchen  d$^dxTOQOP, 
avKXBiO¥,  oder,  wie  es  jetzo  genannt  wird,  äQxoynxdi^ ,  vorzüglich 
aus  den  Meldungen  über  das  Haus  des  Priamus  in  der  Uiade  nnd 
des  Odysseus  in  der  Odyssee.  Gegen  die  Strasse  durch  eine  Ein- 
fassungsmauer abgeschlossen,  und  durch  ein  Thor  offen,  vor  weU» 
chem  Odysseus  den   treuen  Hund    Argos  auf    einem  Düngerhaufen 


Sil 

liigeid'twfHWl!»'3W^i^)'^*»«i|^'«»  te^  von  Hdtth 

«nd  GenilcbOTi»  oagdieMM  -RiMfni  ml  Geviert  {ftfy»  tujiloif'äii^ 
Od.  ff,  843»  nnd  die  Scbilderong  in  Odysseas  Monde  :^ffi7<nn7raf  9k 
dytiJ^  iMjtilf  Mal  &Qty*otOt,  lüM^^  titi^K  df^  JixMtt,  Od. 
>  266  "ft).  In  Afitte  der  %»»v  etand  der  Altar  des  2Mfi  i^xOi^ 
-Dm»  ist  dKfr- Siell^  die  ibm  Virgäios  im  upmttiw  des  Rrianos 
w«i«^  Aen:  il.,  512  ft: 


•  • 


A^tbus  iD  mdKte  ondoqoe  tob  aetbeiis  ate 
logeM'  ara  fait^  jyxtaque  YeterriBia  laaras, 
boonbeiui  airae  atqoe  ombra  complexa  Peoafesy 


«ad  80  eracbant   er  in  der  tabala  iliaca  (Rfilirn,  gaUerie  myAelog. 
TU.  CXi)^  wo  Priamos  vor  ibm  eracUagen  wird. 

Aacb  im  *£^;|f^<ioi^  dt^ax$iop  treffen  wir^  wiewobF  au  anderer 
Stelle,  diesen  Altar  y  ober  ihm  den  aralten  belügen  Oelbanm,  imd 
lieben  ibn  awar  nieht  die  Penaten ,  aber  doch  das  alte  Denkufal 
des  Oetterstr^tes;  den  Brnnnen  des  Poseidon.  OflSenbar  ist  bier  im 
orsprOni^ieben  GebAode  ein  2kigang  in  das  Innere  gewesen»  ond 
der  Plats  ein  freier»  Wie  der  Oelbaüm  nnd  der  Bronnen  nebeif  ämi 
Migear.'  Der  Beerd  des  bofbesebotzenden  Gottes  war  also  bier  an 
seimte  Piatae,  nnd  bebielt  ihn ,  als  der  Raom  in  dea  Bau  einge» 
scblossen  wurde. 


> 


_      *  '^     .-         :      _  .  y 


Dans  ancb  in  Atbea  wenigstens  die  HAoser  dw  reicbea  Ba|Mi^ 
triden  die  glekdie  Anlage  bewahrten,  aeigt  am  dentUebsten  die  Schill 
derong  der  Wobnnng  des  Kallias  im  Protagoras  des  Piato|fp.514  B.  ff.) 
Sokraies'kat  Mobe»  den  Tbiirsteber  zum  Einiass  dnreli  das' Tbor 
aa  bewegen.  Innerbalb  findet  er  das  Haupt  der  Sopbisten  mit  einer 
Sohaar  bewaademder  Freande  in  der  QiaJle  auf-  nnd  abgeheoi  die 
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.«hagmi  Bfeist^-Ioi  4«i!  lOMMohep  Jnnte»  dar,  Hiillt  <^ii|MvtiiK^  ^ 
fp  diesen  Bebofe  aog^it  ,tiae  Y omäMkanmer  gerioMt.  <  .  : 

i  '     .  ■  -  •  '  1  •■.",.  ;■ .-' 

■ '.        •  < 

^  bi  ffiotergnuide,  dem  Thor  gegenttber »  geht  onter  ier  BUBni, 
ii^miisay  «ter  Weg  io  dM  grosse  Geiiach^  das  fifyaQOf  :4^dM  die 
/i^o^o^dM  neben  dem  Hofe  den  HftopUbeil  des  OebAndes  biUk^ 
wesssalb  beide,  Sgxed  re  fiiyaQOP  tsOd.  n  341*  Terbiaiden  werde*. 
Hier  waren  die  Versammlangen  der  Mftnner,  and  auch  ein  Heerd^ 
der  anf  einen  Altar  deutet,  fehlt  nicht»  neben  dessen  Fe«er  Arete 
ihren  Sessel  stellt  Od*  f.  805»  in  noch  grikäoerer'nefe  die  Lokalitfttea 
des  v^fd^^Q -ß'dlußos  ndt  den  Vorr&then  an  Gold,  Em^  Kleider, 
Oel  nnd  Wein,  der  sogar  tiefer  lag  als  die  Haasflnr,  weil  Telemach 
du 'hinabsteigt  Od.  ß.  337.  lieber  diesem  Erdgeschosse  lagen  die 
oberen  Gemächer,  ^«^ra,  wo  die  Frauen  wohnen.  Od.  ti,  439  Md 
die  Waffenkammer  ist,  beide  durch  Thflren  und  Stiegen  in  Yerbin- 
dnng  mit  den  unteren,  lieber  die  hintere  Stiege  tritt  Penelope  herab 
(Od:  IT,. 380)/  om  su  den  fi^reiem  im  tn^ya^p  zn  sprechen,  ober  die 
vordere  sdiickt  UIjsses  im  Kampfe  mit  den  Freiern  die  IKetaoryUii 
Waffen  zn  holen,  wohin  auch  Melanthios  auf  anderem  Wege,  Aw 
^äyag  /nsy^gow.  Od.  /,  143,  d.  i.  auf  einer  durch  die  Mauer  gebro- 
cheneu und  geführten  Treppe,  gelangt  war.  Dazu  andere  Gemächer, 
die  Sw/ucrta,  &äXaiuo$y  fiiy^Q^  genannt  wurdeu.  Das  Schlafgemach  des 
Odysseus  lag  im  oberu  Stocke^  da  er  die  Aeste  eines  Baues  benutzte, 
um  aus  ihnen  das  Ehebett  zu  gewinnen.  Dass  auch  A^is  fiiff^QO^  be- 
sondere Gemächer  für  Wohnungen  zur  Seite  oder  im  Grunde  gehabt 
habe,  unter  diesen  den  dy^Qüi^j  die  Männerwohnuug,  im  Gegensatz 
des  ywaixetov  im  oberen  Geschoss,  geht  aus  dem  Ueberbao  for  die 
Frauen  selbst  berror,  und  in  einem  derselben,  wenn  nicht  im  /näynt^r 
selbst,  stand  wohl  der  Altar,  auf  welchem  die  h&oslichen  Opfer  der 
Familie  gebracht  wurden,  von  welchem  Klytftmnestra  im  Agamemnon 
desAeschylus  (v.  1334)  sagt:  sie  habe  keine  Forcbt,  so  lange  Ae^ 
sthos  Feuer  auf  ihrem  Heerde  aaziknde: 


ttl 


^  .  .Es  be^iirf  lutam  der;  Krinneroog,  dass  diese  im.6aoze^  dor^ 
gehende  Einnchtaag,  nüt  dem  Hofe  vor  dem  jnfyaQoy  und  den  ob^n 
Gem&cbern  Torzdglich  ftor  Fraoen,  nach  Ort,  Umständen  und  Umfang 
deß  9Rqes  grossem  Wechsel  unterworfen  war,  und  eiie  nidit  ge- 
nn|}^  V^cUedenbeit  s&eigt;  die  Haqpttbeile  aber,  dem  BedOffnutfie 
des  Hasses,  entsprechend,  kehren ,  wenn  auch  in  andern  Lagen  mA 
Verbindangeui  aberall  wieder. 

Geht  man  tou  diesen  Bemerknngen  an  den  vorliegenden  Bao^ 
so  treten^  wie  oben  bemerkt  worden,  als  Hanptbeile  desselben  der 
grosse  Vorbau  gegen  Osten,  der  Baa  nach  Norden  und  Süden,  und 
die  JZa//(f,  durch  welche  beide  getrennt  und  verbunden  wurden,  be- 
stimmt anseinauder. 
.  ■■    ■  -•.■•■  "         .  ■       '  ' 

'Wenn  diese  Yerbindungsballe  im  oberen  Geschosse  Halbsftolen 
und  Fenster  hatte,  so  kann  solches  nicht  ohne  besondem  Bewege 
grund  gewesen  seyn.  Denn  Htdbsätilen  zum  blossen  Schmucke  sind 
der  Hoch  strengen  und  principiellen  hellenischen  Architectur  sö  fremd, 
vnt  sie  leler  rOndsChen  gewöhnlich  sind,  welche  das  architectoniscbe 
und  eenstroctive  Bedflrfhisi^e  dem  Streben  nach  Prachtvollen  und 
Geschmllekten  aufopferte.  Es  musste  demnach  durch  jene  doppelt^ 
Yorrichfhng  auf  eine  besondere  ursprOngliche  Beschaffenheit  disr 
Queiiiane  (Angewiesen  werden,  und  diese  kann  keine  lOndere  gewe- 
sen sejm,  als  dass  sie  gegen  Westen  ojfm,  und  allein  durch  Siu- 
leti  gestütfit  vrar.  War  dies,  so  wiederholte  der  Neubau  diese  Be- 
sißhatfihiheit ,  indein  er  Kum  Behufe  ^les  Schutases  iwar  den  Weste» 
dttrch' eine  Mauer  sehfoss;  ans  dieser  aber  die  ttrspronf^chen  Stfltzeii 
A'Htfbsftttlen  hervorragen  Hess,  und  die  Oeffaüng  gegen  Westen  nur 
nb  TOeil  asfliofr,  indeto  er  eine  von  Fenstern  nnterbrsdheiie  Mancnr 
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bildete.  Sie  blieb  abn  eiM- effiBDe  SiiileDh«IJk^  mr  i»  4er4liiMb  die 
Rückncht  auf  den  Neobaa  gebotenen  Beedirftakduäk  fit  erkUrt 
sich  somit  dne  aof  keine  andere  Weise  deotbare  Eb^cbeiBuflg,  nwl 
die  aacb  in  dieser  Bescbrflnkang  einem  Tempeln  ganz  widenstre- 
bet,  dagegen  als  Erinnerung  an  eine  Halle  des  Eönigsbao^  wohl 
ge^emend  und  berechtiget  ist 


Diese  Halle  steht  nao  mit  dem  sadlicbeii  Yorbao,  dem 
pborenisaali  in  YerbiDdung,  der  ebenfalls  ein  festgeraaaertei  Erdge* 
sehest  anter  sieb  bat  Zwei  Stufen  reicbeu  hin,  am  aas  der  Halle 
in  den  Saal  hinaafzngelangen ,  dessen  Boden  nnr  am  dnige-^ViM 
hober  liegt,  als  der]  der  Halle.  Die  Erscbeiming  der  sein  Dach  stall- 
enden Jnngfraoen  dentet  wohl  deatlicb  gendg  an^  dass  hier  dan 
ywaiksTov  die  Yvpaixmpiris  im  oberen  Stocke  des  Königsbanes  ge^ 
legen  war,  vielleicbt  mit  dem  Altar  der  Pandrosos  darunter.  Ab 
diese  Bestimmang  aufgehoben,  und  das  Ganze'  in  den  f^soog  ^Aäijpat^ 

m 

UapdQoaovj  und  das  Frauengemach  in  einen  Oberbau  desselben  Ter* 
wandelt  wnrde^  hielt  man  fQr  entsprechend,  hier,  ebenso  wie  bei  der 
Querhalle,  die  nrsprOngliche  Bedeutung  des  Ijocals  im  Nenbao  aoar 
zudrücken«  Dieses  geschah,  iodeiii  mau  die  Jungfrauen  selbst,  die 
es  ursprünglich  bewohnten,  als  Kanephoren  unter  das  Dach  stellte^ 
so  wie  sie  ehedem  bei  den  Opferzügen  der  Göttin  aus  ihm  hervor- 
getreten waren,  und  noch  jetzo  in  der  Pompe  der  Panathen&en  in 
Parthenon  gebildet  sind,  wenn  nicht,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  den 
sechs  Jungfrauen  die  ursprünglichen  Bewohnerinnen,  die  drei  Töch- 
ter des  Erechtheus  und  die  drei  des  Kekrops  gedacht  und  in  ihrcar 
hieratischen  Beschäftigung  dargestellt  wurden.  Aus  dem  yvyaucsiiap 
führte  sofort  die  westliche  Halle  nach  dem  nördlichen  Baue,  der  ge- 
gen sie  als  ein  Erdgeschoss  gegen  ein  oberes  sich  darstellt.  Es  ist 
bei  dieser  Anlage  nothwendig  anzunehmen,  dass  ursprünglich  eine 
Yerbindnngsstiege  aus  der  offenen  Halle  iu  dieses  niedrigliegende 
Gemach  herabfbhrle,  und  wir  werden  darum  in  ihm  das  eigentliche 


wiA  obeo  baonilrt^  \  die  liftaslic&ev  Opfer  gebraebt  wärdei^  «id  diei 
kAiBgUoben  Franen  oder  Jiingfraiieu  konnten  daiw  ms  ihrrai  Go-t 
mach  dorch  die  offene  Halle  nach  dem  AUnnergemaob,  nnd  wm 
diesem,  gleich  der  Penelope,  Ober  eine  Stiege  berabgelangen. 

•       ■    •    i,  •     .  ■  ■  •  •        ■  »  -  ^' 

.  Hatte  ^nna  der  nördliche  Baa  nrsprflnglich  diet  Bestimmno^  das 
Mtaneigemachy  das  eigentliche  (jtiyaqov  oder  oht/fjta  /EfexiStiafg  .vä 
seyn,  so.erklM  ^cb,  warom  der  Nenbaa  ibn  mit  solcher. Sorgfalt 
MWl  -Pracht  behandelt  f  anch  findet  der  ßwfAog  dv^x^^  ^^  i^m  soina^ 
ErklAroog»  und  wAbrend  ilie  oflfene  Querballe  des  Altbaues  bei  den 
neuen  nur  noch  durch  HiUbs&ulen  und  Fenster,  das  yvyasxtioff  dunlk 
die  Jungfrauen  angedeutet  blieb,  so  beguogte  man  sich  bei  derUm?^ 
g^ialtuiig  hiei:,^  die  Maasse  und  Ausdehnung  des  äwifjdb^  uad.deir 
AltiBir  in  seiner  Mitte  beizubehalten,  die  Yerbindungsmauer  aber  ward 

■ 

durch  die  SAolenstellung  ersetzt,  als  dessen  Bestimmung  in  de|V-Neu- 
biMi.  heryortrat,  dem  Altare  des  Z^vg  vnatog  nur  noch  ab  Umgebung 
und  dem  Adyton  ab?  Haupteingang  zu  dienen.  Auch  wAre  dann  offenbar 
ebenfalls  als  Ilrinnening  an  die  ursprOnglicbe  Bestimmung,  obwohl 
nach  Hrn.  Forcbhammer  geblendet,  das  Thor  beibehalten,  durch  wel- 
ches, er  im  Hintei;grunde  mit  dem  Adytpn  in  Verbindung  s^uid« 

Findet  auf  diesem  W^edie  ganze  Anordnung  des  westlicheii 
Baues  die  wOnschenswertheste  Erkl&rung,  so  wird  nach  der  Be-; 
Stimmung  die  wir  seinen  dreiTbeilen  nachgewiesen  haben,  der.  ob- 
rige  Bau  welcher  in  den  Ostlichen  i^äaxvXoQ  endiget,  als  der  grosse 
Saal,  als  das  fi^ya^y^  sieb  darstellen,  zu  welchem  aus  der  at^vaa 
der  Zugang  offen,  und  der  zu  den  grosseren  Versammlungen  und. 
Schmansen  der  bei  dem  König  Einkehrenden  beistimmt  "war.  • 


■«  -f 


Als  Theile  des  altattischen  äyixHöt^oder^higABmeia  betrachte^' 
enseheinen  darum  die  Glieder  und  Stallen  des  Baues  in  der  ihnen 
gebilmfibden  liage  und  YerÜndnng.    Das  eigeotlicbe  Megaron  halt 
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dM  ifitare  Onousi  4m  K^bOgß  mii  am  M^ 
nllriidi  sorSette^  w»  im  dkerin»Bta#  MdkorHand  öm  ymMBOm, 
M A  dte  TeriUncbng  9E(i?isohea  beidefl  wiur  dhidi  den  Qookm^>  Ate 
Sscba  gemAs»  hergwtoHt. 

lüdess  zeigt  die  homerische  [Stelle,  dass  dem  Hanse  des  Erech- 
fKeos  eh  Saceilnm  seiner  Pflegerin  nnd  Mntter,  der  Pallas,  Terbim- 
den  war»  deren  Altesfes  Bild,  das  Jnnetig^  in  ihin  TerdirC  wwde. 
l>eMi  Wftre  nicht  dieses  gewesen,  so  wak*  kein  Grund,  Waimm  der 
IKitAter  ib  der  Biade  sie  gerade  in  jenes  Haas  statt  in  ihren  Tenh 
pel  einkehren  liess,  welchen  die  Stefle  der  Odyssee  als  auf  der  Barg 
gelegen  bezeichnet,  da  hingegen  dieses  ESnkehren  in  das  Bhns  des 
Königis  ganz  in  der  Ordnung  ist,  da,  wenn  sie  dort'  ihre  eigene 
Wohnung  diesem  verbunden  fand,  sie  durch  dasselbe  zu  ihm  gelangte» 

B^r  diese-  aber  ist  der  durch  den  Querbau  abgeschlossene,  un- 
tere, westliche  Raum,  in  welchem  später  ihr  ^^tnroi^  gelegen  War, 
woM  geeignet,  und  nicht  umsonst  wurde  noch  spAter  im  Büntergntade 
das  Thor  so  prachtvoll  angelegt.  Es  galt  dadurch  auch  spAter,  die 
nrsprongliche  Bestimmung  desselben  zu  ehren,  welche  war:  das 
königliche  Gemach  mit  dem  advrov  seiner  Scbutzgöttin  und  Pflegerin 
in  Verbindung  zu  bringen.  Dass  dabei  sowohl  die  westliche  als  die 
sOdliche  Halle  in  der  Gegend,  wo  später  der  arfikoßanjs  des  oberi^ 
Baues  zu  liegen  kam,  ursprünglich  mit  einer  Decke  durchzogen  war, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Als  der  alte  Bau  aufhörte,  das  Wohubaus  der  altattiscben  Kö- 
nige zu  seyn,  und  mit  Belassang  seiner  Anlage  undEintbeilung  dem 
Coltus  der  alten  Stamrogoftheiteu  allein  überlassen  blieb,  wurden  zn 
diesem  Zwecke  die  ÜAumlichkeiten  benutzt,  wie  sie  sich  boten:  die 
Cella  des  iSäarvXog  für  die  Alt&re  des  HephAstos,  des  Poseidon, 
des  Butes,  der  untere  Bau  des  yv^auc^tov  zum  &ajLa/Aog  derf Pandro- 


im 


}  dre  baden  KßmgßMher  aber  eapftigen  4ae  Stettea»  die  ibnen 
als   den  Bescblltzeni  4ilMr  Heiigflilltaito  -ii^der  Gottbeiteti  gebjdirtaL 


Ob  noch  besondere  Yorkebrangen  bestanden  ^  die  im  nnterra 
Gesdiosse  der  WesIbaTle  neben  einander  liegenden  Heiligthomer, 
das  IlayiQoaiotk^  K&cqoniop  und  &dvxop  r^g  tlojkdiosy  zn  schotzen, 
vom, 4't;rpi^  namentlich  Staob  und  R^;en  durch  Schlnss  der  Fenster 
aber  ihm  abzuhalten,  darober  gibt  das,  was  Tom  Baue  Obrig  iqijl^  .keine 
Beidirang.  Nur  diese»  lAsst  Mcb  sagen,  dass  er  keiner  Vorkehrung 
entg^en  war,  die  zu  diesem  Zwecke  notbig  konnte  eraditel  werden. 

S(r  Tid,  ma  dieRftthsel  dieses  verwickelten  Baues  zuefkUren, 
und  wir  brauchen  kaum  zu  erinnern,  dass  itaeh  unserer  Annahme 
sicb^  jtder  Haupttheil  als  ein  nothwendiges  Glied  des  alten  Ktoigs- 
baues  darstellt,  sofort  aber  der  Nenban  als  eine  zweckdienliche  Be» 
nntzupg  und  sorgfältige  Beachtung  der  Eintbeilung  des  ursprflnglichen 
äpäxe$QP  erschein^  während  er,  abgel&st  von  der  ursprQnglichea  Be- 
stimmui^  des  Hauses  und  dem  Bedarf  seiner  Glieder^  als  planlos, 
verworren  oder  unbereditigt  betrachtet  werden  masste« 

In  einer  zweiten  Abhandlung  über  das  Erechtheum  weides  wir 
das  Architditonische  des  Baues,  den  ionischen  Baustyl  im  Gfrgen- 
satz  zum  doriJseben  des  Parthenon,  und  in  beiden  die  Entwicklung 
der  griechischen  Architektur  nach  ihren  zwei  Häuptriditungen,  als 
bis  in  das  Innerste  und  Einzelnste  von  inander  abweichend  nnd' dem 
Charakter  der  beiden  Stämme,  die  sie  darstellen^  volU»muaeo  ent- 
sprecfaendt  darzulegen  bemnht  i^eyn. 


Erst  nach  Schlüsse  des  Druckes  kam  aus  Athen  vom  Hrn.  Ilhisos 
Rhankaby  Antwort  auf  n^ebrere  Anfragen,  die  ich  bezOglicb  auf  das 
Erechtheum  an  ihn  gestellt  hatte*  Diase  Antwort  wjjrd  mit  der  zu 
ÜMC  gehörigen  Tafd  IV.  als  willkommene  Beilage  OL  dieser  ;AMkand- 
lung  angeschlossen. 


« 
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Beilage    L 


Hr. 

iog  laßSttoi^ 

t)  dvotp  ApifOiT  2wal^  iMimn-- 
majo^  oIxo0Kvi)  :ff :  SMqopi  :!* :  %^ 

5    vktpß  üMklda  dg  tiQa9  %ai  xa- 
g  aklag  iftujfufwaiv  dg  SÖQa^ 
p  htant/p,  MoPiii  h  KoUSin- 
Q  oixcvrti  :h:  Kqolatf  h  Snafi" 
ßmpMSv   ohtovpti  :l*:  jipdqiif 

10    l/i  MmXItq  ohiovpti  :!-:  tl^ino^ 
ptu  iiyfvl^Qi  ohtovPTi  :t:  Mi^dip 
i/i  MAUj]  oixovpti  :\r:  Idnok^ 
loitiftp  i/i  MmUtq  aixovpt" 
i  :^:  *IxQui7sawa  naS-elovaiP^  rä 

15    dff6  %(Sp  xiopiüp  %wp  ip  %g  nq^ 
oavda€i,  SS  opifiaip,  Tsüx- 
qag  ip  Kvda&ijpalffi  ointap  xV 
Kiqiiop  Id^ionüd^avg  :  h :  K^oia-- 
og  ip  SHafißwpidäp  olxdip  :F:  il- 

20    qintop  Idy^vkrjai  olxßp  :  F  :  Kijq>' 
iüodiOQog  iV:  SnoÖlag  :V:  *Ixqi(6^ 
aaei  roig  iyxavraig  ix  rov 
ip)ibg  vno  t^p  6Qoq>^v,  Mavi- 
dl  ip  KolXvz^  oixovPTi  :llll:  ^- 

25    ixdpag;)  äpag>oqijaaaiP ,  Ilqino- 
mZi)yQvXfjat  oixovpzi  :F:  M^d- 
(ff)  ifiMeJiltf]  :  olxovpti  F.  Ke^^ 
d)l€ti&p  vTtovQyoigxf^AAAf-l'V^ 
llilC:  nqlmaig  xa»'  ^fiiqop  iq- 


56. 

P.  Tixt{oPi  xay  ^/iiqop  iq/o^ 

£of«  Av  f* »- 

qirfjig  i)  tadimajfAiqav  niw  iflo^f 

ft%a  ^ifi)9qdi(p ^Itffr- 

tx^i  oIm)ovpvi)  PIIIII.  toig  xal~ 
v/Aficuri  n€(qix(M^ß<gp%i  ifoi^ 
qog,  ifiiO'Sitiaaiiap  ivoip  dqax^ 
fiOiP  exdiat  ....  VC- 

T%aq(ap ip  K- 

olXvv^  (ßUovpti  PF  FF.  %b  Kv- 
HaviüP  n€q(ixolJiijiretPTi  ifin-- 
q6g  i/iigd'wiaafuxp  ivöip  iqai-- 
liaip  %xa(n{op  %o  inaiop*  o 
näia  ?f.  Ma(pidi  ip  KoUvttp 
oixovpti  :A(FF:  %d  xvfiattcp  fi9^ 
qtxoXlijaa{PTi  oniata  ifiio9^ 
(iaafiop  dvai(p  dqaxfiaip  ?xa- 
a%op  %d  on(^aiop,  onaia  l'f :  K- 
qoloiff  :AFF  (iK^q^akaiop  tßxto^ 
pixov  PFF  Uli:  (  .     .     .  xay  7- 
fiiqecp  iqya^ofiipoig(  .     .     .  tq^ 

o;ftiU/ay( JC- 

exqoniop K- 

exqomxä 

ipag  avp&e 

aaai  ip  rij  .     .    .  (nipte  opi^ 

gaaip  ^qaxii 

popi  F :  jinoiXifidwqtff  F :  Jlqinop^ 
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kxxaldeKü  fiiiBQäv^  ^doXf^^S  fiafiiidrtf  :h:  .    .'•'..    •  %e-  ? 

tijs  ^fiiifag  Ixcrcmj^  hav^  gla  na&€lov(ai    • 

^)QV  9  *JP«*^A?  ^  KolXvtffi  o-  ^  at  anb  %ov  %(ßixovg    •    •     .    . 

l)xwm%aiavpBiiYV^^^^^  •  ^'       ^  ^9'  ^^  ^^  ?(^^ 

35    (flavaig  %a9*rjiiiQav  iqyato^  avdQaai,  IHfirtom.  Mi^difi  .     .  Id-- 

fiiwoig,  TQittig  ifoiwn(iiqov ,  x-  noXXoddigff  .     ,     .  h  xBtpal^ 

tMfifiina  ig  tifr  iffo^rip ,  I-  Xaltf  ;  \\\ . 

n%a  ijiAEQWf  dQUXiAfiv  zijg  ^fi^  St 

igcig  hiaatvig  dvö%p  uvdqoi-  (lo.    , 

40    p,  ^FUidUfi  h  Kothivi^  olnov^  v 

laiop  nfUncug  AAAAri*.  iyx- 

aitaig,  rd  nvfidtiop  iyKia(p^ 

%i  %b  ifü  t^  iniawXUf  (v- 
45    ^  htigy  nePT6ßolüy  «d(y  ^o- 

ia  ixaüvop,  JUM^umjg  J($oyth' 

ü^dwfog  ifi  MMtj]  oi(uüip  . 

iiry^njt^g  'H faxleid fjg  ( ^01}»9^ 

V  A£i  A  :  KMKpaXaiov  iyxaviraig 
50     A  A  A.  Xfvaoxioig .  Xdlx^SiXH^^' 

^iUf»%i  TjfQoaaTtidofiw  tö  09- 

uXof^tPOP  %fjg  nuatiqag  {Ilfv^ 

%melag  t^g  (Hrt^dog ,  Sivül^t 

9^  ifi  Mellrg  ohtovvtii  .     • 
55    nt^almop  iigvao%6oig  i  ,    .  fi^ 

ia^oi  aQxitixTOPi  IdqdxßXifi'' 

tfa^iiyvi^d'9p£i£i^Pirh,v{noYf^ 
o(/ifiair4l7tif}^cay  f  A  A  A 1 1 1(1 1»  JCty- 
iXat^/iia^ovP^rVUWW.SiQina' 
60    ¥tog  äpaXdfiavog  K9q>dXait4hf 

XPHHflAAAAlllO. 

^Brtl  %ijg  ji9öP^og  iß(d6fi9ig 

nqvta;pm)oiafjg  V.  ui^fi^(a  nofi  t- 

afi€dht^g^90v,n(d)fit!di(gija€dxti'' 
AhhuMungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Witt.  V.  Bd«  DI.  Abth.  22 
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V  XXXXHHH 


To  xe 


Nr.    57- 


A. 


B. 


Xog  K)f]q>iauvg  t&p  veavlüKo- 

Qlag)  ifi  MeXlvg  oixwp  tiv 
5  tftn6)v  xai  %6v  Sniad'Oipayij  %^ 
dy  n€i)QaxQOvovja  H  A  A .  Idvxi^av^ 
ijg  ix)  KsQUfiiioy  t6  S^fia  xai  t- 
dr  vä)aylGKoy  xai  tcu  trrnw  tw 
^9vy)wfiivw  H  H  A  A  A  A .  OvQOfiaX'^ 

10  og  Ktj)q>i(nevg  xov  ayorra  to- 
V  1)vi;nop  PA.  MvvpIwp  ^yQvltj^ 
at)  olxwv  töv  tnnov  xai  tov 
a)viqa  %6v  inixQovovTay  xai 
t^jp  ctrjXrjp  vavBQOP  nQoaid-^ 

15  ip)«HAAPH'.  SdixXog  Ulwn&c^' 
ai)  oixdiy  TOP  TOP  x^^^^^^  ^'~ 
Xd)pza  PA.  OvQo^axog  Äiyqptatß- 
vg)  TOP  avdqa  top  i/ii  T^g  ßa^ 
XT)rjQlag  eiaTtjxoTa  top  naqa 

20  To)p  ßwfjiop  PA.  ^'laaog  Kolkwe- 
vg)  TTjY  yvpalxa  g  ^  natg  nqoa- 
ni)TtT(axB  PAAA.  K€g)dlaiop  a-   A 
paXa))iAdT(opolxov\WVi  H  H  APCh).^^- 
fifi)a  XXXHHHtt.  Updlwfia  to  a- 

25  uT)dp.  ^Eni  Tijg  Ilavdi- 

oplöog  oydoTjg  nqvzavBvova^ 
tjg)  Xrj^^ava  naqa  TafiitSv  Trjg 
d-€)ov  ^^(ffjaalxfiov  ItiyQvX^&ep  (x- 


;  '  •  '  ^^••^^^ 

d£iyfiicn)a  nXmzova  tdh  X^tl«- 
wp  tdip  (8)ig  xä  xaXvfi/una.  Nijü-- 
ei  ifi  MeUt]]  olxovpti  Pf  FF« 
^reffop  naQiidsiyfia  iHiigaPr 
%i  tijp  aiUxp&av  eig  rä  x/oH/t^ 
fiata.  Idyad'dpioq  Idlwnexijai  o- 
ixtSp  PhVV.  K^nfakaiop  wffOfdir' 
data^g  :  APt.  Mia^i  äfx^%iKS^ 
opi  ^AfX^Xoxff  ^AyqvX^&w  AA 
Aph.  '^TuoyffafifiaTel  Hvfyim»^ 
i  ^0%iQ)vpü  AAA.  jKc^ailuor  fcf* 
a*oi;(P)Anh.  *Epxav%9^%iw^^mi^ 
op  ipxalaPTi  to  ini  %^  in§^ 
OTvXtif  %^  ipTog,  ngPToßo^ 
Xop  TOP  noöa  txaatop,  nHag 
exatop  dexaTQeig'  fita&WTei 
TVQoaaTiidoftep  nqog  ^  rr^o- 
T€Q0P  elxB,  JiopvaodtoQifi  ifi 
MEXiTjß  oixovPTi'  iyyvrjT^^ 
g  'HQaxXeldtig  "Orj^ep ,  A  A  A  A I-  F 
hF|.  Keg^dXaiop  ipxavTsi  AA 
AHFhh|:^^/U|ua:XHHAAAnFFFF 
|.   ^AvdXtof,ia  TO  avTO  :    :  *ffnri  ir^- 
g  ui(t)yr/tdog  Xi^fifxaTa  na^ä  Ta^ 
(Xiwp  T^^  &eov,  naqa  l/iqfjcal^ov 
^uiyiQ)vX^x^ep  xai  avpaqxopxüfp 
X.)HHH  ....  elg  isQot  fiB- 
Tot  TÜp  örjfi  •    .     .  ¥pjj  xai  p^ 


^. 


tTl 


30  MI.  i^eiltiiiata.  wr^fiota.  2a- 
tt)^  dwa  ig  8g  tdp  X6yor  tt- 

l*)!*«  ^iSiWfyixov*  ^aßddüswg  Twp 
35  n^ipwp  tßp  nfig  Foi*  %6p  xavä  (r- 
op)  ßwfiop  TOP  tniTOP  and  t(pv)  ß- 
'Wfiyov  t^g  Jifipfjg.   l^fiiipidifjg 
h  K)olX]j  öinäp  APF  F }•  I-.  Aii)ax' 
lpt]}g£iP^lr\r.^vaaplagArh^VS' 
40  mfii)pijg  Hftuptaiov  APhf-F:  Ti-- 
/iOx)i^dTf]g  API'M'.  TiHp  i%Qniv^ 
^^  H^S'  ^if^tag  ^Ahan&triai 
oi%ßv£^)VhV.Kidiiap£^bV\\\\\.  Sip- 
dfmp  2%(filovtJ^bh\\\\.  Stonl^g  ^Ax-^ 
45  oion^l9t)ovg £^k\\\^V:Sfxppli^p'):^i- 
/i/bv)  A(I>)I«|||||.  ^Eni€iK^g{S)ifilov:£^ 
tH)n\l3wia)ap8(fogSifil(üv)Ah\f\\\\\ 
tßp)  ixofi4pfop  i^g)  dpija(i' 
fiog)  NixoatQatov:  APlflMl  Evdo- 
50  So)g  lAXton&t^a(i)  oixw)p  APÜ 
II.  ia)i{ov  APt  IIIL  SiK^pUy)fvl^' 

Ci)  oixwv:  APh  IUI.  CEp)doiog 
nav1)xov:  API«  IUI  JS?(dO«ös:ArV|| 
II.  TöJy)  ix^fiip(o)v  ix)(f^S'  Gsvy^ 
55  ipfjg)  ÜBiqaitv  (gr.AP:  Kf])q>iaoyi' 
ptjg  ir)BiQai8v(giAV:  T)£(vxQog  i)p 
Kvda)9rpfaiffi  (oix)i!ivi  AP :  Kf]g>i^ 
o6dto)Qog  i)y  ^xa^ß)iapidCip  oi- 
xcSy):  AP:Nixo(aT^o)rog:  AP:  Qsvye-' 
60  Uü}p  n)iiiQaisvg:/\P.  TovgoQ&oa- 
%aT)ag  xccwdxiifa)vTi.  tw  nafä  %(S 
Qv)fixov  ß(oii^i  in)olvxlijg  CA)axi' 
ttdfjg)^  A  AP.  ^F{aß)diiüaiag%wpxi6^ 


V)fr  %lg  9v9Ukp  t^  *A97iikd^ 
(l»!*  1*111.  ^Apuldfitna'  Api^yn^ 
ar  xA^ai  impij9fjaap  dvio  ig 
S  rot  aytlyQagia  ipByqwflaaß^^ 
€P  1*1- IUI.  Sapideg  tittoQ^,  bF 
bt.  XqvoIop  impiqdtf  ug  tag 
%aXxagy  nitala  HPAPl»  df«xfi^^ 
g  i'xaatop  ti  nixahop  naQ*  lAi^ 
opidog  ifi  MiXltjj  ofxoi^o* 
g  HPAPI^.  Molvßdag  ia^^fj  (^ 
o  raXapzia  cig  nf6a9Büi)p  fri«* 
p  ^ifi8i(op,  fiOQa  SwaTQi%(w  i/i  Jtf- 
eXltj]  oixovptog  :  A :  Xfva{dg  7%^ 
etaXo}  ovo  Itapiq^  X9^^^  (  ^ 
TCtf  Sg>9alftä  %ov  xiüpog  nof*  !//d- 
OPidag  ifi  MeXitjj  olxov(pt)o~ 
g  hb.  K€q>alaiop  äpr^Av9a(p).  Hfl 
A  A  APf>  I?  1«  H  AidvvfyiKoS.  ^aßim- 
aewg  r&v  xiopiop  xßp  nff6(g)  fo».  t- 
dp  naQ&  röp  ßwfiip  %6p  (nQi)gtov 
ß€Ofiov  t^g  Aidipvjg.  jiio(aaog^AX(ßi^ 
n^.  Oihap  ^Eiixievg,  inafiii)ip{t»p 
^aSaaoVf  Kaqlunß  Aa6(üaov,  ^laa^ 
0$  HA.  Twv  ixofihfaip  i§^.  r- 
op  devveQOP,  0dla(xQog  Tlaiap- 
tevg,  OiXoüJQCatog  üaiapitv^ 
g.  QaQyfjXiiog,  (jDlXoqog^  riqmp  ®- 
aXaxQov  H(A.'Taiy  ixofiipwp  ^^- 
^g.  ^AfiBip(i)ad(rig  ip  KöiXjj  oikcS- 
p,  Jv(fap(lä)g,  Swfiipiijg  jiti9iruH 
dov,Alaxitp)i]gy  Ttfio(xiidtfjgM£i.  T- 
«Sj'  i{Xo)^ih(ap  ^0%.  Sifilag  ji- 
Xtan(e.    o)lxäp,  KiffÖw  Sipi^tap, 
^m{xlS^g,  2appl(a(p  ^meix^,  5- 
(iiaa)pdQogPA.  T(dp)  ftfwtapnUp^ 

22* 


its 


vwf  %)&9  ft(fdg  Im'  tir  natä  f  ^  /?- 
65  mtiiv^tßpftfC^s^TOoßw/ioStijsJid' 

Iwyp  ^E^tieif)gA^:nafifiirmyJi- 
a6a)aovA^4K(aiiC)mv^acaüov:iA)/\i'I'' 

70  g*  0dlanifogIIaiaviivgiA^).  OiX- 

6a%if)ttrogna(i)ayu:^^.  G(q)Qyrjl~ 

iog0(alanfovi^')A.  0llo(^o)g0al~ 
€mf)av :  A  A  .jify(tap)  90 Aax((o v)  A  A .  rcSy  a^.  oix.  A  i*  t  (  h   0lhiog  i)r  «SSMiyi- 
tx^otihfOp  ikö^g*  l^fi(<Bi)nditj'  ßo'  oh:  Ahbht.!äy6f(a}¥dfog  h 

75  gt)pKolCXyii(pl)KapAA.iA)iaxlvfl-  KoXXv  obc:  Mlar.  Aklhh.  XÜMh 

gA)A.^vaa(ylag^)^.S(o(fi)4yfjgl/ifi''  g  iifyaaafiivip  ^|,  Maridi  h 
ei)piadiwA^.T)ifian(Q)it7]gA  A : TcS-  KoiXvi^ oix)ovr: P  A  A  At  b b I* .Xiht- 

9)  iiü^ihymp  i^ig.)  Sifiiag:  IdX-  ag  iQyaaafii)v(fi  &dexa  Sv^ 
mn)9x^0i  ohtäv  A(}')hbh  ||.  JU^d-         .    .    ,    .  h  KoX)lv:  olnaSvw^ 

80  mp)M^)ti^tllSMQw(v)2inl(w:^hXh  i  HP^hlht.  Xdlxag)  if/^a/iiP' 
Hr[)l  SwxJi^g  U&iion)€l»ovg  (AF 


iQnj)g  IleiQai:  K)tj^iüOYinjg  Ib^  . 
iiQai€bg)j  T€vi^og  (Kvda9ijwauifgf 
KqtpioodwQOg  (SxaiißwpUtjg.  O- 
evyehtow  i7«i(:  (HA.  K§faJiatar 
^lyd-avfyixov  F.  XaiUa(^  iffm$afL' 
ivoig.  Ni^ai£)i  ifi  MMtiji)  öbt.  lir^ 
lap  Ai^l-M-.  Sovikfig  !J[    «    4    .    . 
(Aiav  All  Vf.  EifitjUidifg  h) 


ll\)\\.SawUa¥Si(tilw)AVVV(V\lE 
n€B)i9t^g Sifit^av Ahh)Fh(||.  Swaa- 
pdfog)  :  AI*  F  F  M :  TXdip  i)xiofiivwv 
85  H^g*)  '(hnj(fifi((yg  NixoarQat^ 
ov.  .  .IIIC.  iEvdo^og  IdXwnexi^-' 
ai   oH%äv    ........ 


fp,  filav  ....  )Wy :  :At^VI« 
l'.  Xälxag  iQyaaan)iv(f  T^äS-  ^ 
g  .     .    •    .    •  AA)AAI*I<«  %h 
.    •    .  XaXKag  ifyaaofOip^  v- 


Nr.    58. 


Täv  ixofi)iy(ov  €(f^g.  ÄjU- 
lag  ^lwnex)!}at  oixdiy  {Pbb\.  K- 
iqdiav  PhH).  2lvdQ(oy  Iifii(ov  Th 
l«|.  2(0KX^g  U)Sioftu»ovg  hh(H 
Savltov  Si)^(l)ov  :  FVii  ^Eniyivrj- 
g  2ifiiov  P  F  )  H.  JS'cJaavd^o^  P I*  F .  t- 
oy  %qL%0¥)  xlova  ano  %ov  ßcjfiov  %- 


B. 
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^S  J$6riig^)  ew^^img  niiQW^ 

10  i«Vff  ^^)^^ll.  TsvxQog  h  Kvöa^--        m 

tp^if)  oixwy  Phlrbll  Ktjq>ia6d-  all  .     •     ...     .  (^/i  Mm-) 

PY fr ^||.  miOdüTfotog  :P1r\rY \i  e«-       tip  rou 
. (vf%l%wp  lUinouwg  Phhirll) 


Beilagen, 

enthtltend  die  Amworten  des  Herrn  Rhttot  Rhankabit  auf  mehrere  das  Ereöli* 
tliettni  betreffende  Fragen  ans  einem  Briefe,  Athen  d.  *Vt»  Decbr«  1848 1  mit 
.  Bemerkungen  des  Verfassers  der  Abb.  —  Yergl.  Taf.  lY  n.  T. 


,Jcb  wOrde  miüib  glacklich  preisen,  wenn  meine  Mittbeihiflgen 
Ihnen  Ton  einigem  Nutzen  seyn  könnten.  Ich  ftable,  dass  densdben 
genaoe  Vermessungen  zu  Grunde  liegen  sollten ;  aber  ich  sehe,  dass 
ich  Tor  AUem  mit  denselben  nicht  zOcem  darf.  Sie  werden  also 
einstweilen  mit  unvollständigen  Angaben  vorlieb  nehmen,  die  ich 
später,  wenn  es  noch  Zeit  seyn  wird,  zu  ergänzen  suchen  werde. 
Jetzt  werde  ich  Tersuchen,  Ihre  Fragen,  die  eine  nach  der  andern, 
bestmöglich  zu  beantworten/^ 

1.  Vra§e:  Ist  eine  Spur  vorhanden^  iass  der  hake  Tkeil  der 
CeUa  hinter  dem  östlichen  Eingange  aus  dem  n^antog  durch  eine 
Vorkehrung  gegen  das  Hinabfallen  in  die  Tiefen  geschtUtU  toarf 
Antwort:  „Nein,  Die  Plattform,  worauf  die  östlichen  Säolen 
stdien,  ist  in  der  Mitte,  westlich  too  diesen  Säulen,  nüt  der  Maoer 
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der  Cella  seibat  seratOrt  (Taf.  IV.  Fig.  1 .)  DieM  Plalifom  ist »'  •  a' , 
der  zerstörte  Tbeil  davon  ist  b.  Sie  liegt  2,87"  böber  al»  der 
Boden  des  Tenipeb.  Dass  sie  sieb  noch  binter  die  Mauer  oc, 
westlicb  derselben,  erstreckte,  davon  /babe  icb  einen  sicberen  Be- 
weis, der  nicbt  a^n  glaoben  erlaubt,  das»  die  beiden  TfaeUe  derselben 
a'  a',  die  man  Jetzt  binter  den  bestebenden  Xicken  der  Malier  er- 
blickt, ein  neuer  Anbaa  seyen.    Dieser  Beweis  ist  der  folgende: 

Das  marmome  Pflaster  der  Plattform  liegt  auf  mehreren  Schichten 
des  porOsen  peirAiscben  Steines.  Wo  die  zweite  Schichte  (von  obn 
an  gerechnet)  an  die  nördhche  Wand  des  Tempels  stösst,  hat  einer 
der  Marmorblocke  dieser  Wand  einen  monolithisch  gehauenen  Vor- 
Sprung,  der  in  das  Innere  der  Plattform  greift  (bei  e  Fig«  !)•  Br 
ist  04"  tiefl  Es  ist  also  gewiss,  dass  die  Plattform  innerliaUi 
der  Mauer  gegen  den  Tempel  sich  erstreckte.  Die  Breite  iider 
Tiefe  dieser  Terrasse  kann,  glaube  idi,  nicht  zuverlässig  angegeben 
werden.  Nur  muss  ich  erinnern,  dass  das  MarmorstOck,  das  den 
Vorsprung  bat^  noch  auf  048"^  gegen  Westen  roh  gearbeitet  bleibt, 
das  nächste  unter  ihm  auf  noch  0/64" ,  und  unter  diesem  nodi  die 
Wand  auf  6  Schritte  weiter,  wie  ungeßihr  auf  Fig.  3,  wo  a  das 
Marmorpflaster  der  Plattform  ist,  und  der  schwarze  Fleck  den  Tor- 
springenden  Stein  vorstellt.  Ich  darf  aber  nicht  verhehlen,  dass  ein 
Theil  dieser  Steine  vielleicht  ungeglättet  blieb,  weil  der  Tempel  nie 
ganz  vollendet  war.  Die  sodliehe  Wand  beweist  Nichts  fOr  die  Breite 
der  Terrasse;  denn  der  peiräische  Stein  unter  dem  marmornen  Pfla- 
ster a  (Fig.  1)  erstreckt  sich  auf  dieser  Wand  sehr  weit  (5,25") 
gegen  das  Innere  des  Tempels,  also  viel  weiter  als  auf  der  nörd- 
lichen Wand  und  als  die  östliche  Terasse  tief  seyu  konnte.  End- 
lich vor  den  beiden  gegenw&rtig  vorspringenden  Ecken  des  beste- 
henden Theiles  der  östlichen  Terasse,  ungef&hr  4  Schritte  von  der 
östlichen  Wand  der  Cella  entfernt,  stehen  noch  (bei  ff.  Fig.  1.)  s&wei 
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Pfeiler  pordaeti  Stoineft.  aofirecht  Sie  aiOgeii  die  Eckpfeiler  Myn 
ond  an  den  Fancten  gestanden  babeOf  wo  die  Asdicbe  Terraeee  wh 
rechts  und  links  wendete,  nnd  also  die  Tiefe  derselben  bestimmen« 
Von  diesen  Pfeilern  an  laufen  zwei  Mauern,  3  Scbritte  ron  den 
resp.  Mauern  entfernt,  denselben  parallel  Sie  sind  aus  peirAischem 
Steine.  Die  sfidlicbe,  fg.  (Fig.  1),  erbebt  sieb  ein  paar  Fuss  Ober 
dem  Boden  und  reicbt  bis  an  die  Scbeidungswaud  der  QnerbaUe. 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  weit  die  nördliche,  fb,  reichte.  Sie 
lic^^  meistens  tiefer  als  die  Oberflftche  des  Pflasters^  und  ist  nicht 
überall  siebtbar.  Diese  Mauern  bezeichneu,  glaobe  ich,  die  Spuren 
der  Jbeiden  Flogel  der  Terrasse.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  am 
inneren  Fosse  der  nördlichen  Mauer  ein  schmaler  Vorsprung,  0)  i"  hoch, 
0^12"  breit,  Iftoft,  und  auf  0,65*  weiter  als  der  unbehauene  Theil 
des  Marmors  reicht  (ei  Fig.  1.  — r  bc  Fig.  3).  Bis  dahin  mag  die 
nördliche  Stiege  gereicht  haben.  Auf  diese  Details  stützt  sich  meine 
Vermutbung  ober  die  Einrichtung  der  Cella,  die  ich  in .  den  Ant» 
Hell.  p.  70  ausgesprodien  habe.  Demnach  wäre  eine  Vorkehrung 
gegen  das  Hinabfallen  durch  Gitter  u.  dgl.  sehr  wahrscheinlich,  aber 
keineswegs  sicher^. 


2.  Frage:  Liegt  das  Grab  des  Erechtheus  sOy  dasa 
dem  Binde  der  zu  ihm  hinabführenden  Stiege  der  Raum  für  denAl^ 
tar  des  Erechtheus  übrig  üntry  und  mussfe  man  über  das  Grab  oder 
an  ihm  vorübergehen  j  um  iAer  den  nebengelegenen  Eingang  in  diß 
hintere  Quer  halle  zu  gelangen?  Autwort:  ^^Das  Grab  liegt  bei  A 
(lUg.l),  5  Schritte  entfernt  tou  dem  Termuthlicheu  Ende  derStiegie^. 
Das  Grab  selbst,  die  Yertiefong  nämlich,  cKe  man  .  daftar  halten  musis, 
ist  breiter  als  der  Eingang  k  (Fig.  1)  der  Querhalle.'  Man  mnsste 
also  nothwendig  hinüber  und  niöht  vorüber  geheu^^ 

B^Frage:  (^das-PraehtthordernördHehen^üegSlendetfünddie 
EimfzBsung  desselben  nur  uU  Anzeige  deeTkores  zu  beträwMten  seg^ 


.-*  . 


ob:  üese  Hätte  gansk  aufiferdmiA  9eg?  —  Ahtwdrt:  ^Die  Hallie^  isl 
gaitt  aufgerAamt  worden  durch  die  archäologische  Geselbchafl.  Jene 
Behauptung  llbier  das  Thor  war  Herrn  Forchhammer  nur  desswegen 
ni^lidiy  weil  er  das  Thor  nicht  gesehen  hatte.  Därflber  sehen  Se^ 
was  ich  in  der  Revue  archöologique  yon  Paris  im  Jahrgänge  1845 
gesohricfben  habe^^  —  Die  Stelle ,  welche  mir  entgangen  war^  be- 
findet sich  in  dem  erwähnten  Journal  2^  ann6e  »ixifeme  fivraisoQ. 
15«  Septembre  S.  322  fi^.  in  einem  Briefe  des  Herrn  Rhisos  wm 
Mr.  de  iSoulcy,  und  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  literatw 
des  Erechtheums  und  zu  seiner  Beschr^bung.  Zur  Erläuterung  ist 
eine  Zeichnung  des  Pracbtthores  beigefügt,  welche  wir  zu  demselben 
Zwed^e  der  Beschreibung  Tafel  V.  wieder  geben.  Herr  Rhisos  nennt 
sie  eine  ^schwache  Skizze^^  und  yerweist  auf  die  schönen  Zeich- 
nungen ^  welche  Herr  BonUmger  Herrn  Soulcy  vorlegen  werde. 
Diese  worden  die  Thore  in  der  ganzen  Pracht  ihres  Schmnokes 
ihm  besser  zeigen ,  als  jede  Beschreibung.  Bezüglich  des  Ganzen 
wird  b^nerkt,  dass  die  ngdsraag  ngog  toi  &vQ€6fMtTog  dnrdi  eiu 
modernes  GewOlbe  in  eine  Pulrerkammer  war  verwandelt  worden^  die 
Herr  Rhisos  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Torken  zurUckfilhrt. 
Einige  Brucbstücke  des  Frieses,  die  darin  eingemauert  gefunden 
wurden,  seyen  Beweis,  dass  dieser  türkische  Bau  sieb  unmittelbar 
an  eine  theilweise  Zerstörung  des  Tempels  angeschlossen  habe. 
Diese  gehe  wohl  aber  die  Bescbiessnog  durch  Morosini  zurück,  da 
der  dunkle  Bericht  Ton  6.  Wheler  (1689)  zu  zeigen  seheine,  das  Ge- 
wölbe habe  schon  zu  seiner  Zeit  bestanden.  Zwischen  dem  Ge- 
wölbe und  dem  Dache  waren  noch  Gemächer  angebracht,  in  denen 
die  Familie  des  Generals  Gnras  wohnte,  die,  wie  wir  anführten,  in 
ihr  den  Tod  fand.    (Vergl.  S.  85  unserer  Abb.) 

Ehe  man  das  Gewölbe  abbrechen  konnte,  war  nöthig,  die  zer- 
brochenen Arcbitrave  herabzulassen,  welche  bei  der  letzten  Zerstft- 
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jnugmdk  dMMfgekigeritfttteii.  Nacfadev  diese  eben  m  scbwierife 
•la  gefidirlicbe  Arbeit  glücklieb  21^  Stande  gekomnen  war»  konnte 
san^  waa  Ton  der  achOnen  Halle  noch  anfrecht  atandi  nnd  darunter 
die  hintere  Wand  mit  dem  Pracbtthore '  freiatellen.  Dieaea  wird  in 
folgender  Art  beschrieben  t  „Der  Stur»  (le  linteao)  des  Thores  ist 
ans  Tier  flbereinander  gelegten  Blocken  gebildet  (AB,  BC,  inbe, 
blem).  Die  beiden  ersten,  welche  reich  mit  Blnmen,  Eiern,  Rosen- 
kelchen nnd  Astragalen  gesebmackt  sind,  werden  dorch  eine  Tortika^ 
Spalte  getrennt  ond  ruhen  auf  den  uotem  Blöcken,  welche  nur  ndt 
einfachen  Gesimsveraderongen  gescbmockt  sind.  Gleich  bei  der  ersten 
Besichtigung  dieser  Abtheilung  des  Gebftudes  gewinnt  man  die 
UeberzeuguDg,  dass  der  Sturz  dorch  irgend  einen  Zufall  beschftdigt 
wurde  ond  man  ihn  von  unten  bis  zum  letzten  Astragalus  abschnitt, 
Ton  dem  ein  Theil  zerstört  wurde.  Man  fbgte  dann  den  Bleck  inbe 
ein,  der  als  Stütze  dienen  sollte.  Man  konnte  sogar  glauben,  daas 
die  Thflrpfeiler  oder  Pfosten  alfe,  hgmd  nnd  der  Block  hlem  erat 
^ur  Zeit  dieser  Ausbesserung  angesetzt  wurden,  um  die  Thflre  an 
Yerengen,  wie  solches  bei  der  Tbore  im  Opistbpdom  des  Parthenon 
stattgefunden  hat,  und  dass  der  alte  Sturz  an  der  Linie  hc  ei^ 
detc}  jedoch  gestehe  ich,  dass  ich  diese  Vorstellung  nicht  theil^ 
da  die  gegenwärtigen  Maase  der  Tbore  mir  vollkommen  uutadelhaft 
acheinen  und  die  Vergliederungen  der  Pfosten  mit  der  grOssten  Sorg- 
fidt  gearbeitet  sind.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  zu  welcher  Zeit  der 
Sturz  gebrochen  und  in  bezeichneter  Weise  hergestellt  wurde.  Man 
.kann  behaupten,  dass  es  nicht  bei  der  Explosion  des  Parthenon  g^ 
schab.  Denn  damals  war,  wie  wir  bemerkten,  das  GewOlbe  schon 
Yorbieuiden,  pnd  die  beiden  untern  Blocke  des  Sturzes  zeigen  in  kei» 
ner  Weise  die  türkische  Industrie  der  letzten  Jahrhunderte,  Rnck- 
w&rta  dieser  Zeit,  seit  dem  Brande  des  Tempels,  der  ein  Jahr  nadi 
seiner  (theilweisen]  Vollendung  eintrat,  bis  zur  Explosion  der  Pro- 
pylften,  die  im  Jahre  1636  geschabt  können  alle  traurigen  Ereignisse, 

Abbaiidliiiigeii  der  I.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  UL  Ablh.  33 
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deren  Sdiaaulftte  die  Akropblis  war,  sur  VermutlraiiglmgeBi^^eii  werdea, 
und  bekannt  ist,  dasa  gerade  die  den  Denkmftlem  Ton  Athen  Terderblidi- 
tften  Jahrliniiderte  die  wenigsten  Sporeta  ihrer Gesduclite  zorockgelaasen 
haben.  Doch  bin  ich  geneigt ,  die  Aasbessemng  vor  die  bycantint- 
schen  Zeiten  za  setzen'^  —  (Da  aach  nach  dea  Herrn  Rhiaöa  Aeo^ 
aerungen  rocksichtlich  der  Feinheit  der  Verzierangen  ein  Dntersdned 
der  Arbeit  zwischen  diesen  nnd  den  unbestreitbar  alten  TheHen  der 
ThOre  nicht  stattfinden  wird,  so  steht  wohl  nichts  im  W^ge,  die 
Beschädigung  anf  den  Brand  zorflckzufiihreny  den  das  Ereclithenm 
unmittelbar  nach  dem  Jahre  der  spätem  Baurechnung  OL  93.  3  er- 
fuhr.   Fr,  Th.) 

„Die  Rosenkelche  (les  rosaces),  welche  diese  Thttre  sdimfl^Aen, 
zeigen  eine  beachtungswerthe  Eigenthttmlichkeit«  Das  Awfe^  oder 
Centrum  der  in  der  ebenen  Fl&che  des  Sturzes  angebracht en^it^  meben  an 
der  Zahl,  ist  aus  Marmor  und  in  Form  eines  erhobenen  Knopfes 
gearbeitet.  Die  Rosenkelche  der  Pfosten,  p,  sechs  anf  jeder  Seüe, 
zeigen  im  Gegentheile  an  der  Stelle  dieses  Auges  ein  rundes  Lodi  Ton 
drei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll  Durchmesser.  In  einigen  dieser  Lo- 
cher fanden  sich  noch  hölzerne  Cylinder,  lu  der  Mitte  durchbohr^ 
die  ohne  allen  Zweifel  dazu  dienten,  Knöpfe  von  vergoldeter  Bronze 
anznibgen ,  damit  sie  den  aus  Marmor  gebildeten  Augen  der 
Kelche  im  Thorsturz  entsprachen^  welche  demnach  ebenfalls  vergoldet 
aeyn  mussten.  Dieses  Thor,  mit  seinem  reichen  architectonisdien 
Schmucke  in  Marmor,  seinen  vergoldeten  Rosenkelcben ,  zwei  sehr 
schönen  Kranzsteiuen  (consoles)  zu  beiden  Seiten  des  Sturzes  (einer 
nur  ist  übrig)  und  der  Peristyl  seiner  Umgebung  ist  des  Tempels 
ganz  würdig,  zu  dem  er  den  Eingang  bildete^^  —  (Dass  dieses 
Thor  nicht  durch  eingesetzte  Steine  geblendet  war,  sagt  zwar  Herr 
Rhisos  hier  nicht  ausdrücklich,  aber  es  folgt  aus  seinen  Nachrichten  und 
liegt  ihnen  zum  Grunde.     Gleichwohl  ist   nicht  zu  zweifeln,  daas 


MWpnng;  dM  GaoMü:  zeigt  jridr  an^  oocb  vott  der  RookMilte .  iii. 
i^ipi|i|i|r  .^'^sicbi».  T^^^         Nudit  uawahcscbeiDUcli  ist,  dM»tte;w«*. 
q|glrtpi»'(p08smtbey8  aw  A  bestand  imd.d^idtu^ 

Herrii  IRonddiiunmer  getAuMfaC  hat.    Mit  seiiier  Aiig|ül)e  [t«^jS.j9A]v 
fiilipp;  nun  einige  in  der  AUiMdlong  auf  sie  gegrandete  SfttMl  weg;» 
Bat  die  Nprdballe  noch  dem  Neobaa  ab  Yorbao  vsA  Büngaog  469 , 
Adj;iBitt  gedient,  bo  war  dasselbe  der  Fal}  bei  den  aken  Baoe,  äo. 
desMff  Stelle  sie  getreten  ist.  Das  alte  Pattadiou  moss  demnach  da^Qa» 
sieht  dem  Hineintreteoden  entgegeogekehrt,  d.  i.  noch  Norden  gewendet 
haben,  und  die  Maoer,  au  der  es  stand  [vergl.  die  Abb.  S.  106  o.  S.  116] 
^IHT:  nicht  die  Westmaaer  der  Peusterballe^  sondern  die  Qneimaoer  in 
4^0e|P^  welche  wir  zur  Trenunag  des.  Adyton  nndKekropion  anzur, 
nelnea  gen^ithigt  waren.   -^   Femer  wird  S;  114  des  nffoato/Mtfoif^ , 
q|^, Beziehung  auf  Bleudoqg  und  ohne  Racksicht  auf  die  Gloase, 
cu^tßoJbii  %w^  ji^iioiif  einfach  tou  der  inmern  Prc^lirong  de^  Haof^ 
thpreg  «u  yerstefaen  seyn.  r—  Der  Eingang  aber  obfN*  das  G^pab  des 
KiMchtheiU!  hinweg  blieb  dann  aks;  Seitentbilr,  die  ans  dem  fiSreidl^; 
thmia  im  engem  Sinne,   d.  i.  aos  dem.  Xfix&s  des  Itotlidien  Bjinea 
in "  das  Adyton  hineinfilhrte.     BSndiicb  wird  die  Priesterin,  welche 
den.:Kiynig  Kleomenes  abhielt,  in  das  Heiligdiom  zn  treten  [yCrgL 
S.  :ldi4  &  der  Abh.j/  in  ;der  Nordballe  geseffseo,  habea,   da  durob 
sie  fiNTiwAhifiid  der  Haopteingaig  in  dassdbe  beaämdini  ha^  opsew. 
AnnfJust^  #|cr,   dasa  der.  t  oa  Paosaniaa  erwAhnte  Ak%r  4ea  hihdif. 
atea;Zei^i  dorthin. zu  setzen  and  der  Altar  des  i^jrf^.sey^  feekomiit: 
dadurch  eine  neue  BestjUigong^. —  Fr^  1^0 

^ß^  dwf:  d^eis  UalU  m^fwai^Mi^.^  Breitß  nath  emg^hmU; 
fißUfe^ß  Hffißr§9  -r^  Antwort  ^.|»D^.  alte  Boden  dieser  Halle  «xiatirt? 
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udit  mehr  9  'Mch  die  ftsffidie  Wand  mdbt.  Die  weedicte  let  mehf 
80  gol  erhalteD,  dass  eine  Spar  daraof  mit  ZiiTereicht  so  etkenoeii 
sey.  Jedoch  bin  ich  mehr  Air  das  Negatire  geneigt.  Das  «v/itfrior, 
das  die  Haften  unter  den  Fenstern  ond  Halbsäalen  gegen  das  fttaMie 
des  Tempiels'  zierte  obwohl  an  manchen  Orten  zerstört»  scheint  doch 
nminterbroehen  die  ganze  weMliche  Seite  entlang  ev  laufend  ^— 
(IKe  hier  init  innerer  Nothwendigkeit  anzunehmende  Lage  des  Adj- 
ton  madit  allerdiifgs  eine  Qnermaaer  iiöthig,  darch  welche  es  abge» 
sddossen  ward,  ond  an  der^  wie  wir  bemerkten,  die  alte  Bitdsavde 
stand,  welche  nothwendig  das  Antlitz  gegen  das  Thor  den  ESstre- 
tenden  entgegenwenden  mosste.    Fr.  Th.) 

5.  Frage:  Ob  eine  Grube  vom  Kexgdmw  vorhanden  seg^  uni^ 
ob  eie  vor  dem  tlingange  in  das  Pandrosion  gelegen?  —  Antwort: 
^Keine  Grobe  ist  zo  sehen.  Der  ganze  Boden  derQoerhalle  ist  ans^ 
gegraben  ond  eine  nngefthr  10'  tiefe  Cisteme  nimmt  den  gaoMn 
Raom  ein  der  Lftnge  ond  der  Breite  nach.  Die  Cisteme  ist  ge- 
wftlbt ;  ihre  Wftnde  sind  neo  aas  Kalk  ond  Mörtel,  ond  decken  die 
alten  W&nde  (Fig.  4,  A).  Die  Lage  des  Kekropious  erhellt  ans 
der  luschrift  des  C.  J.  u.  1 60 :  r^  nQoaräasi  xfi  nQog  rov  KexQon/ov^ 
wo  gewiss  die  Prostasis  der  Caryatiden  gemeint  ist.  Sie  scheinen 
ihr  den  Namen  der  Pandrosion  zn  geben.  Glauben  Sie  nicht,  dass 
das  Pandrosion  eben  die  Qoerballe  war,  da  der  Hand  bei  Dion.  Ha- 
licarn.  ans  dem  Tempel  der  Polias  in  dasselbe  anmittelbar  fainonter- 
steigt,  ond  da  Paasanias  es  dem  Tempel  der  Polias  aach  onmittel* 
bar  avPBxiqg  erklärt?"  (Jene  Meldung  [vergl.  ß.  108  der  Abb.] 
wOrde  zo  dieser  Annahme  nicht  hinreichen,  da  der  Hand,  durch  die 
südliche  Tbor  in  die  Querhalle  gelangt,  auch  vor  dem  Eingange  in 
die  Kanephorenhalle  stand,  und  ohne  Hinderniss  in  sie  ond  anf  den 
Altar  des  Zsvg  i^x^Tog  kommen  konnte,  was  der  griechische  Ausdrock 
dvMw  hig  t6  Ilarigoaioy  karz  zosammenfasst.    Des  Paasanias  Local- 
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nfeiBcheidety  siod  such  bei  dem  Uap9i(6a$ör"  und  tfv  M(fihx9$tbp 

soaaiiimenliiDgend  (tfw9jn).    ^^'  ^*) 

7^y  •  ^  >     ••,  .•   ■'  '  . .  -.     . 

'«  ^.JlVa^:  OB  in  Sbt  weHUehen  Wand  mm  "Vi^tren  änj^^kwUi 
gMf  -^AntihH:  ^Bine  mmigß  in  der  Mitte  (Fig.  ly  2),  «ndrfe 
itfl'lalltai  Anscheine  nach  nent  wenn  der  Tempel  zn  ii^end  eineir 
Zeit  tfs  Kirchei  gedient  hat,  was  sehr  wahrscheiufich  ist,  mtasaite 
dtticfThflte  westlich  angebracht  werden.  Sie  ist  in  der  Wand  nadh- 
Itasi^  gedflhet  und  hat  weder  na^ctaisg,  noch  irgend  eine  bezeich- 
nende Verziemng.  Einen  Beweis,  dass  das  Erechtheom  zn  dner 
KiriAe  verwandelt  worden  ist,  finde'  ich  aoch  darin,  dass  die  Wand 
der  Osdidieh  Terrasse  in  der  Mitte  mit  Fleiss  zerstört  zn  se;yn'  schefot 
nUd  eine  halbfcrcasfomiige  Nische  aasmacht,  wie  es  fbr  die  griechl- 
sehen  Kirchen  erforderlich  ist  Die  andern  zwei  Tharen  der  QueN 
hade  sind  die  in  die  zwei  ngoarecasig  (Fig.  1,  mu.n)  fhhrenden^.  -^ 
^cii  gebe  die  (Skizze  der  Westhalle  Nr.  2^  wie  sie  mein  theorcir 
Ftonnd'mft  der  Feder  entworfen  hat,  mit  der  Bemerknng, -dass  die 
gimaiiferen  VerhAltuisse  der  Stane  and  der  Grosse  in  der  airehiteieK 
tbitiaebeii  2ieichnang  ron  Mezger,  Taf.  2,  getian  aagegebefi  siifd;' 
besoeders  die  Tollstftndige  Glftttung  der  einwftrts  liegendeir  Stdne 
und  die  OrSäse  des  Gesimssteines,  welcher  offenbar  der HrsiirOng- 
htkern  Mäoer  angehört,  und  die  aaderii  Steine  an  Ausdehnung  ofaer- 
tnffi,  erregen  gerechtes  Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  spitereo 
DarcMurudies  dieser  Mauer,  ftar  die  obrigens  der  Rfengel  aller  Pr&^ 
fflirung  zu  sprechen  scheint.    Fr,  Tb.) 

7.FrügB:  Wekhe»  d«r  2kutm»d  der  QverkäUe  iför  der  Ai»* 
gtiAmtg  warf'  Ob  darü^  ein  hgamiHmsehee  oder  NHrkisöhe»  €teMM» 
gemee^eejff  —  Airtwort:  „IM6  BaH«  war  vor  der  Aäsgrabong  lilMiu> 
müMMki  aber  aicht  (riterbant.  Da»  GewONbe  ist  das  ndeh  bestehenie^ 
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499  ilqpen  Boden  aiiimuh^  ohoe  allen  SKweife^  eio«  CSetniie:  (flg^  j^V 
und  wafaraefaeiiilieh  torkiacb^. 


8.  Vrage :  Wie  der  Boden  beschaffen  und  ob  eine  Spur  iee 
MarmorpflasUre  vorhanden  eejf?  —  Antwort:  fJ)Bs  MarnpipflMter 
ist  noch  ganz  erkalten  in  dem  nutderfAi  Tlieiie  des  grOaaeren  Te»* 
pela  (ffhg  Flg.  1),  fehlt  aber  ganz  auf  den  beiden  Gleiten  (z^y)»: 
die  tiefer  als  der  Boden  aasgegraben  sind,  und  ich  habe  sdiiMp  g^; 
sagt,  dass  das  GewOlbe  der  Cisterne  den  Boden  der  QaeriiallC: 
ausmacht  Das  Pflaster  der  Prachthalle  besteht  zum  grössten  Yheil^;  ~ 


9.  ¥rage :  Ob  im  Pandronion  noch  die  d^aXaaaa  in  der  Form. 
$inee  Brunnens  oder  eines  Felsspalts  y  und  ob  auf  dem  Felsen  eine 
S^mr  des  Bildes  des  Dreizacks  zu  sehen  sey?  —  Antwort:  »^Von  d^ 
nordwestlichen  Ecke  des  Grabes  des  Erechtheos  (A.  Fig.  5)  fokit 
ein  Loch  oder  Durchgang  B»  O/Gö""  breit  und  ungefj&hr  1|3"  hoc^ 
unter  die  nördliche  Wand  (a  b)  in  eine»  unter  der  nördlichen  Pracht^ 
balle  liegende  unterirdische  Grube  (c),  die  aber  jetzt  zum  Theil. 
offen  steht,  da  ein  Theil  des  Pflasters  dieser  Halle  fehlt.  Diese 
Grube  wird  gleich  anfänglich  (vielleicht  in  Folge  von  Zerstörung) 
breiter  als  der  Durchgang,  und  nach  ein  paar  Schritten  wird  sie  noch 
breiter,  so  dass  ihre  östliche  Seite  (c)  unter  den  Stufen  der  Halle 
einen  Ausgang  haben  musste  und  mit  einem  neueren,  bei  der  Aus- 
grabung zerstörten,  Gewölbe  (D)  conimunicirte.  An  ihrem  westlichen 
Ende  ist  ein  neuer,  aus  Kalk  und  Mörtel  gebauter,  Wasserbehälter 
E,  0,9"  im  Diameter,  und  vielleicht  2™  tief.  Vielleicht  wird  eine 
weitete  Ausgrabung  zeigen,  dass  darunter  ein  Brunnen  liegt;  wo 
nicht,  so  kann  er  auch  unter  dem  Boden  der  tiefen  Cisterue  in  der 
Querhalle  zu  suchen  seyn.  —  Was  die  Spuren  des  Dreizacks  be- 
trifft, so  kann  man  dafür  drei  Löcher  (u,  v,  x  Fig.  5)  halten,  die 
man  in  dem  felsigen  horizontalen  Boden  in  der  Tiefe  der  Grube  e 
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.sieht  (sie  ist  gegen  2"  tief)*  Sie  sind  alle  drei  0,33"  breit,  haben 
aber  verschiedene  Lftngen  and  Formen.  D  ist  0,65"  von  v,  y 
0,28"  von  X  entfernt«  Ihre  'Hefe  mag  von  0,3"  —  0,4"  seyn.  Bs 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Paasaoias  diese  unterirdischen  Locher 
gesehen  haben  mag,  aasgenommen  wenn  man  eine  Oeflhong  in  dem 
Boden  der  Prachthalle  annimmt,  deren  Einfassung  verloren  seyn 
mOsste;  wenigstens  ist  neben  dem  Erechtheion  kein  anderer  Fels, 
worauf  sich  die  Worte  des  Paasaoias  beziehen  kOnnen^^  —  (Die  Lage 
der  Erecbtheis,  welche  wir  in  das  Pandrosion  gesetzt  hatten,  wo 
sie  aach  zar  Zeit  von  Spon  und  Wehler  aogenommen  wurde,  wird 
durch  diese  Bemerkang  allerdings  wieder  unsicher,  und  selbst  der 
Name  Erechthels  kannte  Veranlassung  geben,  sie  mit  dem  Grabe 
des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen,  ober  dessen  innere  Beschaffen- 
heit die  eben  mitgetheilten  Erläaterungen  sehr  erwünschten  Aufschluss 
geben.  Die  Entscheidung  ist,  wie  Herr  Rhisos  richtig  bemerkt,  wei- 
ther Ausgrabung,  besonders  der  brunnenähnlicben  Vertiefung  E  C 
[Fig.  5],  vorbehalten.    Fr.  Th.) 


• 
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yerzeichniss 

d«r  m  Torstebender  Abbandlung  gehörigen  litbographiscben  Tafeln. 


Tafelt. 

Facsimfle  tod  drei  am  10.  October  1836  noter  den  Tranmiem 
der  Propyläen  gefimdenen  BaniDschrifteo  Ober  das  Erechtheom.  -^ 
Yergl.  &  88  der  Abb. 

T  a  f  e  t    IL 

Ghrondms  der  zam  Erechthenm  gehörigen  Gebftade  nacb  den 
Tom  Herrn  Oberbaoratb  Eduard  Metzger  angesteUten  Messungen  wät 
Eintragung  der  Eürgebnisse  der  neuesten  Ausgrabungen  nach  den 
Angaben  tou  Herrn  Alexander  Rhisos.  —  YergK  S.  89  der  Abb. 

Tafel    111. 

Ansicht  der  Raine  des  Erechtheums  im  Jahre  1832,  von  der 
Södwestecke  nach  genauen  Messungen  genommen  Ton  Herrn  Ober- 
baurath  Eduard  Metzger.  —   Yergl.  S.  85  der  Abh. 

Tafel    IV. 

Skizzen  zu  den  neuesten  nachträglichen  Meldungen  des  Herrn 
Rhisos  ober  das  Erechthenm  in  der  zweiten  Beilage  zur  Abh.  S.  174. 

Fig.  1.     Gruudriss  des  Ganzen  mit  Bezug  auf  die  nördliche 
und  südliche  Stiege  in  der  Cella. 
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Fig.  2.    Skizze   der  Westseite   zum  Behuf  der    mittleren 
TbQr. 

Fig.  3«    Nördliche  Cellawand  mit  Audeutangen  der  auf  die 
ursprODglicbe  Stiege  biodeatenden  Staffeln. 

Fig.  4.    Südliche  Wand  mit  gleichen  Andeotongen. 

Flg.  5.    Grandriss  Tom  Grabe  des  Erechtheos. 

Tafel    V. 

Das  Haupttbor,  welches  aus  der  NordbaHe  in  das  Adyf on  ftahrte 
(ohne  die  Kranzgesimse).  —  Yergl.  S.  177. 
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Epistola    Boscelini 


ad 


P.   Abae lardum. 


Bditore 


J.  A.  Schmeller. 
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.\ 


Roscclini 

ii.oniiDalistarnm  in   philosophia   qnondam  'choragi 

ad 

Petrum    Ab  a  e  l  ar  dum 

epistola,  hactenns  inedita. 


Codices  manuscriptos  bibliothecae  regiae  Monacensis 
e  pristina  Benedietoburana  acquisitos  evolyentibas  obtulit 
se  nobis  in  modico  quodam  seculi  XIII^"  voliimine  jam 
no.  4643  signato  inter  alia  longe  diversi  argumenti  opu- 
scula  epistola  quaedani  sat  prolixa^  quae  quideni  inscri* 
ptione  et  subscriptione  carens  nee  ad  quem  nee  a  quo 
fuerit  data  indicat.  Eam  tarnen  ad  Petram  Abaelardum 
fuisse  directam  ipse  tenor  evincit;  at  a  quonam  viri  liujus 
celeberrimi  contemporaneo  et  quidem  adversario  provene- 
lit  ^iu  nos  habuit  suspensos^  donec  ejus  opera  perlustran- 
tes   incldUnus   in    quandam    ejusdem    epistolam   (edltionis 
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Parisiensis  anni  1616.  vigesimam  prifaiam),  quam^  cum  se- 
quentem  mir  um  in  modum  illustret^  merito  hie  praemittimus. 

G.  dei  gratia  Parisiacae  sedis  Episcopo  unaqne  venerabili  ejusdem  Ecclesiae 
.  clero  P.  debitae  reverentiae  sobjectionem  sempiternam. 

Relatom  est  nobis  a  quibusdam  discipulorum  nostromm  supervenienti- 
bu8,  quod  elatus  ille  et  semper  inflatos  catbolicae  fidei  hostis  antiqans,  caias 
haeresis  detestabilis  tres  Deos  confiteri^  immo  et  praedicare  Suessoniensi  C^n» 
dUo  a  Patribus  convicta  est^  atqoe  inauper  exilio  punita,  moltas  in  me  conta* 
melias  et  minas  eTomnerit,  viso  opuscolo  quodam  nostro  de  fide  Sanctae  Tri- 
nitati»  ipnasiaie  adTeraoa  haere^im  praefatam,  qua  ipse  infamis  est,  conscriplo. 

Nantiatum  insuper  nobis  est  a  quodam  discipulo  nostro,  cui  inde  loca- 
tas  est,  qnodYos  tanc  absenteni  expectaret,  ut  Vobis  in  illo  opusculo  quasdam 
haereses  me  inseruisse  monstraret:  et  Yos  qaoque  contra  me,  sicut  et  omnes 
quos  nititor,  commoveret.  Qnod  si  ita  est,  nt  in  hoc  quoqae  nunc  ille  per- 
sistat,  pVecamur  Yos  athletas  Domini  et  fidei  sacrae  defensores^  ut  statuto  loco 
et  tempore  convenienti  me  et  illum  convocetis  et  coram  catholicis  et  discretis 
yiris  quos  Yobiscum  provideatis,  quid  ille  adyersum  me  absentem  mussitet^ 
audiantur,  et  debitae  correctioni  subjaceant  Tel  ille  de  tanti  criminis  imposi- 
tione,  yel  ego  de  tanta  scribendi  praesumptione. 

Interea  autem  Deo  gratias  refero,  quod  summum  Dei  inimicum  et  fidei 
labefactorem  in  fide  contrarium  si  perfero  et  pro  fide  qua  stamus  dimicare 
compellor,  et  quod  numero  bonorum  bominum  jam  esse  videor  ex  ejus  infe- 
statione  quem  solis  bonis  semper  constat  esse  infestuni,  cuius  tam  vita  quam 
disciplina  omnibus  est  manifesta.  Hie  contra  egregium  illum  praeconem 
Christi  Robertum  de  Arbrosello  corUwnacem  ausus  est  epiatolani  confingere^  et  con~ 
tra  illum  magnificum  Ecclesiae  doctorem  Anselmum  Cantuarienaetn  archiepis- 
copum  adeo  per  contumelias  exarsit^  ut  ad  Regis  Anglici  Imperium  ab  Anglia 
turpiter  impudens  eius  contumacia  sit  ejecta  et  vix  tum  cum  vita  evaserit. 
Yult  eum  infamiae  habere  participem,  ut  per  infamiam  bonorum  suam  conso- 
letur  infamiam :  nee  nisi  bonum  odit  qui  bonus  esse  non  sustinet :  qui  ob  in- 
temperantiam  arrogantiae  suae  ab  utroque  regno  in  quo  conversatus  est,  tam 
Anglorum  scilicet  quam  Francorum,  cum  summo  dedecore  expulsus  est,  et  in 
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ipM,  ooiiii  pudore  Canonicas  dicitar,  tem/i  MmtikU  ecclesia  nnmqaam^  nt 
ainnt,  a  canonicis  verberatas,  iDorem  solitam  servayeriu  Nomine  designare 
qnis  iste  sit  sapervacaneam  daxi,  (juem  singularis  infamia  infidelitatis  et  Titae 
eias  singalariter  notabilem  facit.  Hie  sicot  pseudo^dialecticas  ita  et  pseudo- 
dirUtianus,  cum  in  dialectica  soa  nollam  rem  partes  habere  aestimat,  ita  diti« 
nam  paginam  im^udenter  peryertit,  ut  eo  loco  quo  dicitur  Dominus  partem 
piscis  assi  comedisse,  partem  huius  tocis,  qaae  est  y,pi8ci8  assi^^^  non  partem 
rei  intelligere  cogatnr.  Ne  quid  igitur  mirerit^  si  is  qui  in  coelum  os  ponere 
consneTil,  in  terris  insaniat,  et  qui  Dominum  persequitur,  membris  eins  dero* 
get,  et  nemini  parcit  qui  nee  sibi  parcere  polest.     Yalete. 

Antiquitatis  literatae  inpriuijs  gallicae  periti  epistolam 
istam  cum  seqoente  conferentes  statuent^  num  haec  ipsa 
alii  cuiquam  possit  attribui  auctori  praeter  famigerato 
illi  philosophicae  Nomiaalium  sectae  quondam  antesigua- 
no  Rosceliao  Compendiensi. 

Quodsi  nostra  placeat  sententia^  forte  et  ipsi  unicum 
hoc  quod  hactenus  innotuit  yiri  sua  aetate  famosissimi 
monuiiieiitiim  haud  contemnendum  esse  censebunt  Nobis 
vero  qüibos  nee  facultas  nee  otium  est^  ut  in  priscae  phi- 
losophiae  scolasticae  controversiis  heroibusque  inmoremur^ 
id  jam  agendum  videbatur,  ut  ipsam  puram  putain  episto- 
lam^ qualem  e  membranis  lectu  partim  non  adeo  facilibus 
eruimus^  quamprimum  doctioribus  excutiendam  tradere- 
mus^  nee  ea  quidem  quae  circa  eandem  in  Actis  Acade- 
miae  nostrae  (Gelehrte  Anzeigen  1847.  No.  253)  memo- 
ravimus  hie  repetentes. 

Diligentiorem  de  Petro  Abaelardo  notitiam  praebebit 
novissimus    ejus    biographus    d.     Carolus    de    Remusat^ 
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paucae  vero  illae  qtiibiis  Mlis  aliquantala  Roscelfni  haete- 
nus  servabatur  memoria  notitiae  ex  Butaei  historia  imi- 
veraitatis  Parisiensis^  ex  Christophen  Meiners  de  Nomir 
nalium  ac  Realimn  initiis  atque  progrerau  commentatione 
Göttmgensi  amii  1793^  nee  non  ex  historiis  Philosophiae 
e«  gr«  iUa  Tennemanni  p.  154  seqq.  haurientur. 


J.  A.  Sehmeller^ 

Bibliothecae  regiae  Subpraefectos. 


/ 


S^i  christianae  religionis  dalcedinem  qnam  habita  ipso  praefe^» 
rebaa  vel  tenaiter  degtistaMsei^ ,  neqaaquam  tui  ordinis  tuaeqne  pro-* 
fessionis  inmenior  et  beneficioram  qnae  tibi  tot  et  tanta  a  puero 
Hsque  ad  hwenem  suh  magistri  nomine  et  actu  exhibai  oblitns  in 
verba  malitiae  meam  adversas  innocentiam  adeo  proropisses,  nt  fra-' 
ternam  pacem  lingaae  gladio  valuerares  iuxta  illud  „Hngaa  eonim 
Radios  acQtas^S  ^^  salvatoris  nostri  salaberrima  actaqne  faoillima 
praeceptä  contempneres.  Crnn  eniin  verifas  dicat  «^si  peccaverit  in 
te  frater  tuD9,  corripe  eam  iiiter  te  et  ipsam  solum;  si  aatem  te  non 
aadierit  adhibe  testes;  qaodsi  neqae  sie  te  aadierit,  die  eeclesiae/* 
tn  daobas  pHmis  maiidatis  sabito  iracundiae  fbrore  calcatis  ad  ter- 
tiuDi  inordinate  transvolaibti  et  >ad  praeclaram  et  praeeellentem  heati 
Martini  Turonensis  ecclesiam  ^tractionis  meae  plenissimas  et  de 
va$is  8tii  iDmnDditia  foetidissimas  literas  transmisi^ti ,  in  quibos 
mea  persona  multipKci  infamiae  niacnla  quasi  yario  leprae  colore  de^ 
picta  in  ipsias  etiam  sanctissimae  ecclesiae  coDtameliani,  li^so  honesla-- 
ft>  pede  eam  foyeam  vocans,  deeidisti.  Fovea  qaippe  in  sa^ro  elo^^ 
qoio  semper  in  malo  accipitar  ,,ut  federet  ante  faciem  meam  foveam^^) 
yyfoyeam  animae  meae^^  et  ^i  caecns  caeco  dncatnm  praebeat,  ambo 
in  foyeam  cadant^^  et  ,,qui  parat  proximo  sno  foyeam  prior  ineidit 
in  eam/^  Non  itaqne  praefatam  sanetissimam  ecclesiam ,  qoae  me 
indignnm  et  peccatorem  et,  nt  yenim  fatear,  obprobrinm  hominum 
plebisqne  abjectionem  gratnita  miseratioue  recepit,  fbyeae  comparare 
debneras;  sed  ei  potins,  cains  imitatrix  baec  in  facto  effecta  est,  qoi 
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solem  soam  oriri  facit  super  bonos  et  malos  et  pliut  soper  iostos  et 
iniastos^  qai  ob  nimiani  caritatem  qaam  erga  peccatores  habait  de 
coelo  descendh  ad  terras,  qai  nobiscom  manens  peccatores  recepit 
jet  com  eis  maudueavit,  qui  et  pro  peccatoribas  osqae  ad  illa  inferm 
loca  ubi  peccatores  craciabantar,  ut  eos  a  tormentis  solveret,  descen- 
dit.  '  Sed  mirum  non  est ,  si  contra  ecclesiam  tnrpiter  loqnendo  de- 
baecharis,  qui  sanctae  ecclesiae  vitae  tnae  qaalitate  tarn  fortiter  ad-' 
yersaris.  Verum  praesnmptioui  tuae  ideo  decrevirnos  ignoscendum, 
quia  non  ex  consideratione  ^  sed  ex  doloris  inmensitate  id  agis;  et 
sicnt  damnom  corporis  toi  pro  quo  sie  doles  inrecuperabile  est,  ita 
dolor  quem  mihi  contraxisti  inconsolabilis  est  Sed  valde  tibi  divina 
metuenda  est  iostitia,  ne,  sicut  cauda  qua  prios,  dum  poteras^  indif- 
ferenter pungebaS)  merito  tuae  iumunditiae  tibi  ablata  est,  ita  et  lin- 
gna  qua  modo  pungis  auferatur;  prius  enim  apium  similitudinem  de 
cauda  pungendo  portabas,  nunc  vero  serpentis  inaginem  de  lingna 
pnngendo  portas.  De  talibus  in  psalmo  dictum  est:  ,,acnerunt  lingoas 
soas  sicut  serpentes,  venenum  aspidum  sub  labiis  eorom.^  Sed  ne 
de  contumelia  nobis  inlata  plus  aequo  dolere  et  obloqoendo  nos  modo 
olcisci  yelle  videamur,  ad  literas  tuas  veniamus,  et  quae  in  eis  con- 
cedeuda,  quae  sint  refutanda  demoiijätremuä.  Initium  liferarum  tuarum 
de  mea  inmunditia  et  de  ecclesiae  beati  Martini  contumelia  est.  De 
ecclesia  doleo,  de  me  autem  laetos  sum,  quia  in  yeritate  talem  me 
esse  recognosco  qualem  me  scribendo  depingis.  Dixisti  enim  me 
omni  vitae  spnrcitia  notabilem.  Quod  quom  ita  est,  baue  tuam  veri- 
tatis  assertiooem  quasi  qnibusdam  bracbiis  caritatis  amplector,  et  in 
yerbis  tuis  quasi  in  speeulo  nie  totum  aspicio.  Sed  potens  est  Dens 
de  lapidibus  istis  sascitare  filios  Abrabae.  Nolo  enim  me  iustificare, 
quia  si  gloriam  meam  quaeram,  gloria  mea  nihil  est.  Absit  enim,  ut 
decliuet  cor  meum  in  verba  malitiae  ad  excasandas  excusationes  in 
peccatis,  quod  vero  super:  ,,qaod  summa  haeresi  convictus  et  infa^ 
mis  iam  toto  mundo  expulsus  sim,^'  haec  tria  modis  omnibus  refello 


11)5 


et  testittiotiio  Sueämonenmi  et  Rmt^ams  ecciesiae  falsa  eme  pro- 
miDtio.  Si  eiiim  aliqoando  vel  in  verbo  lapsns  foi  vel  a  veritate  de* 
▼iari^  nee  easam  verbi  nee  assertioneni  falsi  pertinaciter  defendi,  sed 
semper  paratior  diseere  qoam  docere  animam  ad  correpttonem  prae- 
paravi,  neqoe  enim  haeretieas  e^t  qui,  licet  erret,  errorera  tarnen  non 
defendit  Unde  beatus  Aagnstinas  y^lSon  oh  aliud  sunt  hßereUcij 
nisi  quia  scripturas  sacras  non  recte  ihtetUßentes  opiniones  mtn$ 
contra  earum  veritatem  pertinaciter  defendunt.^  Et  ad  Vincentiam 
Yictwem  ^yAbsit  ut  arhitreris  te  a  fide  catholica  deviasse^  quia  ipse 
animus  .correptionis  praeparatione  et  exnpectatione  catholicus  fuit.^ 
Qui  ergo  nonqoam  meom  yel  alieuam  errorem  defendi^  procol  dabio 
eonstat,  quia  nnnqoam  haereticas  fni.  Qaia  vero  spirito  inmnndo 
quasi  com  qaodam  yomita  loqnntionis  me  infamem  atque  in  condlio 
danmatum  eractaS)  ntrumqae  esse  fabissimnm  praefatarum  ecciesiarom 
testimonio  apnd  qoas  et  snb  quibus  natus  et  educatus  et  edodus 
^um  comprobabo^  com  apod  S.  Diomfsium  caias  monachtis  esse  ri- 
derisy  licet  diffngias ,  modo  tecum  acturus  venero.  Neqoe  vero  ti- 
meas,  qnasi  te  noster  lateat  adrentns,  qoia  in  veritate  per  tuum  äbr 
batem  eom  tibi  nontiabo^  et  qüantom  yolneris  ibi  te  expectaba«  Qnodai 
abbati  tao  inobediens^  qaod  facere  non  dubitas,  extiteris^  nbicomqne 
tarraram  lataeris  te  qoaesitam  inyeniam.  Qaomodo  vero  stare  po- 
test  qood  dixisti  toto  me  mondo  expulsnm,  com  et  Roma  qaae  mnndi 
capot  est  me  libenter  excipiat,  et  audiendom  libentius  amplectatnr 
et  andito  libentissime  obseqoatar?  Neqne  vero  j|Virofi^ii.9t>  ecclesia 
Tel  Loeensis,  ubi  ad  pedes  meos  magistri  tui  diseipulorum  minimus 
tarn  diu  resedistiy  aut  Bi%untina  ecelesia  in  quibus  canonicus  snm^ 
extra  mnndum  sunt,  qaae  me  omnes  et  venßrantar  et  foTent  et  qnod 
dico  discendi  studio  libenter  accipinnt.  E  hnins  igitor  dicti  mani- 
festissima  falsitate  cetera  literaram  tuaram  commenta  ex  aeqaitate 
falsa  esse  iadicanda  sunt.  Non  minimum  antem  doleo  qood  bonoram 
persecutorem  me  dixisti.    Licet  enim  bonos  non  sim,    bonos  tamen 
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«ingulM  quo  debee  hanere  sempei!  veneriUofii  suai«  Hm  aatem  qow 
in  e&emplom  tralijs,  domiimm  Tidelicet  Annelmum  Cantuariensem  et 
Robertum  booi^  ^itae  bonique  testimaiui  howiiies  nnnqoaui  perseqoo- 
408  suni,  licet  qiiaedam  eorom  dicta  et  facta  reprefaeiideiida  Yidaaii- 
tan  Nee  mirom,  qaia  videniiis  dqdc  per  specnlmu  in  aenigmate.  Ne- 
qoe  enim  bi  doo  aapieotes  et  religiodi  viri  maioris  meriti  se«  sa- 
pientiae  «nnt  Petrd  apostolorimi  principe  et  martyre.  gloriose  et  beato 
Cypriano  Cartbagiueusi  episcopo  doctore  Boavissüno  et  martyre  glo- 
riosidsimo^ /in  cuias  laudibas  beatus  leronyouK»  exoltans  ait:  ,«beatas 
Oyprianua  instar  fontis  pnrissimi  dnlcis  iucedit  et  placidus  est  et, 
com  totns  sit  in  exhortatione  virtotom,  in  persecntionis  angustiis, 
seriptaras  nou  deseruit  divinas/*  Unde  Prndentios  de  martyribns: 
y^Omnis  amans  Cbristnm  (na  leget  doctor  Cypriaoe  scripta.^^  Iste 
tarnen  tanto  sanctornm  praeconio  in  sablinie  dediiotns  aliter  de  ba- 
•ptismate  sensit  baereticornm  atque  ipsius  scriptis  reliquit  quam  po- 
stea  veritas  prodldit.  Uude  beatas  Augustinus  in  libro  de  baptismo 
i^ic  loquitur:  ^^Yisuni  est  qnibusdam  egregiis  viris  inter  quos  praeci- 
poe  beatas  Cyprianus  eniiuebat,  non  esse  apnd  faaereticos  vel  scis- 
matieos  baptismuni  Christi.  Reddeus  ergo  debitam  reverentiam  dig- 
numque  honorem,  quautum  valeo,  pacifico  episcopo  et  gloriose  mar- 
tyri  Cypriano  audeo  taineii  dicere  aliter  eum  seosisse  de  scisniaticis 
et  haereticis  baptizaudi.s  quam  postea  prodidi  noii  ex  niea  sed  uni- 
versae  ecclesiae  sententia  plenarii  concilii  auetoritate  roborata.  Priii- 
ceps  vero  apo^tolorum  Petrus  ^  quia  geutes  ad  baptismum  venientes 
circumeidi  compellebat,  a  Paulo  apostolo  prius,  postmodum  a  sanctis 
patribus  merito  repreliensus  est.  Ait  euiui  apostolus:  ,9cum  esset 
Ceplias  Anliochiae  et  non  recte  iucederet  in  veritate  evangelii,  aperte 
restiti  ei  in  faciem  quia  reprehensibiiis  erat.^^  Uude  bcatus  Augusti- 
nus „Veuerans  ergo  Petruui  pro  sui  merito  apostolorum  priuium  et 
emiueutissimum  martyrem,  audeo  tameu  dicere  eum  non  recte  fecisse, 
ut  gentes  judaizare  cogerentur.^^     Unde   beatas   Augustinus:  ^^qui  se 
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MM&arMs  cfaristianod  Tocant  nati  haeretici  ex  illo  eorrore  Jo  qaa  Pb* 
tras  deTiofii  revocatas  est  a  Patilo.^'  Idem:  y^Com  Petras  in  mari  ti- 
-tabasset,  com  dominam  carnalifer  a  passione  reTOcasset,  eam  ter  do- 
miDam  Hl  passione  aegasset,  cam  in  soperstitiosam  simolationem  Ii^aa 
esset,  yidemas  emn  Teniam  eoosequatam  ad  niartyrii  gloriam  per«- 
Tenisse.^  Oaid  {nirom  igitur,  si  isti,  qaos  me  asseris  ipjaste  perse- 
cotaniy  in  diqaibas  vel  dictis  vel  factis  aliqaaodo  minus  provide  egeront^ 
qäi  snperioribas  duobos  sanctls  doctoribas  et  martyribos  neqnaquam 
ai^eriores  extiterant. 


Vidi  raim  dominom  Roherttim  femioas  a  viris  suis  fogientes, 
viris  ipais  reclamautibos,  recepisse  et,  episcopo  And^gaciensi  nt  eos 
redderet  praecipiente,  inobedienter  usqne  ad  mortem  obstinant^r  te- 
ninsse.  Quod  &ctnm  quam  irrationabile  sit  considera.  Si  enim  iizor 
viro  debitum  negat,  et  ob,  boc  ille  moecbari  compellitnr,  maior  culpa 
est  compellentis  quam  agentis.  Rea  ergo  aldnlterü  est  femina  virum 
dimittens  postea  ex  necessitate  peccantera.  Quomodo  ergo,  eam  re- 
tinens  et  fovens  inmunis  et  non  particeps  einsdem  criminis  erit?  lUa 
enim  nequaquam  boc  facere<{,  nisi  qni  eam  retineret  inveniret.  Audi 
beatum  Angustinufn  dnrios  inloqaentem.  Ait  enim:  ,,Dimissa  si  per 
:  incoiitiueutiain  cogitur  alicoi  copolari,  boc  est  moecbari.  Quod  si  illa 
.non  fecerit,  ille  tarnen,  quantum  in  eo  est,  facere  compulit,  et  ideo 
hoc  illi  peccatam  Dens,  et  si  illa  casta  permaneat,  imputabit.  Si  igi- 
tor  reos  est  criminis  vir  uxorem  postea  non  peccantem  dimittens,. 
quanto  magis  si  illa  peccaverit?'^  Audi  etiam  beatum  Gregorium 
ad  quendam  abbatem  inloquentem  de  quodam  conjugato,  quem  ita 
suscipienduin  cognovit,  si  uxor  eins  similiter  converti  voluerit.  Nam 
cum  unum  ntrinsque  corpus  couiugii  copulatione  sit  factum,  indecens 
est  partem  converti  et  partem  indein  seculo  mauere.  Autergouter- 
que  discedat  aot  uterque  remaneat.  Sed  de  domino  Anselmo  archi- 
.  episcopo,  quem  et  vitae  sanctitas  bonorat,   et  doc^rinae  ßingularitas 
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idfra  coomiiiDefn  boaiioimi  mensoraoi  extottity  qpiä  dicMit  AU  toim 
in  libro  qaem  ^yOur  Dens  homo^  intitolat^  aliter  Deam  oon  pMse  Ihh 
Diines  salyare,  ni«  sicai  fecit,  id  est  msi  Ikmbo  fieret^  et  omiiia  iUa 
qaae  passas  est  pateretan  Eias  senteotiam  .saoctorimi  doctomiay  quo- 
rom  doGfrina  folget  ecctesia^  dicta  vehemeBter  unpagnaDt.  Alt  enim 
sanetos  Leo:  ,^cum  ei  molta  alia  sappeterent  ad  Fedimendom  genns 
hmnaDmn  y  haiiQ  potissimum  elegit  vito,  nt  dod  virtote  potentiae  sed 
ratione  nteretar  institiae/^  Aadi  beatom  Angustinum  De  Trinitate: 
cur  noD,  postpositis  innumerabilibas  modis  qoibiis  ad  nos  redimendym 
Bti  posset  omnipotens,  mors  eias  potissimom  eligeretur.  Item :  eos  qni 
dicnnt:  ,,itaue  defoit  Deo  modus  alter,  qao  liberaret  homines  a  mi- 
seria  mortalitatis  hoiiis ,  ut  ooigeDitam  filiom  sunm  hominem  fieri  mortem- 
qne  perpeti  vellet?^^  param  est  ita  refellere,  nt  dicamns  modnm  istom 
bonam  esse  qao  nos  per  mediatorem  liberare  dignatns  est,  vemm 
etiam  nt  ostendamns  noo  alinm  modum  pos.<^bilem  Deo  defoisse  coins 
potestati  cancta  sabiacent,  sed  sanandae  nostrae  miseriae  conrenien- 
tiorem  modam  aliam  non  faisse  aat  esse  oportaisse.  Item:  poterat 
ntiqoe  Dens  hominem  aliunde  suscipere,  qai  esset  mediator  Dei  et 
hominnm,  non  ex  genere  illins  Adam,  sicat  ipsam  quem  primnm  crea- 
vit  non  de  genere  creavit  alicuias,  poterat  vel  sie,  vel  quo  vellet, 
alio  modo,  creare  nnum  alinm,  quo  yinceretur  victor  prioris.  Sed 
melius  iudicavit  de  ipso  qui  victus  fuerat  hominem  assumere.^^  Idem 
de  agone  christiano:  „Stulti  sunt  qni  dicnnt:  quare  non  poterat  ali- 
ter sapientia  Dei  homines  liberare,  nisi  hominem  susciperet  et  nasce- 
retur  de  femina?  Quibos  respondemns:  poterat  omnino,  sed  si  aliter 
faceret,  similiter  vestrae  stiiltitiae  displiceret/^ 

Si  igitur  apnd  istos  qnos  impudeuter  me  persequi  declamasti 
aliquid  sacrae  scriptnrae  contrarium  reperimus,  cur  miraris  in  dictis 
tuis  aliquid  reprehendi  potui^ise,  cum  te  in  sacrae  scriptnrae  erudi- 
tione  manifestum  sit  nullatenu:^  laborasse.  Huic  enim  singularitati. 
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^am  diviiifia  Bobstaotiiie  tribuisti,  saneiorani  patrum  Ambrosü)  An* 
gantiuiy  Isidori  acripta  nequa^ani  cooaeiitiant  Qoae  collecta  ideo 
8abjio6r0  enravi»  et  noo  ex  aiea  aed  ex  aiiotoritate  divina  qaod  mihi 
teneadtm  est  roboretar.  Beatas  igitar  Amhrosius  m  libro  de  fide  ad 
Gratkmmn  imperaterem  sie  loqoitar:  ^^Ego  et  pater  uoum  samoiL 
Hoc  ditity  ne  intelligatar  discretio  potestatis.  Item:  aoom  com  patre 
et  onam  aeternitate,  anam  divinitate.  Non  enim  pater  ipse  est  qoi 
filiasy  nee  coDfudom  quod  uoom^  nee  moltiplex  qaod  indifferens.  fit- 
eflim  si  omuiam  credeotium  erat  cor  anam  et  anima  una,  si  oimiis 
qoi  adfaaeret  domioo  anas  apiritas  est»  sed  vir  et  oxor  in  oaa  came 
sunt,  ai  omnes  homioes,  quautom  ad  nataram  pertinet,  anius  aabstan- 
tiae  soDty  malto  magis  pater  et  filias  divinitate  anam  sant^  obi  nee 
anbafantiae  nee  yolantatia  ulla  est  diflerentia.  Item;  non  est  diveraa 
nee  siBgolaris  aeqaalitaa»  qaia  aeqaalis  nemo  ipse  sibi  aoloa 'eat. 
Item:  Deoa  eat  nomen  Commune  patri  et  filio.  Item:  incamatam  pa- 
trem  Sabelliana  impietate  astrnere  nitantar.  Item:  qaod  anias  eek 
anbatantiae  aeparari  non  potest»  etai  non  ait  singnlaritatia  aed  oni- 
tatia.  Siogiriaritas  est  aive  patri  aive  filio  aire  apiritoi  aancto  dero- 
gare.  Item:  non  anaa  aed  anam  aant  pater  et  filiaa.  Item:  una 
dignitaa,  nna  gloria;  ia  commone  derogatar  qaiequid  in  aliqao  pata* 
veria  derogatunu^^  Augustinus  in  libra  de  Trinitate :  ,^ai  patat  eiiia 
BMe  Deam  potentiae,  ut  ae  ipaam  ipse  gennerit,  eo  deteriaa  errat^ 
quod  non  ipae  solaa  talia  non  eat»  sed  nee  nOa  creatora  apiri* 
taalia  neqae  corporalia.  Nalla  enim  anima  rea  eat»  quae  ae  ipaam 
gignat.  Item:  circa  creataram  aosceptamqae  habitom  occopati  ae^ 
qualitatem  quam  com  patre  habeo  non  intelligitia.  Item:  conTonien-* 
ter  dicimaa  illam  qai  in  carne  apparait  missam»  misiaae  aatem  illam 
qai  non  apparait.  jitem:  pater  non  iadicat  qaemquam»  aed  omne  ia- 
didam  dedit  filio»  acsi  diceret»  patrem  nemo  videbit  in  iadido»  aed 
omnea  filiom  videbant»  ot  poasit  et  ab  impiia  videri.  Item:  trea  viai 
cMuit»  nee  qaiaqaam  illöram  vel  forma  y^I  aetate  vel  poteatate  maior 
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ceteris  visus  est  Item:  oom  qoaeritor)  quid  tres?  magoA  prorsuB 
inopia  humaDain  laborat  ibgeoioin.  Dietom  est  aaiieA:  tres  persoDae^ 
ne  oniDiDO  iacer^tar.  Item:  trinitas  fiHas  nollo  modo  diei  potest. 
Item:  poteist  ani versauter  dici,  qaod  et  pater  Spiritus  et  filios  Spiri- 
tus,  et  pater  sanctus  et  filiüs  sanctas.  Si  itaqne  pater  et  filies  est 
Spiritus  sanctnsi  potest  appellari  trinitas  Spiritus  sanctus.  Sed  tamen 
ilie  Spiritus  sanctus,  qui  non  trinitas^  sed  in  trinitate  intelligitur,  in 
eo  quod  proprie  dicitur  Spiritus  sanctus,  relative  dicitur,  et  ad  pa- 
trem  et  filium  refertur,  qnia  Spiritus  sanctus  et  patris  et  filii  est  Spi- 
ritus; sed  talis  relatio  in  hoc  nomine  non  apparet.  Item:  dictum 
est  a  uostris  Graecis:  una  essentia,  tres  substautiae,  a  Latinis:  una 
snbstaatia  vel  essentia,  tres  personae.  Item:  licuit  loquendi  et  dis- 
putandi  uecessitate  tres  personas  dicere',  non  quia  scriptura  dicit, 
sed  quia  non  contradicit  Item:  cum  conaretur  humana  inopia  lo-* 
quendo  proferre  quod  tenet  de  domino  Deo,  timuit  dicere  tres  essen- 
tiaS|  ne  intelligeretur  in  illa  summa  aequalitate  ulla  diversitas.  Item: 
cur  haec  tria  simul  unam  personam  nou  dicimus  sicut  unam  essen- 
tiam  et  unumDeum,  sed  dicimus  tres  personas;  tres  autem  essentias 
et  tres  Deos  nou  dicimus,  nisi  quando  volumus  vel  unnm  vocabulum 
servire  tioic  significationi  qua  intelligitur  trinitas,  ne  omoino  taceremus 
ioterroganti:  quid  tres?  Item:  ita  dicat  unam  essentiam^  ut  non  exi- 
stimet  aliud  aiio  maius  vel  melius  vel  aliqua  ex  parte  diversum,  non 
tamen  ut  pater  ip^$e  sit  filiu»  et  spiritus  sanctus.  Item:  nulla  est  di- 
stautia  dissimilitudiuis,  ut  intelligatur  aliud  alio  maius  vel  pauIo  mi- 
nus, nee  talis  distinctio,  in  qua  sit  aiiquid  impar.  Item:  ideo  dicimus 
tres  personas  vel  tres  substautias,  non  ut  intelligatur  aliqua  diversi- 
tas  essentiae,  sed  ut  vel  uno  vocabulo  respouderi  possit,  cum  qoae- 
ritnr:  quid  tres,  vel  quid  tria?  tantamque  esse  essentiae  aequalitatem 
in  ea  trinitate,  ut  non  solum  pater  non  sit  niaior  quam  filiüs,  sed  nee 
pater  et  filius  simul  maior  quam  singulus  pater.  Item:  unus  Dens, 
una  fides,  unum  baptisma.  Fides  quamvis  sit  una,  in  aliis  non  tameo 
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iftm  m&A  siniilis)  uoo  est  «na  ornmio,  aed  gmerei  profitar  aiiiiilitikK- 
nem  4aaieB  et  Dullam  diTersitatem  ma^  dicitar  ooa  qaaai  plwea; 
aam  et  daoa  homioes  simiUitnoä  dDam  faciem  habere  diciiiiM*  Iteai: 
Terbon  ideo  filios  patrl  per  omaia  «milis  est  et  aeqoalisk  Iteai: 
Qam  apiritaa  sanctoa  communis  est  ambobas,  hie  didtur  ipae  proprie 
qpiod  ambo  commoniter,  id  est  spiritos  sanetos.  Auguitinä»  ad  Por 
Mentium  comiteni  Arriannm:  Com  pro  diversis  sibi  eohaerendbiis  di- 
catnr  nnos  spiritos  et  noom  corpus,  cum  pro  anima  et  corpore  sAi 
cohaerentibus  dicatnr  uuns  komo,  cor  non  maxime  de  patre  et  illio 
dicatar  unus  Dens,  cum  sibi  inseparabih'ter  cohaereant?  Item:  His 
iq^eUatioDibus  significatur,  quod  ad  se  invicem  referantar.  Item 
AugmßtiniM  in  homelia:  Non  turbetur  cor  vestrum,  his  qui  noverant 
filiam  dictum  est  de  patre,  et  vidistis  cum«  Dictum  est  enim  propter 
oaiaimedam  similitudinem,  quae  illi'  cum  patre  est,  ut  dicerentur  ndsse 
patremy  quia  uorerant  filium  similem.  Ad  hoc  Talet  qood  Philippe 
dictam  est:  qui  yidet  me,  Yidet  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filius,  sed  quod  tarn  similes  sint  pater  et  filins,  ut  qui  unum  nove- 
rity  ambos  noverit.  Solenius  enim  de  duobus  simillimis  dicere  his  qui 
aiKim  eorum  yiderunt:  vidistis  istum,  ergo  et  illum  Tidistis.  Sie  ergp 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filius,  sed  ad  siiniiitudinem  in  uullo  prorsus  discrepet  a  patre  II- 
Uns.  Boethius  in  libro  de  trinitate:  hnius  unitatis  Causa  est  indif- 
ferentia.  Augustinus  de  trinit4ite:  sie  dictum  est:  Dens  est  caritto, 
ut  iucertum  sit  et  ideo  quaerendum,  utrum  Dens  pater  sit  Caritas, 
yel  Dens  filius,  yel  Dens  spiritus  sanctus,  Tel  Dens  tota  trinitas. 
Augustinus  igitur,  ut  non  solum  quod  beatus  Ambrosius  yeram  et 
quod  sanctus  Uieronymus  dicam:  non  solum  divinitatem  patris  8l$d 
nee  filii  nee  spiritus  sancti  naturam  possunt  oculi  camis  aspicere. 
Idem  in  doctrina  christiana:  tes  quibus  fruimur,  pater  et  filius  et 
spiritds  sanctus,  et  haec  trinitas  nna  quodammodo  res  est  Item: 
In  Omnibus  rebus  illae  solae  sunt  quibus  fruendumest,  qnasaeternaa 
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ä(q«e  incoomotabiles  dniniaa.  Uen  de  mgmie  durUtiam:  öredMras 
in  paArem  et  fiiiom  et  spiritum  sanctoin,  haec  «eterna  saut  atqoe  in- 
eofimatalHira.  Unde  lohannes:  Tres  saut  in  cdelo,  qoi  testimoniMn 
perbibent,  pater  et  filias  et  spiritos  saoclos.  Sdendom  est  vero,  qood 
in  sobstaotia  sanctae  trioitatia  qoaelibet  nomioa  non  aliod  et  aliud 
aigDificant^  sive  qaantum  ad  partes  sive  qoaDtam  ad  qaalitatesy  sed 
ipsam  aolam  nou  in  partes  diTisam  nee  per  qoalitates  mntatam  signi^ 
ficant  sabstantiam«  Non  igitur  per  personam  aliod  aUqaid  significa- 
mns  qoam  per  snbstantiam,  licet  ei^  qnadam  loqaendi  consnetndine 
triplicare  soleamns  personam,  non  substantiam,  sicot  Graeei'  triplicare 
solent  sobstantiam.  Neque  Tero  dicendam  est,  qood  in  fide  trinitalis 
errent  triplicando  snbstantiani,  qoia  licet  aliter  dicant  qnam  noa,  id 
tarnen  oredunt  qnod  nos,  quia,  sicot  diximos,  sive  persona  nve  snb- 
stantia  sive  essentia  in  Deo  prorsos  idem  signiicant.  In  locotione 
enim  tantom  diversitas  est,  in  fide  onitas ;  alioqoin  lam  non  esset  apad 
Graecos  ecdesia.  Si  aotem  ipsi  sie  loqoendo  nnom  dicant,  qoare 
nos  idem  dicendo  roentiamor  non  video.  De  diversitate  divinae  9Qb- 
stantiae  sire  per  qoalitates  sive  per  partes  beatos  Ambrosius  de 
fide  et  beatos  Augustinus  de  trinitute  sie  locnntor.  Ambr.:  Dens 
nomen  est  substantiae  simplicis,  uou  coniunctae  vel  compositae,  coi 
nihil  accidat,  sed  solum  quod  divinum  est  in  natura  habeat  soa,  Aug.: 
Quicqoid  secundum  qualitates  dici  pater  videtur,  secundum  substan- 
tiam  et  essentiani  est  intelligendum.  Item:  Nomina  quatuor  sout, 
res  aotem  una  est.  Quando  ergo  baec  ooroina  variamus  sive  singo- 
lariter  sive  pluraliter  proferendo,  uou,  quia  aliud  ouum  quam  alterom 
significet,  hoc  facimus,  sed  pro  sola  loqoentium  voluntate,  quibos  talis 
loquendi  usus  complacuit.  Si  enim  diversae  partes  ibi  essent,  ot 
altera  persona^  altera  substantia  diceretur,  foriassis  ratio  aliqua  earom, 
cor  onum  singulariter  alterum  pluraliter  proferrerous,  ot  hominis,  qoia 
alia  pars  est  corpus,  alia  anima,  unam  animam  dicimus,  sed  plora 
Corpora  propter  corporis  partes  diversas;  sed  neque  alia  qualitas  per 
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jMtrsonaoiy  dia  per  BalMsrtaatiaai  rd  essentiMn  irignificaretiir,  qaia,  si- 
Cflit  iam  diximiia,  in  Deo  milla  prorsos  qnalifas  est.  Ex  hac  igitor 
salictarom  scripttfraram  nomerositate  diligens  lector  intelligit,  Banetba 
qm  eaei  conscripserunt  neqoaqnam  in  Deo  tantam  siogularitatem  intel* 
lexisse,  nt  ona  sola  res^  iina  singularis  sobstantia  tribus  illis  nomioi- 
bofli  appellaretar,  ne  hoc  die  Deo  sendentes  in  illam  Sabellianam 
haieresin  laberentor.  Malta  enim  inconveoientia  ex  hac  Sabelliaoa 
siDgaiaritate  videtur  conseqoi.  Neque  vero  ea  quae  dixi  ideo  dixi, 
ut  äiiqoem  doceani,  sed  potias,  si  sacras  scriptaras  non  reete  intel- 
ligOy  4iscani9  qnia  in  omnibas  paratior  som  discere  qoam  docere,  et 
niälo  aodire  uiagistram  qoam  aadiri  magister,  cum  hoc  Augostiuo  acl 
beatsm  Hieronymam  loqoente  diceqs :  qaamvis  pnlchrias  sit  senem  do* 
eere  qoam  discere,  mihi  tarnen  nnUa  aetas  sera  est  ad  disoendnm. 
Qaod  antem  dicis^  me .  nnam  singalarem  sanctae  trinitatis  sobstantiam 
cognoTissey  veram  atiqne  est,  sed  non  illan!  Sabellianam  singolarita- 
teniy  in  qua  una  sola  res,  non  ^plnres  illis  tribns  nominibus  appellatDr^ 
sed  in  qua  sobstantia  trina  et  triplex  tantam  habet  nnitatem,  nt  nuUa 
tiia  nsqnam  tantam  habeant ;  nulla  enim  tria  tarn  singularia  tamqne  ae- 
qualia  snut,  sicnt  scriptum  e^:  in  hac  trinitate  nihil  prius  aut  poste- 
riaS|  nihil  maius  aut  minus,  sed  totae  tres  personae  coaetemae  sibi 
sunt  et  coaeqnales.  Sed  licet  lex  dicat,  qnod  in  ore  doorom  vel 
triam  testiom  stet  omne  verbum,  nos  tamen  quarto  iam  tribns  appo- 
sito»  quintum  et  sextum  apponamus,  quorum  testimoniis  niiitate  si* 
militudinis  et  aeqnalitatis  roborata,  ne  yideamur  niti  testiura  numero 
et  occasione  virorum  illostrium  snbterfugere  rationem  et  non  aa-^ 
dere  mannm  conserere  pro  improbatione  singularis  unitatis,  eandem 
eompr • . •  emus.  Die  ergo,  beate  Atkanasi,  divinae  contra  Arrianos 
defensor  substantiae,  die,  quid  de  ipsa  substantia  sentias,  et^  sicot 
Arrianos  qui  eam  per  grädos  variabant,  vicisti,  jta  et  Sabellianos^ 
qoi  personas  confondunt,  convincas,  die:  „Neque  confundentes  perso- 
nas,  neque  per  sobstautiam  separantes*^  Personas  confundit  qoi  patrem 
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fiUaiiiy  et  filiom  pMrem  diett^  qvod  leeett»  mI  eam  diänre  qai  ilto 
tria  oömina  nbam  solam  rem  siogolarem  ai^fieare  ¥oloerit«    Omma 
eem  uniiis  et  singularis  rei  nomna  de  se  lAyicein  praedicantur«    Ita 
igltnr  pater  iucaniatas  et  passiis  est,   qoia  ipse  est  filios  qoi   heet 
totma  passns  est;  quod  quantam  sanae  fidei  repugoai  adtende.    Se- 
qaitiir:  neqoe  substaatiaoi  separantes.     Diligester  intendendiini   esl^ 
utmm    sabstaotiam    saoctae   trioitatis    onioimodis    an    oerto    modo 
separari  probibeat.  Qoomodo  euim,  si  sie  est  ona^  ut  etiam  plores  sin^ 
sicot  Graeea  clamat  ecclesia,  non  separatnr?  Omnia  enim  plora  pla- 
ralitatis  lege  separantur,  qoia  scriptum  est,  qpiod  omnis  differei^tia  in 
discrepantiom  plaralitate  consistit.      Qaae  <ergo   diferentia   in    hac 
plaralitate  personamm  seeandam  nos,  sabstantianim  irero   seenndum 
Graeoos   sit,   perqoiramas.      Nihil  enim  aliad  est  snbstantia  patris 
quam '  pater  et  substantia  filii  quam  filias,  sieat  nrbs  Roroae  Roma  est 
et  creatora  aqoae  aqua  est.     Qoia  ergo  pftter  genoit  fib'am,  sobstan- 
tia  pateis  genoit  sabstantiam  filii.     Qai%   igitur  altera  est  substantia 
generantisy  altera  generata,  alia  est  una  ab  alia ;  semper  enim  gene- 
rans  et  generatnm-^  plnra  sunt,  non   res  una,   seenndum  illam  beati 
Augustini  praefatam  sententiam ,  qaa  ait'  quod  nolla  omnino  res  est, 
quae  se  ipsam  gignat;    qaae  euim  gen  erat  est  ingenita,   geuita  vpro 
est  unigenita.     Sed  ingenitnni  et  unigenitnm  sunt  plura,  sicnt  Aogu- 
stinus  de  trinitate  ait :  filius  quidem  ipsam  snbstantiam  debet  patri,  i.  e. 
quod  est   substantia  a  patre  habet  et  ab  eins   substantia;    non   ergo 
omnino   possonias   vitare  separationem  facere   in    substantia    sanctae 
trinitatis.     Restat  ergo,    ut  certo  modo  separationem   probibeat;    qui 
modus  quis  sit  ostendit,  cum  sobdit:    in   hac  trinitate   n.  p.  a.  p.  n. 
m.  a.  m.  Contra  Arrium  quippe  agebat,  qui  diversitatem  inaequalita- 
tis  in  sanctae  trinitatis  substantia  ponebat,    patreni  filium  et  spiritum 
sanctum  gradibus  dignifatis  distingoens.     Ideo  ergo  dicit:    totae  tres 
personae  coaeternae  sibi  sunt  et  coaequales;  si  enim  coaeternae,  ni* 
hil  prius  aot  posterius;  si  coaequales,  nihil  niaius  ant  minus.     Hanc 
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^ter  ArriaMin  80|ianitioiiea^  contra  qoaai  agebat^  aecnndaa  viMSt* 
eet  gradama  distinctioneai)  Athaoasias  prohibet^  oam  omniop  aepara* 
ttaaem  noni  anfert^  aln  eas  coaeteroas  et  coaeqoaies  didt  Si  eaim 
oaaeqnales^  «not  et  aequales;  aeqoalitaa  antem  aemper  inter  plor» 
est,  nihil  enim  sihi  aeqaale  est,  beato  Ambresio  dicente:  nemo  ipae 
aibi  soIos  aeqaalis  est.  Dam  igifnr  in  snbstantia  sanctae  triaitatia 
aaqAalitatem  et  coaeternitatem  ponit,  in  ea  ntiqae  separationem  pln- 
raUtatis  rdinqnit.  Sed  prioritatis  et  posterioritatis  per  coaetiemira, 
ninoritatis  et  maioritatis  gradus  dicendo  coaeqoaies  extingnit.  Qüoä 
antem  onam  non  singnlariter  sabstantiam  sed  per  similitadinen  et 
aeqnaKtatem  dicat,  manifeste  demonstrat,  com  dicit:  ona  divinitas, 
aeqoalis  gloria,  coaeteroa  majestas.  Nisi  enim  priosqoam  onam  dixit^ 
sobdidisset:  aeqoalis  gloria,  coaeterna  majestas,  ooani  ex  consnetu« 
dine  i.e.  singolarem  acdperemns;  sed  hoc  prorsos  anfert,  comdidt: 
aeqaalis  gloria,  et  qood  onom  secondom  aeqoalitatem  acceperit,  decia* 
rat.  Sicot  aotem  osteiidimos,  qood  com  de  separatione  snbstantiae 
ageret,  non  oranem  com  separationem  accepisse,  sed  illam  solam 
Arrianam  per  gradoom  scilicet  distinctionem,  ita  sommopere  perqd- 
rendom  est,  com  dicit:  non  tres  aeterni  sed  onos  aetemns,  atrom 
onnimodis  mdtiplicitatem  aeternitatis  removeat  an  certo  modo.  Si 
enim  omnino  aeternos  dici  posse  negat,  sibi  ipsi  contrarios  est,  qai 
tres  personas  aetemas  vocavit,  dioens  eas  coaeternas.  Si  edm  co- 
aeternae,  sant  et  aeternae;  qoomodo  ergo  non  tres  aeterni,  si  tres 
illae  personae  sont  aeternae.  Beatos  eliam  Augustinus  de  ^oetrina 
chrUtiana  et  de  ii^on^  cArtV^tnito  aeternas  ploraliter  appellat  dicens: 
in  omnibns  igitnr  rebos  illae  solae  sont,  qdbos  froendom  est,  qoas 
aeternas  atqoe  inconmotabiles  diximo.s.  Praedixerat  enim:  res  qoiboa 
fnamar  pater  et  filios  et  spiritos  sanctos.  Idem  de  agone  Christiane : 
credimos  in  patrem  et  filioni  et  spiritom  sanctom.  Haec  aetema,  snnt 
et  inmotabilia.  Si  igitor  i^^te  aeternas  omnino  uegat,  et  sibi  et  An- 
gostiiDO  veraciter  repognat.     Dicendom   est   ergo   et  aetemas  esse 
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phraliler,  et  qnodaouiiodo  boo  esse.^  SSo  enuB,  esm  Ukmmmn  mi^ 
TAtor  prophetam  dioeret^  ille  se  prophetam  negsTit  Sed^  «t  Deqae 
prieeo  yeritätis  mentiatar)  alio  modo  negavit  ille^  alio  modo  affirna^ 
Tit  inte.  Negarit  enim  se  noo  prophetam  esse  omnino^  sed  simplioem 
prophetam^  qoia.plos  quam  propheta  fait^  obi  qoae praedixerat osten- 
dit  lia  igitor  et  bic  dicendum  est  eam  noa  omniiio  tres  aetemos 
DOgasse,  sed  eo  tantammodo  qao  Arnos  affirmabat,  qai  meosm*am 
aeteroitatis  in  personis  variabat.  Aeterni  eoim  erant  plaraliter ,' sicot 
{dares  res  aeteroae,  et  aeterni  non  erant ^  ut  aeteruitas  in  eis  raria 
videretor.  Dieat  melius  qni  potest.  Ego  melios  non  valeo.  Sed 
neqae  quod  dico  importane  defendo.  Dicket  ta,  sancte  Isidorey  ec- 
desiarom  totins  Hispaniae  mägister,  qaid  de  sabstantia  sanctae  tri- 
nitatis  sentiendom  decreveris.  ^^Trinitas  appellata,  qnod  fiat  totmit 
unnm  ex  qoibosdara  tribus.  Item:  Pater  et  filios  et  spiritos  satictos 
trinitas  et  nnitas ;  nnitas  propter  maiestatis  communionem,  trinitaspropter 
personaram  proprietateni,  pariter  simpIex  pariterqoe  ioconmntabile  bo- 
noiQ  et  coaeternam.  Pater  solus  non  est  de  alio,  ideo  solas  appellatar 
ingenitos,  filius  solus  de  patre  est  natos,  divinitas  non  triplicator,  qnia^ 
si  triplicatnr,  deomm  indacimas  plaralitatem.  Nomen  aatem  deoram 
in  angelis  et  sanctis  bominibus  ideo  pluraliter  dicitur,  qnod  non  sint 
merito  aeqaales.  De  patre  et  filio  et  spiritu  saiicto  propter  anam 
et  aeqnalem  divinitatem  non  nomen  deoram  sed  Dei  esse  ostenditur. 
Fides  apud  Graecos  hoc  modo  est:  Una  usia^  ac  si  dicat  una  na- 
tura aut  una  essentia,  tres  hypostases,  quod  resouat  in  latinum  vel 
tres  personas  vel  tres  essentias.^^  Audisti  trinitatem  unam  esse  pro- 
pter maiestatis  communionem,  non  propter  maiestatis  singularitatem; 
quod  enim  singulare,  uullo  modo  commune  est,  et  quod  commune  est, 
singulare  esse  non  potest.  Maiestas  igitur  triuitatis,  quia  communis 
est,  quomodo  singolaris  esse  potest? 

Audisti  etiam  quia  nomen  Dei  ideo  de  trinitate  singulariter  dicitur 
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prapier  ae^piale»  dmiiitAteiii^  ae^  si  plnraliter  dieerebtor^  inaeqalilia 
dijioitfttis  intelligeretiir.  Sed  diviuitas  trinitatb  extra  se  aeqnalen 
DOD  ioVeflit  In  ipsa  igitor  trinitale  divioiiaa  aeqoalis  divinitatem 
iirreiiU  aeqoalem;  plura  vero  aeqoalia  res  singola  et  onica  quomodo 
Mse  possit^  Don  Tideo.  Ut  igitur  fidei  christiaoae  naTis  inter  otrom- 
qne  scopolam  carrens  illaesa  pertraoseat,  summopere  caTendnm,  pe 
ad  Sabellianae  singuläritatis  lapidem.  In  qaa  patrem  incarnatiim  et 
paesuin  faleri  necesse  est,  oflfendat,  neqoe  Arrianae  plaralitatis  peri- 
.  culoiiiy  per  prins  et  posterius,  per  maias  et  niinas  sabstaiitiam  variaii- 
do,  incorrat,  atqae  deoroni  pluralitatem  enomiitate  varietatis  indaeat. 
SoK  eoim  Trinitati  ideo  Dei  singalaris  nameras  relictns  est,  ut  in  ea 
et  intra  eam  omnimodam  aequalitateni  significet.  Hominibus  yero  ideo 
ploraliter  datur,  ut  non  idem  meriiom  nee  eiasdem  dignitatis  .  esse 
monstretar,  ot:'egodjxi,  dii  estis,  et:  audi  Israel,  doniiuns  Dens  tans 
Dens  nnns  est.  Itaqne  cnm  de  diriuae  substantiae  anitate  discrepare 
▼ideamnr,  tn  qnidem  de  ingenioli  tni  tenai  cooatn  praesnmendo  soli- 
todinem  ei  singniaritatis  adscribens,  ego  antem  divinarom  scriptnrahun 
sententiis  armatos  similitudinis  et  aeqnalitatis  nnitatem  defendens. 

In  hoc  tarnen  couvenire  nos  convenit  ut  Denm  qui  nnns  trinns 
est,  qnoquo  modo  illod  intelligendnm  sit,  ananimiter  depreceniur,  qna- 
tenusiunobis  ignorantiae  teuebras  illnminet,  sen  iufidelitatis  macnlam 
lavet  ngstrisqae  mentibas  coguitionem  saae  veritatis  infundat,  et  tfos 
sopito  coutentionis  desiderio  idipsnm  invieem  sentire  concedat  Jesus 
Cbristns  dominns  noster.   Amen. 

Sed  quia  ad  fabolas  uostrae  detractionis ,  quas  ipse  impndenter 
finxisti,  quasi  ad  epularnni  delicias  tamquam  potens  crapulatus  a  Tino 
diotiuB  resedisti,  iu  merdae  uostrae  detractionis  inmnnditia  snino  miore 
satnratna  es,  nos  quoque  versa  vice,  non  odii  deute  mordende  nee 
idtionis   baenio  feriendo,  sed  literarnm  tuarum  latratibns 
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de  irkae  tuae  inandita  eirritate  dispiitemw,  «t  md  quantea  ignoBDoiaa 
■lerito  tuae  inoNHiditiae  dilapaos  ais,  deiaonstremufl.  Neqoe  yerd  opu 
tsty  at  ad  toam  contomeliam  more  tao  aliquid  coofingaoiiifly  sed  iamen 
qood  a  Dan  osqae  Beraabee  notam  est  repliceuma,  Miaeria  stquidan 
taa .  iam  manifeata  est,  et  quamvia  eam  lingaa  täceat^  tameo  eam  rea 
ipsa  danat.  Vidi  siqaidem  'Parisius  qood  qoidam  clericaa  nomine 
Futtertus  te  et  bospitem  in  domo  sna  recepit,  te  in  menaa  ada  vt 
äraiauä  familiärem  et  domesticum  honorifice  payit,  neptim  etiam  aaam 
paellam  prndentiaaimam  et  indolis  egregiae  ad  docendom  conmiait. 
Ta  Vero  viri  ilHns  nobilis  et  elend ,  Pariaiensia  etiam  eccleaiae  ca- 
nonici, bospitis  ioanper  tni  ac  domini,  et  gratia  et  bouorifice  te  pro* 
cnraatia  non  inmemor,  sed  contemtor,  commissae  tibi  virgini  non  par^ 
cena,  qnam  eonservare  ot  commissam,  docere  nt  discipnlam  debneraa, 
effireno  laxuriae  apirita  agitatos  non  argunientari^  sed  eam  fornicari 
dacoistiy  in  niio  facto  mnitoram  criminam,  proditionis  acilicet  et  for- 
nicatiohis  ren^  et  rirginei  pndoris  riolator  sparcisaimiis.  Sed  Dens 
akionom,  domiuns  Dens  oltionom  libere  egit,  qoi  ea  qua  tantom  parte 
peccaTeras  te  privaTit.  Ea  enim  de  parte  diyes  in  infemo  aepultoa 
qua  plas  peccaverat  plas  ardebat,  com  linguam  soam  gutta  aquae 
refrigerari  poscebat« 

Dolore  igitnr  tarn  pudentis  vulneris  anxiatus  metuqne  mortis  im- 
mineotis  pro  vitae  prioris  foeditate  compulsus  habitnm  matasti,  et 
quasi  monachus  effectos  es.  Sed  audi  beatom  Gregorium  de  bis 
qui  timore  ad  religioneni  confiigiunt  loquentem:  Qai  timore  bona  agit, 
a  malo  penilas  non  recessit,  qnia  eo  ipso  peccat,  quod  peccare  Tei- 
let, si  peccare  iuipune  potoisset.  Audi  etiam  beatum  Augustinum: 
Inaniter  so  putat  victorem  esse  peceati  qui  timore  mortis  non  peccat, 
quia  etsi  exterins  non  agitur  negotium  cupiditatis,  intus  tarnen  ipsa 
est  bostis;  et  quomodo  coram  Deo  innoceus  apparebit  qoi  faceret 
quod  vetator,    si  subtrahas  quod  timetor;   et  ideo  iam  ipsa  voluntate 
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rens  tfSl  ^ni  fftoeret  ^qood  iion  ficet,  »ed  ideo  1100  faoit^  qaift  impwie 
non  potent;  qaanttiiti  enim  in  ipso  est,  niaHet  «on  ^&ae  institittiii. 
QAKMbi  nMet  Hoti  egse  iiurtkiaiii,  faceret,  tn  ponset,  ut  noo  emet  w«- 
T#il]a.  Qtiomoile-cff'go  JnMos  est  ^kKs  in^titiae  iiiiiiiioi»?  Amieiis  Mt- 
teiii  iiitN^Hiae  68861 9  m  nmore  iuntiliae  41011  peccaret.  Qai  geiieniHMn 
fif«li#t  iioti  tttetirit  peoc^re  »ed  ardere.  Ule  autem  peoeare  metuit  qai 
pecMttttii  8icat  gebemiiMii  odit.  Audi  eiiiidem:  Noii  froatra  .ap«d  ^pec* 
catoreM  ifistitata  suitt  potesftes  regis,  riia  gladii ,  aiigalae  camifieHi,  ar « 
ma  niilitis.  Haec  eteiiim  limentory  et  quietins  inter  nialo8  tvirturt  boiii; 
quainquatii  boni  dicendi  non  sint  qoi  taiia  nietireiido  nmi  pecicaiit,  'qoia 
Yioii  est  bontiä  qiiisqiiaiii  timore  poeiiae,  sei  amore  do^rtitiae.  ISed 
"ento.  ¥aleat  timore  comreraio,  »ed  tarnen  si  bona  sequatnr  eouTer^ 
i*atio." 

Videamns  ^oteni  -ex  qao  eoiiver^as  jes,  -qoeniodo  cetHreraatus  es. 
In  Motmuterio  siqaideni  beati  Dionynif    nbi  nou  tarn  ex  (ite{^laej»e- 
^eri^^te^   qnam   ex  Mpientisf^tmi   abbatit)  «isericordia,  diapensatioue 
^ro  la^dlate  »iiigilloram  omnia  teinperaiU^r,  niorari.  iion.  aoatiiieiis,  ec- 
•eleHiäfii -a  fratribas  isMib  'iiomiiie*  obedientiae,  dbi  vohmtati  Tolaptatique 
'tnae  de^rvire»,  aoeejpiati^  qaam  euui.tois  soperfloitatilais  toi^yaeüde« 
«f^eHis  saflßcere  «on  posae  cotiäpieereä,  laliani  tad  eainein  volaiutateai 
4ilam  idoneam  et]g«iis  a  domino  abbate  eoL  genemli  fratnmi  icoiiBieii»u 
4iccMpff!>ti ,  ^1,  nt  cetera  taceauioa,  QBfliqae  oongregata ; J>airharot»ai 
mattitadlne,  teritatemartis. partim  ex  ignoiaatm  partim  jex  aupertea 
in  nogas  conmotaiisii,  nou  docenda  docere  non.deamiNs  eum-et  doceada 
-dooere  non   debaeras,   tttqne  coliecto  falaitatis  iquam  4>ccü   pretie, 
acorto  too  •  in  atapri : pretniiim  neqoaqoa«!  ^^^anianittJa,  »aed.  ipaeodepor- 
ta8  et  quid  9    dorn  poteras,  «in  preüam  ( expeetaiae  ;veliiptatia  ^daba$$, 
modo  das  in  preminm,   plas  ntiqae  reniunerando  stopmai  praeteritnm 
peccans,  quam  emendo  fQtQr.uiii,  et  qoa-prius  caili  voluptate  abateba^- 
ri8,  adhuc  ex  volantale  abuterid;    sed  De^i  gratia  ex  ueceasiCatenou 
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praevaleti.     Aadi  ergo  h.  Augustini  »seiiteiitiain :  ToIois^Ci  aliqukl,  serf 
Don  potaisti,  sie  aunotat  Deus,  quas^i   feceris   quod   voluisii.     T^aXn 
Deo  et  electiä   angelis  loquor,     quia  coürnonacboä  too8  perhibeules 
audivi)  quia,  com  sero  ad  monasteriam  rediä,  uodeciHique  ceugrega- 
tarn  pecaniain  de  predo   falsitatit»  quam  doces,    calcaio   pudore  ad 
meretricetn  transvolans  deportaä,   stupruinque  praeteritum  ioipudeuter 
remunera».     Quia  igitur,  suseepto  babitu,  doctoris  officium  meudacia 
docendo  usurpasti,  utique  moiiaehus  esse  cessasti,  quia  beatus  Hie* 
nrnymus  monachum,  monachns  ipse,  diffiuiens:  monachus,  iiiquit,  uou 
doctoris  sed    plangeutis  habet  officiinu,    qui  seilicet  mnnduui  lugeat 
et  domiiri  pavidus  praestolet  adveiilam.    Sed  ueque  clerienm  te  esse 
babitus  clerici  convincit  abiectio,  sed   iiiulta  minus  laicus  .es,  quod 
corouae  tuae  sa(is  probat  ostensio.     Si  igitur  ueque  clericus  ueque 
laicus  ueque  mouachus  es,  quo  nomiue  te  censeam,  reperire  uou  va- 
leo.    Sed  forte  Petrum  te  appellari  posse  ex  cousuetndiue  üieulieris. 
Certus  suni  autem,    quod  masculini  geueris  iiomeu,   si  a  suo  geuere 
deciderit,  rem  solitam  siguificare  recusabit.  Solent  enim  uomiiia  pro- 
pria  significatiouem  amitlere,   cum   eoruui  siguilicata  coutigerit  a  sua 
perfectioiie  recedere.     Neque  enim    ahlato  tecto   vel  pariete  douius, 
sed  imperfecta  domus  vocabitur.    Sublata  igitur  parte,  quae  hoiniuem 
facit,  non  Petrus,  sed  imperfectns  Petrus  appellainlns  es.     Ad  huius 
imperfecti  hominis  ignominiae  cumulum  vero  pertinet,  quod  iu  sigillo, 
quo  foetidas  illas  litteras   sigillasti,   imagiiiein   duo   capita  habeutem, 
unum  viri  aHerum  mulieris,  ipse  formasti.   Unde  quis  dubitet,  quanto 
adhuc  in  eam  ardeat  amore    qui    tali   eam  capitnm  coniunctione  non 
erubuit  honorare.     Plnra  qiiidem  in  tuam  conlumeliam  vera  ac  niani- 
festa  diciare  decreveram ;  sed  quia  contra  hominem  imperfectum  ago, 
opus  quod  ceperam  imperfectum  relinquo. 


lieber  die  Endung  -ez  [-es] 

spHiiischrr    lind    portugiesischer  FHiiiiliennamen. 


Von 


J.   A.   Schineller. 
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(Jeber  die  Endung  ^e%  [-m] 
spanischer  uiiil  perto^giesiscber  F«iiiiliennainen. 

Gelesen   in  der  Sitsung   der  philolog.  -  philosophischen  Klasse 

am  13.  Januar  1849. 


Man  braucht  kaum  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Zeitnngsleser  zu 
seyn,  om  in  spanischen  Failiilientiamen  das  liänfige  Vörkonimeu  der 
Eddong  -ed  bemerkt ,  vielleicht  wohl  j^ar  aäflfallerid  gefunden  zu 
haben.  Ist  man  melfr,  ittd  «twa  atfch  FreiiAd  tfnd  Ki^nner  spanischer 
Ge»chfchte  und  tiTterätur,  $o  wii^  man  spaAiscfaen  Nanien  wie  biez, 
EhiViqtfez,  Feriiaudez^  Nanriiez,  Paez,  Perez,  Rodriguez^  Velasquez, 
Ximettez  Ifeicht  Dutz^fdde  gknz  ftfahlicher  beii^ufogen  '^den.  kst  man 
üUSta  zufrieden,  die  Sprftche  alä  einen  leblosen  Voirriaili  von  nun 
eititha)  g^gebelfön  an  sich  gleichgahigen  Zeichen  zu  m^hmen,  so  wird 
nmn  nicht  uiiihin  konnten,  z;n  der  Gfleichfiarmigkeit  der  niehrfaPcIien 
Erscheinungen  einen  gemeinsaiuen  Grund  zu  vermuthen.  Diesen  zu 
finden,  wird  man  Sprachlehre  und  W&rterbucb  zu  Holfe  rufen. 
Beide  aber,  so  wie  sie  zur  Zeit  noch  gerüstet  sind,  werden  in  dem 
gegebeiien  Falle  so  ^t  als  taub  seyn  gegen  den  hai.  INes  ist 
wenigstens  meine  Erfahrung. 
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Ich  konnte  mich  freilicli  gar  woW  hescheiden,  Oter  ein  Vor- 
komniniss,  das  spanischen  nnd  portugiesiscjien  Meistern  der  Spraclie 
selbst  keiner  sonderlichen  Beachtung  werth  gescliienen,  aoch  niclii 
melir  wissen  zu  wollen  als  sie^  nenilich  mehr  als  dass  die  also  en- 
denden Wörier  eben  Patronymica  seyen,  d.  h.  ursprünglich  das 
Yerhältniss  als  Sohn  oder  Tochter  zum  Vater  ausgedrückt  fiabeo.^ 
Allein  während  mir  selbst  dies,  dem  heutigen  Gebrauche  gegenüber, 
noch  einiges  thatsächlichen  Beweises  bedürftig  schien,  reizte  mich 
«ine  andere  Frage,  nemlich  die,  welcher  von  deiu  ftitern  Sprachen, 
aus  denen  die  spanische  nnd  die  portugiesische  erwachsen  sind, 
diese  bedentangsvolle  Bildungssylbe  wohl  za  verdanken  seyn  mochte. 
Es  war  eine  gewisse,  ich  gestehe  es,  bereits  von  vorne  herein  ge- 
fasste  Meinung,  die  mir  die  in  andrer  Rücksicht  ferne  liegende  mid 
darum  sehr  müssige  Aufgabe  anziehend  genug  erscheinen  Hess,  um 
sie,  so  weit  die  Ortlichen  Hülfsmittel  reichen,  wenigstens  etwas  te^- 
stimmter  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  kommt  bei  Allen  Wörtern  und  also  auch  bei  solchen  Namen, 
wie  wir  ans  ähnlichen  Untersuchungen  innerhalb  des  germanischen 
Sprachgebietes  wissen,  vor  Allem  darauf  an,  sie  so  weit  als  mög- 
lich rückwärts  bis  dahin,  wo  sie  sich  zuerst  zeigen,  zu  verfolgen, 
um  sie  so  noch  unentstejit  und  frei  von  jenen  Veränderungen,  die 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihnen  vjorgegangen  seyn  mögen,  vor  Augen 
zu  haben.  Dies  kann  nur  geschejien,  indem  das,  was  über  Begeben- 
heiten, Zustände  und  Verhandlungen  früherer  Jahrhunderte  gleich- 
zeitig niedergeschrieben   vorliegt,  insonderheit  Alles,   was  Urkunde 


')  Als  „Patronyraico«,  que  na  origem  significavao  filiaglio ,  como  Alvares, 
Mcnezcs,  Antuncs,  que  queriäo  dizer  filho  ou  filha  de  Alvaro,  de  Mem, 
de  Autäo  ete/^  fertigt  sie  iiurz  ab  einer  der  neuesten  portugiesische« 
(Grammatiker  und  Lexicographeu. 
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Iieisst,  zu  Ratbe  ge^ogell  wirdf  eiu  Verfahreu,  das  freilich  wir  im 
Lande  »elbst,  und  da  nur,  wemi  er^^t  alle  Archive  zu  Gebote  stehen; 
niöglieb  ist.  IqIi  meines  Orts  musste,  und  zu  meinem  Zwecke  durfte 
ich  mich  bescheiden,  schon  bles  einige  der  bekanntesten  spanischen 
und  portugieü»ischen  Werke  und  Samnihingeu  solches  Inhalts  ak 
Grundlage  gelten  zu  lassen* 

Krsl  vom  12.  und  13«  Jahrhundert  an  kommen  unter  solchen 
Aufzeichnungen  auch  einige  vor,  die  zum  Theil  oder  ganz  in  der 
zur  castilischeu  oder  portugiesischen  Sprache  gewordeneu  Romana 
rustica  verfasst  sind.  Früher  ist  hier,  wie  im  ganzen  römisch» 
christlichen  Europa  Latein,  freilich  ein  nach  Zeit  uiid  Ort  sehr  ent- 
stelltes, die  Schriftsprache,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  die  Gothen, 
^so  lange  sie  Ariauer  geblieben,  auch  hi^^r  ihre  eigene  gebraucht  ha- 
ben sollten.  Wie  sich  schon  in  die  froheste  ober  die  Halbinsel  ver- 
breitete Römersprache  manche  Zutbat  ans  dem  mehr  und  mehr  ver- 
drAngten  Iberischen  [Baskischen]  Idiom  gemengt  haben  nutg,  scha- 
ben nachher  die  germanischen  Wander  Völker^  Sueven,  Vandalen 
und  insonderheit  die  Westgothen,  und  endlich  in  noch  reicfaerm 
Maasse  die  Araber  ihren.  Einschlag  gegeben  ,in  das  Gewebe  des 
peninsularen  Lateins  und  der  daraus  entstandenen  vulgaren  Dialekte. 

Solch  ein  Einflnss  musste,  na(;h  allgemeiner,  auch  anderwArtiger 
Erfahrung,  in  Hinsicht  auf  Fonnen  ein  auflösender,  zerstörender 
seyn;  aber  den  Vorrath  au  JVörtem,  den  Sprachschatz,  hat  er  au- 
genscheinlich vermehrt«  Was  er  von  dieser  Art  geliefert,  besteht 
grössteniheils  in  Ausdrücken  für  Besonderheiten,  deren  Beziehung 
auf  die  Beitragenden  noch  jetze  mitunter  durchschimmert,  am  unver- 
kennbarsten aber  in  Bezeichnungen  von  Personen  und  Orten,  oder  in 
dem,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt,  im  Namen. 
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Wie  grods  finn  die  ZaM  d^  ZutfcfAm  dieäer  Art  siby,  anfl  wie 
leiöht  81)6  ^icb  in  der  Regel  als  s<>telie  erkeiiü^n  dnd  anssdiäideffi 
läsäclh^  so.  selten  and  schwer  erke!|ntibür  ist,  Vta  sich  efwA  an  frem« 
den,  liegend  ^'em  der  ^infliessenden  Idiome  efgeMieti,  lebcffsfcrftfkigen 
Förnieh  nhtet  die  tlois  TerstOmtnelten  der  einer  iienen  Bildniig  tin- 
terliegeuden  Sprache  gemengt  nnd  in  ihr  Wörael  gefaj»st  bäiren 
mag«  Dennoch  ist  es  gerade  ^ne  solche,  dem  Latein  gänzlich 
fremd)^,  lebendige  Form^  die  ich  hier  im  Ange  habe,  nnd  als  eine 
hMh  der  fißand  freilich  wieder  völlig  erstarrte  in  dein  patronymiscken 
Btiduiige»,  von  denen  die  Rede  ist,  bfs  auf  niidire  Tage  bewiüirt  %^ 
glauben  g^dei^  bin^ 

Festzn^^tbllidn  ist  vor  Allem ,  da^s  die  Bndting  -  eB  [*  i^^]  ar<i- 
s^rOAglich  und  länge  Zeit  herab  wirklich  eine  Bedentutig  j^habt 
häb^9  deren  siöh  der  henfzutagige  Sprachgebrauch  nicht  mehr  be- 
wüsst  ist'^  dass  nemlich  dnrch  sie  recht  ^ijgentlich  ein  Genitiv ver-r 
hftttiiiss,  das  des  J^rze^gteu  zum  Erzeuger  ausged  rockt  sey.  Dies 
feHtzd^tellen  wird  hier  vorerst  ein  eiiizi^s  Beispiel  geuüf^<,  d^ 
gleich  weiter  unten  noch  mehrere  folgen  und  inl^ählige  ai^dere  in 
jedem  spanischen,  ältere  spanis^che  Ge&^chichte  behandelnden  Buche 
von  selbst  sich  darbieten.  Der  auch  unter  uos  wohl  bekannte  Cid 
hici^s  Ruy  Diez,  d.  b.  Rodrigo  Diego'»  Sohn.  Dieser  ^<eJn  Vater 
aber  wurde  Di^go  Laine;^,  d.  h.  Diego  des  L^in  Sohn  genannt. 

Kam  es  darauf  au ,  dieses  Yerhältrrisä  in  lateinischer  Spräche 
zu  bezeichnen,  so  bedienten  sich  regelrechter  geschulte  Schreiber 
gewöhnlich  des  förmlichen  Genitive.  Lupus  Didaci,  Alvarus  Pelagii, 
Petnis  Pernandi,  Ermigius  Petri,  Rodericus  Egeae,  Arias  Nunonis, 
Sanctio  Garseai^is  etc.  Neuere  haben  zu  den  patronymischen  En- 
dungen der  Römer  und  Griechen^  bald  zu  -ins,  bald  zu  -ides  ge- 
griffen;     Lupus     Suariu»    LMpe    Suare^t] ,     Fernandus     Bermudiu:^ 
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[Ferqu  Berttodesr^  Mouio  iSfelnirideSy  Gaterroa  Fredenanclidies^  Pchf 
trtis  Gaodisalvides. 

« 

Rockwftrt»  aber  vom  13.  Jahrhundert  an,  besonders  in  dem  sich 
gehen  lassenden  Latein  der  Urkunden ,  findet  man  statt  des  blossen 
mittels  Ellipse  zn  verstehenden  Geuitivs  dieses  Yerhftltniss  noch  oft 
durch  ein  ihm  ausdrOcklich  vorgesetztes  filins,  filia,  prolix  (proles) 
bexeichnet.  Transtina  prolix  Pinioliz.  Tructesindo  p>olix  Didagu. 
Desterigu  filio  de  Flagiuii.  Vorherrschender  Gebrauch  aber  ist  die 
Auslassung  dieses  filius,  filia,  proles,  und  die  Andeutung  des  Yer- 
hAltnisses  lediglich  mittels  der  fraglichen  Endsylbe  am  Namen  des 
Vaters. 

■ 

Siatt  -ez  zeigt  sich  indessen  in  jener  frohern  Zeit  ^izy  das 
zuweilen  als  ^izi^  auch  -icf  erscheint. 

Doch  hier  kommt  es  darauf  an,  thatsächliche  Belege  zu  geben. 
Ich  entnehme  solche,  da  in  jener  Zeit,  was  von  Portugal,  im  All- 
gemeinen auch  von  Spanien  gilt,  den  Urkunden,  die  einen  wesent- 
lichen Bestandtheil  ausmachen  von  I.  P.  Ribeiro  s  „Disserta^öes  cbro- 
nologicas  e  critioas  sobre  a  bistoria  e  jurisprudenda  ecclesiaatica  e 
civil  de  Portugal  publicadas  por  ordem  da  Academia  Real  das  seien- 
cias  de  Lisboa^  1810  --1839,  indem  ich  eine  Auswahl  der  Namen^ 
die  zugleich  in  patrouymischer  Form  vorkommen,  mit  Angabe  des 
Jahres,  in  welchem  dies  der  Fall  ist,  in  alphabetischer  Ordnung 
vorfohre.' Die  hier  gegebene  Jahrzahl  (aera  hispanica)  läuft  bekannt- 
Jich  der  gewöhnlichen  um  zwei  Cyclen  von  19  Jahren,  nemlich  um 
38  Jahre  vor. 


Adefamms       i    Adefonsiz  iOQ9* \Arvaldu9  ii 06   :   Arvaldizi  1029. 
AlüUus  :    Alvitizi  1029> 

;    Alvitiz  1049. 

^    Abhandlungen  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  V.  Bd.  UI.  Abthl. 


Ascarica  009     ;    Ascarizi  1023. 
Astrulfu  976     :    Aslralfizi  1029. 
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AlanagiUtt»  .. 

:  Ataoagildis  1090. 

Fagiläo 

:  Fagildra  1147. 

Atan  1102    . 

:  Ataniz  1104. 

Fragitlfo 

:  Frajalfici  1031. 

1 

Vredettanäut 

:  Fredenaudiz  1090, 

Barvaldtis 

:  Barvaldiz  1234. 

:  FredenandizilOSl. 

Braolius 

:  Braoliz  1098. 

• 

Froila 

:  Froilaz  1069, 

• 

:  Froilanez  1131, 

Cartemirus 

:  Cartemiriz  1047. 

:  Froilaci  1117. 

Cidi 

:  Cidiz  1129. 

Frömarigu 

:  Fromariqaiz  1161. 

Cotino 

:  Cotiniz  1098. 

Cresconio 

:  Cresconiz  1049. 

Galindo 

;   Galindiz  1147. 

*i 

Garcea          : 

Garceazi  1063, 

Davi 

;  Daviz  1047. 

Garces,  Garseanis. 

Didaifu  998 

:  Didazi  1029, 

Godinu 

:  Godiniz  1091. 

:  Didaz  1019, 

Gontado 

Gontatiz  1104. 

Diaz  1147. 

Gondulfo 

Goiidalfizi  1029. 

Gontigio 

;  Gautigici  1031.. 

Eah 

EaDes,Anesl303. 

Gontemiro 

;  Gautemiriz  1023. 

Ecta 

:  Ectaz  1099. 

Gundisalbo 

:  Gandisalbiz  1098 » 

Ederonio 

Ederonzi  1023. 

:  Gontsalviz  1090. 

Egareäo            : 

Egarediz  1090. 

Gundesindus  : 

Gundesitidiz  1023, 

Erigo                : 

Erigici  1117. 

Guudesiodizi  1029. 

Ermiario          : 

Eriniariz  1049, 

Guandila        : 

Gnandilizi  1029, 

•• 

Ermiarizi  1031. 

Guaiidilaz  1023, 

Ermigio            : 

Ermigizi  1117, 

Guandilazi  1091. 

, 

Ermigiz  1123, 

Gtieda             : 

Guedaz  1344. 

Ermiz  1131. 

Guimiro 

Guimiriz  1047. 

Ero 

Eriz  1129. 

Exetneno          : 

Exeineiiiz  1104. 

Jamu 

Jamiz  1129. 

Janardo 

Janaradizi  1063. 

Fa/Sto 

Fafilaz  1123, 

Jurgo              : 

Jurgiz   1129. 

r 
• 
« 

FaiilaDesll23. 

% 
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Lmn 

}  hfmex^   i    . 

Roderigo 

:  Rpdenqoiz  1047| , 

Itoderigu 

:  lioderigaz  1023* 

:  Raderiz  1049. 

Jmpo 

:  Lapiz  1305, 

' 

:  Ruiz. 

:  Lopez. 

Sancho 

:  Sanchiz  1250. 

Menia 

:  Meiidiz  1147. 

Sando 

:  Saodizi  1031. 

Menendo 

:  Meneudiz  1084. 

Sarracino 

:  Sarraziniz  1091. 

Mito 

:  Mitiz  1047. 

Savarigu 

:  Savariquiz  1145. , 

JUamo 

:  Moui^  1090, 

Sendamirti 

:  Seodamiriz  1090* 

0 

_ 

:  Mouepois  1085* 

Siscaldo 

:  Sisvaldiz  1102. 

Suario 

:  Soariz  1084. 

Nausti 

:  Naoätiz  1085« 

^ 

Nuno 

:  Nauiz  1019. 

Tegio 

:  Tegiz  1023. 

. 

Tegino 

:  Tegiuiz  1023. 

Ordonio 

:  Ordoiiiz  1049. 

Trastemiro 

:  Trastemirici  1031. 

Oiore^o 

:  Osorediz  1049. 

Tructemiro 

:  Troctemirizi  998. 

t 

Truclesindo 

:  Tractesiudiz  1049. 

Pelagio 

:  Pelagiz  1094, 

• 

:  Pelaiz  1147, 

Velasco 

:  Velasqaez, 

:  Pelaz  1104. 

:  Vaasquiz  1341. 

Petra 

:  Petriz  1099. 

Vermudo 

:  Vertnudizi  1147, 

Piniot. 

:  Piuioliz  1084. 

:  Vermodiz  1084. 
:  Verinuiz  1177. 

Ramiro 

:  Raniirici  1117, 

Vizoi 

:  Vizoizi  1029. 

:  Ramiriz  1147. 

Vimara 

:  Vimaraz  1104. 

I^ndulfo 

:  Raudulfiz  1023. 

Raupario 

:  Raupariz  1090. 

Zalama 

:  Zalamizi  1021. 

Recuner 

:  Recemirici  1117. 

Zamario 

:  Zamariz  1085' 

ja. 


Betrachtet  man  diese  Namen,  die  unter  andern,  wie  gesagt^  qnr 
in  80  ferne  ausgewählt  sind,  als  sie  in  jenen  Urkunden  nicht  Mos 

28* 
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einfSieby  Modern  eben  Mch  iii  der  fraglichen  pstirÄnyoiiscben  Form 
yorkoDimin ,  so  wird  man  sie  in  entscfaiedener  Mehrzahl  aus  solche 
erkennen,  die  einer  andern  als  der  lateinischen  oder  einer  Tön  die- 
ser abgeleiteten  Sprache  angehören  müssen. 

ESnigen  derselben:  wie  Fafila,  Froia,  Froila^  Goandlla;  Fredi- 
nandus,  Didagos;  Atanagilrias,  Fagildns;  Astmlfos,  Gondalfbs,  Ran- 
dölfns;  Arvaldos,  Baryaldus,  Sisvaldos;  Cartemiros,  Gontemifns,  Ra- 
miros,  Recimems,  Sendamirns^  Trastemiros,  Trnctemiras;  Gondesin- 
dos,  Tmctesindos ;  Fromarigns,  Loderigos,  Roderigos,  Savarigns; 
Bermndas,  Gnndisalyus  wird  man  die  grösste  Aehulicbkeit  mit  Na- 
men, die  in  altern  Zeiten  bei  den  yersehiedenen  germanischen 
Stämmen  vorkommen,  nicht  bestreiten.  Wenn  man  sich  erinnert, 
dass  es  nnter  diesen  germanischen  Stämmen  namentlich  die  West- 
gothen  waren,  die  vom  5ten  bis  zum  Anfang  des  8ten  Jahrhnnderts 
die  Halbinsel  beherrscht  hielten,  so  wird  man  kaöm  Anstand  neh- 
men, ^iese  Namen  eben  for  ursprünglich  gothische  gelten  zn  lassen. 
Nicht  minder  nnscbwer  wird  man  zogeben,  dass  dieselben  im 
Monde  einer  wohl  von  jeher  wenigstens  zo  drei  Yiertbeilen  ongo- 
thischen  Bevölkerung  schon  gleich  anfänglich  and  so  fort  und  fort 
bis  zur  längst  völlig  ungothiscben  Zeit,  in  der  wir  sie  niederge- 
schrieben finden,  eine  mebr  oder  minder  wesentliche  Entstellung 
müssen  erfahren  haben.  Einräumen  wird  man  unter  dieser  Erwä- 
gung ferner,  dass  auch  viöle  andere  solche  Namen^  in  welchen  gar 
nichts  gerade  Germanisches  mehr  durchschimmert,  dennoch  gleiches 
Ursprungs  seyn  mögen.  Es  genügt,  an  ein  paar  der  geläufigem  nn- 
ter diesen  Namen  zu  zeigen,  wie  sie  sogar  erst  von  der  Zeit  un- 
serer Aufzeichnungen  herabwärts  entstellt  worden  sind,  um  auf  das 
schliessen  zu  lassen,  was  sie  bis  zu  jener  Zeit  bereits  mögen  erlit- 
ten haben. 
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ÄMfonsus^  Adefoosiis  nodi  im  IL  tind  XI.  Jahrhundert  —  wird 
spAter  zo  AdfoDsos^  Alefonsus,  AlfoDsos,  Alonsus,  Aifon- 
808,  AffonsuSy  Anfos.  Während  -fons  iiodi  recht  gut  dem 
alten  funs  (promptos)  entspricht,  gew&hrt  der  erste  Be- 
standtheil  einen  weit  minder  sichern  0alty  weil,  wie  das 
filtere  n/,  auch  das  frühere  adi  selber  schon  £utstel- 
lung  seyn  kann. 

Didagtus^  Didaga  noch  im  XI.  nnd  XII.  Jahrb.  —  wird  nach  der 
Hand  Diagoj  Diego  ^  and  so  verdaukelt  sich  gänzlich  der 
zweite  Bestaudtheil,  der  mit  dem  dag^  tag^  tac,  ddg,  dag-r 
in  Namen  aller  germanischen  Dialekte  [Hröddag,  Hraod- 
tac,  Wiltag,  Bftidäg,  Swftfdftg,  Yftgdäg,  Svipdag-r]  iden- 
tisch scheint,  lieber  di  ^  ob  es  etwa  vor  dem  ohnehin 
folgenden  d  ans  thiod,  thiud  verkürzt,  sind  eben  auch  nor 
Vermntbungen  statthaft. 

Obscbon  es  einen ,  ansdracklich  Didacns  genannten 
Heiligen,  einen  Minoriten  yon  Alcalä,  freilich  erst  yon  1390, 
gibt,  wird  hentzntage  Diego  allgemein,  selbst  vom  Diccio- 
nario  de  la  Academia,  wahrscheinlich  wegen  Aehnlichkeit 
des  Klanges ,  für  gleichbedeutend  mit  Santiago  (Saoctns 
Jacobus),  somit  für  Jacob  genommen,  (was  andrerseits  zu 
Jacme,  Jayme,  James  nicht  minder  entstellt  ist). 

Aebnliches  widerfährt  anch  andern  derlei  eingebornen 
alten  Namen.  *)    thigo^  wovon  das  Patronymicom  InigueZj 


*)  Gleichsam  Termoge  Gf  genrechtes  sind  später  manche  hebräische,  grie^ 
chische,  lateinische  Namen  in  eine  Form  gegossen'  worden,  die  ihnen 
das  Aussehen  gibt,  als  seyen  sie   aus  einer  der  neuem  Sprachen  zu 
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wird  fOr  deo  grieofaischen  I^»tiaa^);  Xiooieno  [^ak  Eximeno, 
EximiDo],  wovon  patrooymiscb  Ximenez  [alt  EximiDiz], 
für  den  hebräischen  Simon  ansgegebeD.  Obgleich  bereits 
Johannes  Chrysostomos  in  seiner  ISten  Homilie  ober  die 
Epistel  ai^  die  Corinther,  nnd  Gregor  der  Grosse  im  Sa- 
cramentarins  empfiehlt,  den  T&nflingen  Namen  von  Heili- 
gen beizulegen^  so  ist  dieser  Kath  von  Völkern  germani- 
scher Herkunft  noch  geraume  Zeit  fort  wenig  befolgt  wor- 
den. Und  selbst  romanische  Eltern  und  Pathen  scheinen 
oft  genug  germanische  Namen .  als  die  der  herrschenden 
Rasse,  und  somit  als  vornehmere  gewählt  zu  haben.  Am 
schlagendsten  beweisen  dies  die  vielen  germanischen  Na- 
men von  Heiligen  auch  des  vorgerackfern  Mittelalters  selbst. 

FredinanduSj  Fredeuandus,  Frenandus  noch  im  XII.  Jahrb.  geht 
später  durch  eine  nicht  ungewöhnliche  Versetzung  des  r 
ober  in  Ferdinandus,  Fernandus,  Fernan,  Hernan.  Das  in 
mehreren  Namen  bald  als  erster,  bald  als  zweiter  Bestand- 
theil  vorkommende  fred,  friduy  frithus  wird  unkennbar,  wie 
gut  sich  auch  das  aus  dem  alten  nandjan  (andere)  zu  den- 
tesde  nand  erhalten  hat. 

GundisalvuSj  Gundesaivus  ist  so  schwer  zu  erkennen  in  Gon- 
salvo,  Gonzalo,  als 

Gundesindus  in  Go.sendo.  Das  gund  dieser  Zusammensetzungen 
ist  ein  bekanntes  gerniauisclies  Wort. 


Hause.     So   unser   Waldhauser    für   Balthasar.     Einer    der  Herren  zu 
Rapoltstein   heisst    in    Urkunden    des    XV.    Jahrh.    bald    Ma^imin    bald 
Schmasmann ,    wo  nicht  aller  Zweifel  fern  ist,    welches  Wort  das  aus 
dem  andern  entstandene  sey. 
*)   Als  Beispiel  reicht  hin:   Don  Inigo  de  Loyola. 


222 

Rüderi€U€  ^  der  Mch  ausserhalb  der  Halbinsel  nicht  nngewfthnfidie 
Name^  erscheint  bereits  id  dem  des  Cid  so  Kay  yerkfirst 

Uebrigens  ist  keine  der  romauischen  Sprachen  mit  diesem  nn- 
verwflsUicben  Erbtfaeil  ans  germanischer  Weltherrschaft,  den  eige- 
iien  Namen,  glimpflicher  umgegangen. 

Sehen  Loais,  St.  Clond,  Fron,  Raoul,  Geoffroi  n.  dergl.  des 
alten  Chknlowic,  Hludowic,  Cblodoald,  Frodnlfus,  Radulfus,  Godafrid 
fthnlicher,  als  Ray  einem  Hrddreik-s? 

Wenn  also  yoUkommenes  Verstflndniss  dessen,  was  solche  Na- 
men in  ibrer  ursprOnglichen  Gestalt  eigentlich  besagt  haben,  hanpt- 
sftchlich  weil  wir  ron  den  germanischen  Sprachen  aber  das  fonfte 
Jahrhundert  hinauf  nur  eine,  und  diese  nur  zum  Theil  kennen,  dann 
weil  wir  die  wenigsten  dieser  Namen  bis  zu  jener  noch  durch 
keinen  griechischen  oder  lateinischen  Model  bereits  der  ersten  Auf- 
Zeichner  gegangenen  Gestalt  verfolgen  können,  vielleicht  für  immer 
ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  so  wftre  es  sehr  unntltz^  diese 
paar  Beispiele  mit  den  über  sie  gewagten  Vermuthungen  noch  durch 
ändere  dergleichen  zu  vermehren.  Doch  aber  scheint  schon  aus 
ihnen  so  viel  hervorzugehen,  dass,  selbst  wenn  nicht  die  ganze 
Geschieh^  darauf  hinwiese,  diese  und  ihnen  Ähnliche  Namen,  ihrem 
Wortgehalte  nach,  aus  dem  germanischen,  hier  zunächst  gothischen 
Sprachschatze  genommen  sind. 

Und  weiter  habe  ich  mich  hier  auf  das,  was  Material  der 
Sprache  heissen  kann,  auch  nicht  einzulassen. 

Es  ist  mir  um  etwas  im  Grunde  Wichtigeres  und  linguistisch 
Merkwordigeres ,   um  eine  Form  zu  thun,  um  das  Herkommen  der 
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mischeiubaren  Sylbe  e»  [es}  nrit  ihrer  GenitiTbedeotaDg  u  PersoiK- 
namen  io  einer  Sprache ,  in  weldier  alle  BeognngsformeD  von  son- 
stigen Nennwörtern  langst  za  Grande  gegangen  sind. 

Was  fflr's  erste  den  Laat  betrifft,  Jn  welchen  der  Consonan^ 
d.  h.  das  Wesentliche  dieser  Sylbe,  heotzntage  ins  Leben  tritt,  so 
ist  er  in  jenen  castiliscb  sprechenden  Provinzen,  deren  Aossprache 
ein  z  vom  s^  anf  die  bekannte  an  das  griechische  &  nnd  das  eng- 
lische Schloss-fA  erinnernde  Weise,  unterscheidet,  der  dieses  2;  in 
den  übrigen,  so  wie  auch  bei  den  Portugiesen,  der  des  gewöhnli- 
chen s.  Wann  jener  2; -Laut,  und  ob  etwa  erst  durch  die  Araber, 
in-  die  spanische  Aussprache  gerathen  sey,  yermag  ich  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  er  etymologisch  etwa  dem  bei  den  Gotheii  yoraüs-^ 
zusetzenden  %p  (Jfh)  entspreche,  wird  eben  durch  die  ^.  B.  Ton  Pro* 
co{»as  in  griechischer  Form  überlieferten  Namen  verneint,  deren  th 
als  reines  t  geblieben  ist.  Eben  so  wenig  möchte  er  auf  ein  t  in 
'tiusj  tiOf  tium  zurückzubringen  seyn,  das  nur  in  einer  der  romani- 
schen Sprachen,  der  des  mittlem  Italiens,  einen  vom  s  verschiedenen 
Laut  angenommen  hat.  Dieses  castilische  0  wird  demnach  wohl  als 
eine  örtliche  blosse  Entstellung  eines  ursprünglichen  s  genommen 
werden  dürfen,  um  so  mehr,  als  mau  gerade  im  südlichem  durch 
das  „Ceceo^^  berufenen  Spanien  die  Laute  z  und  s  regellos  mit 
einander  verwechseln  hört. 

Nun  aber,  aus  welcher  von  den  Sprachen,  aus  denen  die  je- 
tzige herrschende  der  Halbinsel  entstanden  ist,  mag  dieses  bezeich- 
nende e^  genommen  oder  vielmehr  behalten  seyn? 

Aus  der  baskischen? 

Auf  diese  in  uralter,  über  die  der  Römer  hinaufreichen- 
der Zeit  wahrscheinlich  in  ganz  Iberien  herrschende,  nun  in 


tltiet  Theil  der  PyrenÄetiF  «arnckgewichene  Sprdclie  ist  zu-^ 
rockgegangait  def  emsige  spaniMhe  Forseber^  der  sich  iiiei- 
nes  Wissens  aoelr  auf  die  vopKegende  kleine  Frag)?  einge«' 
lassen  baty  der  Pafer  Sfephatv  ▼mi  Terreros  i»  seiner  Paleo- 
grafia  espanala^  it^S^ 
'>      •'  ■        ■       .       " 

Er  bftit  unsere  Sylbe  fm*  die  baskiscbe  Postposition  az, 
abgekürzt  'z  [von,  mts^  ^^it],  z.  B.  in  hitza-z  (yon  hitza 
Wort)^  0Ptze«&  (von  ortza^  Zabn)»  ogH**z  {voil  ogaia  Brod), 
argoi'Z  (too  arguia  Liebt)^  lo^z  (troir  loa  SeblafA  gego-z  (toii 
gogoa  Begierde),  eseu-«(¥0u  escna  Hand),  buruz  (von  bnrua 
KopO«  Wie  diese  mit  dem  s  ansgestatteten  Wortev  bedeu-, 
ten:  ron  dem  Worte,' f?Oii  den  Zftbneii,  ron  demBrede  n^s.f.y 
so  werde  Didaa^,  iklbarez^  Jemenit,  Munies^,  Ferrnz  einem 
spaifiseben  de  Diego^  de  Albtto,^  de  JemcuMw  de  Mnnio^  de 
F^rrando  eBtsprecbed  mosseiK'^): 

Der  Sebliiss  ist  idlerdings  rlcbtig.  Allein  die  Zeit,  in 
welcber  etwa  Ins  Cadix  und  Lissabon  baskiscb  oder  eanta* 
bijseh  gesprochen  wurde ^  liegt  unendlich  weit  ab,  sie  reicht 
ober,  die  lateinische  Hispanieus  hinaas;    und  schon  in  dieser 


^)  Seine  Worte  «ind  S.  15:  El  poner  el  nombre  äe  p^dre  por  appeIHdo 
en  az,  ez^  ts,  az  uz,  es  a  mi  parecer  evidente  que  se  tom6  de  la  len- 
goa  Taacongada,  en  qae  ademas  de  »er  eomilnoes  estaa  ternrinaeiones 
y  T4H>^a  las  protege  1« . -significftcion  par«  este  asunlo  ;por  eqaivaler  ä 
las  preposiciones  latinas  .a«.s^,  ye,  ex,  cumy  ^omo  ae  ve  en  kUaZy  hil^ 
zaz  de  ti,  hiizez,  arizez  de  palabra,  de  dientes,  ^V^y  wguiz  de  pan, 
de  las,  hz  de  sueno,  go§az  de  gana,  escuz^  Mruz  de  mano,  de  ca- 
beza.  De  aqui  es  claro  siguiendo  este  significado  j  pQsposicion  que 
Didaz  en  el  Bascuehce  es  lo  mismo  que  de  Diegö^  Mharez  de  AUnr,' 
Jemeniz  de  JimenOy  MmMz  de^Mmta^  Fernst  de  Fernando  etc. 
Abhandluageii  der  I.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  111.  Abth.  29 
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hAtte  didi  wöM  irgend  eine  Spnr  der  ao  ffemdartigen  aud 
beaeiohoenden  Zoibat  abdreckea  nKteäen.  Irre  ich  nicht, 
80  itft  das  pttrooyfliiaobe  i£^  an,  e»  niebt  einmal  bei  den  nftcb- 
0ten  Nacbbara  der  Basken ,  den  ftitem  Catalaaen  j  Oblicb  ge- 
wesen. Wenigstens  wird  bei  Mnntaaer  oapp.  48«  75.  En 
Pere's  (Peters  III)  natarlicher  Sohn  £n  Jacme  immer  En 
Jacme  Pere^  nicht  Bereis  oder  Peree  genannt. 

Mögen  immerhin  genug  Namen  Ton  SfAdten,  Lftndern 
TMid  Flilssen  der  Halbimiel  ans  dem  Baskisehen  &n  erkiftren 
seytiy  es  greift  dies  in  jene  nnvordenUiche  Zeit  anriick.  Auch 
im  WortscbatM  der  heatigen  «astiKsehen  Sprache  werden 
sich,  ausser  zahlreichen  baskisclien  Familiennamen,  die  sich 
meist  schon  durch  ihre  Gestah  als  üoleho  ankflndigen,  wie 
Ooicoechea,  Larramendi,  Lat^isMibal,  Mendizabal,  Zumala 
Carregni  n.  dergl.  nicht  eben  viele  besdmmt  baakisclie  Ele^ 
mente  nachweisen  lassen.  Es  liegt  zwischen  dem  spanischen 
e%  und  jenem  basUschen  az  der  Zeit  nach  eine  Kluft,  wohl 
nicht  minder  ungeheuer,  als  man  sie  etwa  zwischen  jenem 
iz  und  dem  patrouymischen  wie  der  Slaven  dem  Räume  nach 
finden  mQsste.  Aus  solchen  GrOndeu  kann  ich  Tererro's  üb- 
rigens scharfsinniger  Annahnie  keine  sonderliche  Wahrschein- 
lichkeit zugestehen. 

Aus  dem  Lat^imschen? 

Hätte  sich  ein  dem  grieehiscJhen  nachgebitdetes  -ides 
in  is  zusammengezogen ,  oder  wftre  dasselbe  einem  erstarrten 
-ins  widerfahren?     Kaum  denkbar. 

Besser  wQrde  ein  -Hiw  sich  anlassen»  Aber  wie  käme 
dieses  zur  patronymischen  Bedeotui^? 
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Hfttte  ea  Uo^  die  eiiim  pitnUmtiv»  gehabt,  so  niosste 
ein  daran»  entetändenesis  jedenfalls  den  Ten  bebalteu,  was 
kei  nnsenii  f%  «s,  es  nicht  stattfindet,  so  dass  eben  die  Nicbt-^ 
betonung  dieser  auf  einen  Consoiiantea  aosgehendeu  Schlüsse 
«ylbe  eine  Anomalie  der  cdstilischen  Aosspracbe  bildet. 

Wftre  das  tt  von  eifizelfien,  «ich  afso  beugenden  Namen, 
wie  Danielis,  Salomonii^  anf  alfe  abrigen  nbertragen  worden? 
Eben  so  onwabrscheinlich,  da  die  Namen  dieser  Deefinations- 
art  gerade  ond  entschieden  die  Minderzahl  ausmachen  gegen 
jene,  welche,  sogar  wenn  sie  germanischen  Ursprungs  sind, 
unter  der  Form  ^us^  Genitiv  t,  auftreten« 

Aus  dem  Arahischm? 

Ansehnlich  ist  der  Beitrag,  den  die  Mauren,  vom  sieben- 
ten bis  ins  sechszehute  Jahrhundert  rOhrige  und  grossentheils 
herrschende  Mitbewohner  der  Halbinsel  ^  in  den  bleibenden 
Sprachsehatz  derselben  geworfen  haben.  Aber  dass  sie  ihm 
auch  von  ihren  semitibcheu,  als  solche  dem  Gefoge  der  latei- 
uischen  Idiome  so  sehr  widerstrebenden  Formen  diese  oder 
jene  dauernd  aufzuprägen  vermocht  hatten,,  ist  wenigstens 
mir  nicht  bekannt« 

CSerade  bei  den  Arabern  liegt  herkömmKdi  die  ausschliess- 
liche Beziehung  eines  Namens  auf  eine  beatimurte  Person  auch 
ausserhalb  des  bAusKehen  Kreises,  in  der  Verbindong  dieses 
Namens  mit  dem  ihres  Vaters  und  naeb  Umstanden  sogar 
jnit  den  eines  Kimies  defaelben.  1^  nennt  sich  N.  Sohn 
des  N.y  oder  auch  weM  N.  Vater  des  N.  Aber  konnte  je- 
nes erslere  Yerhaltaiss  anch  anders  als  dmrch  ansdrockliche 
Setzung  des  Wortes  IbSj  Ben  (Sohn)  vor  den  Namen   des 
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Vaters  aasgedrdckt  werden?  Oder  gab  m  fiberhaupt  Fftlle, 
düHB  dieser  Niune  ekie  fernere  Ziithat^  oanenllieli  eine  »olche 
erbieU,  die  nut  onserni  tjs,  jes  oder  s  irgend  etwa»  gemein  b&tte? 

Unter  Ribeira's  {Jrknuden,  die  mitunter  M^>iA  Mauren  be«- 
treffen,  finde  leb  allerdings  «acb  Benennungen  wie  Iben  Ega^ 
B^n  Egas  abwecbs^nd  mit  Filius  Egas,  m  auch  ^^Abcui  Ari«- 
gutinizi^^  (1063)^  wo  man  glauben  darf^  Abon  sey  eben  das 
arabische  Wort  für  Vater;  auch  „Abdella  jcognomento  Patre 
Abdellaz^^  (1023)9  wo  durch  .»»Patre^  wieder  nur  das  Abon' 
nbersetzi  erscheint,  und  wo  ^au  in  den  Endiwigen  i»i  und  s 
eben  unsre  patronymische  glicht  yerkennen  kanii.  AJlein  dar- 
aus schliesse  ich  mehr  nicht,  als  dass  die  nichtmaiirischeu 
Aussteller  der  Urkunden  die  bei  ihnen  einmal  herktounliche 
patronyuij.sche  Bezeicbnuugsweise  festhaltend  filr  arabische 
Namen  so  wenig  als  far  lateinische,  gnechisclie  oder  hebrfti^ 
sehe  eine  Ausnahme  gemacht,  und,  wie  Petriz,  Pelagijz,  Do«- 
minguiz,  Martini^;,  gleich  getrost  auch  Abdalliz  u.  dgh  wer«- 
dei)  gesagt  und  geschriebeu  haben.  Was  Egas  betrifft,  so 
steht  es  mehrmals  auch  als  freier  Nominativ  und  liegt  aus^ 
serhalb  der  Frage. 

Aus  dem  Gofhischen? 

Ich  glaube,  ja,  und  wundere  mich  nicht,  zu  finden,  dass 
auch  Andere  kurzerbaud  dasselbe  alM  ausgemacht  angenommen 
haben.  Legt  es  doch  sowohl  der  Laut  als  die  Bedeutung 
dieses  es  vom  Tajo  und  Manzanares  dem  Deut^schen  und  je- 
dem seiner  Sprach  verwandten  so  nahe,  in  demselben  da:^ 
Jeibhafte  es  seines  masculinen  Genitivs  zu  sehen  und  zu  hö- 
ren, dasselbe  trotz  des  Abstandes  an  Zeit  und  Ort  als  Fleisch 
von  seinem  Flei.*^che  zu  erkennen. 
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WetiB  fioB  dabei  jedeiifalltii  auf  die  gothische  Mundart 
mnsfH  zurOckgegaiigea  werdeo,  so  Wt  zunftchist  freilicfa  der 
Uin8(aHd  misslieh,  dass  zwincheu  der  Sprache  der  Westgo- 
tbea  an  der  ßanau  zor  Zeit  des  Olfiia  und  der  desselben 
Volkes  nach  so .  maiieherlei  Zogen  und  Berobrungeo  in  Spa- 
nien eine  merkbare  Veränderung  mag  Platz  gegriffen  haben. 
CJnd  so  wird,  wenn  eben  nur  das^  was  wir  von  jener  wis- 
sen, als  Maassiab  zur  Hand  ist,  dieser  nicbl  in  aller  Schärfe 
anznlftgen  seyn. 

Wie  finden^  wir  iji  der  Ulfilaischen  Bibelobersetzoog  die 
Manien  —  freilich  lauter  ungotbinche  und  ungermanische''^)  — 
im  Singular -Genitiv  behandelt? 

Xjs  steigen  sicli  auf  volles  t>  die  Genitive : 

Abrahainis,  Adaniis,  Daveidis,  Jakobis,  Jesois,  Josefis, 
Isakis,  Israhelis,  Kaisaris,  Mosezis^  Saulaumonis  und 
so  manche  andere  im  dritten  Capitel  des  Evangeliums 
!Lacae. 

Dazu  kommen  einige  auf  atis^  wie  Alaiksandraas,  Filip- 
paus,  Jaurdauaus,  Paitrans,  Peilataus,  Rnfaus^  Xristaus, 
.endlich 

andere  auf  tn^  wie  Andrauns,  Ksaeiins,  Judius,  Heleiins 
(vonj^ndreas,  Esaias,  Judas,  Helias);  Abi)iBs,  lodins, 
Aesius,  Tharius  (von  Abija,  Juda^  Resa,  Tfaara). 


*;  Dafts  solche  audh  Bcbon  bri  den  Gothen,  wie  bei  den  Angefsachten 
und  andern  Stämmen  durch  die  Endung  ing,  Mng  «n  Patronyniiken 
geworden,  4st  nidht  sicher,  obsdhon  man  es  vernrathef^  sollte.  Evang. 
Xiuc.  cap.  3  war  Gelegenheit,  es  cu  zeigen. 


230 

Ueberidl  also  das  -*#,  vor  wcAobem  das  i  in  der  entschiedenen 
Mebrsahl  der  Fftlle  rein  dasteht,  in  den  wenigea  der  o-Dedinatiaii 
beiiilallendeii  NameD  aof  grieebiMb  og^  lai  os  aber  Hieh  dem  sou- 
artigen  gotbisehea  Spraobgehraoche  ffkgt.  Die  grieeUsche»  Namen 
aof  er  und  ag  »eigen  dm  s,  wie  die  gidnacben  minulichea  .Apella- 
tive  auf  a^  in  der  aogenaanteii  schwachen  Form  m-s^  wo  es  spätere 
Dialekte  g&nzlich  haben  verkommen  lassen.  Dieser  Form  -tiu?  ge- 
liiftss  w&re  freilidi  onter  uiiseru  obigen  Bds^neleo  wi  Fafilms,  Froi- 
lins,  Guedins  n.  dergl.  viel  eher  als  ein  Fafilas,  Froilas  ete.  zu  er- 
warten gewesen.  Allein,  wenn  aneh  diese  Namen  allmählich  nach 
der  Weise  der  oberwiegenden  Mehrzahl  behandelt  worden  sind,  so 
sind  doch  selbst  noch  in  den  besagten  Urkunden  ^Formen,  wie  Fa-' 
filan^,  Froilanez  u.  dergl«  nicht  unerhört.  Und  dazu  stimmt  die  Be- 
merkung Aguirre's  (Collectio  couöil.  Hisp.  I,  17):  „De  nominibus 
herum  regum,  ne  qnis  miretur,  illnd  in  conciliis  et  bistoriis  est  ob- 
servandum  quae  in  a  desinuut  ut  Wamha^  Egica,  Tulga  facere  in 
obliquis  casibns  Wamhanis  et  Wamhanefn  et  eodem  modo  in  caete- 
ris.  Efigebantur  autem  reges  ex  gothica  nobflitale.^^*)  Es  darf  die- 
ses  anis  statt   ins   keineswegs   auffallen,   da   es  sogar,    wie   auch 


*)  Der  bekannte  golhische  Historiker  sagt  in  seinem  Werke:  De  origine 
Getarum  cap.  50  (S.  125  der  freilich  nicht  sehr  alten  Münchener 
Handschrift):  „Ego  item  quamvis  agrammatos  lordania  ante  conrersio- 
nera  notarius  fui.'*  Wie?  wenn  dies  der  blosse  Genitiv  irgend  eines 
Namens  Jord«,  Jaurda,  und  so  ein  schon  fi*fihes  Beispiel  davon  wäre,  was 
später  dem  spanischen  Gomez  widerfahren  zu  sejn  scheint,  das^  wohl 
ursprünglich  ein  Patronymicum  und  schwerlich  blos  eine  Verkürzung 
aus  Gumesindus,  allmählich  zum  förmlichen  Personnamen  geworden 
ist  und  als  solcher  das  Don  vor  sich  nehmen  kann.  So  fragte  ich 
mich,  ehe  ich  J.  Grimms  gewichtiges  Wort  für  Jemandes  vemommen 
hatte.  Nur  will  lor  als  Zusammenziehung  aus  Ibor,  Ibur  mir  noch 
immer  nicht  recht  gothisch  vorkommen. 
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J.  Grimm  Gr.  I,  818,  Gesch.  d.  d.  Spr.  II,  945-  yermathet,  die  fro- 
here Form  seyii  kann.  Dmss  aber  die  meisten  Namen  der  Art  als 
Patrofiyniiea  bbs  aof  a%j  'z  aasgehend  gefunden  werden,  erklftrt  sich, 
falls  dabei  nicht  eine  blosse  Zusammenziebnng  ans  anis  Statt  gehabt, 
wohl  auch  daraus,  dass  selbst  sehr  frohe  spaniscb-gothische  Schrift- 
«teller,  wie  z.  B.  Isidor,  in  ihrem  Latein  neben  Agilanis,  Bambanis, 
Liuvanis  nnd  der  übrigen  entsprechenden  xibliquen  Casus  eben  so  oß 
Agilae,  Agilam,  Linvae,  Liovam,  Totilae,  Wambae^o.  s.  f.  zu  lesen 
geben.  Sie  hielten  tiuch  dabei  an  den  lateinischen  Sprachgebrauch, 
wie  seinerseits  Procopius,  dem  griechischen  gemäss,  gothische  Namen 
wie  Aißiiag,  MovvdCXccg,  TmriXag  in  den  verschiedenen  obliquen  Ca- 
i^tus  einfach  auf  a,  ^^  av  ausgehen  Ifts^t. 

Zu  beracksichtigen  i^t  schliesslich  noch  das  seltsame  t,  das 
sich  in  den  ansgehobenen  Beispielen  einige  Male  den  patronymischen 
Endungen  is,  a%  augehftngt  findet,  z.  B.  in  Alvifizi,  Erigici,  Didazi, 
.FroiiaeS,  Garseazi.  Ich  halte  es  for  das  t  der  for  solche  Manien 
h&ufigsten  lateinischen  Gefjitiyform,  das  man,  die  eigene  Bedeutung 
der  gothischeii  Endimg  nicht  mehr  fohlend,  derselben  nachhelfend 
beigefogi  haben  mag;  obschon  auch  denkbar  wftre,  dass  z.  B.  Didazi 
den  Sohn  des  Didaz,  d.  h.  erst  des  Sohnes  des  Didago  zu  bedeu- 
ten gehabt  h&tte.  Da  aber  in  obigen  Beispielen  beide  Formen,  so- 
wohl i%  als  tV,  auf  eine  und  dieselbe  Person  angewendet  vorkom- 
men, so  wOsste  ich  jenes  i  in  der  That  auf  keine  andere  Weise  zu 
erkiftren. 

Vielleicht  nimmt  sieh  einmal  ein  mit  bessern  Mitteln  ausgestat- 
teter Forscher  der  Halbinsel  selbst  der  hier  aufgestellten  kleinen  Frage 
an.  Und  könnte  die  gegenwärtige  Betrachtung  dazu  Veranlassung  geben, 
so  wftre  mir  der  Trost  gesichert,  der  verehrten  Mitglieder  und  meine 
Zeit  nicht  zu  völlig  Nutzlosem  missbraucht  zu  haben. 
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Q.  Valeiii  CatuUi  Veron.  liber. 

(Ex  reo.  C.  Lacbiiianni.  Berol.  typis  et  itnpensis  Ge.  Reinieri. 

A.  1829.) 


Vorschläge    zar    BerichtigoDg    des    Textes 


von 


Joh.  V.  G*  Fröhlich. 


Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  III.  Abthl.  30 


Q.  Valerii  Catulli  Veron.  liber. 

(Ex    reo.    C   LacbmaDtii.     Berol.    typin^    et   impeiisis   6e«  Reiiiieri. 

A.  1829.) 

Vorschläge     zur     Berichtigung     des     Textes 

▼on 

■ 

JoL  V.  G.  Fröhlich. 


Carrn. 

1,  V.  8.        Quare  habe  tibi  qnicqaid  hoc  libetti  (est); 

Quod  facy  qnaeso  equidemy  patrona  virgo, 
PI  OS  UDO  maoeat  perenue  Baeclo. 

*)   Patrona  virgo  =  die  jungfräuliche  Muse.   Doctae  virgines 
:=  Musae.     65«  2. 

I 

2,  5  ff.         Cnm  desiderio  meo  (i.  e.  mei)  nitenti 

Caram  nesdo  qaid  übet  iocari 
Ut  solatiolnm  sui  doloris. 

2,  d.  Credo,  <niin  gravis  affgraMscit  ardor; 

Tecum  lodere  ete levare  coras. 

*)  Die  3  Verse  ^^Tmn  grutum  eei  milüf^  etc.  gehören  nicht  zu 
Carm.  2,  sondern  als  Schluee  an  das  Ende  von  Cartn.  38. 

3,  6  f.         Nam  mellitos  erat  suamque  norat 

tpsam  tarn  bene,  qoam  paella  matrem. 

30* 
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Carm. 
%  16.     Proh  factum  male!  proh  miselle  passer^ 
Tna  nuiic  opera  etc. 

4,  23-     — ,  com  veniret  a  mari  (marei) 

Novissimo  hiinc  ad  nsque  limpiduro  lacum. 

69     2.     Ni  essent  illepidae  atque  iitelegantes,  ^ 

Velles  dicere,  wec  elc. 

— j    9*     PulviiKisque  peraeque  et  hie  et  iltic  (illoc) 
Altrittts  tremuliqae  etc. 

— y  12.     Quamquatn  frustra  etiam  httec  volent  tacere. 
Cur?  Non  taiQ  latera  etc. 

8.  *   Hieber  vieileicht  als  Anfang  des    Gedichtes 

zu  versetzen  Carm.  60.     So: 
Carm  60  — >     *'     Num  te  leaeua  niontibus  Libystinis 

Aut  Scylla  latrans  infima  iuguiiium  parte 
Tarn  meute  diira  procreavit  ac  tetra, 
Ut  snppiicis  vocem  in  uovissima  caäO 

— ,     5.     Contemptam  habere8  ab  uimis  fero  corde?  — 
Carm.  «.  Miscr  Catulie^  dessinais  inepUre, 

Et  quod  vides  peri^iüe  perditum  diica2s. 
Fulsere  quondam  elc. 

— ,     9.     Nuijc  iam  illa  uon  vull:  tu  quoque  iinpefrn  Iwc  a  te 
Nee  quae  fugit  sectare,  iiec  miser  vive  etc. 

— ,  15.     Scelesta,  nuae  te,  tue  tibi^)^  manet  vita? 
Quis  nunc  te  adibit?  cui  videb.  etc. 

9.  Damit     i^^^t     wobl     am     Ende     z.u    verbinden 

Carm.  27- 

*)  64,   196. 
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Carm. 
9«     1.     Veranni,  omiiibiis  e  meis  amicit^ 
Antistaii8  mihi  milibitö  trecantis, 
VeiiiäiiDe  domam  ad  tno8  Peuates 
,Frairesqae  unauimos  senemqae  uialren? 
Venisti.     0  mihi  nuntii  beatil 

Visam  te  incolamem  , 

Quid  ine  laetias  est  beatiasve? 

Minister  vetali  poer  Falerni  carm,  rt, 

Inger  mi  calices  amariores,  vtrgi.  Mar- 

ül  lex  Postomiae  iubet  magistrae  *'""  ^^'  ^^' 

Ebriosae  aciuo  ebriosioris. 

At  vos  qao  labet  biuc  abite,  lympbae, 

Villi  perniciesy  et  ad  severos 

Migrate:  hie  mero»  est  Thyoiiianns. 

10,  9  flF.  Respondi  id  qnod  erat,  nihil  nee  (neque)  ipsis 
Hinc  praetoribus  e»se  nee  cohorti, 
Cor  qnisquam  Caput  unctius  referret, 
Praeter  si  quibns  esset  irmmator  vg».  28,  o  sq. 

Praetor  nee  faveret  pili  cohortem. 
,,At  certe  tamen^S  imptitj  „id  qaod  illic 
Natam  dicitur  esse  convparasti. 
Ad  lecticam  boraines*^?    Ego,,  ot  etc. 

— ,  24.     Hie  illa,  nt  decait  cinaediorem, 

yyQäaero^S  iiiquit,  ,,mihi,  nii  Catulle,  paulum 
Istos  coinmoda;  enim  töIo  ad  Serapiin 
Dcferri".     „Minime^^j  inqnii;  ,,piiellos 
Istos,  quos  modo  dixeram  me  habere  — 
Fugit  me  ratio:  mens  sodalis 
Cinua  est  Galas;  is  sibi  paravit. 


Carm, 

10,  31.     Verum  aimm  \\\m»  e?tc. 

Utor  uwi  foetie  quam  mihi  pamtis.^  (quam  [bene 

eo8]  mifai  pararim.) 
(?)  Sed  ta  ^c. 

11.  Das  Gänse  ironisch.     Vgl.  Carm.  15.  16. 

21.  23.  24.  ^6  etc.  Auch  der  Auftrag,  wel- 
chen der  Dichter  (v.  15  ff.)  gibt,  spricht 
dafür ;  nicht  minder  die  Art,  wie  von  Caesar 
und  dessen  Hiaten  in  Gallien  und  Britan- 
nien gesprochen  wird   (v.  10  ff.). 

— ,     3.     Longe  ubi  litus  resonante  Eoa 

Tunditur  unda. 

« 

— ,  11.     Gallicum  Rhenum  horrihliesque  Celtas 

Atque  Britannos. 

*)  Celtas,  Caes.  de  hello  Gall.  I,  1. 

— ,  13.     Haec  fere  et  quaecunque  feret  volnntas 
Caelitum,  tentare  sinuil  etc. 

13,  9.     Sed  contra  accipies  nieros  odores, 

iftieis  ^)  quid  suavius  elegantiusve  est? 
Nam  unguentum  dabo,  quod  etc. 

14,  2.    Calvus  (auch  Poet.  Ovid.  Amor.  Ul,  9,  62). 

—   Vatinius.  Odium  Vatin.   =   odio,  quali  Va- 
tinius   le  odit.  Vid.  Carm.  53. 

— ,  14.     Saturnallbüs,  die  omniuro  dierum  optimo. 

Damals   war   den  Saturnalien   nur  ein  Tag 
gewidmet ;  Julius  Caesar  fügte  zwei  andere  dazu. 


')  Queia  tiil  suarius  et€. 
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Cartn. 

14     am  Ende  ^SaecK  mannmodaj  pes.^m  poitae.^ 

Die  darnach  (in  den  gew&bulicheu  Aufgaben) 
folgenden  3  Verse  „Si  qui  forte  mearum  etc.^' 
sind  mil  den  meis^ten  Versen  des  Carm.  16 
in  ein  Gedicht  s^o  vereinigen ,  auf  folgende 
Art: 

Si  qai  forte  mearam  ineptiamm 

Lectores  eritis  mannsqae  vestras 

Non  horrebitisf  admovere  nobis, 

Paedicabo  ego  tos  et  irmmabo. 

Qui  ne  ex  yersiciilis  meis  potatis 


16. 


17. 

— ,  22. 
— ,  23. 


21,     1. 


Gemischt  au* 
U  und  16. 


Si  sont  mollicali  ac  param  pudici, 
Ut  quod  proriat  incitare  possint, 
Non  dico  poeris,  sed  bis  pilosis, 
QoT  dnros  neqaeunt  movere  iambos. 

Als  Carm.  1 6  bleiben  auf  diese  Weise  noch . 
die  4  Verse: 

Aoreli  pathice  et  cinaede  Furi, 
V0S9  Q*><>d  milia  ninita  basiorum 
Legistis,  male  me  marem  putatis? 
Paedicabo  ego  vos  et  irramabo. 

Colania.    Welclie  Stadt?  —  Venetia?  .  .  . 
Ipse  qtriä  Sit,  utrum  sit  etc. 
Hnnc  menm  voto  de  tno  poote  etc. 

*)  Hüne  utemn.  Ygl.  t,  22.  Talis  Ute  meus  Stupor  etc. 
V.  8.   Queodaio  maoicipem  m^om. 

Aoreli»  pater  esuritioiiimi , 

Non  borom  modo,  sed  qoot  aat  fuejrunt 


Vid.  Carm.  5. 


Humc  se  nvne 
voio  €^, 


Vgl.  24 ,  2  f. 


23,  22  f. 


Nunc  ipsnm  id  doteo,  quod  esnrire 
A  teniet  puer  et  silire  discet. 
Suffenus  iste  e(c.     Vgl.  14,  19. 

—  nee  sie,  ut  fit,  in  paliuipseslo 
Potain:  chartae  regiae  etc. 

*)   Vid.  Sueton.  Galb.  5:  „notata,  non  persci  iiita." 

Haec  cara  le^is,  tum  bellas  ille  et  urbanus 
Snffenas  onus  caprininlgas  elc. 

—  — ,  qiii  modo  scarra, 
Aut  si  quid  hoc  retrifius,  videbatnr, 
Ideni  iiifaceto  est  infacetior  rnre. 

•)    Retrilua  =l  (naXivTgißrjS)  =  politus,  callidus). 

• —  Dibil  dmetis, 

Non  iiiceodia,  nou  graves  rginas, 

Non  facta  impia  non  dohaa  serpit^    \ 

Non  casus  a,Uos  etc. 

.  *)  ^<K/a  impia  etc.  TgL  3(^  4.  p.aiui  64f  192  n.  2(^. 
„Ihr  fürchtet  nicKttj^  (ficht  .iiwai^A  r>-  ^ena  „non 
est  Tobia  ignis"  (y.  Z  enr.);  nicht  grawa  rtitmat,  — 
denn  „nee  cimex  Tobis  est  neque  araneni"  (t.  2 
init.);  nicht  fiu^a  tötpUt  vd  dehaa  »eni  —  denn 
^non  e«t  vobU  »ervO^  (t.  l).*- 

Qaod  ta  Bi  mAhilMid  teraB'fHcesque,' 
Non  OD^ualtt  d^inm  ioqäi^e  ;fo«»«. 
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Carm. 

24,  4*    Mallem  divitias  Miiae  dediases 

ias^j  «qooi  iieqae  «erma  etc. 

*)  mii/e,  dedisseM  —  midedeAisses  —  mi  dedi99e$. 

25,  5-    Com  dferui  mulier  viros  offendia  oscitaiites. 

*)   Devia  mulier.     Vid.   Horai.   Od.   II,    U,   21. 
CüImM.  37,   16  semitarii  mpechi. 

— j  10«    Ne  laneam  latusculum  mauasqne  molL 
Iuu8ta  torpiter  tibi  flagella  conseciUenL 

27.  Sieh  oben  zu  Carm.  9l 

29.  Diese»  Gedicbt  soll   nach  Meinung  der  neuem* 
Editoren    durohaos    in   reinen    Jamben    (wie 
Carm.  4)  geschriebeo  seyn. 

Wir   lassen   die   Oberlieferten  Spondeeo  be- 
stehen  ^nd  comgiren  wie  folgl;:  An«eigcn 

30.  lAichtnann    versötzt    (um   yierzeilige   Stropheu   ^®^^-  ^'"/^^ 
zu  bekommen)   2  Vcx'se  von  der  4ten  und  5ten 

Stelle  aof  die  Ute  und  12te,  an's  Ende  des 
Gedichtes;  mit  joffeobarom  Uurecht  —  Man 
schreibe : 

— T,  3  -ff.  Jam  me  prodere»  lam  oon  dubitas  Gillere,  perfide? 
Nee    facta   impia   fallacom  Jioniiiiiun   caelicoUs 

placeoty 
,Quos  ta   negligis,   ac   me  miseram    deseris   in 

malis^ 

Etj  heu!  quid  faciant,  dic^  homiues,  quoive  ha- 

..*■•'  '  » 

beant  fidem? 
Certe  tote  inbebas  etc. 

— ,11.    Si  to  oblif OS  es  j  «t  di  meminere^  at  meminit  Fides, 
Qoae  te  o^poemteatpästiiiodo  facti  fkciet  toi. 

Abhandlungen  der  I.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  V.  Bd.  Ol.  Abthl.  31 


U2 


Varm.'  .  .     ^ 

31,     2.     — ,  qna-scuBi^He  iii  liqaevtibus  stagnif 

Marique  vas^to  ferit  ulrioqoe  NepimiBH, 

Quam  te  libenter  etc. 

— ,  11.     Hoc  muHHS  imaoi  e^t  pro  laboriba»  e*e. 

Oder: 
Munus  quod  nnoiii  e^t  pro  lab.  efc 

— y  18.     Gaotlete  Tosqoe,  Lydü  lacus  undae; 
ftidete  qaicqoid  est  domi  cachiuooriini. 

*)  Ljd.  lac.  ondae  =r   Ucas  Betmei  unAät,     Forcdt. 

36,  9.    Et  hoc  pe^tsima  se  paella  vidit 

Joeo  sed  lepide  vovere  divis. 

37,  9.     —  uamqae  totios  vobis 

(?)  Fronten!  taberoae  scorpioiiibti«  fi^ftnn. 

Poelia  namqitej  quae  e  meo  sino  fogit, 
Amata  tantmn,  etc. 

— ,  17.    To  praeter  omnes,  one  de  eapillatis 
Cuuietiloäae  Celtiberiae  piatisj 
Eguati,  opaea  quem 

38,  Als  Se/iluss  dieses  Gedichtes  sind  hieher  taj 

versetzen  die  3  Verse  hinter  Carm.  2:  „TVw/i 
grnXum  est  mihi  efe.  etc.^' 

— ,     1.         Cornificitis  —   pofeta.     Vid.  Otid.    Tristt.  II, 

436. 

— ,     2.     Malest  mehereale,  et  est  laboriose. 
Et  magis  magis  etc. 

— ,    7.    PaoUom  quid  lubet  allocotionis, 
Maestios  lacrimis  Siinouideis, 
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Carfn, 

38,  9.     Tain  gratam  est  tnib},  qnam  ferunt  pnellae 

Peniici  aareolam  ftiisse  malntn/ 
Quod  zonam  solait  dio-  ligatäiti. 

39,  9.     Quare  mouendtij?  es  mihi,  bone  Egoati. 

— ,  17»    Nunc  Celtiber  es:  Celliberia  in  ^tc.  con-ndin.  de 

Allio. 

40,  1.     Ravide  L.  Fnvide  D.  Vielleiebt  ^ri7e,  oder. . . .? 

41,  1.     ITota  nocte  paella  defututa  cfr  Carm  43. 

Mane  milia  me  decem  poposiieit, 
lata  turpieolo  etc. 

— ,    7.    Non  est  sana  puella,  nee  ragare^ 
Qualis  sit,  solet  aes  imagiiioduni. 

*)  P^Mims  (Ed.  Veoet,  1500)   («hrt  als   yon  Ber. 

oald.  ejinpfangene  ErJilärang  an:  ^,nco   rogare  qua- 

lis  sit  solet  haec  iroaginosum  i.   e,  speeulum,'*  Der 
Gedanke  getroffen,  das  Wort  nicht. 

4^9     4«     —  i^^gat  mihi  veatrm  redditnram 

PagiUaria,  si  ete.  t 

45,  3.    Ni  te  perdite  amo  atque  amore  porro  iMagno  amo- 

^  ^  reaUgtiempe- 

Omnes  sam  assidae  paratas  antios  rfre.  cfr.  35, 

Quantom  qo!  pote  plarinram  perire,  ^'  *^ 

8olus  in  Libya  etc. 

46,  10.     Longe  qaos  simal  a  domo  profectos 

Diversos  variae  viae  reportant. 

48,    4.    Nee  anqnarn  inie^  reor^  isatur  faturw, 
Nou  ^  deofiior  etc. 

51,     7. ,  mbH  est  super  mi 

31* 


] 
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51,    8. 


53* 


54. 


00, 


2. 
3. 


9. 


Voeis  in  ore. 

So  auch  Daeri$t§  zuerst. 

LiDgaa  sed  torpet,  tenuia  sub  mIos 
Flamma  deinanat,  soDit»  svopte 
Tlnnitant  aares,  gemiaa  etc. 

Ueber  Cattus  Rede  gegen  Vatmiks  s.  Aqnita 
Roman.  $.  40  mil  der  Note  dazo  yon  BnhiikeD. 

Die  von  L.  in  3  Absfttzchen  gegebeaeo  7  Yerae 
lassen  sich  fbglich  in  ein  Gedicht  verbinden, etwaso: 

Ofhonis  capot  oppido  pui»UuiB,r 
Caesar^  et  tua  semiiauta  crura 
Stierem  et  leve  peditum  Libonis^ 
Si  neu  omnia  displicere  veifem 
Tibi  et  (Salpicio?)  seni  recocte. 
Irascere  itemm  meis  iambis 
Inunerentibns,  unice  imperafor. 

*)   Smipienu.    Sueion.    Jül.   29.    50.     Doch   ist  der 
Name,  welcher  in  smfßcw  (was  die  Codd.  ^e währen^ 
f  liegen  soll,  ganz  nngewiss. 

Demonstres,  ohi  sint  toae  latehrae. 

Te  tu  campo  quaesivinins  minore^ 
Te  in  circo,  te  in  omnibos  sacelUs^ 
Te  in  templo  sammi  Jovis  sacrato. 

Has  ut  te  sie  ipse  flagitabam: 
^Canierinm  mihi  pessimae  pnellae!^^ 
Quaedam  inquit,  tunicae^  sinnm  reducens: 
,^n  hie  in  roseis  latet  papilli».^ 
Sed  te  quaerere  et  Hercoli  labos,  si 
Tauto  te  in  fasto  negas,  aoiice. 
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Carmi 


56y    5. 


57,     Tu 
60*. 

61,  38. 
— ,  4»i 


V  66. 


Non,  Ladas  si  ego  pinoipesye  Perseos, 
M'oD^  si  herus  niveae  citaeqoe  bigae, 
NoD,.  CQsto»  si  fiugar  ille  Cretmn, 
Non,  81  Pe^iseo  ferar  yolata; 
Adde  hac  plmiiipedes  Tolatilesqae,. 
Teotoraniqae  simul  reqoire  ciirsani: 
Qaos  ianctos,  Cameri,  mihi  dicares,. 
Defessas  tarnen' omni bos  mednllis 
Et  moltis  langoribas  peresas^ 
Essern  te  mibi  quaeritando^  amice. 
Die  uobis,  nbi  sis  fätnros^, 
Aiidaeter  voeemque  erede  läei  etc. 

*)  Von  Ende  ▼.  14  r«  ^ —  negas ,  amUe^  irrte  der 
Abschreiber  auf  mnUe  am  Ende  des  Verses  24)  und 
l(es8  somit  die  10  Verse  (15  —  24)  an  ihrer  Stelle 
weg  und  trug  sie  an  fremdem  PFatze  nach. 

Deprendi  modo  pnpnlam  pnellae 
Instantem.     Haue  ego,-si  placet  Diouae,. 
Protelo  rigida  mea  cecidi. 

Uno  in  lectnlo  et'  eraditnli  ambo. 

*)  Ward  oben  ontergiebracht  als  Anfang  des  Cor/it.di 

— ,  agiie,  in  modnm* 

Dicite  „0  Hymenaee  Hymen  et  c.'- 

Quis  deus  magis  9k  dits 
Est  petendas  amantibas?' 
Quem  colent  hotmines  magfs* 
Caelitum?  etc. 

Nalla  qait  sine  te  domns^ 
Liberos  dare,  nee  paren» 


etc*^  bis  „Kf. 
sem    te   etc.^* 
aus    56   Ende 
hieher  ge- 
bracht. 
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Cartn. 

61,  68.    Stirf^em  enitier^  at  pötest 
Te  volente  etc. 

61 9  76.     ClaoMtra  paudite  ianaae; 

Virgo,  ades;  vide  ne  peden  ' 
Tardet  ingenmis  pndor. 
Quem  tarnen  magis  aodieus 
Flet,  quod  ire  necesjse  e»t. 

— j  101.  Noii  tnos  levis  in  mala 
Dediiuä  vir  adultera 
Porcae  turpia^)  perseqaens 
A  tuis  teneris  volet 
Secabare  papillis, 
Lenta  quin  veliit  adsitas 
Vitis  implicat  arbores, 
Implieabitar  in  toaui 
Coinplexnm  etc. 

— ,  111*  0  cabile,  qaod  Omnibus 
[Rite  deliciis  nites, 
Auro  et  aere  Corinthio  et, 
Qui  placet  magis  omnibuss,] 

Candido  pede  lecti : 
Quae  tuo  veniunt  bero 
Quanta  gaudia,  etc. 

— ,  146.  Seimus  liaec  tibi,  quae  licent 
Soli^  cognila:  sed  marito 
Ista  non  eadem  licent. 

'*')   Soli  =  homini,   q%n  aolus  est,  caelebs  vivil;    Ge- 
gensatz zu  marito. 


')   ■=.  porcam  turpem. 
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Carm. 

61,  153.     Ne  petitum.  aliunde  eaU  , 

— ,  156.     Eu  tibi  dontnn  tft  potens- 

Et  beata  viri  Itii  (est}i' 
Qaae  tibi,  sine,  'set^iat^ 
(0  Hymen  Hymeuaee  io, 
0  Hymen  Hymenaee!) 
U^qae  dam  treuinlnm  moveus 
Cana  tempas  aiiilitas 
Ouuiia  omuibus  annuit." 
O  Hymen  etc. 

— ,  183.     Jam  cnbile  adeat  viri  (acpueila^  sponsa.   Vid. 

V.  praeced.). 

— ,  186.     Vosy  bouae  senibas  honis 

CogHitae  hene  feniinM, 
Collocate  poelintam. 
0  Hytneu  etc. 

— ,  206.     nie  pulveris  aridi 

Siderumqne  etc. 

♦)  Oder.-  pulveris  Eiici  =z  Eiäl    Horal.  Carmin    I, 
1,  3:  pulverem  CHymptciivi. 

— ,  216.    Torquatos»  yolo,  parvulu» 


Dulce  rideat  ad  patrem 
Seinihiante  labello^ 

221.     Sic  sno  similis  patfi 

Maulio,  u<  facile  omnibus^ 
Noscitetnr  et  insdiSy 
Et  pudicitiam  soa^ 
Matris  indicet  ore. 


I 
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"Carm. 

61,  232.     — •   At,  loni 

Coiiiages,  Ve^erü  bonae 
Mauere  assidoe  yaleBteoi 
£xercele  iaventafli. 


62.  Hoc  h%  ei  t  gelang. 

I.  Einleitung. 

Jonglinge      —  5  Verse. 
Jungfraaeu   —  5       n 
JflDgliiige      —  8       ^ 

IL  Wechselgesang. 

1.   Jaagfraoeii   —    6  Verse. 

jQDglinge  —  6  ^ 
2*    JpDgfrauen   —    8     ^» 

jQuglinge  —  8  f, 
3.    Jungfrauen   —  11        „ 

Jünglinge       —  11       „ 

///.  Schluss. 
Jünglinge      —    8  Verse. 
(Gc^phne  An-  — ^     7^     Nioiirooi  optatos  ostendit  Xoctifer  igues 

ceigen      1840.  -«.  -J      1      ^  •   -^  -i  q 

Kr.  136— 137.)  "«•*  certe:  viden   ut  peruiciter  exiluere? 

Non  temere  exiluere;  eauent  memorabile  quod  sit. 
Hymen  o  Hynienaee  etc.  etc. 

— ,  12.     Aspicite  innuptas^  quae*)  tota  niente  laboranf; 


*)   tä  tota  Diente  etc. 
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Cartn. 

62,  12.    Non     frastra;    raeditantor    enim    quo    vifwere 

posfidot. 
Nos  alio  meotes  etc. 

— ,  20.     Qui  natam  possis  coniplexu  avellere  matris, 
Complexu  natae  retineDtem  avellere  mafremj 
Et  iuveni  ardenti  etc. 

— ,  3i  ff.     Hesperas  e  iiobis,  aeqaales,  ab^talit  anam. 
[Locke  von  6  Versen  and  des  Schhissverses: 
Hymen  o  Hymenaee,  Hymea  ades  o  Hymenaee]. 

*)    Die    6    ausgefallenen    Verse  müssen  des  Sinnes 
gewesen  seyn,  dass    Hesperus  ein  Dieb  sej  u.  dgl. 

Dem  widersprechen  die  Jünglinge  in  der  folgen- 
den  Strophe,  deren  erste  2  Verse  fehlen.  Die 
Strophe  könnte  gelautet  haben: 

[Hespems  immerito  ealpator  crimine  fnrti, 

Qoi  nee  si  coperet  posset  fnrarier  onqaain;] 

Namque  sao  adventn  vigilat  custodia  semper. 

Nocte  latent  fnres,  quos  ideui  saepe  revertens,       (maue) 

Hespere,  matato  comprendis  nomine  Eons. 

At  Übet  innuptis  etc.  etc. 

— ,  39  (47  sqq.). 

Ut  flos,  qui  in  septis  secretus  nascitnr  bortis, 
Qaem  mulcent  aarae,  firmat  sol,  educat  imber, 
Ignotns  pecori,  nollo  contasus  aratro^ 
[Laetos  se  extoilit,  laetes  exspirat  odores]  — 
Muiti  illnm  pueri,  multae  optavere  puellae; 
Idem  com  tenoi  carptus  defloruit  unguis 
Nnlli  illnm  puen,  nullae  optavere  pnellae: 

Abhandlungen  d.  I.  Gl  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  UI.  Abibl.  32 


« 
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Cann. 

62^  46.     Sic  virgodiiin  iotaota . inaiiet,  diiiii  cara  8uU  est; 
Cum  ca^tuin  amisit  pollnto  corpore  florein. 
Nee  pueri»  iucuuda  maiiet  uec  cara  piielliä. 
Hymen  o  Hymenaee  etc.  etc. 

— ,  50  (58> 

Ut  vidna  in  uudo  vitim  quae  na^citur  arvo, 
Nanquam    se    extollit ,     iiunquam    mitem    ediicat 

avam, 
S^  tenerom  prono  deflecten»  poüdene  corpus 
lani  iam  contingh  snmmtim  radice  fla^llnm  — 
Hunc  unlli  agricolae,  nulii  coluere  iuvenci; 
At  dd  forte  eadeai  e^t  ulnio  couiuucta  marito, 
Multi  iliam  agricolae,  molli  colaere  iuvenci: 
Sic  virgo,  dum  infacta  mattet,    dum  iucuha  »e- 

ne»eit ; 
Cum  par  CMiDvbiiira  mataro  tempore  adepta  est, 
Cara  viro  aiagiäv  et  miuiM  e^t  invisa  pareuti. 
Hymen  o  Hymenaee,    Hymen   ade.s    o   Hy- 
menaee. 


,  63  (73). 

Tertia  pars»  patri,  pars  es^t  da(a  tertia  matri, 
Tertia  »ola  tua  e»t.     Noli  etc. 


> 


63,     1.     Super  alta  vectus^  Attis 

Phrygiuiu  iiemud^ tetigit, 

*Dcveiiitec.  Adütque  , loca  deae. 

ce  acuto  sibi  Stiiiiulatuä  ibi  fl  rabie,  vagU8  animi^ 

"  ilcc.  **  \^^  Testes  re^ecatj  aciito  »ibi  pondere  «ilicis. 
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Cfirm. 

63,     7.     ¥*aretimn  ftwt  nothwendig  tnuHer  etc.  (?) 

« 

— ,     8.     Niveio  citata  cepit  mauibii'  feve  tympannin, 

Tremulam  tubam  Cybebes,  tua,  mater^  iuitia^      Vatuguam  tu- 
Qmatiensqne  terga  taari  etc.  bei  eu.* 

*)   Die  Codd.    haben   durchaus   Iffmpanum    hier   und 
fiberftll,   wo  täae  Wort  vorkomflit.     S.  Vers.  21,  29, 
.    32,  in  welchen  tfmp^num  bclbthßUen  werden  rauss. 
So  auch  Carro,  64|  T.  261  ii^t^pano. 

— ,  13.     Simol  ite  Dindjuienae  aä  dotiiiiiae  vaga  pecora. 

*)     Vg^'   Vera  71.  -»tuhi  cerpa  ,  /. .  «nbi  «/ücr  nemo- 
rivagus.''  .    !  .         ^ 

i8w    Hilarate  e  teUratw  erroribus  auimum. 

— ,  31.     Furibunda    sinial   anhelam    vaga    vädit    aDiuiam 

agens. 
— ,  40.     (abi  Sal)  lastravif  aeAera  altom,  etc. 

— j  42.     Ibi  SomiiQ»   .  •  .   abiit, 

TrepidaDte  quem  recepft  dea  Pasitbea  siou. 

—  ,51.     Ego  quam  misera  relinquens  etc. 

*)  Wie   nachher   v.    54  furtbünda   auf 'dasselbe  ego 
*  bezogen.     Und  doch  txx  bedetik^fi ,  oWi    . 

— 9  62.     Quid  eiiim?  gehusne  curaeeAtj  egb  uon  quod 

habo^rifii^ ' ' 
Ego  puer  et  ego  adoledC^n»/ 6go  'e[liheba8,   et 

6gO  tMV^ 
Ego  gymnisi  «0  /Vt  flo^^^o  ^ram  decM  olei: 
Mihi  ianttae  fireqaeiitM  etc. 

— j  68.     Ego    nunc    deüin    ministra    et   Cybeles    famiila 

fefa^r? 
— ,  74.    Roseis  ot  hie  labellis  sonns  f^tt^ß  adüt 

32* 


Curm. 
63,  75. 


,  29. 


,  35. 


Getninaa  fores  deorum,  iiova  iiiiiitia  refereiis, 

Ibi  iuiicta  jftga  reHolveris  e(c. 

Agedum,  iiiquit,  age  fere,  exi,  face  at  icaf  *) 

hunc  furor. 
Face  Uli  **)  furori»  icio  rediium  in  ii,  ferai. 
Ferofi  ipse  sefse  adliortaiis  rapidnm  Jncilat  atmnum, 
Vadit,  freniit,  refriiigit  virgiilta  etc.  etc. 
Tenert/mqiie  Tidit  eic.  V.  89.  —  Uli»  denieiw  e(c. 
AeinI    Die  Giiftin  iiautite  itm  a\s  einen  Mann; 

der  Dichter  beliandelt  iliu  als  eitt  Weib. 
Verb.:  Eiiiersere  caiid.  e  gurgite  Aequor.     Ne- 
reiden  motufrum  feri  niitiis  (navem 
priniain  etc.)  adiniraiite». 
lila,  atitiqita   illa  videriiiit  luce  mariuaf« 
Mortales  OCDÜ  nndalo  corpore  nynipliaa, 
Fentriculum  teuus  extanies  etc. 

O  Dimü*  pptato  saeclorum  tempore  nati 
Heroes,  Balrete,  Deüui  genus,  o  boua  matram 
[Progenies,  salvete  itenun,  salvete  beroes]: 
Vos  ego  saepe  lueo  elc. 
Teoe  Tfaetis  tenait,  palcherrinia  Vereine? 
Tene  snam  etc. 

*)   9o  H.  Baupl  (p.  71  sqq.). 
Deseritar  Scyros,  lioqnaiit  Phlhiotica  te^a, 
Cranonisqae  domo»  au  uioenia  Lari(s)8aea. 

*)    2Wa,  dorn 


*)  Fae  ietU  hrnme  f. 
••)  Fa«  Bt  fttr.  et«. 
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Carm. 
64,  .55. 

— ,  73. 

— ,  99. 


Necdum  etiam  sese  quae  cemit  eernere  credit, 
Utpote  fallaci  etc. 

Itta  tempestate  9  ferox  t/ua  robore  Theseus 
Eigres^Qs  carvis  etc.  etc. 

QuantOH  illa  tulit  lang,  corde  timores, 
Qiiauto  saepe  magis  fulgore  expaliuit  auri, 
Cum  saeiTQQi  cnpiens  coutra  conteudere  monätrum 
Aat  mortem  oppeteret  Tbeseas  aot  praemia  )au- 

dis! 
Noii  iiigrata  tarnen  frus^tra  muiiuscala  diris 
Promitteiis  tacito  saccendit  iura  labello,  {suspen- 

dit  vota  labello): 
Nam  velut  iu  snmmo  etc. 


>  105.  Nam  velat  ....  quercam  aot  .  .  .  piiium 

Indomitum  turben  ^),  coiitorqueiis  flamiiie  robiir, 
Grait,  —  illa  procu)  radicibus  exturbata 
Proua  cadit,  ratneis  täte  qüaeque  obvia  fraiigens  — 
Sic  domito  äaevum  prostravit  etc. 

'y  119.  Quae  mxsexe  ingewuit  gnntae  deperdita  luctM,  etc. 

'j  121.  Aut  ut  vecta  r^fo^^)  (-ti)  spumo&$a  ad  litora  Diae. 
[Fugerit];  aut  ut  eam,  de^inctam  lumina  somDO, 
Liqoerit  immemori  discedeiis  pectore  coiiiuiix? 
Saepe  illam  etc.  etc. 

*)  FugerU  könnte  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  JLi- 
querä  im  Anfange  des  folgenden  Verses  leicht  aus- 
gefallen seyn. 


*)  IfuhmUe  iurien  cont.  flamlne  robur  Erutt  etc. 
•♦)  raie.  63,   1 


254 

Cann. 

64,  124  ff.     Saepe   illam  perhibent  .  .  •  ^olarisonas   •  . 

fudisse  .  .  .  Yoces, 
An  tarn  praempto»  ausam  eon^oeiidere  roonte«, 
Uiide  aciem  in  pelagi  vasrtos  proteoderet  ae»tiis, 
Tum  tremali  »alis  adversa»  procorr^ce  in  undas 
Mollia  uudatae  toUentem  togiiiioa  snrae, 
Atque  haec  extremiä  maesitam  dixisse  quereliä 
Frigidulos  ado  siiigultus  etc.  ^etc. 

'*')    Saepe   illam  perhibent   .  .  .    fudisse ,   .  .  .    aasam 
(esse),    .  .  .   dixisse. 

— j  136.    Nollane  res  potuit  cnidelis  flectere  mentis 

Consilium  tibi?     Nulla  fiiit  clem.  etc. 

*)   So  beginnen  beide  PVagesätze  mit  nulla  und  be- 
kömmt liSi  nicht  übermässiges  Gewicht. 

— ,  139.     At  iion  Jiaec  qnondani  bUmda  proiiiifi^fia  dedi^ti 

«r        rmihi,  nee  me  boc  ini.serain~|  . 

Voce  I         '  I   expeclare 

\_  neu  haec  inisseran^     J 

jubebas, 
Sed  connubia  laeta,  etc.  elc. 

Hemi  iamcic  — ,  143-     Hiuc  lani  iiulla  vlio  iuiauti  etc. 

-  ,  162.     Candida  penmilceiis  Jiqaidis  vestigia  lymphis 
que    D  soius.  Purpnrea(/?/^  tniini  consteruen^i  veste  ciibile. 

in  cieta.  v.  — ,  174-     Perfidu.s  in  Creta  religasset  navita  funein! 

— ,   178.      Idonieneosne  petam  niontCA»?     Ab   gnrgite   lato 

Quis  me  discernens  truculentuni  dividit  aeqiior! 

— ,  184.     Praeterea  nullo  litus,  nullo  in.sula  teclo, 

Xec  patet  egressus  etc. 


2;io 


Carm. 

64t  1 96.     Qoa^  ego,  vae  miäerae,  ea:  hnis  proferre  ine- 

dullis 
Cogor  Inops  etc. 

Cfr.  V.  198. 

— j  215*     Guate,  mihi  lon^e  iociiiidior  uiiice  vita, 

Giiate,  ego  qaeip  etc. 

.  *  ■  •      < 

— j  227.     CarbaäUä  ohscnrä  indiyetet  ferrngine  Hibera. 

— ^,.  237*  — ,      com     ie     reducem     freta     pro^pera 

aistent. 

^— ^  272.  1}aae  tarde  primniD  elemeuti  flamine  puLsae 
Procedunt  leni4ffHf  nofiftnt  plaiigore  cachiiini, 
Ptat  Yeiito  etc. 

— ,  280.     Nani  quoscunque  ferunt  cainpi,    qiios   Thes^ala 
'  magmis  * 

Moiitibu8  ora  creat,  {ffws  propter  flnininiüi    uiida» 
Aura  parit  flored  lepidi  fecuirda  Favoiii, 
Hos  indifi^itictis  etc.  etc. 

— ,  285.     Confestim  Peii^os  adest^  viridantia  Tempe  

Mtiemoniäiii  ^  liiiqueiis'  doctiM  celebraiida  cbo- 

reis. 


*)  Ovid   Metam.  V,  268.  280.    Electa  critica.  Scr.  Rob.   Un- 
ger.     Fi-iedland  etc.   1842.   VI  u.  52  S.  gr.  8. 

Unger    schlagt  Ku  CatuU.    de  ituptits    Peici    et    Thet. 
V.  286  vor: 

AemoniBin  linquens  hUarU  cei0l)randa  choreis 
Nan  parcus  etc.  Oder  auch: 

Mtiemoniain  linqaens  doctia  celebranda  choreis  etc. 
LeM^res  ganfc  so,    wie  ich  sgIiM  längst  für  mich  die 
Stelle  oorrigirt  habe. 


iigeiianique  : 
Qiii  po.s((|iiain  niveoa  flexeruDtsedibiis  arti»<  etc. 

Cfr.   V.  364. 
Ambrosio  niveae  residebaiit  etc. 

*J    V'ulpius. 
ff.     Laeva  coliiin  molli   laiia  retiriebat  amiclum, 
Dextera  dum  leviter  dedacens  fila  siipini» 
Konnabat  digitisu   Initi  prono  in  polüce  torqiieiis 
Llbratum   lereti  veri^iabat  turbiiie  fusam; 
Atqae  ita  decerpens  aequabat  »einper  opus  äeua, 
Lane/i  ut  ariduli»  haerereiil  inori^a  labelÜs, 
Quae  priiiü  in  letii  fuerant  extaiitia  Hlo: 
Ante  pede»!  auieiii  etc. 
Eiiiatliiae  lutameii  opis,  clarissime  Pete», 
Accipe,  t]uod  etc. 

*)  l>ei'  Name  Peleue  acheint  unentliehrlich  ;  von 
dem  künftigen  Sohne  kann  A/«r  noch  nicht  die 
Rede  seyn      Von  ihm  wird  geweissagt  v.  338  ff. ' 

Cum     Pkrygiae    Teucro     inanabnot     sangntne 
Thebtte,  etc. 
Oder: 
Com  Phrygii  Teacro  maeuUihunt  sangniue  The- 
ben. (?) 
*)  Das  erste  wohl  das  Bichtige. 
Phry^iV  .  .  .  Xheif  —  gab  Aulasüi  zu   schrei- 
ben: PhryjpV  —  Tbe6«n  (Teuen). 


(S.  Nflua  Jafarbb.  für  Fhilologi«  eto.  46.  a  3.  J.  1846. 
S.  326  %■  E.  n.  8.  327  ob.).     Spaterer   Zusat»  Pröhlichs. 
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64,  344.  Vid.    Hommt^   liuid*   I,   366  ■■§.    H,  691. 

^.-i.VI,  .41411.    •;     .•• 

Ootif.  Metam.  XII,  HO.  XOI,  173.   PKtu 
h.  Ji.  y,  32  (Eid.  Bip.}. 

BTJ;  *35^r  Ist  wohl  zwischen  354  nvA  355  etti  Vers  aas- 
^efalleo.    M4o  k6oHte  schreiheir: 
'     Nanique  velat  deusas  prosternens  cultor  aristas 
Solie  sub  ardeuti  flavenfia  demetit  arva, 
[Sic  Marte  ihdomito  Phrygiae  populabitur  arva,] 
Trotageuniii  iufesto  prosterneos  corpora  ferro. 

— ,  361.    Aach  hier  scbeiot  der  erste  Vers  der  Strophe 

aasgefallen  zu  seyu.    Mao  könute  ongeßlhr  so 
ergftuzeo : 
f Tesitis   erit  data  Prianiidae  pro  corpore  mer- 

ces;] 
Dediqae  testis  erit  morti  qaoqae  reddita  prae- 

da  etc. 

— y  368.    Atra  Polyx.  mit.  caede  sepulcra. 

— y  382.  •   IWia  de  fatü  quondam  folicis  AehiUei 

'•  '■  '  Carmtfla  dfviiio  cecineroot  pectore  Parcae. 

— i  387.    Saepe  pater  dirftm  templa  illa  in  gente*)  re- 

visens, 
Aonoa  en)n  fd^fis  reoissent  sacra  diebos, 
Cotispcfxit  törra  ceotam  procombere  tauros. 
\'  Saepe  vagus  Liber  etc.  eile. 

-~^  404.  .  Impia  noo  yerita  est  diTos  scelerare  penates: 


.*)  (in  illa  kefümm  gern»),    .  . 
AMModlaogeo  d.  L  Gl.  d.  k.  Ak.  >d.  Wiss/  V.  Bd.  ID.  Abtkl.  33 


ausgefallt.  Der  siebente  dieser  Verse  „AUo~ 
tjttnr  audiero  efc.'^  findet  sich  selbst  in  Codd. 
(ah:  D.  Pam.,  Riccard.,  Victor,  g.  a,  i  etc.] 
an  «einer  Stelle  in  unsenn  Gedi(;Ii(e.  —  Wir 
schlage»  vor  zu  schreiben: 
Tu  inea  tu  ntorienH  fregiHti  commoda,  frater, 

Tecuni  una  tota  est  iiastra  sepulla  doinus, 
Omuia  lecain  niia  periermit  gaudia  nosira, 

Qiiae  funs  in  vita  diilciij  alebat  amor. 
Hei  inisero  fralri  iocundum  Innien  ademptum. 

Erifo  et/o  te  iiunquaiii,    Traler   ademple  luibi, 
Alloquar?  audiero  (audibo  ?)  uuiiquam  ^»0  r^rAii 
Inqupulis? 

Munqom  egi»  t«,,  rky  iratcr  aiMtäWnt,  ; 
'AspieiMi  pMAw?  A<'«^e  «wunptl-  etc.  etc. 

*  W«il  «ucb  «Am  fVWfe.-   jElrg«!  «go^e  e^'  allo. 
quar;  audiero  ete. 

,  TOR  Hert%berg  eic.  in  Zeiticbfift  ffir  |lie  Altertb.* 
'  V^Us!  1047.  ^r.  17.  A  Coma.  BereAicM,^4Mt  Gestirn, 
■teht  am  Sfe^rnienViinniek  so,  Ah»  an  ib'r  'Gebiet  aüd- 
>*MfM  dat<^t  JltHgpmm  immm,:4»mäiehMit  der 
JAwen  (de>  groftsen  und  des  kleinen).  In  Oata»  mt 
ihr  «tebt  Boote»;  daher,  wonn  sie  nntergebt,  sie  äem 
Bootes  vorangeht  (Jwx  ■i>M<»ohww>>,.-teii  ^r/Macbfolgi. 
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Carm. 

66.  Mit  dcNi  vorliergebeiideii  Gerfiobte  (65)>  al» 

BegleilMigisiMbreiben,  8e|ii€kte  Catiriliui  das  Ge- 
dicht 4m  Callimachod  {Battiadae  65^  22)  ,,Be- 
renike'^  Hmupthuar^,  von  ihm  io  latein.  Yeräen 
bearbeitet)  «eineni  [iVeiiode  Ortalutf  (Hortalus 
=  Q.  Hortensiiis  Hortalus)  zo. 

— ^  .6*  6^0  devooel;  aerio.  ItalL  In  D  spatioin  ya- 
cuum ;  L.guioclero.  Injfuwcler4^  (^ioeiero  ?)  liegen 
wahrscheinlich  »wei  Wörter:  jftito  (=/f3fro)  nnd 
circa  (circuio),  welches  als  ErkllMruug  des  er- 
stem Wortes  beigeschrieben  se;^n  mochte. 

— ,     7  ff.    Idem  «le  ilie  Conon  eoelesti  tu  limine  vidit 

E  Berenieeo  Terttoe'caeMriefti 
Folgente»  dare»  ^pwat  e^ä^hr  ilia  Deorom  etc. 

*  VeügK  T.  33.  Mmeüa  ...  .  ^/r 

— 9  1 1.     Qua  rex  tempestate  novo  ahductus  hymenaeo 

Yastatom  finis  iverat  etc. 

— ,  27.    Anne  bonuni  4>blita  es  faeiniiSi  ^o  re^s  ade- 

pta  ea 
fortior  est  alius? 

fortior  aut  similis? 
— ,  30.     -^,  ut  f^^ft*  laminä  etc.  (tersisti). 

— 9  35.    Si  reditam  teUiliswt»    ht  haot  ifu  tepipore  longo 

Captam  AsifMn  etc.  .atc, . 

— y  42  1F.    Sed  qnis  se  ferro  ptMrtulet  esse  parem? 

llle  qntqne  eversnä  tnons   eat,   qaem  maximum 

in  oris 

33* 


o».^.  ,„:««[ 


i  66. 
,  77. 


Emathiae  Pruste  rara  sopervtillittir, 
Coni   Med!   reperere   iiovoin    mare ,    cnniqne 
veotiiti 
Per  inediiiin  classi  barbara  navit  Alhoii. 
Jnppiter,  ut  Zelitüm  onne  geims  e(c. 
—  ac  ferri  effringere  duritiem. 
Isque  per  aetherias  nie  tollen»  abrehif  umbra« 

Et  Veneria  csüio  etc. 
Hie  etenhn,  vario  tie  .lolä  in  limine  coelj 

Ex  Ariadiieis  aurea  teniporibuis 
Fixa  Corona  foret,  ^ed  nos  qnoque  fnTgeremufl. 

üevotae  flavi  verlicis  exuviae, 
IJvidalum  a  fliictu  ascendens  ad  templa  dedin  me 
Sidus  in  antiquis  Diva  iwviini  po^uit. 

Beren.  Haupfhaar  sieht  zwischen  Liiuren 
(wesll.J  und  Jungfrau  (Osll.  von  ihr);  et~ 
teas  Ostlicher  als  täe  Bootes.  Der  grosse 
Bar  [Vattisto)  iu  fast  gerader  Lioie  gegen 
#u  Nor^l  ober  ibr. 
— ,  CaIRsCd  iuncta  hyctMaiae.  ItaB. 
Nach  äis^uehr  blfiss  ciu  Comma ! 


I 


Quicn^,  ego,  chi^   yi^p,  qu^Midam  fuit,  onfiibos 
expMa 
ITtigitifntS&i' ttOA  müht  molta  bilri. 
Nnnc  TOS,  optlitti  qktu  iiiitxit  litmiBe  taeda, 

.jiNOB.ynMf.ilWM'MWMi.CWpQr»  CIMBgibpl 

,.Tradi^  DHilfuite&.reictCifk  veste  {utpillq^ , 
Qvai»  iucuud»  nibi  muuera  Übet  ou^x, 


SOJC 

66^  83«    Vesler  omyx^  €mfbditS&  quae  tara  cufeili;. 
^  Sed  qiiae  96  impiira  dedit  adalterio^. 
niias  ab  mala  doua  etc. 

— 9  89i-    Ta  yera,  regjpa^  taens  com  sidara  divamr. 

Placabis  festig  lainiiijbijs  Yeoerem, 
Sangninis  exgertem ,  non  astris  assiduofn  me ,- 

Sed*  potius  largiä  effice  naueribus, 
(Sidera  car  rident?)  *)  iteram  ut  coma  regia  fiaui,. 

Proximu8  Heniocho  "t^"^)  falguret  Oarioa!. 

*    Heniocho  =  Fubmaann  u.  Cnpelfa  elc,   tüdlich 
oberhalb  Oriany  zwischen  Taurusr  und'Gemini. 

Bf^drocheoa  (A^quarios)  und^'  Orion  stehen  weit 
aitsöiiiander ; .  denn  Aquariws  ist  das  voriehUe  von 
den  If^Ni/eneeichen  in  der  fikliptilTi  Der  Oriau^ 
aber,  siebt  »ab^  dem*  Zeichen  der  Ominij  dem 
3ten.  Frablinf^seicben'  in.  der  Ekliptik«  Diese  2 
Gestirne  {Aquarii$s  und.  Orion)  kann  somit  Catuilns^ 
nicht  als  öenachSarie  bezeichnet  haben! 

Dagegen  wohl  hat  Orion  ndtdiieh  über  sich  den 
F«hnD«fnn,  Aliriga«  HetUoehoaiJqviOxnq^  V^^ox^S)f 
so  dass  Caiuiius  geschrieben  haben  konnte:  „Pro« 
xihnus  HTeniocho  (Ueniochei)  fulgeret  Oarion!^.^ 

67.  Handelt  you  Caecilius  Baibus.  Vater  und  SöKu; 

Jenen  nennt  CataUois  mit  dein  cognomen   Balr 
husiy  diesen  mit  dem  nom.  geütilic.  Caecilius. 

—r.  5*     Qiiamqne  ferant  raräns  nato  servisse  maligiie^. 

Postqnam.^«^  porreclo  y^c^ti*  maritu'  ^ne. 


*)  —  iter.  ut  coma  regia  fiam,  Ptoximua  Hjdrocboi  ftdgor  ei 
OHonis  (>*onam)  i.  e: .  fulg<^ri  jkfVJCfiiNit    B!   et  Or.  fulgorL 
♦♦>  "Yi^tqpu  =  Hfdroekoo} 


I 


67,  ?■     Uic,  age.  Hie  iiobi!«,  qnare  ete.  .'Itt 
— ,   12.     Verom  iVmc  popiili  insania,  Quinte,  facit, 

Qui,  quacuuque  aliqnid  reperilar  etc. 

— .  23-     Sed  pster  illius  gen^ri  violasste  ciibile 
Dicilur  et  mis.  etc. 

— ^,'35<'    Sive  quod  impia  »letis  caeco  flagrabat  amore, 
Seu  quod  vir,  slerili  semiiie  iialu»,  inerH 
Et  qDaerei)//nm  erat,  unde  forel  etc.  elc. 

' — ,  29.     „Egregium  iiarras,  mira  pietate  parenlem, 
Qui  ipse  suae  gnafae  miiixerit  in  greniium! 
Atqui    hoc   uon  solani  est,    <i%iod  dicit    cogoitnni 
habere 

t.  ,  Brixia 

Brixia,  Veronae  mater  amaia  rneae; 

Sed  de  Po!<ttiDiio  et  Corneli  narrat  amore"  — 

,  .  .  „Cum  quibu»  illa  uialuin   fecit  adulteriaiii." 

— t  43*     — ,   utpDte    quae   nii  Speraret  nee  lingaam  esse 
neo  Miricalani. 

68.  Dieses  tiedicht    ist  ansers   DaforhalteDs  aas 
vu>ei_  Terscbiedeuen    Gedichten   zasamiXenge- 

■""'^'       ■'    aetzi:  ■"  , ,    '    '     * '""" 

1.,  .paa  erste  (v.  1— -40j|  Antwortschreibeo 
des  Dichters  air  einen  Freund  ManKu» 
^(Tielletcbt  deüselbeu,  welclieiB  Calallns 
ein  Hodizeit^  Gedicht  verfasst  hatte 
,,[Carid.,^l]). 
,,  .  ,  ..  3.  Wm  «J^dftre  (t.  41-t-160),  gerichtet 
ao  JHamus  AUuUf  ew  poelHcfae«  Denk- 


B68 

Curm. 

68.  BÜs^L  süiii    Daske   Air  «Tield    tfiid    groMe 

.  .  Fiesadiiriiaftäflbeiwley  ¥^ekbe  Freand  AI- 
ttw  dMi  INditer  ind  seiner  Gefi^bteu  Les- 
in» erwioMB  biOtte.  > 

68,  19.     S«d  tMtiih  hM  dimliMI  fochi  ftMehm  mihi  morsi  < 

AtetelH.    O  misero  fmter  ailempite  mihi.  ^       ^"^  ^kinUnm. 

— y  — .     Caios  ego  .iuteritu  tola '  de  meutö  fugavi 

Hmo  8todia  alque  oilinis  delidte  aninri. 

*  Die  4  Verse  (21—24  Tulg.):  99^  ^nea  iu  m^ 
^ims  €ic.^  fgekötmn  «icbc.liielier ,  wie  der  Z«* 
sammenhang  aeeigt,  sondern  ia  Cernu  .65  an  Orta- 
lot,  wohin  wir  sie  mit  Lachmano  rcrseUt  haben. 

— j  27.     Qaare  qaod  scribis:  ^^Yerouae  turjpe  Catallo  est 

Esse,  quoad  qui^quis  de  meliore  uota 
Friglda  deserlo  tepefaxit  membra  <?ubili^S 
Id,  Manii^  dod  est  turpe,  magis  miserum  est. 

— ^  ^4  ff.        Calallns,  welcher  sonst  gewöhnlich  zo  Rom 

lebte,  hielt  sidti  jetaU  in  Vi^rana  auf,  wo  er 
jimine  Bdcher  und  Schriften  nicht  bei  sich 
hatte. 

«  ■  .         *  ■  »  • 

— ^  39.     Quoll  &n  MOB  «tcikis^pri»  potenti  oopia  praesto 

,     •       tut? 
CJtro  ego  4^r4ien^  eo^  m  m(  foret. 


' 


r 

I 


I 

I 


— ,  41  ff.     (Versetzung  einiger  Verse): 

■  -  *  *  «  • 

Non  possum  retibere,  deae^  qua  me  Allius  in  re 


II. 

Ad  Itanium 
Ailium. 


Joverit  ant  quantis  inverit  ofBciis; 
Sed  dicam  vobis,  vos  porro  dicite  multi^  (vuig.  45  et  460 

Millibus  et  fadte  haec  Charta  loqaatvr  »uus. 


i. 


^H^ 

^■^1 

^^^H 

^^^H 

^^^H                       (vulK.43eU4.)68i    45. 

AV  tiigiens  8aeclis  «bliriiteentilius  aetas                    ^^| 

^^H 

llliiis  hoc  caec*  nocte  legst  sludiuin,                    ^^B 

^^^H 

Nee  teiiuem  texetis  .snblimis  araiiea  telam                  ^^B 

^^H 

In  de«erto  Alti  limJDe  opus  faciat,                         ^^M 

^^^H                       (Vulg 

Sed  scabra  intactnm  servet  rubigine  JiomeiL               ^H 

^^^B                                 IvuIr- 

Notescatciue  magis  niortiiu«  alqae  magii^.               ^^^ 

^^H                               ) 

Naiii   mihi  qnaiii  dederit  elc.                                            ^^H 

^^^^KJ 

— ,  et  iu  quo  nie  lornierit*)  geiiere,                       ^^M 

^^^^E^ 

Cum  laiituin  ardereni  elc.  etc.                                      ^^B 

^^^^^1 

Nacli  „itnbre  tiutdere  ffeaae"  ist  e'm  Sehliinspfmkf      ^^^ 

^^^^^^M 

zu                                                                                  ^^H 

^^^^^^^M                       — ,  57  ff.  Qaalia        agrii  perlncena                inoiitiM                   ^^| 

^^^^^^M 

ftivits  muscoso  prosilil  e  lapide,  —                         ^^1 

^^^^^^B 

Qui  cum  de  prona  praeceps  eat  valle  volulnn,            ^^M 

^^^^^^B 

Per  medium  den»!  Iransil  her  scopiiU,                      ^^m 

^^^^^^B 

f)ulce  Tiatori   lasso  iii  sodore  levanieu,                          ^^M 

^^^^^^b                     üi> 

Cum  graviü  extüülos  aesfns  hinlcal  agros;  —        ^^M 

^^^^^^^ 

Vei  qualis  nigra  Jactatis  lorbine  nautis 

'  I/enins  Aspirana  aarA  secanda  vehit 
Jam  face  PoUucia  iaoi  Ca»ioria  imploratai 
' :  Tale  fpii^nobH  ManiiM  «uuliDai.  ■■' > 
Is  claaaaii  lato  patefecit  limite  campnm, 

la^e  ^Mmm  nebiB  «fyu«  dedit.  dominae. 
Ad  quam  comtnunes  exercereaios  amores. 

*  Is  mihi  et  dominse  (pae)lae)  ni«a«  domqm  de- 
dit,  ad  quam  (in  qu«  domo)  coroninnea  anior«i 
^£go  et  domiDB  me«)  exetfteceniBa.' 


.„V  ioo».j. 
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Carm. 

68y  75.    incepta  fnistri^,  nondam  €«b  etc. 

*  Amote  inuWB  ineeplo  etc.    OriM  327. 

— 9.S^    QjDod  scibant  PwruM.kaut  longum  fore,  Pro- 

tesilau9 
'  Si  miles  maros  wsei  ad  liiacos« 

— j  90.         Troia  virum  et  virtiituiii  onmiom  acerba  cinis, 
Queis  vehiti  nestre  tetmn  miserabile  fratri 

Attniit    Hei  misero  frater  adempte  mihi! 
Quem  nanc  tani  longe  noii  ioter  etc. 

*  pie  4  Verse  93 — 96$  nicht  hieher  gehörig,  ha- 
ben wir  ausgeworfen,  als  nackte  Wiederholung 
aus  Carm.  65.     S.  zu  Carm.  689  19. 

— i  101.     Ad  qoain  tum  properao3  fertur  cuncta  ondigoe 

pqbea 
Graeca  peuetralis  de8eroiä8e  focos, 
Ne  Paris  etc.  etc. 

— 9  117.    Sed  ^ans  *)  ardor  amore  adeo  fait  acrior  illo, 

Qai   divam    indomitum  **)   ferre  iagum  do- 

cait« 

— 9  I28r   Qttam  quae  praecipae  maltiyola  est  malier.  vo$$ua, 

— 9  131.    Aot  nihil  aut  paulö  cai  /tim  concedere  digna 

Laxmea'se  oostnhn  contolit  in  gremiom  etc. 

^  Damit  kehrt  der  Dichter  ron  der  Digression 
SU  seinem  I%ema  zurück,  d.  h.  zur  Fortsetzung 
dessen ,  was'  er  oben  r.  70  ff.  begonnen  hatte. 


**)   Bereutem. 
Abhandlungen  d.  f.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  V.  Bd.  ÜI.  Abthl.  34 
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ee,  1S5  c  Sil«  1 

-«Tft  •»•"<>B«i>'%Miii»>iii»ii)r<ib  iai%iiihMt>CMa><n— 

-  WA">>erecmdw  furo  Sire«fi^>ene,  T- 

.Kiiiio  Bcfftois  «»■mmo  (miMthiT  *9  «uii-P'^imT         .04(  .- 

!i«ii«.ii»i«i  (»Aie»»«*  <«)miK,Aill»„  fii»«»»d<iiHw  1»  ■ 

-Ml    .^ö    .micJ   u\     d-     (,.1     flöfc^   *l'>-         '  ' 

^,  149.    iVni  eUmm  iU«  mihi  dextn  dedact«  patenM 
SeA'ltHiTa  dedit  au  /ra  mancgli,  aeot* 

~,  149.     Hoc  tibi  tpiit  potni  conrectam  csraÜBe  moMi» 
l^ro 'malus ,  Atli,  redditnr  ofliciid.  *) 
Hdc  adrieut  divi  ^aani  plarima,  %tc. 

— ,  .106,        Ct  doMOflf  i|we  iu  qua.  liwimu»  et  daniiia» 
,      ,       Et  qui  priiicipia  vabis  m«  trtulüktt  auetore 
A  qao  9unt.  priuio  rnf  OBiaia  Rata  bonOt 
£t    loiige   ante    omnes    mihi    gaae   ne    carior 
ipso  est. 
Lux  uiea,  qaa  Tiva  Tirere  duice  mihi  «sL 


*J    V.  151,    152  hier  weggelassen,  der  erste  v(Jl'Mfi1,~  ier  an- 
dere ganz  Terworfen.  -  i,L.  .. 


Alt 

Carm. 

6&.  *  iVielUiokfe  MtmHm9  Ibr^nnAf«^   em   Welchen  di6 

vorbergohendf  CpU(l>la  gericfale^  ist2  ,3o  wäre  ileeire 
Elegie  Aber  AUia&  etc«  mit  jener  Spisioiä  geschickt 
worden  an  Manliiis.)  Etwa  wie  das  Carmen  Bere-^ 
^ic.    com.    mit    einem  Schfeiben  an  Hortalas. 

6Ö9  d  f.    O"^'^^  A"^  cradelem  uasorum  interfice  pesteniy 
Artt  adriiifärf  desine,  <rtim  fagioiit 

7I9  1  tfl     S^    qaoi  (cui)    iure  Bonae   sacratorum    officit  Vgl.  102,  3. 

bircuä, 
Arit  si  qoem  merito  tarda  podagra  secat, 

Aenmlas  iste  tous, 

Mirifitff  'st  fitto  ^)  utfd^tts  otfünliqirö  maläm. 

*  «/inre  Bonae  (=  bonae  deae,  Yeneris)  sacrati 
Airtd  Wo^hl  £hel^i<€^tliei>,  Menf^hen,  w€4che  in  dan 
HeiKgthnn.  der  bona*  de»  siok  eindrängen  oder 
einschleichen  ^  wie  £.  B.  Clediiis  dergL     ? 

73»,  3  f.    Omnia  doiit  ingrata^  uihil  fepiiij^e  i^iiigtie 

Prodesty  imino  etiani  laedit  obestque  niagis, 
Ut  mihi  9  quem  nemo  etc.  etc. 

74,  3.     — r  — ,.  patrui  perdepsuit  ijiKsam 

Uxorem,  ut  patruani  redderet  Harpucratem. 

75,  — •     Mu88  (igegett  Lachinao»  inid  SeaK^rJ   an  sei- 

ner   Stelle    und    ein    eigeue»    i^leiue»    Gedicht 
bleibeuw 

Hud  est  m6ns  döifucia  (aa  mea,  Lesbia,  culpa, 

Afqtte  tM  ^fer  «ffleld  jMrdidTt  JpM  sno, 
Vi  laiftr  MC  biMef  ftUt  qbeat  tibi,  «fc.  etc. 

Vgl.  Carib.  "j^  u.  Carm.  85. 


I  «t  H  I  »»■■   »    *  ■  I      lil  » 


*)   So  auch  G.  Harmarm. 
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Cknn. 

'**^"  kann  and  mass  durch  Voranstellung  der  4  Verse, 

"  ■'  welche  v«lg.  als  Gedicht  87  (von  Scaliger  mit  ■ 

den  Torhergeheiiden  4  Versen  [Carni.  75]    ver- 
bunden) erscheinen,  verTollNtäiidigt  werdeu,  m>: 
Nulla  potest  mnlier   (anlnm   se  dicere  atnalam 
,     ^  Vere,  qoanlnm  a  me  Le^bia  amala  mea  est. 

Nolla  fides  ullo  fnit  anqnam  in  foedere  lania, 
Quaiiia    in    anfore    meo    ex    parle    reperta 
tnea  est. 
— i     1.     Siqoa  recordanti  benefacta  priora  voliiptas 

Est  hoiiiirii  etc. 
litt 
•xri     5.     Mulla,  CiUuUe,  mauent  le  in  longa  aelate,  para/a 

— ,.19  ff.     Me  niisernni  aspidte  et,   si  Titain  puriter  egi, 
firipilfl  hanc  pestein  pernicieraqae  mihi, 
Qvae  mihi,  sunrepens  imos  at  torpor  in  artos, 
Expalit  ex  omni  peclore  Uetilias. 

■  Da  Torfa«-  gieiig  „peraiciemfiw  mAf*,  hielt  ein 

Abtchreiber   A%%  folgende  „ftw  (quae)  mihf-    (fU- 

bloaie  Wiederhtdung  etc.  etc.     ? 

77.  Mit  den  3  Distichen  tßufe,   mihi  frustra  etc.** 

und,  wie  (uadi  ScaUger)  Lachmann  richtig  ge- 

than  bat,  die  2  andeni  Disticfaa  JSeil  mmt    id 

doteo  efe.**  (Cann.  78,  7—10)   in   ein  Gedieht 

KB  verbinden. 


2eo 


Carm. 

7B.  Die  3  Distieha  ^OaUn»  k^et  frtUres  etc^y  'ein 

for  sich  ganz  gat  abgeschlossenes  6edichtletn> 
Terschmfth«n  das  Anbftngsel  der  3  Distieha 
y^d  nunc  id  doleo  etc^y  welche  darom  hicTon 
getrennt  and  dahin,  wohin  sie  passen ,  gestellt 
worden  sind,  an  das  Enäe  des  Carni.  77. 

79,    3«    Sed  tarnen  hune  pulchrum    vendet   com    gente 

Catollos, 
Si  tria  Fn/ortim  snavia  reppererit. 

83,  1  f •  liCsbia  mi  praesente  Tiro  mala  pluriina  dicit: 

Haec  illi  fatno  maxima  laetitia  est 

— y    6.    Irata  est,  hoc  est,  nritur  et  coquitur. 

84,  1  ff. 

Chammöda  dicebat,  si  qoando  cominoda  Teilet 

Dicere,  hinsidias  Arritij  si  iosidias, 
Et  tum  mirifice  etc. 

—f    5*     Credo,  sie  mater,  materterCy  ävnnculns  eins, 
Sic  matemos  avos  dixerat  atqae  avia. 

*     Die  ganze  mütterliche  Sippschaft: 

Mater 
mmieriera    —    awmncuius 
(mmi.)  evsm    —    mmiem.  avus. 

87.  Die  2  Distieha  „Nulla  potest  mutier  etc.^%  valg. 

als  'Carm.  87  aafgeftlhrt,  haben  wir  au  den 
Anfang  des  Carm.  76  versetzt. 

91,     3*     Qnod  te  cognossem  bene  constanterqtie  putare 

Ant  posse  a  tnrpi  meutern  inhibere  probro, 
Sed  ipiod  nee  inatrem  nee  german.  etc. 
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91,     5.  *    «Sed  fmäd  mt  m.^,  wie    ich  «eW,   schon  Ed. 

.BiponL 

92^    ^     Qaa  «igoo?    Quia  seMio  iäem:  nam  depreeor 

illaoi 
AfiMidae;  yemoi  disperMin  iiiiii  aoML 
95,    .9-    MiUia  Gom  kUerea  ter  qainqae  Tmmsiwf  uiio 

[Vertiicnloruai  auuo  qaolibet  edjderit;J 
Soiyrna  tarnen  *)  Satracbi   penitus   mittetor   ad 

oudas, 
Smyniam  cana  dia  saecola  perroloeDt 
At  Volu^ü  aimales  Padoani  morieDtur  ad  ipsam 
£t  laxas  scombris  etc.  etc. 

^  Der  Tön  Catanut  hier  («nd  Carni«  36>  rerhöhnte 
Annalendichter  hiess  wohl  mit  Tollem  Namen 
TmnmsiHs  Voiasius.  M.  %.Semee,  epist  93.  Hwtemsius 
auf  jeden  Fall  hier  durchaus  nfcht  an  seinem  Orte ! 
Sgtrmekms  und  PtMhm  (Padna)  -^  Flussnamen. 
S.  Hmttpi.  pag    98l 

— .     9  f.  Parva    oiei    nübi    siiit    (sunt)     cordi   nionBoienta 

£:<odalis»]  : 
At  populii:!»  tomido  gaudeat  Aiitiniacho. 
iSo  mögen  diese  2   Ver.>e  (mit  Jr/i;*/.  Aid.  1502) 
ge^ichrieben  werden,  wenn  sie    mit  den  8  top- 
hergehenden  Versen  „«Siwyrfwi  viei  etc.^  ein  Ge- 
dicht ausmachen. 

Sie    könnten    indess   auch   für   i^ich  allein  ein 
Gedichtchen     sevu,    z.   B.    von    einem   Freunde 


♦)  Vgl.  V.  6-  rflfia,  welches  wohl  zu  caua   (s)  Anlass  gab. 
O^er:   (?) 
Smyrna  ptrtfrimas  Satrachi   roittetnr  etc. 
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Cunn* 

95.  (CiDiia  oder  eimm  anderu)  auf  die  kleiueD  Aber 

"U^rtlnMittefi  «Gedii^l^  uüners  flieh ters  Catol- 

P«nFa  i^el  mihi  shd  oordi  moufui^uta  Oi/ulb':^ 
Ai  pBfttlos  4<ifliid#  gaud.  AutidL 


^  • 


97^     1.     Noh,   ita  me  Du  äinent,   quicquam   referre  pu* 

taTi, 
'  fÜitfimm  M  an  ^okm  i^aoereti  A^ilio. 
.        .  JJHil  immututim^  hoc  {cnW}^  niUlofHe  est  muu- 
'  .    ;  .  diu»  iftud  (os); 

Veram.  eliata  mIim»  «bndior  et  jseflior; 
Nam  titoe  deutÜMifi  eat*.  O«  deulis  seäquip.  etc. 

.,        .      .     .All  Vers  8  ^dieses  GedicJbtes  „Jtleientis  mu^ 

laß  etc.^^   scbliesät  maii   wolil .  mit  Recht  zu 
«fin^m  Gedichte  die  folgeudea  4  Verse  au: 

-r-,       9    —    12. 

ftie   (AemilHis)   fatait  multas   ei  se  facit    esse 

Tenastüiii  ^ 
'   Et  iroo  ifiHtrimr  tmUtiii«  4ftc.? 

etc. 

99^    7.     Nahi  simal  (dl  Aictoin  e^,  multis  dflata  labella 

Ghittiis  abstersUti  ommbtts  articafOs, 
Ne  qtiiüqaatn  etc. 

lOO.  Caetius  hatte  zom  LietlliDge  dttn  Aufilenm^ 
(^MtWiW  zur  Geliel^teu  die  Anfitetm^  Anfilenus 
aber  uud  Aiifileiia  wareu  Geschwister  (iratet 
et  saror  v.  31- 


r 


(cimtta  polen») 
D.  c.  ftotes. 


Mulla»  per  genies  et  miilta  per  aeqaora  vecbis 

Adpeni,  ah!   näsertm,  freter,  ad  iiiferiad, 
U(  le  pnslremo  etc. 

Heu,  ntixero  indigoe  frater  adempte  mihi., 
•  Vgl.  68,  20  und  68,  92. 
' '102(Ii>di.ir.     Durcli    Vers umgtettunff  eic.  za  bericfatigm: 
*i<u<tt  ^>°'  '  Si  quicquam  tacitt  cominissam  est  fido  ab  amico, 
Conieli,    factum  me  eave  piila  Harpocrateai; 
Meque  esse  inveiiies  illoruni  inre  »acratani, 
Quormn  sit  peiiituH  iiola  lide»  aiiiiiii. 

1  f.  Noii  potui,  iicc,  si  poi^sem,  lam  perdile   ainaren 
Sed  tu  cunctiputeit»  oninia  tnoii^fra  facis. 

Vielleicht?: 
Com  poero  belle  praeconem  qai  videf^  ip$um  *) 
Quid  credat  nisi  ae  veodere  discupere? 

Si,    qiHcqiiid   (ptoi^uam   eupide    optanti  <4>tigit 
naqnam 

lueperoDti,  hoc  est  gratum  animo  proprie, 
Vere  hoc  est  gratam  nobis,  hoc  carins  aaro,' 

Qnod  (e  reslitais,  Letibia,  ml  capido. 
Restitais  copido  iuspenuiti  atque  ipsa  refers  te 

Nobis.     0  iDcem  caodidiore  nota! 


*)  DL.  ip»e.  Hargo  L  9»»e. 
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Ifelicior,  aot  magis  anno^ 


Carm. 

107,  7»     Qoi»  me  ono  vivet 
Quis  VIT  et  me  ano 

Optoiidos  vitae  dicere  qais  poterit? 

t08^  ^>  Si  populi   arbitrioy    CoiniDi,    tua   caua    se- 

neetus, 
Sparcata  impuris  moribos^  intereat, 
NoD  equideni  dabito  etc. 

*  L-  populori  arbitrio  —  geworden  ans  popuß/  ar- 
öäriOy 
"  Comini  —   Vbcai,  von  Cominius. 
ivm  (Tör  cana)  aack  DL  beizabehalteit! 

109,  1.     Jocnndam,  nies  vita,  mihi  propoiiis,  amoretir 

Nunc  nostrom  aeternum  perpetuaniqne  fbre. 
Di  magniy  etc.  etc. 

llOr  1  ff*    Aofilena,.  bonae  semper  laudaiitiir  amicae, 

Qaae  facere  iostituont^  cum  accipiant  pretiam^ 
To  qaod  promisti  mihi  sed  meiitita  iiiimiea  e», 
Qoed  non  das  sed  fers^  tarpe  iacis  facinus. 
Aot  facere  iugenaae  eat^  aut  noo  promisise  pw- 

dicae,. 
AafiTena,  fnit:  sed  data  corripere 
Fraudanda  dantem  pFas  quam  roeretricis  avarae 

(estfj, 
Qiiae  sese  tote  eorpore  prostitnit 

111,  t^    Anfilena,  viro  confentam  vivere  solo,^ 

Laos  est  uuptarom  e  laadlbos  eximiiä. 


*)-.Sir  CoHnini,  pejmU  arbiU'io  etc. 
Abbandlungeo  der  I.  Cl.  d.  b.  Ak.  d.  Witt.  V.  Bd.  IIL  KbM.  35 
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Cartn. 

111»     4.     Quam  matrem  frttres  ex  patroo  parere.^) 

112,  1  f.     MuUus  liomo,  Nasa,  (ecam  est,  et  imiltus  homo 

a  te 
Descendit:  Nam,  mnltos  ea  et  pathicos. 

113.  Consiile   Pompeio  primnm  —    duo,   Cinua  **), 

fuerunt 
Moechi;  illo  facto  console  nnnc  iterutn  ' — 
Man.serunt  duo,  sed  creveriint  millia  nufnäm^ 
Singula  fecnndQui  semeti  adiilterio. 

114,  1.     Finnanns  ^tus  ro»  fakfio,  Menlula,  dives 

Fertor,  qiii  tot  v^s  etc. 

— 9     5«    Qoare  concedo,   si^  dives,  dam  omuia  desint; 

Saltum  laudemos,  dumniodo  tn  ip»e  egea«. 

1 1 5.  Ein  Gespräch  Rwtscben  zwei  Meih$chefi,  deren 

einer  den  Mentnia  als  einen  in  der  That  ar- 
men Mann  darstellen  und  verspotten  will,  in- 
des« der  andere  ihn  (scheinbar)  als  reichen 
Mann  über  den  Crösus  stellt  etc. 

A.  — .  Mentula  /labef  sterilis  triginta  iugera  prall, 

Quadraginta  arvi:  cetera  »nnt  paria. 

B.  — .  Cur  noü  divitiis  Croesum  superare  potis  sit, 

Uiio  qui  in  saitu  totnioda  possideat, 
Prata,  arva,  ingentes  silvas  altasque  paludes 
Usque  ad  Hjperboreos  el  niare  adOceanum? 


♦' 


')    So  Doeriny. 
**)   Solebant  Moechari ;  illo  nunc  cons.  facto  iterum  Doering. 
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Carin. 

115,  7.     A. — .     Omnia  magna  haec  sunt;  tarnen  ipse  est 

niaxiinns  inter 
[Omnia] ,    non    homo,    sed    mentula    magna 

niinax. 

115.  WOrde   am  besten  in  Ordnung  gebracht   wer-   (Nachtrag). 

den,  wenn  man  for  instar  (inster)  ein  Zahl- 
wort, wie  deciesj  vicie»^  ...  centies  etc.  setzen 
könnte,  welches  dem  Sinne,  welcher  eine  hohe 

Zahl  fordert ,  und  dem  Metrum  gleich  gut  ge- 
hUgte.     Decies  ist  zu  wenig. 

— •  Wahrscheinlich    das    Rechte    treffend   schreibt 

man : 

Mentula  ingerum  habet  triginta  millia  prati, 
Quadraginta  arvi;  caetera  sunt  paria. 

116,  1  ff. 

Saepe  tibi  stndioso  animo  venatn  requirens 

Carmina  uti  possem  mittere  Battiadae, 
Quis  te  lenirem,  ne  conarere  maligna 

Telis  infestis  mi  icere  wusca  caput, 
Hunc    mihi    nunc  video    friistra    sumptum  esse 

laborem, 

Gelli,  nee  nostras  huc  valnisse  preces. 
Esto:  nos  tela  ista  tua  evitamus  amictu; 

Sed  fixns  nostris  tu  dabi'  supplicium. 


35 
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